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Die  Herausgabe  einer  üebersetzung  in  französischer  und  englischer  Sprache, 
sowie  in  anderen  modernen  Sprachen  wird  vorbehalten. 


VORWORT. 


Obwohl  die  herpetologische  Literatur  heutzutage  bereits  ein 
ziemlich  reichliches  Material  darstellt,  so  fehlt  es  doch  bisher 
an  einem  Werke,  welches  die  europäischen  Amphibien  und  Rep- 
tilien ausschliesslich  und  in  eingehender  Weise  behandelt,  und 
während  in  den  anderen  Gebieten  der  Zoologie  fast  durchgängig 
Jedermann  leicht  zugängliche  monographische  und  faunistische 
Bearbeitungen  vorhanden  sind,  ist  die  auf  Kriechthiere  und 
Lurche  bezügliche  Literatur  in  einer  solchen  Menge  von  grösseren 
und  kleineren  Werken,  Specialabhandlungen  und  Reisebeschrei- 
bungen zerstreut,  dass  eine  schon  ziemlich  ansehnliche  Bibliothek 
dazu  gehört,  will  man  nur  die  zur  Bestimmung  der  europäischen 
Thiere  der  genannten  Classen  nöthigen  Behelfe  gehörig  bei- 
sammen haben.  Die  Beschaffung  so  ausgedehnter  literarischer 
Hilfsmittel  ist  aber  theils  wegen  der  Kostspieligkeit,  theils  wegen 
der  Entfernung  von  grösseren  Bibliotheken  nur  den  Wenigsten 
möglich,  abgesehen  davon,  dass  gerade  die  wichtigsten  dieser 
Quellen  nicht  in  unserer  Muttersprache  geschrieben  und  dadurch 
auch  nicht  immer  Jedermann  zugänglich  sind.  Daher  mag  es 
auch  kommen,  dass  die  Beschäftigung  mit  Herpetologie  sich  im 
Allgemeinen  noch  keiner  so  weiten  Verbreitung  erfreut,  wie  sie 
es  der  Natur  der  Sache  nach  wohl  verdiente ,  da  gewiss  schon 
Mancher,  der  sich  vielleicht  mit  lebhaftem  Interesse  den  hierher 
gehörigen  Thieren  zuwandte,  die  Sache  schon  in  den  ersten 
Anfangen  wieder  aufgeben  musste,  weil  er  die  Unmöglichkeit 
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einsah,  mit  den  ihm  zu  Gebote  stehenden  Hilfsmitteln  mitunter 
selbst  die  allergewöhnlichsten  Vorkommnisse  scharf  und  sicher 
—  wenn  überhaupt  —  bestimmen  zu  können. 

In  Anbetracht  dieser  Umstände  habe  ich  es  unternommen, 
die  bisher  in  Europa  beobachteten  Amphibien  und  Reptilien  in 
einer  besonderen  Bearbeitung  zusammenzustellen.  Obwohl  schon 
seit  Jahren  mit  dem  Studium  der  Herpetologie  beschäftigt,  ward 
mir  die  endliche  Ausführung  dieser  Arbeit  namentlich  dadurch 
ermöglicht,  dass  mir  die  reichhaltigen  Sammlungen  des  kaiserl. 
zoologischen  Cabinetes  in  Wien  in  liberalster  Weise  zur  Ver- 
fugung gestellt  wurden,  und  kann  ich  im  Namen  der  Wissenschaft 
nicht  umhin,  hierfür  sowohl  dem  Director,  Herrn  Regierungsrath 
Dr.  Redtenbacher,  wie  nicht  minder  dem  Gustos,  Herrn  Dr. 
Alois  Rogenhofer,  meinen  wärmsten  Dank  öffentlich  auszu- 
sprechen; da  ich  dabei  zugleich  durch  freundliche  Zusendungen 
und  Mittheilungen  meiner  Correspondenten  aus  den  verschie- 
densten Theilen  Europas  unterstützt  wurde,  so  sah  ich  mich 
dadurch  in  die  Lage  versetzt,  mit  wenigen  Ausnahmen  fast  alle 
unserer  Fauna  angehörenden  Kriechthiere  und  Lurche  in  einer 
solchen  Anzahl  in  Natura  zu  untersuchen,  dass  ich  ein  zur  er- 
spriesslichen  Durchführung  des  mir  vorgesetzten  Zweckes  'hin- 
reichendes Material  zusammenbrachte. 

Die  Hauptaufgabe,  die  ich  mir  in  dieser  Arbeit  gestellt  habe, 
liegt  theilweise  bereits  in  dem  oben  Gesagten  ausgesprochen;  es 
soll  dieselbe  die  Bestimmung  aller  bisher  in  Europa  aufgefun- 
denen Amphibien  und  Reptilien  in  einer  leichten  und  sicheren 
Weise  ermöglichen  und  nicht  nur  den  Anfänger  in  das  Studium 
der  Herpetologie  einführen,  sondern  auch  dem  Fachmanne- in 
zweifelhaften  Fallen  als  Nachschlagebuch  dienen.  Es  war  daher 
vor  Allem  mein  Augenmerk  darauf  gerichtet,  die  einzelnen  Gat- 
tungen und  Arten  durch  möglichst  scharfe  und  hervortretende 
Bderkmale  festzustellen,  ein  Umstand,  der  mir  von  um  so  grösserer 
Bedeutung  erschien,  als  in  vielen  Werken  darauf  nur  allzu  wenig 
Qrewicht  gelegt  wird,  indem  die  daselbst  angeführten  Charaktere 
entweder  dadurch,  dass  sie  zu  aUgemeiner  Natur  sind  oder  aber 
aur  auf  minder  hervortretende  Eigenschaften  und  Merkmale 
gegründet  erscheinen,  eine  sichere  und  genaue  Bestimmung  un- 
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gemein  erschweren.     Daher  habe  ich  auch  bei  den  Reptilien 
hauptsächlich  auf  die  Bedeckungen  des  Körpers  Rücksicht  ge- 
nommen, weil  die  davon  hergenommenen  Kennzeichen,  unter 
gehöriger  Beachtung  ihrer  manchmal  vorkommenden  Veränder- 
lichkeit, in  den  meisten  FäUen  hinreichende  und  leicht  sichtbare 
Anhaltspunkte  bieten,   um  dadurch  die  Bestimmung  mit  der 
gehörigen  Schärfe  und  Leichtigkeit  zu  erreichen;  aus  eben  dem 
Grunde  räumte  ich  auch  der  in  vielen  Werken  fast  allein  zur 
Eintheilung  benutzten  Bezahnung  nur  eine  sehr  untergeordnete 
Rolle  ein,  da  dieselbe  als  praktisches  Bestimmungsmittel  nur 
selten  zu  verwenden  ist ,  indem  die  darauf  gegründeten  Unter- 
scheidungen wegen  der  Kleinheit  der  Zähne  häufig  nur  an  gut 
macerirten  Schädeln  beobachtet  werden  können.    Die  grössten- 
theils  nach  der  Natur  von  mir  selbst  gefertigten,  dem  Texte 
beigegebenen  Zeichnungen  dürften  endlich  auch  mit  dazu  bei- 
tragen ,  die  Kenntniss  der  einzelnen  Formen  zu  fördern  und  zu 
erleichtern,  sowie  anderseits  die  am  Ende  jedes  einzelnen  Ab- 
schnittes über  die  geographische  Verbreitung  durchgeführten 
Auseinandersetzungen  auf  manche  bisher  nicht  beachtete  Ver- 
hältnisse in  der  Vertheilung  der  hierher  gehörigen  Thiere  auf- 
merksam machen  und  als  ein  Erstlingsversuch  einer  herpetolo- 
gischen    Geographie    unseres    Welttheiles    selbst   in    weiteren 
wissenschaftlichen  Kreisen  nicht   ohne  Interesse  sein  dürften. 
Was  nun  die  Lösung  der  mir  gestellten  Aufgabe  betrifft;, 
so  habe  ich  es  an  redlicher  Bemühung  nicht  fehlen  lassen,  die- 
selbe nach  meinem  besten  Können  und  Wissen  zu  vollführen, 
und  wenn  noch  manches  hier  und  da  mangelhaft  oder  unvoll- 
ständig erscheint,  so  mag  dies  inehr  in  der  Natur  der  Sache, 
als  in  Fahrlässigkeit  von  meiner  Seite  gelegen  sein.    Denn  trotz 
der  geringen  Zahl  der  hier  abzuhandelnden   Arten  wird   der 
Fachmann  die  Schwierigkeit  einer  derartigen  Arbeit  nicht  ver- 
kennen.   Schon  der  Umstand,  dass  die  Beschäftigung  mit  Her- 
petologie  noch  immer  keine  sehr  allgemeine  ist,  setzte  der  Durch- 
führung meiner  Arbeit  manches  Hindemiss  entgegen,  indem  die 
Beschaffung  des  dazu  unumgänglich  nöthigen  Materiales  oft  sehr 
schwer  zu  erreichen  war.   Eine  zweite  wohl  nicht  minder  grosse 
Schwierigkeit  ergab  sich  in  der  Benutzung  der  dies  bezüglichen 
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Literatur.  Wenn  mir  auch  die  meisten  zu  meinen  Studien 
erforderlichen  Quellen  zu  Gebote  standen,  so  ist  doch  die  Natur 
eben  dieser  Quellen  nur  zu  oft  eine  derartige,  dass  sie  einer 
erfolgreichen  Benutzung  häufig  die  grössten  Hindernisse  in  den 
Weg  legte;  denn  sehr  viele  herpetologische  Schriften  leiden  an 
dem  Fehler,  dass  sie  statt  der  Species  Individuen  beschreiben, 
wobei  noch  der  grosse  Uebelstand  hinzutritt,  dass  gewöhnlich 
nur  die  gerade  bei  Kriechthieren  und  Lurchen  meist  so  wenig 
Bedeutung  habende  Färbung  und  Zeichnung  als  einziges  Merk- 
mal hervorgehoben  wird,  wogegen  die  so  wichtigen  Verhältnisse 
der  Körperbedeckung  sehr  häufig  gar  nicht,  oder  nur  in  ganz 
ungenügender  Weise  erwähnt  werden.  Daher  nimmt  auch  die 
Synonjrmik  in  keinem  Zweige  der  Naturgeschichte  so  ungeheuer- 
liche Dimensionen  an,  wie  in  der  Herpetologie ,  und  ist  die 
Schwierigkeit,  aus  den  äusserst  lückenhaften  und  oberflächlichen 
Beschreibungen  älterer  Autoren  die  betreffende  Art  mit  Sicher- 
heit herauszufinden,  wirklich  eine  oft  kaum  zu  bewältigende. 
Wenn  ich  dem  ungeachtet  versucht  habe,  in  den  meisten  Fällen 
den  bezüglichen  Namen  und  Beschreibungen  eine  meiner  An- 
rieht entsprechende  Deutung  zu  geben,  so  mag  dies  bei  vielen 
Arten  eben  nur  als  ein  Versuch  angesehen  werden,  dessen  voll- 
kommenes Gelingen  nur  demjenigen  möglich  sein  wird,  welcher 
in  der  günstigen  Lage  ist  von  Fall  zu  Fall  die  zu  den  Beschrei- 
bungen gehörenden  Originalien  zu  vergleichen. 

So  hätte  ich  denn  die  Grundsätze  auseinandergesetzt,  die 
mich  bei  der  Durchfuhrung  dieser  Arbeit  leiteten,  und  indem 
ich  dieselbe  hiermit  einem  billig  urtheilenden  Publicum  über- 
gebe ,  hege  ich  den  aufrichtigsten  Wunsch ,  dass  sie  mit  dazu 
beitragen  möge,  das  Studium  der  Herpetologie  in  weiteren 
Kreisen  zu  fördern  und  zu  verbreiten. 

Salzburg,  im  October  1874. 

Der  Verfasser. 
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I.  ABTllEILUNG. 


AMPHIBIEN. 


Schreiber,  Herpetologia  europaea. 


EINLEITUNG. 


Die  Amphibien  sind  kaltblütige  Wirbelthiere,  welche  wenigstens 
zn  einer  Zeit  ihres  Lebens  durch  Kiemen  athmen. 

Der  Körper  zeigt  in  seiner  Gesammtheit  bei  den  zwei  Ordnun- 
gen, welche  die  europäischen  Mitglieder  dieser  Classe  enthalten,  eine 
ziemlich  abweichende  Form  und  Gestaltung.  Während  er  bei  den 
einen  mehr  gestreckt  und  eidechsenartig  und  mit  einem  wohl  aus- 
gebildeten Schwänze  versehen  ist,  erscheint  er  bei  den  anderen  mehr 
verkürzt  und  scheibenförmig,  ohne  Spur  eines  Schwanzes,  wenigstens 
im  ausgebildeten  Zustande. 

Der  vom  Rumpfe  nicht  oder  nur  wenig  gesonderte  Kopf  ist  fast 
immer  ziemlich  breit ,  mit  nach  vom  zu  mehr  oder  weniger  zuge- 
rundeter oder  stumpf  abgestutzter  Schnauze.  Die  Augen  sind  meist 
deutlich  ausgebildet  und  gewöhnlich  stark  vorstehend,  nur  selten 
mehr  oder  weniger  verkümmert  und  dann  mitunter  selbst  von  der 
allgemeinen  Körperhaut  überzogen.  Die  Augenlider  zeigen  einen 
sehr  verschiedenen  Grad  der  Ausbildung,  indem  sie  entweder  voll- 
kommen fehlen,  oder  aber  wohl  entwickelt  und  längsgespalten  sind, 
wobei  das  untere  das  obere  an  Grösse  in  der  Regel  bedeutend  über- 
tri£Pt;  auch  zeigt  sich  dann  im  Innenwinkel  des  Auges  noch  eine 
kleine,  unbewegliche  Falte,  die  sogenannte  Nickhaut.  Das  Ohr  ist 
bald  durch  das  offen  zu  Tage  liegende  Trommelfell  deutlich  sicht- 
bar, bald  unter  der  darüber  hinweggehenden  Körperhaut  mehr  oder 
weniger,  öfters  auch  ganz  verborgen.  Die  kleinen  Nasenlöcher  lie- 
gen meist  weit  nach  vorn  und  sind  unmittelbar  nach  abwärts  hinter 
den  Oberkiefern  in  die  Rachen  höhle  geöffaet.  Das  Maul  ist  meist . 
weit  gespalten,  bald  vollkommen  zahnlos,  bald  in  einem  oder  auch 
in  beiden  Kiefern   sowie  im    Gaumen  bezahnt.      Die  Gaumenzähne  ' 
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stellen  in  den  meisten  Fällen  zwei  Gruppen  oder  Reihen  vor,  welche 
entweder  hinter  den  inneren  Nasenlöchern  quer  gestellt  sind,  oder  aber 
nach  rückwärts  über  die  Länge  des  Gaumens  hinziehen.  Alle  Zähne 
sind  übrigens  immer  sehr  klein,  ragen  nur  wenig  ans  den  Weich- 
theilen  hervor  und  sind  im  Allgemeinen  weniger  durch  das  Gesicht, 
als  vielmehr  durch  das  Gefühl  oder  das  Geräusch,  wenn  man  etwa 
mit  der  Schaieide  eines  Messers  darüber  hinfährt,  zu  erkennen.  Die 
Zunge,  welche  manchmal  durch  ihre  vollständige  Verwachsung  mit 
dem  Boden  der  Mundhöhle  zu  fehlen  scheint,  zeigt  in  ihrer  Form 
und  Grösse,  sowie  in  der  Art  und  Weise  ihrer  Befestigung  mancherlei, 
für  die  Systematik  sehr  wichtige  Unterschiede.  Niemals  ist  sie,  wie 
dies  sonst  bei  Wirbelthieren  gewöhnlich  der  Fall  ist,  bloss  hinten 
befestigt,  sondern,  wie  schon  erwähnt,  entweder  in  ihrer  ganzen 
Fläche  an  den  Boden  der  Mundhöhle  festgewachsen,  oder  durch  ein 
über  die  Mitte  der  Unterseite  hinziehendes  Längband,  oder  nur  mit 
ihrem  vorderen  Theile,  seltener  durch  einen  centralen  Stiel  befestigt, 
so  dass  sie  auf  diese  Weise  fast  niemals  vorn,  häufig  jedoch  an  den 
Seitenrändern  oder  in  ihrem  hinteren  Theile  frei  erscheint.  Oft  ist 
der  hintere  Theil  der  Zunge  in  eine  Art  Scheide  zurückgezogen, 
welche  durch  eine  sich  vom  Boden  der  Mundhöhle  abhebende  Haut- 
falte gebildet  wird. 

Die  Beine  zeigen  einen  sehr  verschiedenen  Grad  der  Ausbildung. 
Während  sie  bei  den  niedersten  Formen  ganz  oder  theil  weise  fehlen 
oder  wenigstens  so  verkümmert  sind,  dass  sie  als  Gehwerkzeuge 
durchaus  nicht  verwendet  werden  können,  sind  sie  bei  anderen  voll- 
ständig, ja  mitunter  sogar  bedeutend  entwickelt,  selbst  zu  Sprnng- 
organen  umgebildet.  Die  Zahl  der  Zehen  wechselt  von  zwei  biß 
fünf,  ist  aber  an  den  Vorderbeinen  gewöhnlich  geringer  als  an  deo 
hinteren.  Eigentliche  Nägel  sind  niemals  vorhanden,  obwoW 
manche  (exotische)  Arten  namentlich  zur  Paarungszeit  und  im  männ- 
lichen Geschlechte  au  den  Spitzen  der  Zehen  hornige,  nagelartig« 
Bildungen  zeigen. 

Der  Schwanz  ist  entweder  deutlich  vorhanden,  kann  aber  auch 
anderseits  wieder  vollkommen  fehlen.  Während  er  bei  den  am 
Lande  wohnenden  Formen  im  Allgemeinen  mehr  oder  weniger  rund- 
lich ist,  zeigt  er  sich  bei  den  wasserbewohnenden  Arten  stets  seit- 
lich zusammengedrückt,  ruderförmig,  seine  Fläche  durch  senkrecht 
gestellte  Haut-  oder  Flossensäume  oft  noch,  namentlich'  zur  Paarungs- 
zeit, bedeutend  vergrössert. 

Die  Haut  ist  mit  wenigen  Ausnahmen  vollkommen  nackt  und 
feucht,  bald  eben,  bald  uneben,  sehr  häutig  mit  Drüsen  versehen,  die 
entweder  nur  nls  (nnfache  Poron  erscheinen,  oft  aber  auch  über  die 
Oberfläche  dos  Körpern  hervorragen,  und  in  der  Gestalt  von  Körnern 
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cKter    War^sen   die  Cnnfiiiuität  iler   Haut  bald  mehr,  bnld  weniger 

UDterbre eilen.    Mitunter  treten  m\iüio  Driueu  zu  griwseren  GrappeD 

oder  Ilnufen  zasuuiuieu,  in  welchem  Falle  sie 

■lauu  eiuxelni',   über  die  Olieiflacbe  des  Körpers 

/""V    -  ^Bwülinlich     htürker     her vurt retende    Auscbwel- 

/  J      ^\  luugeti  bilden,  unter  denen  UHiiieutlicli  zwei  an 

n|       wi  den    K<'|iffeiteii    in     <ler    tlbr^egend    gelef^ene 

VI      iä  - •   Wülste  lieson.lerB  anll'alleu  nnd  mit  dem  Namen 

\^      ^  der    Ohi-drÜRen     mler    Pnroti.len     belegt 

Die  Ainpliiliieu  leben  eutweder  dnrcb  ihre 
SaiaiDaudra  ittrH  Lniir.  gAUZL'  liebennzeit  Im  Woeser,  mler  wenigatens 
a.  Ohrdriiftcn  (raruiidcn).  fast  immer  Unter  Bolchen  VerbitltniBSCD,  wo  ihnen 
Nässe  und  Fencbtigkeit  zn  gute  kommt,  and 
ihre  Uaat  vor  den  verdetblichon  Folgen  einer  zu  roscben  Ane- 
dünstnng  (^esichei-t  ist;  sie  ncheuen  daher  im  Allgemeinen  dDri-e- 
nnd  trockne  Urto,  während  sie  in  wasserreichen  oder  feuchten  Ge- 
genden niüist  JD  Masse  vorkoranieii.  Kiu  grosser  Theil  dersellien 
lebt  bei  Tage  verborgeu,  was  namentlich  von  jenen  gilt,  die  weit 
vom  Wasser  am  Trockenen  leben.  Alle  hieher  gelidrenden  Formen 
sind  entschiedene  Runbthiere,  welche  stets  nur  lebende  Beute,  nament- 
lich Insecten  und  Würmer,  mitunter  auch  wohl  kleioere  Wirlielthiere 
ergreifen  und  ganz  verschlingen.  Während  der  kalten  sowie  auch 
während  der  dürren,  regenloRen  /^eit  ziehen  sie  sich  surQck,  indem 
sie  sich  entweder  tief  in  den  Schlamm  der  Gewässer  vergraben,  oder 
aber  am  Lande  an  geeigneten  Orten  verkriechen. 

Wahrscheinlich  bestehen  alle  Amphibien  eine  Art  von  Ver- 
wandlung, welche  fast  ausnahmslos  im  Wasser  durchgemacht  wird. 
Die  meisten  Arten  sind  Eier  legend,  nur  selten  werden  die  Jungen 
lebendig  geboren,  in  welchem  Falle  die  Metamorphose  mitunter  im 
Mutterleibe  vollendet  wird.  Die  Eier  werden  fast  immer  ins  Wasser 
abgelegt,  bald  einzeln  an  Wasfiei-pflanz<'n,  bald  in  grösserer  Menge 
durch  eine  gallertartige  Masse  xa  Klumpen  oder  Schnüren  verbun- 
den. Nur  ansniihms weise  werden  dieselben  von  den  Eltern  selbst, 
entweder  in  eigenen  Zellen  oder  Hauttascheu  des  Rückens,  oder  um 
die  Hinterbeine  geschlungen,  hemm  getragen,  wobei  es  nicht  immer 
die  Weibchen  sind,  die  eIcIi  diesem  Geschäfte  unterziehen.  In  der 
Regel  jedoch  suchen  beide  Geschlechter  zur  haiohzeit  das  Wasser 
auf,  tbeile  um  die  Eier  darin  abzulegen,  IheiU  um  dieselben  zu  be- 
fruchten. Eine  wirkliche  liegattuiig  mit  innerer  Befrachtung  findet 
wahrscheinlich  um-  bei  den  hdiendig  gebiirenden  statt;  bei  ollen 
anderen  ist  die  Befruchtung  eiue  äussere,  indem  entweder  das  neben 
dem  Weibchen  schwimmende  Männchen  die  austretenden  £ier  sofort 
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befrachtet,  oder  aber  das  auf  dem  Weibchen  sitzende  Männchen  den 
hervorgestossenen  Laich  mit  dem  Samen  übergiesst. 

Die  lebendig  geborenen  Jungen  sind  den  vollendeten  Thieren 
in  der  Hauptform  ziemlich  gleichend,  haben  aber  doch  fast  immer 
noch  äussere  Kiemen,  werden  daher  auch  in  der  Regel  ins  Wasser 
abgesetzt,  wo  sie  eine,  allerdings  nur  unvollkommene  Metamorphose 
durchmachen«  Bei  allen  eierlegenden  Amphibien  jedoch  erscheinen 
die  Jungen  von  den  Alten  bedeutend  verschieden,  indem  sie  einen 
rundlichen  oder  elliptischen  Körper  besitzen,  der  eine  mit  Hom- 
scheiden  bewaffnete,  saugnapfartige  Mundöffnung  und  einen  durch 
Hautflossen  gesäumten  Ruderschwanz,  aber,  wenigstens  in  seiner  ' 
ersten  Zeit,  keine  Spur  von  Beinen  zeigt.  In  dieser  Form,  als  so- 
genannte Kaulquappen,  sind  die  Thiere  stets  mit  inneren  und  nebst- 
dem  auch  noch  mit  äusseren  Eliemen  versehen,  welch  letztere  als 
verästelte,  bäum-  oder  kammförmige  Bildungen  gewöhnlich  zu  dreien 
an  jeder  Seite  des  Kopfes  abstehen.  Während  diese  Kiemen  bei 
den  niedereren  Formen  sehr  wohl  entwickelt  und  lange  bleibend  sind, 
erscheinen  sie  bei  den  höheren  Tjrpen  sehr  klein  und  äusserst  ver- 
gänglich. An  dem  anfangs  -  fusslosen  Körper  entwickeln  sieb  nach 
und  nach  die  Beine  in  der  Art,  dass  sie  unter  der  Haut  entstebend, 
dieselbe  immer  mehr  und  mehr  hervortreibeu ,  bis  sie,  nach  ihrer 
vollendeten  Bildung,  dieselbe  sprengen  und  auf  einmal  ganz  heraus- 
treten, üebrigens  erscheinen  niemals  alle  vier  Beine  zugleich,  indem 
bald  das  vordere,  bald  das  hintere  Paar  in  der  Entwickelung  vor- 
ausgeht. Die  Nahrung  der  Ampbibienlarven  besteht  fast  ausschliess- 
lich aus  animalischen  Substanzen,  welche  sie  entweder  von  im 
Wasser  liegenden  und  in  Zersetzung  begriffenen  thierischen  Körpern 
abnagen  oder  abzupfen,  oder  bei  schon  mehr  entwickelter  Körper- 
grösse  in  kleineren  Stücken  auflesen  oder  erhaschen,  und  stets  ganz 
verschlingen. 

Sämmtliche  europäische  Amphibien  gehören  in  zwei  Ordnungen, 
welche  sich  durch  nachfolgende  Merkmale  sehr  scharf  von  einander 
unterscheiden : 

a)  Körper  gestreckt,  eidechsenartig,  Schwanz  stets  wohl  entwickelt; 
Beine  ziemlich  gleichlang.  Stets  beide  Kiefer  und  der  Gaumen 
bezahnt 1.  Ordng.  Urodela. 

b)  Körper  verkürzt,  scheibenförmig,  Schwanz  vollkommen  feh- 
lend. Hinterbeine  stets  länger  als  die  vorderen.  Unter- 
kiefer zahnlos 2.  Ordng.  Anura. 


I.  Ordng.  Urodela. 

Corpus  catidatum^  pedibus  plerumque  quatuor  instructum. 


Der  Körper  ist  stets  verlängert,  oft  sehr  bedeutend,  fast  säI- 
oder  schlangenartig,  meist  jedoch  nur  massig  gestreckt,  eidechsen- 
artig, auf  der  Oberseite  entweder  gerundet  oder  schwach  niederge- 
drückt, auf  der  Unterseite  bald  mehr,  bald  weniger  abgeflacht,  in 
seiner  ganzen  Erstreckung  entweder  ziemlich  gleich  dick,  oder  in 
der  Mitte  des  Rumpfes  bauchig  verdickt  und  erweitert.  Der  Kopf 
ist  in  der  Regel  verhältnissmässig  breit  und  platt,  bei  den  aalartigen 
Formen  etwas  mehr  gestreckt,  mit  gewöhnlich  deutlich  verrundeter, 
selten  mehr  stumpf  abgestutzter,  hechtartiger  Schnauze.  Die  Augen 
zeigen  eine  sehr  verschiedene  Entwickelung ,  indem  sie  meist  zu- 
rückziehbar, ziemlich  gross  und  vorstehend,  und  mit  deutlichen, 
längsgespaltenen  Lidern  versehen  sind  (Sälamandrina),  Mitunter 
sind  sie  jedoch  auch  sehr  klein  und  kümmerlich ,  vollkommen  lidlos 
oder  selbst  von  der  allgemeinen  Körperhaut  überzogen  {Ichthyodea), 
Die  Ohröflhung  ist  äusserlich  niemals  sichtbar.  Die  fast  immer  sehr 
weit  vorn  stehenden,  kleinen  Nasenlöcher  gehen  stets  unmittelbar 
durch,  so  dass  sich  die  inneren  NasenöfiPnungen  ganz  vorn  am 
Gaumen,  gleich  hinter  dem  Rande  der  Oberkiefer  befinden.  Die  ge- 
wöhnlich mit  Warzen  bedeckte,  fleischige  Zunge  zeigt  ebenfalls  sehr 
verschiedene  Grade  der  Ausbildung,  sowie  auch  ihre  Befestigungs- 
weise bei  den  einzelnen  Gattungen  mannigfaltig  abändert.  Gewöhn- 
lich sind  beide  Kiefer  sowie  auch  der  Gaumen  mit  Zähnen  ver- 
sehen, letztere  meist  in  von  vorn  nach  rückwärts  ziehende  Längsreihen 
gestellt.  Seltener  kpmmt  es  vor,  dass  dieselben  in  bürstenartigen 
Haufen  die  ganze  Oberfläche  der  Gaumenbeine  überziehen.  Die 
Beine  sind  meist  in  der  Vierzahl  vorhanden,  oft  sehr  kümmerlich 
und  kurz,  stets  ziemlich,  oft  auch  sehr  weit  von  einander  entfernt 


g  Urodela, 

und  niciiiHlH  ho  kriiftig  cutwickelt,  dass  sie  im  Stande  w&ren,  den 
K^H'iH'r  i'vv'i  vom  Hoden  zu  erheben,  die  vorderen  von  den  hinteren 
an.liiinKo  und  Stärke  im  Allgemeinen  nur  wenig  verschieden.     Die 
Z(»h<Mi  wecliHcln  von  zwei  bis  fünf,  obwohl  ihre  Zahl  unter  vier  ii 
Aw  Kiigel  nur  Kelten  herabgeht.      Ihre  Ausbildung  und  Beschaffisn- 
heii  kann  übngeuH  sehr  wechseln,  doch  sind  sie  gewöhnlich  knn 
und  Hiumpf  t  ^^  Länge  unter  einander  nicht  sehr  verschieden  und 
ni(*iHieniheilH  frei,  nur  ausnahmsweise  mit  Hautsäumen  oder  SchwimiB* 
lijluien  veiHehon,  und  immer  vollkommen  nagellos*).     Der  Rmi^ 
i^i.|it  Ht«*tH  unmittelbar  in  den  Schwanz  über,  welcher  den  Körper 
an   liänge   nur  selten  merklich  übei-triift,    öfters    aber  auch  hinter 
dfUiHidben   bedeutend   zurückbleibt.      Die  Cloake  ist  stets  langsge- 
nnaltiMi,  am  hinteren  Ende  des  Rumpfes  vor  der  Schwanzwurzel  ge- 
legen.     Die  Haut  ist  namentlich  bei  den  stets  im  Wasser  lebendel» 
l<'ormen  öfters  glatt,  häufiger  jedoch,  besonders  bei  den.Landbewoh-' 
uwuy  durch  hervorstehende  Körner  und  Warzen  rauh  oder  uneben- 
Die  ausgebildeten  Arten  dieser  Gruppe  besitzen  vielleicht  nie^ 
uuiIn  äussere  Kiemen,  doch  giebt  es  ganze  Gattungen,  bei  denen 
man  kiemenlose  Individuen  bisher  noch  nicht  aufgefunden  hat,  wäh- 
rend bei  anderen  auch  im  entwickelten  Zustande  ein  nach  aussei» 
geöifntites  Kiemenloch  angetroffen  wird. 

Wahrscheinlich  macheu  alle  Mitglieder  dieser  Ordnung  eine 
uiehr  oder  weniger  ausgesprochene  Verwandlung  durch  und  leben 
in  ihren  ersten  Zuständen  wohl  stets  im  Wasser,  das  viele  durA 
ihre  ganze  Lebenszeit  niemals  verlassen.  Die  Larven  sind,  so  weit 
niun  sie  bis  jetzt  kennt,  im  Allgemeinen  den  erwachsenen  Thieren 
Hchon  ziemlich  ähnlich,  erhalten  sehr  früh  Extremitäten,  und  zwar 
die  vorderen  stets  eher  als  die  hinteren.  Ihre  Kiemen  sind  imm& 
gross  und  wohlausgebildet  und  gehen  verhältnissmässig  ziemlicb 
spät  ein. 

Die  Ordnung  enthält  nur  zwei  Familien,  welche  sich  durch 
nachfolgende  Merkmale  leicht  auseinanderhalten  lassen: 

a)  Augen  von  der  allgemeinen  Körperhaut  überzogen  oder  we- 
nigstens niemals  mit  deutlichen  Lidern.  Halsseiten  fast  immer 
mit  Kiemeuöffnuugen  oder  äusseren  Kiemen.  Schwanz  meist 
kürzer  als  der  Körper 1.  Fam.  lohthyodea. 

b)  Augen  frei,  zui'ückziehbar  und  stets  mit  deutlichen,  längsge- 
spaltenen Lidern.  Halsseiten  im  entwickelten  Zustande  niemals 
mit  Kiemen^ oder^Kiemenöflfnungen.  Schwanz  meist  ziemlich 
von  Körperlänge 2.jFam.  Salamandrina. 

*)  Nur  hei  der  (exotischen)  Gattung  Ouychoductylus  Tschd.  entwickeln  sich 
beim  Slännchen  zur  Paarungszeit  an  der  Spitze  der  Zehen  hornartige  Bildungen, 
welche  einige  Aehnlichkeit  mit  Nägeln  xeigen. 
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1.  Fam.  Ichthyodea. 


Oculf  suh  cutc  latentes  aut  palpehns  (kstitufi, 
Collum  ad  latera  Ifranrhns  liberis  auf  apertura  bninchiali 
pleriimque  rnstrudttvi. 

Die  Familie  der  Fischlinge  begreift  in  ihrer  gegenwärtigen 
Begrenzung  eine  Reihe  von  Fomi(*n,  welche  mit  Ausnahme  der  als 
Kennzeichen  der  ganzen  Gmppe  aufgefassten  Merkmale  in  ihrem 
Gesammtban  und  Habitus  ziemlich  bedeutende  Verschiedenheiten 
darbieten.  Der  Eöi*per  ist  bald  plump,  fast  quappenartig,  bald  mehr 
oder  weniger  eidechsen-  oder  molchartig,  bald  auch  wieder  sehr 
verlängert  und  aal-  oder  schlahgenartig.  Der  vom  Rumpfe  meist 
nicht  besonders  abgesetzte  Kopf  ist  gewöhnlich  ziemlich  plump, 
manchmal  fast  krötenartig,  manchmal  aber  auch  mit  mehr  zugespitz- 
ter, nach  vorn  hechtartig  abgeplatteter  Schnauze.  Die  Augen  zei- 
gen eine  sehr  verschiedene  Entwickelung ,  indem  sie  bei  einigen, 
wenn  auch  verhältnissmässig  nicht  gross,  so  doch  gut  ausgebildet 
sind,  bei  anderen  hingegen  fast  ganz  verkümmert,  ja  sogar  von  der 
allgemeinen  Körperhaut  überzogen  erscheinen.  Aber  auch  in  ihrer 
vollendetsten  Form  zeigen  sie  sich  von  den  Augen  aller  anderen 
Schwanzlurche  dadurch  verschieden,  dass  sie  niemals  auch  nur  eine 
Spur  von  Lidern  zeigen.  Die  Nasenlöcher  sind  klein  und  stehen 
gewöhnlich  weit  nach  vom,  oft  ganz  an  der  Spitze  der  Schnauze. 
Die  Gaumenzähne  bilden  entwe.ler  schmale,  bogenförmige  Streifen, 
oder  sie  sind  in  büschelförmigen  Haufen  über  die  ganze  Oberfläche 
der  Gaumenbeine  vei-theilt.  Einige  Formen  besitzen  an  den  Seiten 
des  Halses  grosse  und  wohlausgebildete  Kiemenbüschel,  während 
andere  an  deren  Stelle  nur  eine  nach  aussen  geöffnete  Spalte  zeigen ; 
nur  selten  ist  weder  das  eine  noch  das  andere  der  Fall ,  und  das 
Thier  besitzt  im  ausgebildeten  Zustande  äusserlich  keine  Spur  von 
Athmungsorganen.  Der  Verschiedenheit  im  Gesammtbau  des  Kör- 
pers entspricht  eine  ebenso  grosse  Mannigfaltigkeit  in  der  Ausbil- 
dung der  Beine.  Während  sie  bei  den  mehr  gedrungenen  Formen, 
wenn  auch  nicht  besonders  kräftig,  so  doch  vollständig  und  gut 
entwickelt  sind,  fangen  sie  um  so  mehr  zu  verkümmern  an,  je  mehr 
sich  der  Körper  streckt,  rücken  dabei  immer  weit(?r  aus  einander, 
werden  zum  Schreiten  vollkommen  untauglich,  gehen  zum  Theile 
endlich  sogar  ganz  ein.  Die  Zahl  der  Finger  kann  ebenfalls  von 
fünf  bis  auf  zweijjreducirt  werden.  Der  Schwanz  ist  stets  seitlich 
mehr  öder  weniger  zusammengedrückt,  flossenartig,  selten  bedeutend 
in  die  Länge  entwickelt,  ja  häufig  sogar  deutlich  kürzer  als  der 
Körper.     Die  Haut  ist  im  Allgemeinen  ziemlich  glatt. 


tO  Ichthyodea. 

Alle  hierher  gerechneten  Formen  Terweüen  durch  die 
Zeit  ihres  Lebens  im  Waisser.  Die  Entwickelnngsgecwbichte  A* 
selben  ist,  mit  wenigen  Ansnahmen,  nocK  dnrehans  nner^nrscht, 
bleibt  es  (iaher  nuch  der  Zukonft  zu  entscheiden  übrig,  ob  sich  ni<?l 
manche  MitgUeiler  dieser  Familie  späterhin  als  bkNBse  Larm&^'c 
stiin«!»^  «»rwinsou  dürften.  In  Europa  ist  die  ganze  Gruppe  nur  dmno 
f»ine  i^atimiK  vertreten. 


1.  Grattg.  Protew. 

LaiiKnti  Synops.  reptil.  pajf.  35.  V.  (1765). 
Hypoohthoa  Merrem  Syst.  amphib.  pag.  188.  10  (1820). 

(knli  suh  eute  laienks. 

Collum  ad  laiera  hrcmchüs  liberis  instrueium. 

Corpus  elongahnuy  €mguif<yrme. 

Pedes  remoUy  humileSy  pdlmis  tridaeiyiiSj  plcmiis  didacti^'i^ 

Per  Körper  ist  schlank,  gestreckt,  aalformig,  mit  glatter,  darch' 
ftrhoinouder  Haut  bedeckt,  auf  welcher  mitunter  einzelne  Poren  i^ 
Fi)t*nt  von  kleinen,  grauen  Pünktchen  sichtbar  sind,  was  besonders 
biM  solchen  Exemplaren  der  Fall  ist,   die  durch  längere  Zeit  der 
Einwirkung  des  Lichtes  ausgesetzt  waren.     Der  Kopf  ist  meisten^ 
MiontHüh  lang,  von  mehr  oder  weniger  bim-,  kegel-  oder  dreieckiger 
Form,  an  den  Seiten  in  der  Augengegend  bald  ohne,  häufiger  jedoeh 
ntit  mehr  oder  weniger  tiefer  und  deutlicher  Ausbuchtung.     Die 
Schnauze  ist  nach  vom  zu  hechtartig  abgeplattet,  bald  lang,  bald  ' 
kurz,  meist  ziemlich  breit,  seltener  schmal  und  am  Ende  ßust  immer 
deutlich  abgestutzt,  nur  ausnahmsweise  stumpf  kegelförmig  zugespitst 
Die  Augen  sind  sehr  klein,  von   der  allgemeinen  Eörperhaut  gaitf 
überzogen  und  durch  dieselbe  als  kleine ,  dunkle  Punkte  oft  ziem' 
lieh  deutlich,  manchmal  aber  auch  kaum  merkbar  durchscheinend,  stark 
nach  oben  gerückt  und  so  ziemlich  am  Ende  des  ersten  Kopfdrittels 
gelegen.     Die  oft  sehr  schwer  unterscheidbaren  Nasenlöcher  sind 
liingsgespalten,    liegen  unmittelbar  über  der  Schnauzenspitze  und 
sind  nach  oben  gerichtet.      Die  Mundspalte  ist  klein,   kaum   ein 
Drittel  der  Kopflänge  betragend,  die  Oberlippe  in  ihrem   ganzen 
Umfange  den  Rand  des  Unterkiefers  bedeckend.      Der  Halz  trägt 
jederseits  drei  grosse,  freie  Kiemen,  die  fast  immer  länger  oder  kür- 
zer gestielt,  meist  ast-  oder  büschelförmig  sind,  und  über  dem  Stiele 
bald  stärker,  bald  schwächer  verästelt  erscheinen,  oft  mit  sehr  zarten, 
oft  aber  auch  mit  ziemlich  groben  Verzweigungen;  nur  in  seltenen 
Fällen  sind  die  Kiemen   ungestielt,  kammförmig.     Der  Rumpf  ist 
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cylindriBcb ,  darchaas  gleich  dick  and  namentlich  bei  Weingeist- 
exemplaren oft  ziemlich  deutlich  seicht  der  Quere  nach  geringelt. 
Die  Vorderbeine  sind  von  den  hinteren  sehr  weit  entfernt,  erstere 
mit  drei,  letztere  mit  zwei  nnyollständig  ausgebildeten  Zehen. '  Alle 
Beine  sind  übrigens  kurz  und  schwach,  zum  Gehen  durchaus  nicht 
geeignet.  Der  Schwanz  ist  kürzer  als  der  Rumpf,  seitlich  stark 
zusammengedrückt,  mit  bald  hoher,  bald  niedriger,  am  finde  ge- 
rundeter oder  mehr  zugespitzter  Saumflosse.  —  Die  einzige  Art 
dieser  Gattung  lebt  in  den  unterirdischen  Gewässern  des  Karst- 
gebirges. 


1.  Proteus  anguinus:  Carneo-diaphanuSt  rostro  ncumincUo  äepresso; 
hranchiis  utrinque  fribus,  —  Long.  20 — 30  cm. 

Proteus  angainuR  Laur.  Synop«.  rc^til.  pag.  37.  35,  tab.  IV,  tig.  3 
(1768).  —  Siren  Anguina  Shaw  Gener.  zool.  III,  pag.  608,  tab.  139 
(1802).  —  Hypochthon  Laurentii  Merr.  Syst.  amphib.  pag.  188. 1 
(1820).  —  Phanerobranchus  pl  at  yrhynchus  Leuck.  Isis  lit^r. 
Anz.  pag.  260.  2  (l82l).  —  Hypochthon  anguinus  Tschudi  Clas- 
sificat.  Batrach.  pag.  97  (1839). 

Die  Farbe  des  Thieres  ist  im  Allgemeinen   sehr  veränderlich 
und  hängt  theils   mit  dem   Standorte,  theils   auch   mit  zufälligen 

p-     2.  äusseren    Einflüssen    zusammen; 

namentlich  wirkt  das  Licht  ver- 
dunkelnd, und  Stücke,  die  frisch 
gefangen  eine  ganze  helle  Fleisch- 
farbe zeigen,  werden  oft  nach 
verhältnissmässig  kurzem  Aufent- 
halte im  Freien  ganz  dunkel- 
•    Proteus  anguinus  Laur.  violett   oder  schwarzblau.      Die 

Grundfarbe  ändert  vom  reinen 
oder  schmutzigen  Gelblichweiss  durch  Röthlich weiss  oder  Fleiscb- 
roth  bis  ins  Violette  in  allen  möglichen  Zwischenstufen  ab.  Sehr 
häufig  finden  sich  auf  dieser  Grundfarbe  mehr  weniger  abge- 
hobene, bald  kleinere,  bald  grössere,  bald  regelmässige,  bald  un- 
regelmässige Punkte  oder  Flecken  von  gelblicher,  graulicher  oder 
röthlicher  Farbe,  die  entweder  dichter  oder  auch  sparsamer  über 
den  ganzen  Körper  vertheilt  sind,  und  mitunter  sich  vergrössernd 
zu  wolkenartigen  Flecken  zusammenfliessen.  Uebrigens  sind  alle 
diese  Farbenverschiedenheiten  fast  nur  bei  lebenden  Stücken  zu 
beobachten,  während  Weingeistexemplare  gewöhnlich  weisslich 
fleischfarben  sind.  Die  Augen  sind  im  Allgemeinen  bei  kleinen 
Thieren  besser  sichtbar  alß  bpi  grossen.   Die  Kiemen  sind  im  Leben 
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meist  bell  blntroth,  nameDtlich  wenn  das  Thier  unter  Wasser  ist 
und  ausschliesfilich  durch  dieselben  atbmet;  an  der  Luft  hingegen, 
wo  ihre  Thätigkeit  durch  die  Lungen  ersetzt  wird,  erscheinen  sie 
bedeutend  bleicher.  Zwingt  man  das  Thier  bestandig  unter  Wasser 
zu  bleiben,  so  nehmen  die  Kiemen  an  Umfang  bedeutend  zu,  wäh- 
rend sie  im  Gegent heile  sehr  klein  und  fast  rudimentär  werden, 
wenn  man  die  dem  Thiere  gebotene  Wassermimge  auf  ein  sehr  ge- 
ringes Maass  reducirt.  Demungeachtet  gelingt  es  nicht,  durch 
Unterbindung  dieser  Kiemenstummel  das  Geschöpf  gänzlich  an  die 
Luftathmung  zu  gewöhnen ,  da  in  diesem  Falle  sofort  stets  der  Tod 
eintritt.  —  Sehr  grosse  Stücke  erreichen  eine  Länge  von  nahezu 
einem  Fuss,  obwohl  das  gewöhnliche  Ausmaass  8  bis  10  Zoll  selten 
überschreitet. 

Diese  Art  wurde  zuerst  1751  bei  Kleinhäusel,  gelegentlich 
einer  durch  die  Unz  verursachten  Uebcrschwemmung  des  Mühl- 
thales  in  fünf  Stücken  gefangen  und  bereits  1761  von  Steinberg 
in  seiner  „Nachricht  über  den  Zirkniteer  See"'  als  eine  bisher  unbe- 
kannte Fiechart  erwähnt.  Seitdem  haben  sich  zahlreiche  andere 
P'undorte  ergeben,  und  kennt  man  gegenwärtig  bereits  gegen  vier- 
zig Stellen,  wo  sich  das  Thier  findet.  Den  eigentlichen  Wohnplatz 
bilden  die  unterirdischen  Gewässer  des  Karstgebirges,  wo  die  Pro- 
teen wahrscheinlich  in  noch  unerforschten  Tiefen  leben  und  daselbst 
ihre  bisher  unbekannte  Entwickelnng  durchmachen.  Die  Stellen,  an 
denen  man  das  Thier  in  den  Höhlen  findet,  sind  stets  mehr  oder 
weniger  tiefe  Tümpel  mit  schlammigem  Grunde,  und  scheinen  we- 
niger der  eigentliche  Wohnplatz  desselben  ju  sein,  als  vielmehr 
Plätze,  wo  das  Thier  durch  Steigen  der  unterirdischen  Gewässer 
hingeführt  und  bei  deren  Sinken  zurückgeblieben  ist.  Denn  nicht 
selten  kommt  es  vor,  dass  bei  Ueberschwemmungen  oder  bedeutender 
Anschwellung  der  unterirdischen  Gewässer  Proteen  auch  aji  die 
Oberfläche  gespült  werden,  wo  sie  dann  ausserhalb  der  Höhlen  in 
Nähe  ihrer  Mündungen  oder  an  mit  den  ausströmenden  Wassern  in 
Verbindung  stehenden  Stellen  zurückbleiben. 

Am  häufigsten  findet  man  die  Cime  in  Krain,  wo  sie  besonders 
in  der  Magdalenen-  und  Kleinhäuslergrotte  (hier  an  zwei  Stellen) 
mitunter  in  Menge  angetroffen  werden.  Die  anderen  bisher  be- 
kannten Fundorte  sind:  die  Höhle  bei  Sittich,  aus  der  sie  zuweilen 
im  Sommer  nach  starken  Regengüssen  mit  dem  Wasser  herausge- 
spült werden;  die  Quelle  bei  Vir,  zwischen  Sittich  und  St.  Veit;  die 
Quelle  der  Rupnitza  bei  Rupa,  eine  Stunde  von  Vir;  der  Bach 
Shushiz  nächst  Shiza  bei  Töplitz ;  die  Quelle  Shetebah  bei  Laas,  in 
der  Nähe,  wo  die  L^nz  in  unterirdische  Tiefen  verschwindet;  die 
Höhle  von  Potiskavz  nächst  Strug   unfern  Rcnfnitz;   die  Höhle   von 
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Kumpolje  unf(»rn  Guteiifelcl.  Ferner  finden  sich  Proteen  noch  bei 
Verd  am  Ursprung  der  Laibach  ;  zu  Reden  an  der  Unz  nücbst  Läse 
bei  Jacoboyitz,  beim  Austritte  des  Husses;  bei  Ober-Planina  und 
Haasberg,  sowie  in  den  Wasserlachen  gegen  Maunitz;  zu  Klein-Podl- 
juben  bei  Petane  am  Bache  Podok;  bei  Waltendorf  an  der  Gurk; 
dei  Karlovza  niichst  Waltendorf;  bei  Gradizh  am  Ursprünge  des 
Gurkflusses ;  im  Bache  Globozhez  bei  Grintovz  nächst  Sagraz  an  der 
Gurk;  zu  Studenz  bei  Seifenberg  an  der  Gurk;  in  der  Grotte  und 
den  Wasserlachen  von  Leutsch;  zu  Altenmarkt  bei  Weichselburg 
am  Vishniza  Bache;  in  den  Cistemen  und  Wasserlachen  von  Dol 
und  Grisha  bei  St.  Veit  nächst  Sittich,  an  vier  verschiedenen  Stollen ; 
bei  Palzhje  in  der  Nähe  der  Poik;  in  der  St.  Canzianer  Grotte;  bei  Obef- 
alben,  Joshetovajna  und  in  den  sogenannten  Seefenatern  des  Laibacher 
Moores,  sowie  auch  in  den  Wassergräben,  die  mit  dem  Laibachflusse 
zusammenhängen ;  ebenso  werden  die  Thiere  bei  Weissenstein  nächst 
Sagraz  hinter  Unter-Blato  zuweilen  ausgeworfen ;  desgleichen  finden 
sich  Proteen  in  den  Cisternen  von  Gradisca  bei  Görz  und  in  der 
Grotte  dei  schiavi  am  Monte  Comero  bei  Triest,  sowie  endlich  noch 
an  zwei  Orten  in  Dalmatieu,  nämlich  im  Bache  Gorizizza  bei  Sign 
und  in  einer  Quelle  an  der  Narenta,  an  der  Grenze  der  Herzego- 
wina. —  Lichtenstein "')  giebt  für  die  Exemplare  der  Berliner 
Sammlung  Kärnthen  als  Vaterland  an;  mir  ist  eine  Fundstelle  aus 
diesem  Lande  nicht  bekannt,  desgleichen  ist  das  Thier  in  der  Adi'ls- 
berger  Grotte  bisher  noch  nicht  beobachtet  worden. 

Wie  schon  erwähnt,  finden  sich  die  Proteen  gewöhnlich  in 
unterirdischen,  stehenden  Wassertümpeln  mit  thonigem  Grunde,  sehr 
häufig  auch  an  der  Mündung  von  Höhlen,  wo  sie  namentlich  nach 
starken  Regengüssen  mit  den  heraustretenden  Hochwassern  ausge- 
spült werden.  Obwohl  sich  die  Thiere  ausschliesslich  im  Wasser 
aufhalten,  so  sollen  sie  doch,  nach  Aussage  der  Grottenführer,  zu- 
weilen, namentlich  beim  Herannahen  eines  Gewitters,  das  Wasser 
verlassen  und  am  Ufer  im  feuchten  Schlamme  mit  unbeholfenen, 
aalartigen  Bewegungen  herumkriechen.  Die  Nahrung  besteht  in 
kleinen  Mollusken,  Würmern  und  dergleichen,  doch  können  die 
Thiere  in  der  Gefangenschaft  bei  öfterem  Wasserwechsel  auch  ohne 
Speisung  Jahre  lang  ausharren. 

Der  Umstand,  dass  man  bei  der  Zergliederung  nur  äusserst 
selten  Individuen  mit  einigermaassen  entwickelten  Ovarien,  niemals 
jedoch  solche  mit  Eiern  findet,  macht  die  Auffassung  dieser  Art  als 
einer  vollendeten  Form  im  hohen  Grade  verdächtig,  und  muss  die 
Frage,   ob  wir  es  hier  nicht  etwa  bloss  mit  der  Larve  eines  bisher 


*)  Nomendator  roptiliuin  vi  Hniphibiorum  musci  zooloj^ici  Bcrolinensis,  pag.  45. 
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noch  unbekannten  Urodelen  zu  thun  haben,  bis  zur  Erforschung  der 
Entwicklungsgeschichte  unerledigt  bleiben.  Da  sich  übrigens  am 
Ende  der  Eileiter  eine  Drüse  findet,  die  sonst  nur  bei  eierlegenden 
Amphibien  vorkommt,  so  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass 'unser  Thier 
keine  lebendigen  Jungen  zur  Welt  bringt^ 

Da  Stücke  von  verschiedenen  Standorten  manche  locale  Eigenthüm- 
Uckeiten  zeigen,  so  hat  Fitzinger'*')  diese  verschiedeneu  Formen  zu  sie- 
ben gesonderten  Arten  erhoben,  für  deren  nähere  Unterscheidung  nach- 
folgende üebersicht  dienen  mag: 

1.  Kiemen  gestielt,  astförmig  oder  büschelig 2 

„  ungestielt,  kammfbrmig,  lang,  etwas  nach  vom  und  aufwärts 
gerichtet,  stark  verästelt  und  sehr  zart  verzweigt.  Kopf  kurz,  bim- 
förmig,  an  den  Seiten  in  der  Augengegend  sehr  tief  eingebuchtet. 
Schnauze  kurz,  breit  abgestutzt.  Augen  kaum  sichtbar,  vor  der  hin- 
teren Grenzlinie  des  ersten  Kopfdrittels  liegend.  Schwanz  unter  Yj, 
mit  sehr  hoher,  am  Ende  breit  zugerundeter  Saumflosse.  —  Weisglidi 
rosafarben,  mit  sehr  kleinen,  hochrothen  Punkten  dicht  übersäet.  In 
der  Mitte  der  Schnauze  ein  schwach  angedeuteter,  weisslicher  Flecken. 
Gegen  SO  cm.  —  Bupa Zoisii. 

2.  Augen  höchstens  bis  in  die  Mntere  Grenzlinie  des  ersten  Kopfdrittels 

gerückt 3 

„  hinter  der  vorderen  Grenzlinie  des  zweiten  Kopfdrittels  gele- 
gen und  kaum  sichtbar.  Kopf  lang,  dreieckig,  an  den  Seiten  nicht 
eingebuchtet.  Schnauze  lang,  sehr  breit,  abgestutzt.  Kiemen  von 
mittlerer  Länge,  büschelig,  nach  rückwärts  gerichtet,  sehr  lang 
gestielt,  über  dem  Stiele  sehr  stark  verästelt  und  grob  verzweigt. 
Schwanz  fast  y4,  mit  niederer,  am  Ende  stumpf  zugerundeter  Saum- 
flosse. —  Schmutzig  violett-fleischfarben,  mit  kleinen,  unregelmässigen, 
bisweilen  zusammenfliessenden,  schmutzig  gelben  Flecken  gesprenkelt. 
Von  der  Schnauzenspitze  bis  ans  Auge  jederseits  eine  undeutliche, 
schwärzlich  graue  Binde.  In  der  Mitte  über  der  Schnauze  ein  ver- 
loschener weisslicher  Fleck.   25  bis  28  cm.  —  Beden  .  Xanthostiotus. 

3.  Augen  vor  der  hinteren  Grenzlinie  des  ersten  Kopfdrittels ;  Kopf  lang, 
Schnauze  breit,  abgestutzt.  Kiemen  kurz,  nach  rückwärts  gerichtet, 
über  dem  Stiele  grob  verzweigt.     Schnauzenmitte  mit  verloschenem 

weisslichen  Fleck 4 

Augen  in  der  Mitte  dieser  Linie 5 

4.  Kopf  an  den  Seiten  in  der  Augengegend  sehr  seicht  eingebuchtet,,  fast 
dreieckig.  Schnauze  kurz.  Augen  deutlich  sichtbar.  Kiemen  fast 
büschelförmig,  kiurz  gestielt,  über  dem  Stiele  ziemlich  stark  verästelt. 
Schwanz  unter  Vs,  mit  sehr  niedriger,  am  Ende  stumpf  zugespitzter 
Saumflosse.  —  Schmutzig  fleischfarben,  graulich  gewölkt  und  mit 
kleinen,  unregelmässigen ,  schmutzig  gelben  Flecken  spärlich  besetzt. 

25  bis  28  cm.  —  Kleinhäusler  Grotte Haidingerl. 

Kopf  an  den  Seiten  nicht  eingebuchtet,  dreieckig.  Schnauze  lang. 
Augen  wenig  sichtbar.  Kiemen  astförmig,  langgestielt,  über  dem 
Stiele  stark  verästelt.  Schwanz  Vs,  mit  niederer,  am  Ende  zugespitzt 
gerundeter  Saumflosse.  —  Schmutzig  fleischfarben,   mit  sehr  kleinen. 


^)  Sitzungsberichte  der  kaiserl.  Akad.  d.  Wissensch.     Wien  1850,  S.  291. 
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graulichen  Punkten  dicht  übersäet.     Von  der  Schnauzenspitze  bia  an  • 
jedes  Auge  eine   undeutliche,   schwärzlich   graue  Binde.     22*5  cm.  — 
Magdalenengrotte Laurentii. 

5.  Kopf  lang,  an  den  Seiten  in  der  Augengegend  mehr  oder  weniger 
tief  eingebuchtet;  Schnauze  kurz,  abgestutzt.  Kiemen  kurzgestielt, 
astförmig,  nach  rückwärts  gerichtet,  über  dem  Stiele  zart  verzweigt. 
Kopf  in  der  Mitte  über  der  Schnauze    mit   schwach   angedeutetem, 

weisslichem  Fleck 6 

Köpf  an  äen  Seiten  in  der  Augengegend  nicht  eingebuchtet,  lang,  kegel- 
förmig, mit  sehr  langer,  schmaler,  stumpf  zugespitzter  Schnauze. 
Augen  wenig  sichtbar.  Kiemen  kurz,  astförmig,  nach  rückwärts  ge- 
richtet, kurz  gestielt,  über  dem  Stiele  ziemlich  stark  verästelt  und 
fein  verzweigt.  Schwanz  unter  Ys,  mit  ziemlich  hoher,  am  Ende  zu- 
gespitzt gerundeter  Saumflosse.  —  Röthlich weiss.    23*8  cm.  —  Sign  und 

,     Narenta  .  .   .   .  ^. Carrarae. 

6.  Kiemen  über  dem  Stiele  ziemlich  stark  verästelt  und  ziemlich  lang. 
Kopf  seitlich  ziemlich  tief  eingebuchtet,  fast  birpförmig.  Schnauze 
breit.  Augen  wenig  sichtbar.  Schwanz  unter  V3,  mit  hoher,  am 
Ende  stumpf 'zugerundeter  Saumflosse.  —  Fleischfarben,  mit  sehr  kleinen, 
röthlich  weissen  Punkten  dicht  übersäet.  28  cm.  —  Vir  .  Sohreibersii. 
Kiemen  über  dem  Stiele  sehr  schwach  verästelt,  kurz.  Kopf  birn- 
fbrmig,  seitlich  in  der  Augengegend  sehr  tief  eingebuchtet.  Schnauze 
ziemlich  schmal.  Augen  sehr  deutlich  sichtbar.  Schwanz  nahezu  Vs, 
mit  niederer,  am  Ende  zugespitzt  gerundeter  Saumflosse.  —  Schmutzig 
gelblichweiss,  mit  kleinen,  imregelmässigen,  schwelfelgelben  Flecken 
sparsam  besetzt.   26*9  cm.  —  Kumpolje  und  Potiskavz  .   .   .  Preyeri. 


2.  Farn.  Salamandrina. 

Octtli  Jiheri,  paJpehrati. 

Collum  ad  laiera  branchns  liberis  atä  apertura  hranchiali 
destitutum. 

Der  Körper  ist  im  Allgemeinen  gestreckt,  eideohsenartig,  meist 
ziemlich  schlank  und  gleichdick,  seltener  mehr  plnmp  und  gedrungen. 
Der  Kopf  ist  stets  ziemlich  gross,  mehr  weniger  breit  und  flach, 
die  Schnanze  hald  stampf  zugespitzt,  froschartig,  häufiger  jedoch 
ziemlich  breit  zugerondet,  oft  sehr  kurz,  krötenartig.  Die  gewöhn- 
lich grossen,  wohlansgebildeten  Augen  ragen  meist  stark  vor,  und 
sind  stets  mit  deutlichen,  längsspaltigen  Lidern  versehen.  Die  klei- 
nen Nasenlöcher  stehen  gewöhnlich  an  der  Spitze  der  Schnauze, 
nnd  sind  nnr  selten  mehr  nach  hinten  gegen  die  Augen  zu  gerückt. 
Sehr  verschieden  ist  die  Beschaffenheit  der  Zunge,  die  weniger  in 
ihrer  Form,  als  in  der  Art  nnd  Weise  ihrer  Anheftung  wechselt, 
und  in  letzterer  Beziehung  zur  Unterscheidung  der  Gattungen  oft 
wichtige  Anhaltspunkte  bietet.  Ihre  Gestalt  ist  meist  mehr  oder 
weniger    rundlich,    bald     kreisförmig,     bald    länglich    oval    oder 
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rhombisch,  meist  wohl  entwickelt,  ziemlich  gross  und  deutlich  unter- 
scheidbar, nur  ausnahmsweise  klein  und  knopiförmig  {Bradybatm), 
Nur  im  letzteren  Falle  ist  sie  mit  ihrer  ganzen  Unterfliiche  an  den 
Boden  der  Mundhöhle  festgewachsen,  sonst  ist  sie  bei  allen  Gattungen 
wenigstens  theil weise    frei.      Ihre  Befestigung   ist  meistens  in   der 
Weise  bewerkstelligt,  dass  sie  mittelst  eines  längs  ihrer  Unterseite 
hinziehenden,   bald   schmäleren,  bald  breiteren  Längsbandes  ange- 
heftet ist,  so  dass  sie  nur  an  den  Rändern  in  grösserer  oder  gerin- 
gerer Ausdehnung  frei  ist      Seltener  kommt  es  vor,  dass  die  Zunge 
in  der  Mitte  ihrer  Unterseite  auf  einem  meist  ziemlich  dünnen  und 
langen,  wahrscheinlich  contractilen  Stiele  aufsitzt,   so  dass  sie  dann 
etwa  die  Gestalt  eines  Pikes  besitzt,  dessen  Scheibe  entweder  an 
den  Rändern  rund  herum  vollkommen  frei  ist  (Spclerp€s)y  oder  aber 
an  der  vorderen -Spitze  festgewachsen  erscheint  (Chioglossa).     So- 
wohl  der   Ober-    als    auch    der   Unterkiefer   sind   immer    bezahnt. 
Ausserdem  besitzt  auch  der  Gaumen  fast  immer  zwei,  sehr  selten 
vier  (Spelerpes)  Reihen  oder  Gruppen  von  Zähnen,   die  gewöhnlich 
von  den  inneren  Nasenlöchern  an  nach  hinten  gegen  den  Rachen 
ziehen,  und  entweder  mehr  weniger  parallel  sind,  oder  aber  in  ihrer 
ganzen  Erstreckung,  oder  auch  nur  theilweise  divergiren.    Der  Hals 
ist  meistens,  wenn  auch  nicht  gerade  eingeschnürt,  so  doch  ziemlich 
deutlich    unterscheidbar,   manchmal   aber  auch  allerdings   so    kurz, 
dass  der  Hinterkopf  fast  unmittelbar  an  der  Wurzel  der  Vorder- 
beine anliegt  (Pleurodeles),      Sehr  oft  ist  die  Unterseite  des  Kopfes 
vom  Halse  durch  eine  mehr  ocfcer  weniger  deutliche  Querfalte,  die 
sogenannte  Kehl  falte,  geschieden.   Der  im  Ganzen  ziemlich  walzen- 
förmige Rumpf  ist  von  oben  häufig  bald  mehr,  bald  weniger  nieder- 
gedrückt,  seine   Seiten   oft   mit   quergestellten   Runzeln   oder   Ein- 
drücken versehen,   die   sich  mitunter    auch  auf  die  Unterseite   und 
den  Schwanz  fortsetzen  und  eine  manchmal  ziemlich  deutliche  Ringe- 
lung  darstellen.      Die  ziemlich  gleichlangen  Beine  sind  stets  in  der 
Vierzahl  vorhanden,   die  vorderen  mit  vier,  die  hinteren  fast  immer 
mit  fünf,    nur    ausnahmsweise    ebenfalls    mit  vier  (Salamandrina) 
Zehen.      Diese  sind  gewöhnlich  frei,  nur  selten  am  Grunde  durch 
schwache  Interdigitalmembranen  verbunden  (Spelerpes),  die  hinteren 
bei  den  Männchen  mitunter  zur  Paarungszeit  mit  Hautsäumen  oder 
selbst  mit  Schwimmhäuten  versehen.   Der  wohl  entwickelte,  kräftige 
Schwanz  ist  gewöhnlich  ziemlich  lang,  bald  fast  drehrund  und  kegel- 
förmig, häufiger  jedoch  von  den  Seiten  mehr  weniger  zusammenge- 
drückt und  zweischneidig.     Die  Haut  ist  im  Leben  stets  weich  und 
feucht,  entweder  vollkommen  glatt,  häufiger  jedoch  durch  feinere 
oder  gröbere  Körner  chagrinirt,   nicht  selten  auch  durch  mehr  odet 
weniger  erhabene,  von  Drüsenöffnungen   durchbohrte  Warzen    oder 
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Runzeln  im  hohen  Grade  rauh  und  uneben.  Derlei  Bildungen  fin- 
den sich  namentlich  an  den  Rumpfseiten  und  in  der  Ohrgogend,  wo 
sie  oft  als  sehr  deutliche  Wülste  und  AnschweUungen  erscheinen,  die 
bei  manchen  Gattungen  (Sälamandra)  schon  im  Leben  sehr  ausge- 
sprochen sind,  bei  vielen  jedoch  erst  nach  längerem  Liegen  in  Wein- 
geist ersichtlich  werden,  sowie  überhaupt  die  Drüsenbildungen  durch 
die  vom  Alkohol  bewirkte  Zusammenziehung  der  Haut  nach  und 
nach  viel  schärfer  und  deutlicher  aus  derselben  hervortreten. 

Die  meisten  Salamandrinen  sind  eierlegend,  nur  wenige  gebä- 
ren lebendige  Junge.  Letztere  erleiden  stets  eine,  wenn  auch  oft 
nur  theilweise,  Metamorphose,  die  in  seltenen  Fällen  schon  im  Mutter- 
leibe vollendet  wird  (Sälamandra  aträ).  Bei  den  laichenden  Arten, 
deren  Entwickelung  bis  jetzt  l)ekannt  ist,  werden  die  Eier  aus- 
nahmslos ins  Wasser  abgesetzt,  was  auch  für  die  lebendig  geworfe- 
nen Jungen  gewöhnlich  als  Regel  gilt  Letztere,  die  bis  zum  Ver- 
lust ihrer  Kiemen  im  Wasser  bleiben,  haben  im  Ganzen  schon  so 
ziemlich  die  Gestalt  der  Alten,  und  besitzen  bereits  bei  ihrer  Geburt 
vier  vollkommen  entwickelte  Beine,  Aber  auch  bei  den  eierlegen- 
den Arten  ist  die  Verschiedenheit  zwischen  den  Alten  und  Jungen 
nicht  so  gross,  wie  bei  den  ungeschwänzten  Amphibien,  indem  auch 
hier  die  Larven  eine  gestreckte,  schon  ziemlich  molchartige  Gestalt 
haben  und  sehr  frühzeitig  Beine  bekommen,  und  zwar,  wie  schon 
erwähnt,  die  vorderen  stets  eher  als  die  hinteren.  In  allen  Fällen 
jedoch  bilden  die  Augenlider  eine  einzige,  das  ganze  Auge  ringförmig 
umgebende  Falte,  und  der  von  der  Seite  stark  ruderförmig  zusammen- 
gedrückte Schwanz  ist  oben  und  unten  mit  einem  häutigen  Flossen- 
saum umgeben. 

Diese  Familie  ist  in  Europa  durch  sieben  Gattungen  vertreten, 
d^ren  Unterscheidung  durch  nachfolgende  Uebersicht  erleichtert 
werden  mag: 

1.  Vorderbeine  mit  vier,  Hinterbeine  mit  fünf  Zehen     ....     2 
Alle  Beine  vierzehig.      Zunge  hinten   und  an  den  Seiten  frei. 
Gaumenzähne  in  zwei  vorn   parallelen ,   hinten  winkelig  aus- 
einander tretenden   Längsreihen.      Körper  schlank,   Schwanz 
lang  und  dünn 6.  Gatt.  Salamandrina  Fitz. 

2.  Gaumen   nur  mit   zwei   von   vorn    nach   rückwärts    ziehenden 
Zahnreihen*) 3 

*)  Wenn  fturh  die  Gauinenzähne  sehr  klein  und  unscheinbar  sind,  so  treten 
sie  doch  dadarch,  das»  sie  auf  zwei  erhabenen  Knochenleisten  stehen,  meist  ziem- 
lich deutlich  hervor.  Sollten  sie,  was  übrigens  nur  selten  der  Fall  ist,  schwer 
zu  sehen  sein,  so  genügt  es,  das  Thier  1  bis  2  Stunden  im  Trocknen  liegen  zu 
lassen ,  wo  dann  durch  Zurücktreten  der  Weichtheile  die  die  Zähne  tragenden 
Knochenleisten  bald  sehr  scharf  und  deutlich  sichtbar  werden.  Uebrigeus  lührt  das 
Betupfen  der  betreffenden  Mundstelle  mittelst  eines  in  Aet/kalilösung  getauchten 
Pinsels  noch  schneller  zum  Ziele. 

Schreiber,  Herpeiologia  eoropaea.  ^ 
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(laiimen  mit  zwei  hinter  den  inneren  Nasenlöchern  vorhei- 
ziehenden  Qnerreihen  und  ausserdem  noch  mit  zwei  im  hinteren 
Theilo  des  Gaumens  stehenden  Längsgruppen  von  Zähnen. 
Zuuge  pilzförmig,  rund  herum  frei,  in  der  Mitte  auf  einem 
centralen  Stiele  befestigt.  Schwanz  drehrund,  etwas  kürzer 
als  der  Körper.  Zehen  am  Grunde  mit  schwachen  Spann- 
hänten 4.  Gatt.  Spelerpes 

3.  Zunge  deutlich  und  meist  ziemlich  gross,  an  ihren  Rändern 

wenigstens  theilweise  frei 4 

Zunge  sehr  klein,  knopfformig,  mit  ihrer  ganzen  Unterfläebe 
an  den  Boden  der  Mundhöhle  festgewachsen,  ohne  6pur  eines 
freien  Randes.  Gaumenzähne  in  geraden,  nach  vom  kaum 
diä  inneren  Nasenlöcher  erreichenden  Reihen.  Körper  plump, 
gedrungen.  Schwanz  kurz  und  aufiPallend  dick,  an  der  Wur- 
zel fast  drehrund,    nach  hinten   deutlich   zuisammengödrückt 

5.  Gatt.  Bradybatas 

4.  Gaumenzähne  in  S-förmig  geschwungenen  Reihen    .     .'    .    .   ^ 

^  in  ziemlich  geraden,  entweder  mehr  weniger  pa- 

rallelen oder  nach  hinten  auseinander  tretenden  Reihen     .    .   ^ 

5.  Zunge  vom  angeheftet  und  ausserdem  noch  in  der  Mitte  sd 
einem  langen  dünnen  Stiel  befestigt.  Gaumenzähne  nach  Yon 
zu  die  inneren  Nasenlöcher  nicht  überragend.  Parotiden  feh- 
lend.    Schwanz  meist  bedeutend  länger  als  der  schlanke,  M 

cylindrische  Körper 3.  Gatt.  Cliioglo08a 

Zunge  längs  ihrer  ganzen  Mittellinie  durch  ein  Längsband  tf^ 
den  Boden  der  Mundhöhle  befestigt.  Gaumenzähne  die  inner«<^ 
Nasenlöcher  nach  vom  zu  meist  deutlich  überragend.  Par^ 
tiden  stark  wulstig  hervortretend.  Schwanz  den  ziemlich  pltti'^'' 
pen  Körper  an  Länge  niemals  übertreffend  7.  Gatt.  Salamandf^  ^ 

6.  Gaumenzähne  in  deutlichen,  entweder  grösstentheils  paralleleOf 
meist  aber  ganz  oder  theilweise  nach  hinten  divergirenden,  cÜ9 
inneren  Nasenlöcher  nach  vom  zu  nicht  überragenden  Reihen. 
Zunge  meist  nur  an  den  Seiten  frei.     Schwanz  etwa  körpe^ 

lang 1.  Gatt.  Triton  I^ 

Gaumenzähne  in  wenig  hervortretenden,  von  einander  ziemlich 
entfernten,  fast  parallelen,  die  inneren  Nasenlöcher  nach  vom 
zu  überragenden  Reihen.  Zunge  vorn  angeheftet,  hinten  und 
seitlich  frei.  Schwanz  meist  länger  als  der  mit  erhabenen 
Kömern  oder  Warzen  besetzte  Körper  .  2.  Gatt.  Pleurodele«  M 
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1.  Gatt.  Triton. 

Laurent!  Synops.  reptil.  pag.  37,  VI  (1768). 
Molge  Merrem  Syst.  amphib.  pag.  185.  9  (1820). 
Oiacurus  Leuckart  Isis  XIV,  pag.  260.  3  (1821). 

Bentium  palatinorum  series  ultra  nares  mternas  non  pro- 

Jongatae, 
Lingua  mediocris,  laterihus  lihera, 
Cauda  cömpressa,  anceps^  corpori  longitudine  fere  aequalis. 

Der  Ei&rper  ist  gestreckt ,  ziemlicli  schlank ,  der  Rumpf  in  der 
Miii-te  namehtlich  bei  Weibchen  oft  schwach  bauchig  erweitert.   Der 
nu-ti-telgrosse  Kopf  ist  an  der  Schnauze  bald  stumpf  froschartig  zu- 
gespitzt, bald  breit  krötenartig  gerundet.     Die  Augen  sind  ziemlich 
gT'oss  und  meist  deutlich  vorstehend,   mit  goldener  oder  metallisch 
göliier  Iris.     Die  Ohrdrüsen  sind  im  Leben  kaum  sichtbar,  treten 
jedoch  bei   einigen  Arten  nach  längerem  Liegen  im  Weingeist  be- 
sonders nach  hinten   zu  oft  ziemlich  deutlich  hervor.     Die  massig 
g'^osse  Zunge  ist  meist  rundlich  oder  eiförmig,   nur  ausnahmsweise 
rhombisch  und  stets  mit  der  Mittellinie  ihrer  Unterseite  derart  an 
den.   Boden  der  Mundhöhle  festgewachsen,  dass  sie  gewöhnlich  nur 
^^    clen  Seiten,  selten  auch  am  Hinterrande  frei  ist.      Bei  manchen 
^rten  ist  sie  nach  rückwärts  in  einen  kurzen,  stielartigen  Anhang 
veirschmälert,  der  unter  eine  scheidenartige  Hautfalte  hineinreicht. 
^^©    Gaumenzähne   bilden    stets   zwei    ziemlich    gerade  oder  kaum 
^örtbar  geschwungene  Reihen,  die  etwa  von  den  inneren  Nasen- 
löclxem  beginnend  nach  rückwärts  ziehen,   und  meist  nach  hinten 
^    lald  mehr,  bald  weniger  divergiren,   oft  aber  auch  in  einem 
grösseren  oder  geringeren  Theil  ihrer  Erstreckung  ganz  oder  nahezu 
parallel  sind.     Die  Kehlfalte  ist  entweder  deutlich  vorhanden,  kann 
aber  auch  mitunter  ganz  fehlen.     Der  etwa  körperlange  Schwanz 
^  am  Ende  stets  zugespitzt,  von  den  Seiten  mehr  weniger  stark 
^ttsammengedrückt,  am  Ober-  und  Unterrande  wenigstens  in  seinem 
'i^teren  Theile  immer  scharf  und  schneidig.  Die  Beine  sind  mittel- 
"^^ssig,  die  hinteren  manchmal  zwar  nicht  stark,  aber  doch  deutlich 
^^Hängert,  die  vorderen  mit  vier  stets  freien,  die  hinteren  mit  fünf, 
"^    Männchen    zur   Brunstzeit    manchmal   mit   Hautsäumen    oder 
ochwimmhäuten  versehenen  Zehen.      Die  Haut  ist    entweder  voll- 
^öiiamen  glatt,  oft  aber  auch  durch  hervorragende  Körner  undWar- 
^^^  mehr  oder  weniger  rauh  und  uneben.  Die  Oberseite  des  Kopfes 
^^^S^t  häufig  vertiefte  Drüöenpunkte ,  die  namentlich  bei  Weingeist- 
^'^^tnplaren  deutlich  hervortreten  und  gewöhnlich  in  unregelmässige 
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Längsreihen  geordnet  sind.  Solche  Punktreihen  sind  besonders  von 
der  Schnanzenspitze  über  die  Augen  hin,  sowie  auch  in  der  Zügel- 
gegend (zwischen  Nasenloch  und  Auge)  bemerkbar. 

Bei  den  meisten  Arten  besitzt  das  Männchen  zur  Paarungszeit 
einen  bald  niederen,  häufig  aber  auch  sehr  hohen  Hautkamm,  der 
auf  oder  hinter  dem  Kopfe  beginnend  über  die  Mittellinie  des 
Rückens  hinzieht,  und  entweder  mit  oder  ohne  Unterbrechung  auf 
den  Schwanz  fortsetzt,  demselben  dann  eine  breite  Lanzettform  .er- 
theilend.  Der  freie  Rand  dieses  Kammes  kann  entweder  ganz,  oder 
auch,  namentlich  am  Rücken,  mehr  oder  weniger  ausgeschnitten, 
gewellt  oder  gezackt  sein.  Auch  zeigt  sich  im  männlichen  Ge- 
schlechte die  Cloake  zur  Paarungszeit  an  den  Rändern  stark  wulstig 
verdickt  und  angeschwollen,  manchmal  in  einen  an  der  Spitze  ge- 
öffneten, kegelförmigen  Fortsatz  ausgezogen. 

Alle  Tritonen  legen  ihre  Eier  einzeln  ins  Wasser,  zwischen  mit 
den  Hinterbeinen  zusammengebogene  und  durch  einen  aus  der  Cloake 
abgesonderten  Schleim  aneinander  geklebte  Blätter.  Nur  in  der 
Gefangenschaft  kommt  es  vor,  dass  sie  ihren  Laich  manchmal  in 
kurzen  Schnüren  absetzen,  was  namentlich  dann  der  Fall  ist,  wenn 
ihre  Behältnisse  keine  Pflanzen  enthalten.  Die  Laichzeit  dauert  im 
Allgemeinen  sehr  lange,  ist  übrigens  bei  verschiedenen  Arten  und 
selbst  bei  einer  und  derselben  Species  nach  Klima  und  Standort 
verschieden.  Da  die  Thiere  das  Ende  ihrer  Entwicklung  meist 
erst  im  Spätsommer  erreichen,  so  bringen  sie  das  erste  Jahr  ihres 
Lebens  fast  ausschliesslich  im  Wasser  zu.  Die  ausgebildeten  Tri- 
tonen verlassen  jedoch  häufig  schon  nach  der  Brunstzeit,  ausnahms- 
los im  Herbste  das  Wasser,  um  sich  am  Lande  unter  grösseren 
Steinen,  Moos,  umgestürzten  Baumstrunken  und  dergleichen  zu  ver- 
kriechen, welche  Schlupfwinkel  sie  während  der  kalten  Jahreszeit 
auch  als  Winterquartiere  benutzen,  im  Sommer  jedoch  des  Abends 
und  namentlich  des  Morgens  verlassen,  um  am  Lande  nach  Nahrung 
auszugehen.  Alle  Arten  sind,  namentlich  im  erwachsenen  Zustande, 
gewaltige  Räuber,  welche  sich  nicht  nur  von  Krustentbieren ,  Wür- 
mern, Insecten  und  dergleichen  nähren,  sondern  auch  verhältniss- 
mässig  grosse  Thiere,  ja  ihre  eigenen  Jungen  sowie  kleinere  GattuÄgs- 
verwandte  überfallen  und  ganz  verschlingen.  Leiden  sie  an  Nah- 
rung Mangel,  so  fallen  sie  sich  auch  gegenseitig  an,  beissen  sich  die 
Schwänze  ab  oder  verstümmeln  sich  in  anderer  Weise.  Uebrigens 
werden  verloren  gegangene  Theile  durch  die  mitunter  sehr  grosse 
Reproductionskraft  dieser  Thiere  offc  bald  wieder  ersetzt,  obwohl 
sich  in  dieser  Hinsicht  die  einzelnen  Arten  sehr  verschieden  ver- 
halten ;  denn  während  z.  B.  bei  Triton  cristatus  in  Verlust  gerathene 
Schwanz-  oder  Kammstücke,  ganze  Glied maassen  und  selbst  das  Auge 
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in  Terhältni 88111  ässig  kurzer  Zeit  wieder  ersetzt  werden,  ist  dies  bei 
T'T'^ton  alpestris  gewöhnlich  selbst  mit  ganz  unbedeutenden  Ver- 
lötzungen  nicht  der  Fall. 

Was  die  Unterscheidung  der  Arten  anbelangt,  so  bieten  die  Tri- 
ton, en  wohl  unter  aüen  Amphibien  die  grössten  Schwierigkeiten,  indem 
si^    nach  Geschlecht  und  Alter,  Standort  und  Jahreszeit  so  unzählige 
Verschiedenheiten  zeigen,  dass  man  bei  vielen  ausser  der,  obwohl 
niclit  absolut,  so  doch  wenigstens  innerhalb  gewisser  Grenzen  gleich- 
bleibenden Zahnstellung  und  Zungenform  fast  vergebens  nach  einem 
Merkmale  sucht,  welches  unter  allen  Umständen  zur  sicheren  Unter- 
sclieidung   derselben  dienen  kann.      Denn   so  charakteristisch  und 
leicht  kenntlich  sie  auch  fast  immer  im  Frühjahre  sind ,  wo  sie  im 
Hochzcfitskleide    in  ihrer   vollsten  Entwicklung  und   Farbenpracht 
dastehen,  so  schwierig  wird  die  Bestimmung  oft,  wenn  das  Thier 
diese  Penode  hinter  sich  hat,   und  mit  einer  ganz  anderen  Lebens- 
weise zugleich  eine  völlig  verschiedene  Tracht  erlangt  hat.      Aber 
auch  während  der  Laichzeit  selbst  ist  wenigstens  die  Färbung  und 
Zeichnung  häufig  schon   so   veränderlich,   dass   man   bei.  manchen 
^rten  unter  bedeutenden  Mengen  oft  kaum  zwei  Stücke  findet,  die 
ßinander  in  jeder  Hinsicht  vollkommen  gleichen.     Auch  hat  man  es 
^^^r  fast  niemals  mit  ständigen  Varietäten  zu  thun,  da  diese  Aende- 
rungen  an   einem  und  demselben  Thiere  fast  unter  dem  Auge  des 
^obachters  vor  sich  gehen,  indem  die  unter  der  Haut  befindlichen 
*  *rbezellen,  in  gleicher  Art  wie  bei  manchen  Reptilien,  in  kürzester 
^®it  oft  einen  gänzlichen  Farbenwechsel  hervorbringen.     Im  Allge- 
°^einen  sind  die  Farben  zur  Brunstzeit  heller  und  lebhafter,  während 
^e  nach  der  Laichzeit  meist  dunkler  und  unscheinbarer  werden,  was 
^öwöhnlich  noch  im  höheren  Maasse  der  Fall  ist,  wenn  das  Thier  das 
''^fisser  verlassen  hat  und  am  Lande  unter  veränderten  Verhältnissen 
^^^^  Basein  fristet.   Doch  ist  auch  manchmal  gerade  das  Umgekehrte 
,  **  Fall,  indem  es  Arten  giebt,  die  am  Lande  viel  lebhafter  gefärbt 
^iJid,  als   im  Wasser,  wie  denn  überhaupt  die  Trübung  der  Grund- 
^''be  nnr  auf  die  Oberseite  beschränkt  ist ,  während  sich  die  Farbe 
^^  Unterseite  gewöhnlich  in  dem  Grade  erhöht,    als  die  der  Ober- 
^®ite   unreiner  und  unscheinbarer  wird.      Aber  nicht  nur  die  Fär- 
^^g,  sondern  auch  der  ganze  Habitus  ist  ausser  der  Paarungszeit 
Von  der  Hochzeitstracht  bedeutend  verschieden,  was  namentlich  da- 
^^rcb  herbeigeführt  wird,   dass  sich  die  zur  Laichzeit  entwickelten 
'^^niine  und  anderweitigen  Hautanhänge  zurückbilden,  wodurch  na- 
'^^Jitlich   die   so   charakteristische   Lanzettform   des  Schwanzes   oft 
^^Hzlich  verloren  geht. 

In  seltenen  Fällen  kommt  es  vor,  dass  die  Männchen  auch  nach 
^^^  Paarungszeit  den  Kamm  noch  längere  Zeit  behalten;  sehr  aus- 
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nahmsweise  tri£ft  es  sich,  dass  auch  geschlechtsrelfe  Thiere  die  Kie- 
men nicht  verlieren,  und  dann  noch  zu  einer  Penode  in  der  Larven- 
form  angetroffen  werden,  wo  die  anderen  Individuen  bereits  ihre 
vollendete  Entwicklung  erreicht  haben.  Solche  Fälle  worden  bei- 
spielsweise an  Triton  alpestris  *)  und  taeniatns  *'*')  beobachtet. 

Die  Gattung  Triton  wurde  namentlich  von  Gray***),  Dugesf) 
und  Anderen  in  mehrere  Gattungen  zerrissen,  die  aber,  da  sie  durch- 
aus auf  sehr  veränderliche,  zum  Theil  auch  ganz  untergeordnete, 
höchstens  specifische  Merkmale  basirt  sind,  wohl  keine  nähere  Be- 
rücksichtigung verdienen. 

Die  nachfolgende  Zusammenstellung  mag  die  Bestimmung  der 
in  unser  Faunengebiet  gehörenden  Arten  erleichtern : 

1.  Rumpf  den  Kopf  an  Länge  um  mehr  als  das  Doppelte  über- 
treffend. Zunge  nur  an  den  Seiten  frei.  Cloake  stets  längs- 
gespalten, bei  dem  meist  mit  einem  Rückenkamm  versehenen 
Männchen  zur  Paarungszeit  stark  wulstig  verdickt  oder  ange- 
schwollen  2 

Rumpf  höchstens  von  doppelter  Kopflänge.  Zunge  seitlich  und 
hinten  frei.  Gloake  des  erwachsenen  Thieres  namentlich  zur 
Paarungszeit  stark  kegelförmig  nach  hinten  vorstehend,  mit  an 
der  Spitze  dieses  Kegels  gelegener,  rundlicher  Oeffnung.  Hinter- 
schienen des  Weibchens  nach  aussen  gegen  die  Fusswui'zel  zu 
in  eine  dreieckige  oder  spomartige  Ecke  erweitert.  Haut  durch 
eingestreute,  meist  ziemlich  spitzige  Kömer  bald  mehr  bald 
weniger  rauh platycephalus  G 

2.  Zahnreihen  des  Gaumens  wenigstens  von  der  Mitte  ihrer  Er- 
streckung nach  hinten  zu  sehr  deutlich  auseinandertretend  .  3 
Zahnreihen  des  Gaumens  in  ihrer  ganzen  Erstreckung  nahezu 
parallel,  nur  an  ihrem  äussersten  Ende  ganz  wenig  divergirend. 
Zunge  ziemlich  kreisrund.  Haut  weich,  porös  und  schwammig, 
durch  zahlreiche  Körner  oder  Warzen  rauh  und  uneben.  Pa- 
rotiden  nach  hinten  zu  meist  etwas  hervortretend.  Männchen 
zur  Brunstzeit  mit  hohem,  über  der  Schwanzwurzel  unter- 
brochenem, imregelmässig  gezacktem  Rückenkamm.  Bauch  ge- 
wöhnlich lebhaft  gelb,  mit  grossen,  scharf  abgehobenen  schwarzen 
Flecken cristatus  L 

3.  Rücken  ziemlich  flach,  seine  Seiten  als  leisteuartige  Längskanten 
vortretend.      Kehlfalte  meist  verwischt.      Haut  glatt.     Hinter- 


*)  Filippi,  Mem  d.  reg.  Acad.  d.  Science  Turino,  XXI,  pag.  65  (1864 — 65). 
*♦)  Jullien,  Compt.  rend.  de  l'Acad.  de  Paris,  LXVIII,  pag.  938— 39  (1869). 
***)  Catalogue    of   the    specim.  of  Amphib.    in    the    Collect,  of  the    Brit.  Mus. 
(London  1850). 

•(•)  Les  Urodeles  de  France.     Ann.  scienc.  natur.,  13.  ser.,  XVII  (1852). 


Triton,  23 

fasse  des  Männchens  zur  Brunstzeit  mit  Hautsänmen  oder 
Schwimmhäuten.  Kopf  häufig  mit  dunklen  L&ngsbinden,  von 
denen  namentlich  eine  durch  das  Auge  ziehende  fast  immer 

vorhanden  ist 4 

Rücken  vollkommen  gerundet,    dessen  Seiten  niemals  leisten- 

artig  vortretend 5 

4  Gaumenzähne  nach  rückwärts  nur  massig  divergirend.  Kopf 
mit  sehr  deutlichen  Porenreihen.  Schwanz  einfach  zugespitzt. 
Männchen  zur  Paarungszeit  mit  deutlichem,  über  der  Schwanz- 
wurzel nicht  unterbrochenem  Rückenkamm  und  mit  Hautsäumen 

gelappten  Hinterzehen taeniatus  Schnd.  24 

Gaumeuzäbne  nach  rückwärts  stark  divergirend.  Kopf  mit 
gewöhnlich  kaum  bemerkbaren  Porenreihen.  Schwanz  nament- 
lich zur  Brunstzeit  mit  aus  seinem  Ende  scharf  abgesetzt  her- 
vorragender, fadenförmiger  Spitze.  Männchen  mit  schwach 
erhabener  Rückenleiste  und  zur  Paarungszeit  durch  Schwimm- 
häute verbundenen  Hinterzehen helveticus  Raz.  31 

5.  Körperhaut  vollkommen  glatt.     Kehlfalte  kaum  ausgesprochen  6 

„           mehr  weniger  rauh,   warzig  oder  gekörnt.      Kehl- 
falte meist  gut  ausgeprägt 9 

6.  Gaumenzähne  nach  hinten  nur  massig  und  sehr  allmälig  diver- 
girend.     Männchen  zur  Paarungszeit  mit  stets  deutlichem  und 

meist  sehr  hohem  Rückenkamm 7 

Gaumenzähne  nach  hinten  stark  divergirend,  Kamm  des  Männ- 
chens fehlend  oder  niedrig 8 

7.  Kopf  mit  sehr  deutlichen  Porenreihen 4 

„  selbst  unter  der  Lupe  kaum  mit  einer  Spur  von  Poren. 
Beine  lang  und  schlank,  von  den  Seiten  stark  zusammenge- 
drückt, an  den  hinteren  beim  Männchen  die  Fusswurzel  und 
die  sehr  verlängerten  Zehen  stark  abgeplattet,  ihre  Schienen 
am  Hinterrande  mit  bogigem ,  bis  auf  den  Daumen  reichenden 
Hautsaum.  Rückenkamm  sehr  hoch,  spitz  dreieckig  gezähnt, 
über  der  Schwanzwurzel  bedeutend  erniedrigt.  Körperseiten 
nach  unten  zu  mit  hellem,  schwarz  gesäumtem  Streifen  vittatus  Jeu. 

8.  Schwanz  mit  aus  seinem  Ende  scharf  abgesetzt  hervorragender, 
fadenförmiger  Spitze,  Augen  gewöhnlich  mit  dunkler  Längs- 
binde durchzogen 4 

Schwanzende  allmälig  zugespitzt.  Augen  ohne  dunkle  Binde. 
Zunge  fast  kreisrund,  nach  vom  ziemlich  verdickt,  nach  hin- 
ten in  einen  kurzen,  stielartigen,  in  eine  Scheide  zurückgezo- 
genen Anhang  verschmälert.  Männchen  mit  sehr  niedrigem, 
durchaus  gleich  hohem,  über  der  Schwanzwurzel  nicht  unter- 
brochenem Kamm.      Körperseiten  fast  immer  mit  einer  Reihe 
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schwärzlicher,    auf  einem   hellen    Streifen    stehender    Punkte. 
Banch  gewöhnlich  einfarbig,  safrangelb     ....     alx>e8tri8  Lm 
9.  Kehlfalte  kanm  bemerkbar,  Haut  ziemlich  glatt  und  nur  durch 
kleine,    mehr   weniger  dicht  stehende  Körner  fein  chagrinirt. 

Parotiden  nicht  bemerkbar 8 

Kehlfalte  meist  sehr  deutlich.  Haut  sehr  porös,  weich  und 
schwammig,  durch  zahlreiche,  ziemlich  grobe  Kömer  und  Warzen 
stark   rauh  und  uneben.      Parotiden   nach  hinten  zu  schwach 

hervortretend 10 

10.  Kopf  kurz.  Schnauze  platt,  stnmpf  zugerundet,  Gaumenzähne 
nach  rückwärts  nicht  über  die  Mitte  des  Kopfes  verlängert. 
Männchen  zur  Paarungszeit  mit  im  Nacken  beginnendem,  hohem, 
welligem  Rückenkamm.  Oberseite  mit  schai*f  abgehobenen  dunklen 
Flecken,  Unterseite  mit  weissen,  zerstreuten  Punkten  marmoratus  Lti 
Kopf  mehr  länglich.  Schnauze  oben  convex.  Gaumenzähne  nach 
rückwärts  weit  hinter  die  Mitte  des  Kopfes  verlängert.  Männ- 
chen zur  Paarungszeit  mit  hohem,  vor  den  Augen  beginnendem, 
schwach  gezähneltem  Rückenkamm.  Flecken  der  Oberseite  vom 
Grunde  nicht  scharf  abgehoben;  Unterseite  orange,  mit  rund- 
lichen, schwarzen  Flecken Blasil 


1.  Triton  taeniatus:  Bentium  pdlatinorum  seriös  postice  modice 
divergentes,  Caput  pororum  seriehus  valde  disthiciis.  Cauda 
sensim  acuminata.    Cutis  glahra,  —  Long.  6*3 — 7*5  cm. 

Lacerta  maculata  Shaw  Geuer.  zool.  III,  i>ag.  804,  tab.  83  (Lac. 
punctata),  1802.  —  Lacerta  taeniata  Wolf  in  Sturm's  Fauna  III, 
tab.  a,  b,  c  (1828).  —  Molge  taeniata  Gravenh.  Delic.  mus.  zool. 
Vratisl.  I,  pag.  76,  1,  tab.  XI,  lig.  1-5,  tab.  XII,  üg.  1  (1829).  — 
Triton  aquaticus  Flem.  Brit.  anim.  i)ag.  158,  7  (1838).  —  Triton 
lobatus  ■  Tschudi  ClassiHcat.  Batracli.  pag.  95  (1839).  —  Lisso- 
triton  punctatus  Bell  Brit.  rept.  pag.  132,  c.  tig.  (1839).  —  Lo- 
])binus  punctatus  Gray  Catal.  of  ampb.  II,  j)ag.  27,  1  (1850).  — 
Triton  punctatus  Dum.  Bibr.  Erp.  gen.  IX,  pag.   141,  5  (1854). 

mas.  Olivaceus  vel  hrmirietis,  maculis  rot  und  is  nigris  mulique  sparsus; 
capite  taenüs  nigris  antice  convergentibus  iiotato;  crista  dorscdi 
valde  elevata  a  cervicibus  iisque  ad  caudac  apiccm  nmi  intcr- 
rupta ;  digUis  posticis  lobatis. 

Triton  parisinus  Laur.  Synops.  reptil.  pag.  40,  45  (1768).  —  La- 
certa palustris  Razoum.  bist.  nat.  Jorat,  pag.  109,  18  A  (1789). — 
Gekko  triton  Meyer  Synops.  reptil.  pag.  24,  6  (1795).  —  Sala- 
mandra  taeniata  Schneid,  bistor.  ampbib.  I,  pag.  58,  3  (1799). — 
Lacerta  triton  Retz.  fauna  suec.  I,  })ag.  288  (1800).  —  Sala- 
mandra  punctata  Latr.  Salam.  d.  France  pag.  31  et  53,  6,  tab.  VF, 


fig.  6,  A,  B  (1800).  —  Laier 
pag.  298,  Mb.  83  (1802).  — Sal 
rept.  Vin,  pag.  255  (1803).  —  i 
pag.  188,  4  (1820).  —  Triton 
Hat.  tab.  fig.  5  (1812)  —  l  b 
pag.  139,  e.  Hg    (1639) 
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fem.  Livida  vel  grisestxns  dorso  al  laiera  fu,  s  unddats  rtofafo, 
corporis  maatlis  capitisque  faenns  pautlum  conspcu  crisla 
dorsedi  obsoleta;  dtg  (k>  poat  ct8  stmphdbus 

.Lacerta  Vülga  B  L  no*  Sya  nat  pag  206  25  (1  58)  —  Tri- 
ton palustr  B  Laur  Sjnopa  rept  1  pag  !•*  lab  iV  fig  "  (17B8). 
—  Ralamandra  palustr  i  Sehne  d  h  t  amph  b  I  pag.  60,  4 
(1799).  —  SaUmandra  abdom  Dal  t>  Latr  äalam  de  F  aace  pag. 
29  et  ÖO,  tab.  5,  fig  4  (1800)  —  Molge  nerea  Me  S.  si.  am- 
phlb.  pag.  185,  3  (1820).— SaUmaDdra  LacepediL  Andrzejow..ky 
Nem.  so«,  imp.  nat.  Mosoou.  II,  pag.  345,  4  (1832).  —  Triton  vul- 
garia  Klein.  Brit.  anim.  pag.   158,  8  (1838). 

JDv.  Cervino  fuscus,  sm6(ms  ßuvescens,  in  medio  aurantiacus,  pundis 
rUffris  raris  adspersus.  Cavda  corpore  hreeiori  ad  basht  tcrcli 
apice  stibcompressa,  ade  inferiore  mimatu. 

Salamandra  exigua  Laur.  Synap«.  reptil.  pag.  41,  58,  tab.  lii,  lig.  4 

(1768).    — .  Lacerta   Salamandra   e.  Gmel.   Ltnn.  »yst.  nat.  I,    p^. 

1067  (1790).    —    Triton    abd"minalis    Bibr.  Bory  Eiiped.  »dontif. 

■     Morfe.  m,  tab.  XV,  Hg.  4,  5  (1832). 

'*•■.     Cristahumüi,  itUegerrima,  dorso  ad  latera  litiea  elevata  instrudo; 

fürpore  maadis  minoribm  criiirioribusqw!  irregtdariter  sparso. 

Der  Körper  ist  im  Allgemeinen  ziemlich    aclilank,    der  Kopf 
'nein,  froachartig  und   meist  nicht  so  platt  und  stumpf  als  bei  den 
Fig.  3.  anderen  Arten.      Die   Oberlippe 

ist  beiderseits  in  sehr  sanftem 
Bogen  nach  abwärts  erweitert, 
den  entsprechenden  Rand  des 
Unterkiefers  mehr  weniger  be- 
deckend. Der  Kopf  zeigt  jeder- 
seits  eine  unregel massige  Doppel- 
reihe sehr  deutlich  vertiefter 
Ürüsenpunkte,  deren  eine  von 
der  Schnauzenspitze  zur  oberen 
Augengegend  hinzieht,  während 
die  andere  den  Raum  zwischen 
Auge  und  Nasenloch  laa  den 
Kopfseiten  ausffillt.      Die  Zunce 

Triton   taeniatus  Schnd.  ■_.     ■       ,-,,,■  ,-  ,  ■ 

;e    S  HinteriuBs  de»  '       Ziemlich  klein,    dick    und   ge- 

stigen J.  wölbt,  im  Leben  von  randlicher 
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Gestalt,  bei  Weingeiststücken  durch  Einschrumpfang  oft  mehr  rhom- 
bisch. Der  Hintertheil  der  Zunge  ist  in  einen  mehr  weniger  deut- 
lichen stielartigen  Anhang  fortgesetzt,  der  in  eine  vom  Boden  der 
Mundhöhle  abgehobene,  scheidenartige  Hautfalte  hineinreicht.  Die 
Gaumenzähne  stehen  in  zwei  nach  rückwärts  nur  massig  auseinander 
tretenden  Reihen,  die  zusammen  etwa  die  Figur  eines  umgekehrten, 
engen  V  bilden.  Die  Eehlfalte  ist  kaum  merkbar.  Bei  der  Stamm- 
form zeigt  sich  der  Rumpf  im  wohlgenährten  Zustande  oben  voll- 
kommen gerundet,  ohne  Spur  von  erhabenen  Längskanten;  im  Früh- 
jahre, gleich  nach  dem  Erwachen  aus  dem  Winterschlafe,  oder  auch 
sonst  bei  schlechter  Ernährung  machen  sich  jedoch  zwei  längs  der 
Seiten  des  Rückens  hinziehende  Kanten  bald  mehr,  bald  weniger 
bemerkbar,  welche  Kanten  bei  südlichen  Varietäten  überhaupt  sehr 
häufig  vorkommen,  und  oft  in  Gestalt  stark  erhabener,  wulstartiger 
Leisten  sehr  stark  hervortreten.  Der  Schwanz  ist  nach  rückwärts 
sehr  allmälig  in  eine  feine ,  oft  lange  Spitze  ausgezogen,  die  jedoch 
von  seinem  Ende  niemals  scharf  abgesetzt  ist,  wie  bei  der  folgenden 
Art.     Die  Haut  ist  meist  ganz  glatt. 

Die  Färbung  ist  im  Allgemeinen  oben  mehr  weniger  braun 
oder  olivengrün,  bald  mehr  ins  Gelbe,  bald  mehr  ins  Graue  oder 
selbst  ins  Schwärzliche  geneigt,  die  Seiten  des  Körpers  nach  unten 
weissgelb,  nicht  selten  schwach  silberglänzend,  der  BaucK  in  der 
Mitte  fast  immer,  und  oft  sehr  intentiv  orange;  nur  selten  erscheint 
die  Unterseite  weiss,  wo  sie  dann  in  der  Regel  mit  einem  zarten 
Silberglanz  übergössen  ist.  Die  Grundfarbe  ist  entweder  durch 
schwarze,  meist  rundliche  Flecken,  oder  durch  längs  der  Rücken- 
seiten hinziehende  dunklere  Wellenstreifen  unterbrochen;  der  Kopf 
zeigt  fast  immer  schwärzliche  Längsbinden,  wovon  wenigstens  eine 
durch  das  Auge  ziehende  sehr  beständig  ist.  Die  Iris  ist  goldfarben. 
Uebrigens  ist  die  Färbung  der  Thiere  nach  Geschlecht  und  Alier, 
sowie  nach  Jahreszeit  und  Aufenthalt  ungemein  verschieden,  und 
während  ältere  Männchen,  und  namentlich  solche,  die  in  der  Brunst 
sind  oder  in  grösseren  Gewässern  leben,  meist  ein  sehr  gesättigtes 
Olivengrün  zeigen,  sind  Exemplare,  die  in  seichten  Pfützen  wohnen 
oder  gefangen  in  kleineren  Gefassen  gehalten  werden,  gewöhnlich 
hell  gelblich  oder  bräunlich  gefärbt.  Ja  Stücke,  die  längere  Zeit 
unter  Steinen  verborgen  waren,  erscheinen  oft  nahezu  ganz  farblos 
oder  nur  mit  einem  schwachen  grauen  Anflug.  Die  bräunliche  Fär- 
bung ist  besonders  bei  Weibchen  und  ein-  bis  zweijährigen  Jungen 
vorherrschend  und  oft  bis  ins  Röthliche  oder  Zimmtfarbige  gestei- 
gert, aber  stets  von  der  eigenthümlich  gewässerten  dunklen  Rücken- 
zeichnung begleitet,  die  für  das  weibliche  Geschlecht  dieser  Art  be- 
zeichnend ist.  ^ 
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Im  Frühjahre  besitzt  das  erwachsene  Männchen  einen  schon 
im  Nacken  beginnenden  Kamm,  der  sich  bei  der  Stammform  zur 
Brunstzeit  zu  einer  sehr  hohen,  am  freien  Rande  ausgekerbten 
Flatterhaut  entwickelt,  von  vorn  nach  rückwärts  allmälig  an  Höhe 
zunimmt,  hinter  dem  Rumpfende  seine  grösste  Ausbildung  erreicht, 
und  ohne  Unterbrechung  auf  den  Schwanz  fortsetzt,  der  dadurch 
eine  um  so  breitere  Lanzettform  erhält,  als  auch  seine  Unterseite 
mit  einem  seicht  gewellten  Hautsaume  versehen  ist.  Die  Hinter- 
zehen sind  dann  mit  deutlichen  Hautlappen  umgeben,  so  dass  hier- 
durch die  Füsse  einige  Aehnlichkeit  mit  der  Fussbildung  gewisser 
Vögel,  namentlich  der  SteissfÜsse  (Podiceps),  erhalten.  Doch  sind 
diese  Hautsäume  nur  an  der  Aussenseite  der  Zehen  wohl  entwickelt, 
während  sie  nach  innen  zu  meist  nur  sehr  schwach  oder  auch  gar 
nicht  ausgebildet  erscheinen.  Zu  dieser  Periode  sind  die  Zehen  dieser 
und  zweier  folgender  Arten  noch  dadurch  ausgezeichnet,  dass  sich 
an  der  Spitze  derselben  höchst  eigenthümliche  Bildungen  erzeugen, 
welche  aus  Büscheln  feiner,  blasiger  Borsten  bestehen  '*').  Der  Kör- 
per zeigt  oben,  und  fast  immer  auch  unten  bald  mehr,  bald  weniger 
runde,  schwärzliche  Flecken,  die  entweder  alle  ziemlich  gleichgross 
und  oft  in  Längsreihen  geordnet,  manchmal  aber  auch  von  ver- 
schiedener Grösse  und  ganz  unregelmässig  gestellt  sind.  In  den 
meisten  Fällen  sind  diese  Flecken  von  einander  vollkommen  getrennt, 
und  nur  sehr  ausnahmsweise  fliessen  sie,  namentlich  gegen  den 
Bauch  zu,  in  mehr  oder  weniger  unterbrochene  Längsstreifen  zu- 
sammen. Bei  Weingeistexemplaren  treten,  wegen  der  im  Alkohol 
stark  verbleichenden  Grundfarbe,  diese  Flecken  stets  viel  schärfer 
hervor,  als  im  Leben.  Die  Mitte  des  Unterleibes  ist  bald  mehr, 
bald  minder  lebhaft  orange,  welche  Farbe  längs  der  mehr  weniger 
schwarzen  Cloake  auf  den  Schwanz  übergeht  und  dessen  untere 
Schneide  in  grösserer  oder  geringerer  Erstreckung,  doch  nie  bis  zur 
Spitze,  färbt.  Unmittelbar  darüber  befindet  sich  zur  Brunstzeit  ein 
bläulicher  Streifen,  der  nach  oben  zu  in  eine  breite,  weissliche,  fast 
silber-  oder  perlmutterglänzende  Binde  übergeht,  welche  die  ganze 
Mitte  des  Schwanzes  durchzieht.  Letztere  Binde  ist  entweder  ganz, 
oder  auch  dui'ch  dazwischen  liegende  schwärzliche  Flecken  stellen- 
weise unterbrochen.  Auch  zeigt  der  untere  Hautsaum  des  Schwanzes 
fast  immer  eine  schwarze  Fleckeureihe,  was  gewöhnlich  auch  mit 
dem  Rückenkamm  an  der  Spitze  der  Kerben  der  Fall  ist.    Der  Kopf 


*)  Es  anterlicgt  wohl  keinem  Zweifel ,  dass  es  diese  Gebilde  sind ,  welche 
Schneider  veranlassten,  in  seiner  sonst  ganz  guten  Beschreibung  des  Triton  tae- 
niatus  (bist,  amphib.  1,  pag.  58,  3)  dieser  Art  den  Besitz  von  Nägeln  zuzusrlirei- 
ben.  —  Diese  Bildungen  finden  sich  auch  bei  Triton  helveticus  Razoum.  und 
alj}estri8  Laur. 
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zeigt  in  der  Regel  fünf  übrigens  ziemlich  veränderliche  dunkle 
Langsbinden,  die  an  der  Schnaazenspitze  entspringend  in  divergi- 
render  Richtung  nach  rückwärts  ziehen,  und  wovon  die  mitÜere 
öfters  fehlt,  während  die  beiden  äussersten,  die  durch  das  Auge 
ziehen,  am  beständigsten  sind  und  oft  noch  auf  die  Halsseiten  fort- 
setzen. Desgleichen  sind  die  Kieferränder  fast  immer  und  meiii 
sehr  scharf  schwarz  gesäumt  oder  gefleckt,  welche  Farbe  in  der 
Regel  auch  die  Schwimmlappen  und  Spitzen  der  Hinterzehen  lei- 
gen.  —  Nach  der  Laichzeit  verlässt  das  Männchen  das  Wasser,  der 
Kamm  bildet  sich  zurück  und  die  Fusslappen  verschwinden.  Der 
ganze  Körper  wird  dann  mehr  mager  und  kantig,  die  Farbe  heller 
oder  dunkler  braun,  die  Haut  zieht  sich  zusammen  und  lässt  dann 
namentlich  an  den  Leibesseiten  zahlreiche  kleine  Wärzchen  deutlich 
hervortreten;  der  Schwanz  wird  dann  fast  rund,  der  blaue  Seiten- 
streifen erscheint  gesättigter,  das  Orange  seiner  Unter  schneide  stei- 
gert sich  fast  zum  Roth,  während  das  der  Bauchmitte  verblasst. 

Das  in  der  Regel  etwas  grössere  Weibchen  ist  viel  weniger 
schlank,  mit  mehr  dickem,  aufgetriebenem  Bauche.  Ueber  der  Rilcken- 
mitte  findet  sich  statt  des  Kammes  eine  feine,  erhabene  Leiste.  Dar 
Schwanz  ist  zwar  seitlich  auch  noch  stark  zusammengedrückt,  doch 
gegen  die  Basis  hin  ziemlich  deutlich  gerundet,  und  erscheint  wegen 
des  nur  sehr  wenig  entwickelten  Flossensaumes  viel  niedriger  und 
daher  verhältnissmässig  länger  als  im  männlichen  Geschlechte.  Die 
Hinterzehen  zeigen  keine  Spur  von  Hautlappen.  Die  Färbung  ist 
in  der  Regel  viel  heller,  gewöhnlich  licht  olivengrün  oder  bräonlieh, 
oft  auch  ins  Gelbe  oder  Graue  ziehend,  nach  den  Seiten  zu  weiss- 
gelb  und  oft  goldglänzend.  Fast  immer  verlaufen  längs  der  Seiten 
der  öfters  helleren  Rückenmitte  zwei  wellige,  oder  nach  aussen  ge- 
zackte, dunklere  Längsbinden,  die  meist  auch  auf  den  Schwanz  fort- 
setzen. Das  meist  nicht  sehr  intensive  Orange  der  Unterseite  ist 
meist  schmäler,  an  der  Cloake  unterbrochen,  diese  selbst  am  RanSe 
strahlig  gerunzelt,  von  heller,  oder  am  Umfange  schwärzlicher  Fär- 
bung. Die  beim  Männchen  so  bezeichnenden  schwarzen  Flecken 
fehlen  meist  ganz,  sind  aber  oft  durch  zahlreiche,  kleine ,  jiicht  ge- 
stellte Punkte  ersetzt,  welche  der  ganzen  Oberseite  ein  gesprenkeltes 
Aussehen  verleihen,  am  Bauche  jedoch  in  der  Regel  nur  sehr  »er- 
streut stehen,  ja  hier  mitunter  selbst  ganz  fehlen.  In  seltenen  Fäl- 
len kommt  es  vor,  dass  die  Punkte  der  Oberseite  zu  zackigen  Binden 
und  Schnörkeln  zusammenfliessen.  Die  Kopfbinden  sind  meist  nur 
angedeutet  oder  auch  ganz  fehlend,  nur  die  durch  das  Auge  ziehende 
gewöhnlich  ziemlich  deutlich,  die  Kehle  häufig  mit  sehr  feinen, 
schwärzlichen  Punkten  gesprenkelt. 

Die  Länge  des  erwachsenen  Thieres  beträgt  2^2?  selten  3  Zoll 
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In  der  Jagend  unterscheiden  sich  die  beiden  Geschlechter  nur 
wenig.  Die  ganze  Oberseite  ist  in  diesem  Alter  ocker-  oder  röthlich- 
gelb ,  zu  beiden  Seiten  des  Rückens  mit  «meist  ziemlich  deutlicher, 
dunkler  Wellenlinie.  Die  Kopfbinden  sind  bald  mehr,  bald  weniger 
kenntlich,  die  Oberseite  des  M&nnchens  hier  und  da  mit  zerstreuten 
dunklen  Flecken  oder  Punkten.  Der  Bauch  ist  gelblich  oder  rost- 
farben, in  der  Mitte  häufig  lebhaft  orange  und  fast  immer  mit  klei- 
nen dunklen  Punkten  bald  dichter,  bald  sparsamer  gesprenkelt.  Der 
Rücken  zeigt  eine  kaum  merkbare,  längliche  Ilauterhebung  und  der 
dem  Körper  an  Länge  nachstehende  Schwanz  ist  in  beiden  Ge- 
schlechtern mit  kleinen  dunklen  Punkten  und  Linien  gezeichnet,  an 
der  Wurzel  gerundet,  weiter  nach  hinten  jedoch  seitlich  zusammen- 
gedrückt, bei  dem  etwas  helleren  Weibchen  an  der  Unterschneide 
leicht  gezähnelt,  seine  Oberseite  stumpfer  als  beim  Männchen.  — 
Junge  Thiere  finden  sich  gewöhnlich  unter  Steinen,  trocknen  Kuh- 
fladen, in  Erdlöchern  und  dergleichen,  in  den  frühen  Morgenstunden 
oder  Abends  auch  häufig  am  Boden  herumkriechend. 

Die  im  südlichen  ülyrien,  in  Istrien  und  Dalmatien  vorkommen- 
den Stücke  sind  von  der  Stammform  durch  einen  viel  niedereren, 
stets  vollkommen  ganzrandigen  Rückenkamm,  sowie  durch  die  an 
den  Rückenseiten  hinziehenden,  oft  stark  leisten-  oder  selbst  wulst- 
artig hervortretenden  Längskanten  sehr  ausgezeichnet.  Auch  sind 
bei  dieser  Varietät  die  Männchen  gewöhnlich  mit  mohr  kleinen,  aber 
oft  sehr  zahlreichen  schwarzen  Flecken  meist  ziemlich  unregel- 
mässig besetzt,  und  die  blaue  Schwanzbinde  ist  zur  Brunstzeit  nur 
schwach  entwickelt.  Durch  diese  Merkmale  wird  diese  Form  der 
nachfolgenden  Art  oft  sehr  ähnlich,  ist  aber  doch  immer  durch  die 
Stellung  der  Gaumenzähne,  sowie  durch  die  Schwanz-  und  Zehen- 
bildung sicher  zu  bestimmen.  Die  Porenreihen  des  Kopfes,  obwohl 
für  diese  Art  im  Allgemeinen  sehr  beständig,  sind  doch  zu  ihrer 
sicheren  Erkennung  kein  vollkommen  verlässliches  Merkmal,  da  sie 
ausnahmsweise  auch  bei  der  folgenden  Species  sehr  ausgeprägt  vor- 
kommen. 

Die  Larven,  welche  sich  durch  ihre  zarte  und  schlanke  Gestalt 
auszeichnen,  haben  eine  hell  olivenbraune  Färbung  und  sind  am 
Schwänze  mit  feinen  schwarzen  Punkten  ziemlich  sparsam  besetzt. 
Eine  aus  gelben  Punkten  gebildete  Längslinie  verläuft  über  die 
Seiten  des  Körpers,  biegt  sich  am  Schwänze  in  die  Höhe  und  setzt 
bis  zu  dessen  Spitze  fort. 

Diese  Art  ist  bis  auf  die  neueste  Zeit  vielfach  mit  der  folgen- 
den vermengt  oder  verwechselt  worden,  unterscheidet  sich  jedoch 
ausser  den  bereits  angeführten  Merkmalen  namentlich  im  männlichen 
Geschlechte  durch  meist  grössere,  weniger  zahlreiche  und  gewöhn- 
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lieh  auch  ziemlich  regelmässig  gestellte  Flecken,  die  selbst  am  Bauche 
nur  selten  ganz  fehlen.  Auch  sind  die  Kopfbinden  deutlicher,  der 
Schwanz  länger,  der  Körper  schlanker  und  in  der  Regel  auch  etwas 
kleiner  als  bei  der  folgenden  Species. 

Aus  den  letztgenannten  Gründen  lässt  sich   auch  die  geogra- 
phische Verbreitung  dieser  Art    mit  Sicherheit    schwer  feststellen, 
doch  scheint  ihr  Vorkommen  in  Europa  .ein  ziemlich  ausgedehntei 
zu  sein.    Nach  Cooke  ist  ^aeniafits  in  Grossbritannien  der  gemdnsto 
Triton,  und  findet  sich  nach  Thompson*)  auch  in  Irland.  In  Skan- 
dinavien führen  ihn  Linn6  und  Nilson  an.      Von  hier  erstreckt 
sich  seine  Verbreitung  über  Dänemark  nach  Holland  und  Belgien 
(Schlegel!),  von  wo  aus  er  nach  Frankreich  übertritt,  woselbst- er  . 
nach  Latreille  fast  allenthalben  häufig  ist,   n^nd  nach  Süden  die 
Pyrenäen  überschreitend  auf  die  iberische  Halbinsel  übergeht,  wo  er 
sich  nach  Argas  noch  um  Toledo  und  nach  Böttger  auch  in  Portu- 
gal findet.     In  der  südlichen  Hälfte  der  Halbinsel  scheint  er  jedocb 
zu  fehlen,  wenigstens  habe  ich  über  sein  Vorkommen  daselbst  kei- 
nerlei Angaben  gefunden.    Von  Frankreich  tritt  die  Art  nach  Osten  1 
über  den  Jura,  wo  sie  sich  nach  Razoumowsky  ebenfalls  findet^    i 
in  die  Schweiz  über,  von  wo  aus  sie  dann  südlich  nach  Italien  geht 
Doch  scheint  unser  Triton  hier  nicht  überall  vorzukommen ,  da  e? 
z.  B.  bei  Genua  nicht  angegeben  wird,  während  er  im  Venezianisclien 
und  der  Lombardei  häufig  ist  (de  Betta!),  und  wohl  auch  vielleicht 
noch  im  südlichen  Italien  vorkommen  dürfte,  obwohl  er  auf  allen 
Inseln  höchst  wahrscheinlich  fehlt.      Von  Norditalien  zieht  sich  das 
Thier  noch  in  einzelnen  Ausläufern  bis  Südtirol,  woselbst  es  na(^ 
Gredler  noch,   wenn  auch  sehr  selten,  vorkommt,  während  es  üi 
den  anderen  Theilen  dieses  Landes  vollkommen  fehlt.      Sehr  ver- 
breitet ist  Triton  tamiatus  über  das  ganze  mittlere  Europa,  wo  öt 
wohl  in  ganz  Deutschland   und  Oesterreich,   sowie  auch  in  Ungatn 
vorkommt,  und  nach  Süden  durch  Illyrien,  Istrien   und  Dalmatic^ 
(in  der  oberwähnten  Varietät)  allenthalben  zu  finden  ist,  von  W^ 
er  dann  weiter  nach  Griechenland  vordringt.      Gegen  Osten  zu  et* 
streckt  sich  die  Art  femer  über  die  Karpathen  nach  Galizien  (Z*' 
wadzki)  und  Russland,  wo  sie  nach  Eichwald  und  Krynicki  i^ 
den  meisten  Provinzen  nicht  selten  ist:  doch  soll  sie,  nach  Andra^' 
jowsky  in  Vollhynnien  fehlen,  sowie  sie  auch  in  den  Gaspi-  uia** 
Gaucasusländem  nicht  angeführt  erscheint.    Dagegen  tritt  sie  südlic;*^ 
davon  wieder  in  Armenien  auf,  um   sich  von  hier  aus  über  gait^ 


*)  Wenigstens  glaube  ich,  dass  dessen  Ussotriton  palmipes  Bell  (Brit.  rep^' 
pag.  139)  wegen  des  in  der  Abbildung  ersichtlichen  hohen  Rückenkamms  und  äe^ 
einfachen  Schwan zspitzo ,  sowie  wegen  der  grossen  Flecken  des  Bauches  und  d^^ 
Oberkörpers  nur  auf  tneniatu»  bezogen  werden  kann. 
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Kleinasien  and,  den  Bosporus  überschreitend,  nach  Constantinopel 
SU  verbreiten.  Nach  Berthold  sind  die  hier  vorkommenden  Stücke 
sowohl  durch  brennendere  Färbung  als  auch  namentlich  durch  tief- 
schwarze und  sehr  scharf  begrenzte  Flecken  der  Unterseite  vor  ihren 
mitteleuropäischen  Verwandten  ausgezeichnet.  Auch  hatte  ich  Ge- 
le]genheit,  von  dorther  Exemplare  zu  untersuchen,  bei  denen  die 
zwei  untersten  Fleckenreihen  zu  ununterbrochenen  Längsbinden 
susammenflossen. 


2.  Triton  helveticus :  Dentium  pahämorum  series  postice  ralde  di- 
vergentes. Caput  pororum  sericbus  vix  distinrtis,  Canda  apice 
subtruncata  in  processum  fnmein,  filiformem  subito  producta. 
Cutis  glahra.  —  Long.  7*5 — 8'8  cm. 

Lacerta  paradoxa  s.  helvetica  Razoum.  bist.  nat.  Jorat.  I,  pag. 
111,  19,  flg.  5  (1789).  —  Molge  palmata  Merr.  Syst.  amj>hil>.  pag. 
186,  5  (1820).  —  Triton  pal  in  a  tun  Tschutli  Classificat.  Batiarh. 
pag.  95  (1839).  —  Lophinus  palmatus  Gray  Catal.  of  amphib.  II, 
pag.  28,  2  (1850).  —  Triton  helveticuH  Leydig  Molche  württemb. 
Fauna,  S.  58  (1867). 

mas.  OUvaceus  vel  fusccscens,  maculis  crd>ris  öbscuris  irregularifer 
sparsus;  dorso  crista  carenti  medio  Jaieribusqne  linea  eletafa 
instructo ;  caiutae  processu  ralde  prolongato ;  planus  nigrcsceiiti' 
hus  digitis  palmatis. 

Salamandra  palmata  Schneid,  bist,  amphib.  I,  pag.  72,  8  (1799). 
—  Salamandra  palmipes  Latr.  Salam.  de  France  pag.  31  et  35,  7, 
tab.  VI,  fig.  A,  B  (1800). 

fem.  Livida  aut  pallide  olivacea^  maculis  öbscuris  minimis  inferdum 
sparsa;  dorso  lineis  elevatis  minus  conspicuis;  caudae  filo  midto 
breviori ;  plantis  pallcscentibus  digitis  liberis. 

Molge  taeniata  Gravenh.  Delic.  mus.  zool.  Yratisl.  I,  pag.  80,  tab. 
XU,  flg.  1  (1829). 

Meist  etwas  grösser  als  die  vorige  Art,  übrigens  ebenfalls  ziem- 
lich schlank,  mit  nicht  besonders  stumpfer,  sondern  mehr  frosch- 
artig zugespitzter  Schnauze.  Die  Oberfläche  des  Kopfes  zeigt  zwar 
ebenfalls  eine  Doppelreihe  von  Drüsenpunkten,  doch  sind  dieselben 
so  fein,  dass  sie  in  der  Regel  erst  unter  der  Lupe  hervortreten,  mit 
freiem  Auge  aber  kaum  bemerkbar  sind.  Die  Zunge  ist  klein,  von 
verrundet  rhombischer  Gestalt.  Die  Gaumenzähne  bilden  zwei  in 
ihrer  vorderen  Hälfte  ofk  ziemlich  genabelte,  nach  rückwärts  aber 
stets  stark  auseinandertretende  Reihen ,  welche  zusammen  etwa  die 
Form  eines  umgekehrten  Y  (Ä)  oder  weit   geöffneten  V  (A)   nach- 


y,i 


SäiljUBdUidriii^ 


ftifJDM^     Die  K^-kliait«-  üt  netsten«  nicht  Btrkliw.     Ikr  an  seiBem 
Ktid»-  ;^4raftdf^  zuetpitzt«*  oder  meiar  a}»j;«!«4<itztc.  ja  mituter  aelbit 

y^   ^  herduraig  aasgmiid«fte Schwans 

irt  mit  einem  aas  seineni  hintcr- 
st«i  Theik  Bcharf  abgeaetat  her- 
TorrageDden.  Üadenloniiigen  Aa- 
hang  Tersehen,  der  je  nach  Ge- 
schlecht und  JahresaeiU  nach  Aher 
und  IndiTidniun  bald  küner  bald 
länger,  bald  gerade  bald  an  aeinem 
Ende  nach  aufwärts  gekrfinunt 
erscheint.  Die  Körperliaiit  ist 
glatt. 

Die  Färbong    der    Oberseite 
IfAtm  h»!\\*\uxL^  Kazonm.  ist  im  Allgemeinen  gelblich  oder 

«  ivliiraita^Pjtz«,  b  HiBt«Tfiu$  4#^*        olivenbraon.     nicht    selten     mit 

" '^  schwachem  Goldglanz, mit  dnnklen 

yUrckeu,  Strichen  oderPonkten  bald  mehr,  bald  weniger  gezeichnet. 
Die  L'nt^rseiie  ist  blassorange,  wenig^ens  in  ihrer  Mitte  hat  immer 
nnfieüecki,  die  Flossenhant  des  Schwanzes  lichter  als  bei  irgend 
«iner  anderen  Art,  seine  frei-herYorragende  Spitze  stets  schwarzlidL 
Das  3Iannchen  besitzt  selbst  im  vollendeten  Hochzeitakleide 
keinen  eigentlichen  Rückenkamm,  sondern  nor  eine  Art  eiiiabener 
Kant«  oder  l^^iste,  die  sich  erst  am  Schwänze  zn  einem  ziemlich 
hohen,  stet»  ganzrandigen  Flossensaam  erhebt,  und  demselben  dann 
tt'iuit  breite  I^nzettform  ertheilt.  Auch  zeigt  sich,  selbst  bei  durch- 
aus wohlbeleiliten  Exemplaren,  zu  beiden  Seiten  des  Rückens  je  eine 
d<;allich  lc*iHtenartig  vorspringende  Längskante.  Der  Schwanzfaden  ist 
nuinentJich  zur  Brunstzeit  sehr  entwickelt  und  kann  mitunter  bis 
zu  drei  Linien  Länge  erreichen.  Auch  sind  zu  letztgenannter  Zeit 
tm  den  Ilinterfüssen  die  Zehen  bis  zu  ihrer  Spitze  durch  eine 
zwischen  den  Fingern  tief  eingebuchtete  Schwimmhaut  verbunden, 
und  die  stark  wulstig  vorspringende  Cloake  zeigt  an  ihrer  Spitze 
nach  aussen  zu  deutliche  Warzen.  Die  Grundfarbe  der  Oberseite 
ist  im  Leben  gewöhnlich  heller  oder  dunkler  oliven-  oder  schwarz- 
braun, am  Kopfe  meist  etwas  lichter  als  am  Rumpfe.  An  den  Seiten 
des  Schwanzes  geht  die  Färbung  fast  immer  ins  Rothbraune  über, 
wuH  gewöhnlich  auch  auf  der  Mitte  des  Rückens  der  Fall  ist,  wäh- 
r(ind  die  daran  grenzenden  Körperseiten  dunkler  erscheinen,  gegen 
den  Hauch  zu  oft  ziemlich  scharf  abgegrenzt  weisslich  oder  weissgelb 
werden,  und  dann  allmälig  in  das  Orange  der  Bauchmitte  übergehen. 
Die  weisslichcnSoitenparthien  zeigen  oft,  namentlich  am  Halse,  einen 
Hehr  ausgoRprochoueu  Metallglanz,      lieber  der  Wurzel  der  Hinter- 
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beine  hebt  sich  ein  hellerer,  senkrecht  stehender  Flecken  fast  immer 
sehr  gut  ab.  Die  für  die  vorige  Art  so  charakteristischen  Kopf- 
binden sind  hier  meist  viel  weniger  aasgeprägt,  indem  sie  bei  dunklen 
Stücken  meist  gar  nicht  sichtbar,  bei  helleren  hingegen  durch  un- 
regelmässige Flecken  oder  Marmelstreifen  ersetzt  oder  ganz  in  kleine 
Punkte  und  Schnörkeln  aufgelöst  erscheinen.  Nur  der  Augenstreifen 
ist  fast  immer  yorhanden  und  zeigt  sich  namentlich  in  seinem  Durch- 
zuge durch  das  Auge  meist  sogar  schärfer  und  ausgesprochener  als 
bei  taeniatus.  Am  Rumpfe  sind  die  Flecken  niemals  so  gleichförmig 
und  regelmässig  vertheilt,  wie  bei  der  vorigen  Art,  und  während 
sie  bei  dieser  meist  nicht  sehr  zahlreich  und  dabei  fast  immer  ziem- 
lich gleich  gross  und  oft  auch  in  deutliche  Längsreihen  gestellt  sind, 
treten  sie  bei  helreticus  in  viel  grösserer  Anzahl  auf,  sind  immer 
viel  kleiner,  und  wenigstens  am  Rumpfe  stets  ohne  alle  Ordnung 
bunt  durcheinander  gestellt,  gegen  den  Bauch  hin  mitunter  zu  un- 
regelmässigen Längsstreifen  oder  Marmelflecken  zusammenfliessend. 
Nur  am  Schwänze  erscheinen  diese  Flecken  gewöhnlich  in  eine 
obere  und  eine  untere  oft  zusammenfliessende  Längsreihe  geordnet, 
SBwischen  denen  an  der  Wurzel  oft  noch  der  Anfang  einer  dritten 
Reihe  zu  bemerken  ist.  Uebrigens  sind  sämmtliche  Körperfiecken 
meist  nur  bei  helleren  Stücken  gut  sichtbar,  während  sie  bei  dunk- 
leren meist  viel  weniger  ausgesprochen,  oder  selbst  gar  nicht  wahr- 
nehmbar sind.  Der  Schwanz  besitzt  zwar  nach  unten  zu  auch  oft 
eine  bläuliche  Binde,  doch  zeigt  dessen  untere  Schneide  von  dem 
lebhaften  Orange  der  vorigen  Art  höchstens  nur  eine  schwache 
Spur,  und  ist  von  der  Wurzel  bis  zur  Spitze  breit  hell,  weisslich. 
Ueberhaupt  ist  der  ganze  Schwanz  bei  dieser  Art  viel  durchschei- 
nender und  hellei*  als  bei  irgend  einem  anderen  Triton^  so  dass  bei 
günstiger  Beleuchtung  die  grösseren  Blutgefässe  als  rothe  Streifen 
längs  dessen  Mitte  nicht  selten  ganz  deutlich  erkannt  werden  kön- 
nen. Die  meist  ziemlich  hellgelblichen  Vorderbeine  sind  schwarz 
gefleckt  und  gemarmelt,  die  Hinterbeine  namentlich  gegen  die  Füsse 
zu,  oft  aber  auch  ganz,  dunkel,  schwärzlich.  Die  Kehle  und  der 
Bauch  sind  fast  immer  ungefleckt,  und  höchstens  der  letztere  zeigt 
mitunter  nach  den  Seiten  zu  einzelne  dunkle  Flecken  oder  Tupfen. 
Die  Cloakenwülste  sind  ganz  schwarz  oder  schwarzblau. 

Das  Weibchen  ist  von  dem  Männchen  schon  durch  die  Körper- 
form ziemlich  leicht  unterscheidbar.  Der  Leib  ist  bei  ihm  bedeutend 
gestreckter,  der  Bauch  mehr  aufgetrieben,  gerundeter  und  dicker, 
die  erhabenen  Kanten  zu  Seiten  des  Rücken  viel  weniger  oder  auch 
gar  nicht  ausgeprägt,  der  Kopf  verhältnissmässig  plumper  und 
grösser  als  beim  anderen  Geschlechte.  Der  im  Ganzen  viel  niedrigere 
Schwanz  ^eigt  an  seinen  Enden  nur  eine  sehr  kurze,  meist  nur  eine 

Schreiber,  Horpetologia  europaea.  ß 
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halbe  Liuie  lange  freie  Spitze,  die  za weilen  sogar  ganz  fehlt,  and 
selbst  in  ihrer  höchsten  Ausbildung  die  Länge  einer  Linie  wohl 
kaum  jemals  überschreitet.  Die  Zehen  der  Ilinterfüsse  sind  toII- 
kommen  frei,  ohne  Spur  yon  häutigen  Erweiterungen  oder  Anhängen; 
doch  findet  sich   hier  an  den  Fussballen  nach  aussen  zu  eine  dem 

I 

Männchen  fehlende  warzenartige  Hervorragung,  welche  gleichsam 
die  Spur  eines  sechsten  Fingers  bildet.  Diese  Eigenthümlichkeit, 
verbunden  mit  dem  Bau  des  Schädels*)  und  der  unvollkommenen 
Ausbildung  des  Rückenkammes  bringen  diese  Art  in  einige  Beziehung 
zu  dem  südenropäischen  Triton  platyc4:phalus  Gravh.  Die  Färbung 
ist  im  Ganzen  meist  heller,  licht  oliveubrauu  oder  ockergelb,  seltener 
schwärzlich,  bald  ziemlich  einfarbig,  bald  durch  mehr  oder  weniger, 
aber  stets  sehr  kleine  schwarze  Punkte  unregelmässig  gesprenkelt, 
der  Rücken  von  den  Seiten  häufig  durch  eine  mitunter  auch  auf 
den  Schwanz  fortgesetzte  wellige,  oft  sehr  stark  gekerbte  oder  ge- 
buchtete dunkle  Binde  mehr  weniger  deutlich  geschieden.  Der 
Bauch,  sowie  auch  manchmal  die  zwei  ersten  Drittel  der  unteren 
Schwanzschneide  sind  hier  viel  lebhafter  orange  als  beim  Männchen; 
dieselbe  Färbung  zeigt  auch  die  Cloake,  die  höchstens  an  den  Rän- 
dern in  seltenen  Fällen  geschwärzt  ist.  Die  Ilinterfüsse  sind,  na- 
mentlich an  den  Sohlen,  hell,  sämmtliche  Beine  in  der  Färbung  von 
einander  überhaupt  nicht  verschieden. 

Die  Länge  des  erwachsenen  Thieres  beträgt  3  bis  8^/2  Zoll.  — 
Nach  der  Laichzeit  bildet  sich  die  frei  hervorragende  Schwanzspitze 
mehr  weniger  zurück,  so  dass  sie  dann  bedeutend  kürzer  erscheint 
oder  selbst  auch  ganz  verschwindet.  Die  Körperfarbe  verdunkelt 
sich,  während  die  Mittellinie  des  Rückens  namentlich  beim  Weib- 
chen oft  eine  ziemlich  lebhaft  gelbe  Färbung  erhält.  In  dieser  Form 
sind  die  Männchen  meist  nur  an  der  dunklen  Farbe  der  Gloake  und 
der  Ilinterfüsse  zu  kennen.  Das  frischgefangene  Thier  soll  nach 
Dumeril  beim  Berühren  einen  starken  Moschusgeruch  entwickeln, 
eine  Behauptung,  die  ich  nach  meinen  Erfahrungen  nicht  bestätigen 
kann.  Junge  Stücke  sind  auch  hier  den  Weibchen  ähnlicher  als 
den  Männchen,  lassen  sich  aber  durch  die  soeben  genannten  Merk- 
male ihrem  Geschlechte  nach  meist  ziemlich  sicher  bestimmen. 

Die  Laichzeit  fällt  bei  dieser  Art  viel  später  als  bei  taenicUus, 
Die  Larven  sind  oben  hell  lederbraun,  mit  einem  etwas  dunkleren 
Streifen  über  die  Mitte  des  Rückens.  Bei  schon  ziemlich  ei*wach- 
senen  springen  im  männlichen  Geschlechte  die  Seitenkanten  und  der 


*)  Der  Processus  orbitalis  ist  hier  mit  dem  os  tjmpani  ilurch  einen  knöcher- 
nen Fortsatz  verbunden.  Dasselbe  zeigen  ausser  Triton  plalycephalus  ürav.  auch 
noch  Triton   \ittatui-,  Jen.  und   Pleurodeles  Waltl   Mich. 
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Schwanzfaden  schon  deutlich  vor.     Erstere   sind  von  einem  Bande 
larter  Silberflecken  begleitet,    das   bis  zum   Schwanzende   fortläuft; 
ebensolche  Flecken  sieht  man  auch  in  grosser  Anzahl  an  der  unte- 
ren Seite  des  Rumpfes.      Der  Bauch  ist  schön   goldglänzend,  der 
Schwanz  an  der  Unterschneide  zart  orange. 

Die  geographische  Verbreitung  dieser  Art  kann  vor  der  Hand 
noch  mch£  mit  Sicherheit  festgestellt  werden ,  da  sie  bisher  von  tue- 
iwdus  nicht  allgemein  gehörig  unterschieden  wurde.  Doch  scheint 
sie  auf  den  Westen  Europas  beschränkt  zu  sein,  indem  sämmtliche 
Tritonen,  die  von  anderen  Localitäten  als  helveticus  angeführt  wer- 
den, wahrscheinlich  auf  die  oben  beschriebene  südliche  Form  von 
tü^iatus  zu  beziehen  sind,  eine  Annahme,  von  deren  Richtigkeit 
ich  mich  durch  Einsicht  der  betreffenden  Exemplare  in  vielen  Fällen 
überzeugt  habe.  Die  eigentliche  Heimath  unseres  Thieres  scheint 
Frankreich  zu  sein,  wo  es  so  ziemlich  allerseits  verbreitet  sein  dürfte, 
wid  z.  B.  um  Paris  die  häufigste  Tritonart  ist.  Von  hier  aus  dringt 
das  Thier  nordwestlich  bis  nach  England,  nördlich  bis  Belgien  vor. 
Seine  östliche  Verbreitung  scheint  die  Schweiz  und  Würtemberg 
nicht  zu  überschreiten,  während  es  nach  Süden  zu  jenseits  der  Py- 
renäen auch  in  Spanien  und  Portugal  etwa  bis  zum  vierzigsten 
Breitegrade  vorkommt.  Die  von  dort  stammenden  Stücke  sind  durch 
oft  schon  mit  freiem  Auge  sehr  deutlich  sichtbare  Porenreihen  am 
Kopfe  vor  den  süddeutschen  Exemplaren  sehr  ausgezeichnet;  auch 
nehmen  hier  die  schwarzen  Flecken  namentlich  an  den  Seiten  des 
li^örpers  oft  so  überhand,  dass  sie  durch  Aneinanderstossen  und  Zu- 
sammenfliessen  die  Grundfarbe  fast  ganz  verdrängen. 

3»  Triton  vittatus : .  Dentium  palutinoruni  series  postice  paullum  di- 
vergentes, Caput  poris  haud  distindis,  Pedes  gracüeSj  elongati, 
compressi.     Cutis  gläbra.  —  Long.  12 — 13  cm. 

Triton  vittatus  Jenyns  Man.  of  brit.  vertebr.  anim.  pag.  305,  6 
(1835).  —  Lissotriton  palmipes  var.  Bell.  Brit.  rept.  pag.  139, 
c.  fig.  pag.  141  (1839).  —  Ommat  otriton  vittatus  Gray  Catil. 
of  amph.  II,  pag.  29,  1   (1850). 

"^^.  Supra  cinereus  aut  fuscescens ,  pundis  crehris  afris  t-ariegatus, 
hteribiis  fascia  flavescenti  utrinque  nigra  Umhata;  crista  dorsäli 
elevafissima,  acute  serrata,  supra  anum  humili ;  pedum  posticorum 
tibiis  Jimho  memhranaceo  instrudis,  farsis  digitisque  eorum  ralde 
depressis  d  elongatis. 

*em.  Supra  fusco-grisea ,  concolor,  fascia  lateräli  suhtus  Imea  nigra 
^inibata ;  dorso  crista  carenti  linea  mediana  flavescenti ;  pedihus 
posticis  simplicihus. 

3* 
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Eine  im  Ganzen  noch  wenig  bekannte  Art,  über  deren  Formen 
icb  mich  leider  wegen  Mangels  An  Mnterial  ebenfalls  nicht  hinreichend 
pij,   5  unterrichten  konnte,  da  ich  nnr  wenige  Wein- 

geiBtesemplare  zu  nnterauchen  Geiegeiiheit  hatte. 
Der  Körper  ist  schlank,  etwa  von  dor  Grösse 
eines  mittleren  Triton  crisfiitim,  in  seinem  Ha- 
liitna  jedoch  mehr  an  fiimiiitus  erinnernd,  mit 
müssig  Terschmiilci'ter ,  gerundet  abgestatzter 
Schnauze.  D^  nach  vorn  und  rückwärts  ziem- 
lich gleich  stark  verengte  Kopf  ixt  etwa  nm  ein 
Drittel  liln^er  als  breit,  mit  etwas  hinter  den 
_  I         Augen    gelegenem    gröesten    Querdur chmeaaer. 

Seine  Oherflilcbe  zeigt  auch  nach  langt^m  Liegen 
im  Weingeist  selbst  nnter  der  Lupe  kanra  eine  Spur  von  Poren. 
Die  Zunge  ist  ziemlich  gross  nnd  dick,  von  etwa  rundlicher  oder 
undentlich  rhombiecber  Gt'stalt,  nach  hinten  zu  in  einen  verachmS- 
lerten,  unter  eine  scbeidenartige  Hantfalte  hineinreichenden  Anhang 
fortgesetzt.  Die  Gaumenzähue  stehen  in  ziemlich  geraden,  tod 
vom  nach  hinten  sehr  allmälig  und  nur  massig  divergirenden 
Reihen.  Die  Kehlfalte  ist  gewöhnlich  nicht  bemerkbar,  der  Rumpf 
stets  vollkommen  gemndet,  ohne  Spur  von  Kanten  lüngs  der  Rficken- 
seiten.     Die  Haut  ist  durchaus  glatt  und  eben. 

Die  Oberseite  geht  hinsichtlich  ihrer  Färbung  von  Schiefergran 
dnrch  Graubraun  bis  ins  Hellbraune  über,  ixt  entweder  ungefleckt, 
oder  durch  dunkle  Pnnkte  und  Mackeln  unregflmnssig  gezeichnet, 
und  zeigt  stets  an  ihrer  Seit«  gegen  den  Itnuch  zu  eine  helle,  scharf 
dunkel  begrenzte  Längshiude.  Die  Unterseite  war  hei  allen  von  mir 
untersuchten  Kxemplaren  einfarbig,  weisslich,  soll  aber  nach  Dn- 
meril  im  Leben  gelb  oder  selbst  röthlich  nnd  mituntiT  mit  mehr 
weniger  schwarzen  Punkten  besetzt  sein. 

Das  Männchen  ist  zur  Brunstzeit  durch  die  ansserordentliche 
Entwicklnng  des  ßückcukammes,  sowie  sonst  auch  durch  die  Bil- 
dung der  Hinterfüsse  vor  allen  earopüischeu  Arten  sehr  ausgezeichnet. 
Der  Kamm,  welcher  weit  vorn  am  Kopfe,  fast  schon  vor  den  Augen 
beginnt,  erhebt  sich  schnell  zu  einer  so  bedeutenden  Höhe,  dass 
dieselbe  bei  ganz  erwachsenen  und  in  vollster  Brunst  befindlichen 
Stücken  den  senkrechten  Durchmesser  des  Körpers  oft  merklich 
übertrifft.  Zwischen  den  Hinterbeinen  stark  erniedrigt,  breil«t  er 
sich  am  Schwänze  wieder  bedeutend  ans,  so  dass  dessen  unterer 
Uautsaum  dem  Körper  des  Schwanzes  etwa  an  Höhe  gleichkommt, 
der  obere  ihn  aber  meist  merklich  übeftrifTt,  Der  freie  Rand  dieses 
Kammes  ist  zwischen  den  Hinterbeinen  ganzrandig,  sonst  aber  mit 
sehr  regelmässigen,   spitz  dreieckigen  Zähnen  versehen,   welche   am 
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Rücken  höher  als  hreit,  über  dem  Schwänze  jedoch  breiter  als  hoch 
sind.    Von  den  bei  dieser  Art  überhaupt  sehr  gestreckten  und  stark 
zusammengedrückten  Beinen  sind  bei  den  Männchen  besonders  die 
hinteren   dadurch   ausgezeichnet,   dass  deren  Füsse   sowohl   in  den 
Tarsen  als  Zehen  bedeutend  abgeplattet  und  zugleich  so  stark  ver- 
längert  und  gestreckt  sind,  dass  die  gesammte  Fusslänge  die  des 
betreffenden  Beines  stets   merklich  übertrifft.      Auch   sind  hier  die 
Schienen  an  ihrem  ganzen  Ilinterrande  mit  einem  bogigeu,  ziemlich 
breiten  und  bis   auf  den  Daumen  reichenden  Uautsaume  versehen. 
Die  Farbe  des  Körpers  ist  oben  braun  oder  grau,  in  der  Regel  durch 
zahlreiche,  ziemlich  kleine,  von   einander  getrennt  bleibende  oder 
zusammenffiessende  unregelmässig  rundliche  schwarze  Flecken  ziem- 
lich gleichförmig  gemarmelt,  weit  seltener  mit  grösseren,  in  Längs- 
reihen stehenden  Mackeln  versehen.      Nur  in   der  ersten  Uälfte  des 
Schwanzes  sind  diese  Flecken  immer  gross  und   zusammenfliessend, 
so   dass  dadurch  die   hellere  Grundfarbe   mehr    weniger    verdrängt 
wird  und  nur  als  unregelmässige  Schuörkelzeichnung  zurückbleibt. 
Weiter  nach  hinten  werden  sie  jedoch  bald  wieder  kleiner,  so  dass 
gegen  Ende  des  Schwanzes    die  Grundfarbe  wieder   fast  allein   zur 
Geltung  kommt.    Der  Rückenkamm  ist  durch  in  gleichen  Abständen 
hintereinander  stehende,  senkrechte,  von   einem  dunklen  Schatten 
begleitete,  spitz   dreieckige,   schwarze  Querbinden  sehr  hübsch  und 
regelmässig  gezeichnet,  welche  Binden  sich  am  Schwänze  in  grössere 
rundliche  Flecken  verwandeln,   und  au  der  Basis  des  Kammes  hin- 
ziehend nach  oben  und  unten  zu  von  viel  kleineren  Flecken  begleitet 
werden.    Der  meist  einfarbig  helle  Bauch  wird  von  der  Rumpffarbe 
durch  zwei  parallele,  schwarze  Längsstreifeu  getrennt,  die  vom  Halse 
über  die  Wurzel   der  Vorderbeine   an   den  Leibesseiten   bis  zu   den 
Uinterschenkeln  verlaufen,  und  einen  bandartigen,  hellen  Zwischen- 
raum einschliessen,  der  wie  der  Unterleib  im  Leben  gelb  oder  röth- 
lich,  im  Tode  jedoch  rein  weiss  erscheint.      Die  Kehle  ist  mit  zahl- 
reichen schwarzen  Flecken  besetzt,  welche   denen  der  Oberseite  an 
Grösse  meist  nachstehen.   Die  Cloake  ist  am  Rande  dunkel,  die  Beine 
sind  oben,  und  namentlich  die  hinteren  auch  unten  wie  die  Körper 
gezeichnet,    an   den   vorderen  die    Seitenbinde   an    ihrer  Innenseite 
oft  bis  zu  den  Füssen  hin  mehr  weniger  deutlich  fortgesetzt. 

Das  Weibchen  besitzt  statt  des  Rückenkammes  eine  schon  hin- 
ter der  Schnauzenspitze  beginnende,  gelbliche  Längslinie.  Die  Beine, 
namentlich  die  hinteren,  sind  viel  weniger  gestreckt,  die  Zehen,  be- 
sonders an  den  letzteren,  viel  kürzer  und  mehr  gerundet,  die  Schie- 
nen jedoch  ebenfalls  stark  zusammengedrückt,  nach  hinten  zu  fast 
scharf,  schneidig,  aber  ohne  Hautsaum.  Der  nach  oben  und  unten 
ziemlich  gut  ausgebildete  Schwanzkamm  ist  stets  ungezähnt,  ganz- 
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randig,  die  Cloake  mit  strahlig  gestellten  Papillen  nnd  Rozeln  yer- 
sehcn.  Die  Farbe  ist  oben  einförmig  graobraon  oder  schiefergran, 
nur  am  Kopfe  mit  meist  wenig  deatlichen  hellen  Flecken  oder 
Marmelzeichnungen.  Die  helle  Seitenbinde  ist  nur  nach  unten  hin 
scharf  schwarz  begrenzt,  diese  Grenzlinie  aber  meist  weit  nach  Yom 
reichend  und  gewöhnlich  schon  gleich  hinter  den  Augen  sehr  deut- 
lich. Der  Schwanz  zeigt  an  seinem  Körper  unregelmassige  kleinere 
oder  grössere  dunkle  Flecken,  sein  Kamm  bleibt  jedoch  stets  hell 
und  ungefleckt,  was  ebenso  mit  der  Kehle  und  Cloake  der  Fall  ist 
Ueber  Entwicklung  und  Jugendzustände  ist  noch  nichts  be- 
kannt. Auch  scheint  sich  die  Verbreitung  dieser  Art  auf  einen  yer- 
hältnissmässig  kleinen  Theil  des  nordwestlichen  Europas  zu  be- 
Hchrünken;  die  spärlichen  Angaben  über  ihr  Vorkommen  beziehen 
sich  auf  England,  Holland,  Belgien  und  Nordfrankreich. 

4.  Triton  alpestris :  Deniium  paJatinortim  serks  postke  tdlde  di- 
vergentes. Cutis  gläbra  aut  suhtiliter  granosa.  Corpus  subtus 
croceuntf  concolor,  —  Long.  7 — 10  cm. 

Salamandra  ignea  Bechst.  in  Lacep.  Naturg.  d.  Amphib.  II,  pag.  260, 
tab.  XX,  fig.  1—4  (1800).  —  Triton  alpestris  Wolf  in  Sturm*» 
Fauna  III,  tab.  a,  b,  c,  d  (1828).  —  Molge  ignea  Gravenh.  Delic. 
niUH.  zool.  Vratisl.  pag.  81,  2  (1829).  —  Heinitriton  alpestris 
Uuges  Uro«l.  de  France  pag.  268,  11  (1852). 

nias.  riumheus  vel  fuscescens,  fascia  laterdli  paUesce^iti  nigro-putw- 
fafa;  crista  dorsall  humilij  infegerrima,  a  cervkibus  usqtie  ad 
aiudae  finem  non  hiferrupta ;  ade  glahra, 

Salamandra  a<iuati(;a  Wurti).  Salamandrolg.  pag.  64,  tab.  II,  fig.  4 
(168H).  —  Triton  Wurfbainii  Laur.  Synops.  reptil.  pag.  38,  38 
(1768).  —  Triton  salamandroides  Laur.  1.  c.  pag.  40,  47  (1768). — 
Triton  alpestris  Schrank  bair.  Reise  pag.  156  (1786).  —  Lacerta 
palustris  var.  Kazoum.  bist.  uat.  du  Jorat  p.ig.  109  (1789). —  La- 
certa gyrinoides  Merr.  Schrill.  Berl.  natuil".  Fr.  IX,  pag.  194, 
tab.  VI  (1789).  —  Gekko  gyrinoides  Meyer  Synops.  reptil.  pag.  25, 
6  (1795). —  Lacerta  iacustris  >?  Gniel.  Linn.  Syst.  nat.  I,  pag.  1066 
(1790).  —  Salamandra  cincta  Latr.  bist.  nat.  d.  Salam.  pag.  31 
et  52,  5,  tab.  V,  tig.  5  (1800).  —  Molge  Wurfbainii  Merr.  Syst. 
amphib.  pag.  186,  6  (1820). 

fem.  PaUidc  cinerea  rel  livida,  fasv'ta  lateral l  minus  distincta;  crista 
dorsali  obsolvta ;  cute  suhtiliter  granosa. 

Triton  alpestris  Laur.  Synops.  reptil.  pag.  .'i8,  2,  tab.  II,  fig.  4 
(1768).  —  Triton  salamandroides  Schrank  bair.  Reise  pag.  156 
(1786).  —  Lacerta  tri  ton  Merr.  Schrift.  Berl.  naturf.  Fr.  IX, 
)mg.  195  (1789).  —  Lacerta  lacustris  6  Gmel.  Linn.  Syst.  nat.  I, 
jmg.  1066  (1790).  —  Salamandra  alpestris  Schneid  hist.  am- 
phib. 1,  pag.  71,  6  (1 799).  —  Salamandra  r  u  b  r  i  v  e  n  t  r  i  s  Dand. 
hist.  nat.  d.  rept.  Vlll,  pag.  289,  tab.  98,  tig.  1  (1803).  —  Molge 
alpe^tri»  Merr.  Syst.  amphib.  pag.   187,  7  (1820). 


j'uv.   Litidus  nut  ciaereo-fttscescens,  dorsu  piillidiore  ad  \alera  famis 

undulaiis  obscurts  iiofaio. 
var.   Supra  imiHtwiilutus,  pfiimbeiis  rcl  ftiscescens,  ctitc  hievissfnm. 

Tritoa    apuanUH    ßcinH|>.    IronflE,    l'aunK    itfll.  taK  lig.  3  (llj-ll).  — 
Triton   neglcctu«  J.n.  Cfnni  >i.  mu«.  ri».  di  Mil.  pa;;.  S,1  (1M57). 

..  DiT  Körpur  ist  minder  Bchlank,  der  Rumpf  eher  etwas  verdickt, 
der  Kopf  ziemlich  platt  und  breit  und  viel  mehr  krötenftrliK  »Is  bei 
irgend  einer  der  vorAngehenden  Arten ,  uKch  hinten  manchmal 
schwach  hslnforniig  viTschmülert ,  seine  Überfläche  mit  meist  erst 
iinch  läiigert-m  Liegen  im  Wuiugeist  hervor- 
tretenden, genabelten  Urütien punkten.  Die  Ober- 
lippe ist  unterhalb  des  Auges  in  einen  bogigen 
Lappen  nach  abwärts  verlängert.  Die  Ganmen- 
zähne  bilden  zwei  nach  hinten  ziemlich  stark 
divergirende  Streifen.  Die  Zange  ist  miltel- 
gi-uHS,  rundlich,  nach  vorn  ziemlich  verdickt, 
nach  hinten  in  einen  kurzen,  slielai-tigen  An- 
hang fortgesetzt,  der  in  eino  scheide nartige 
Hantfalte  hineinpasst.  DerSchwanz  ist  Ewischen 
den  Hinterbeinen  ziemlich  deutlich  gerundet, 
wi^iter  nach  rückwärts  aber  stark  seitlich  zu- 
sammengedrückt, lanzettförmig.  Die  Haut  ist  entweder  vollkommen 
glatt,  oder  namentlich  keim  Weibchen  und  nach  der  ßrunstzeit 
mehr  weniger  fein  chagrinirt  oder  gekörnt. 

Die  Färbung  wechselt  vom  bläulichen  Schiefergraa  durch  Asch- 
farben und  Eisengrau  einerseits  zu  hellerem  oder  dunklerem  Brann 
oder  Gelbbraun  andererseits  bis  zum  tiefen  Schwarz  in  allen  mög- 
iichen  Zwischenstufen  ab.  Die  Grundfarbe  der  Oberseite  ist  am 
Schwänze  fast  immer,  am  Rumpfe  gewöhnlich  durch  dunklere,  br&nn- 
liehe  oder  schwilrzliche  Flecken  nuterbrochen,  die  meist  eine  unregel- 
mässig  zackige  Form  haben  und  inselartig  bald  dichter,  bald  zer- 
streuter über  den  ganzen  Oberkörper  vertheilt  sind.  Mitunter  stossen 
diese  Flecken  mit  ihren  Rändern  mehr  weniger  zusammen,  so  dass 
sie  dann  eine  Art  an  regelmässigen  Netzes  bilden,  dessen  Maschen 
die  helleren  Stellen  der  Grundfarbe  umfassen.  Die  Unterseite  ist 
wenigstens  in  der  Mitte  des  ßanches  fast  immer  ganz  ungefleckt, 
von  schön  salrangelber,  oft  bis  zu  lebhaftem  Fonerroth  gesteigerter 
Farbe.  An  den  Seiten  des  Körpers,  dort  wo  die  dunkle  Rücken- 
farbe  an  das  Gelb  des  Bauches  grenzt,  zieht  sich  fast  immer  eine 
ans  rundlichen  schwarzen  Flecken  gebildete  Binde  hin ,  die  meist 
auf  h(~llerem  Grunde  stehend,  besonders  nnch  unten  zu  deutlich  hor- 
Tortiitt,   während  sie  nach  oben  au  durch  Zu sammenfli essen   ihrer 
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Flecken  mit  der  Grundfarbe  oft  iindeatlich  wird.  Sehr  selten  kommt 
es  vor,  dass  diese  Flecken  theilweise  oder  selbst  ganz  zosainmen- 
fliessen  und  ein  an  den  Seiten  hinziehende^  schwarzes  Längsbaad 
bilden.  Die  goldgelbe  Iris  zeigt  stets  eine  schwarze  Beinüschiuigt 
die  entweder  als  senkrechter  Streifen  unterhalb  der  Papille  anpritt» 
oder  auch  zwei  wagrechte,  dunkle  Wölkchen  bildet,  ja  manckmd 
sogar  die  ganze  Unterhälfte  derselben  einnimmt. 

Das  Männchen  besitzt  zur  Paarungszeit  einen  im  Nacken  enir 
spnngenden,  niedrigen,  stets  vollkommen  ganzrandigen  Rückoh 
kamm,  der  in  seinem  ganzen  Verlaufe  ziemlich  gleich  hoch  bleibti 
und  ohne  Unterbrechung  über  dem  After  auf  den  Schwanz  übergebt  ■] 
Die  Cloake  ist  stark  verdickt  und  aufgetrieben.  Die  Farbe  der 
Oberseite  ist  zu  dieser  Zeit  gewöhnlich  heller  oder  dunkler  U&r 
färben  oder  schiefergrau,  oft,  namentlich  an  den  Seiten,  mit  einem 
entschiedenen  Stich  ins  Blaue,  seltener  bräunlich.  Die  schwarzen 
Seitenpunkte  sind  gewöhnlich  ziemlich  gross  und  deutlich,  und  e^ 
strecken  sich  an  den  Vorderbeinen  vorbei  über  die  Halsseiten  bis 
auf  den  Kopf,  dessen  Seiten  mehr  oder  weniger  bedeckend.  Die 
helle  Seitenbinde,  auf  der  sich  diese  Flecken  befinden,  ist  gewöhnlich 
sehr  hervortretend,  weiss  oder  gelblich,  nach  unten  gegen  den  Baudk 
zu  von  einem  schön  blauen  Streifen  begrenzt.  Aehnliche  schwarze 
Flecken  wie  an  den  Seiten  überziehen  auch  die  ganzen  Beine  Im 
zu  den  Zehenspitzen,  und  gewöhnlich  ist  auch  die  Cloake,  wenigstens 
nach  hinten  oder  aussen  zu,  mit  einigen  grossen,  runden  schwarzen 
Flecken  besetzt.  Die  Kehle  ist  meistens  einfarbig,  ohne  Querfalte. 
Der  Schwanz  zeigt  häufig  unregelmässige,  bläulich  weisse  Flecken, 
seine  mit  grossen  schwarzen  Mackeln  gezeichnete  Unterschneide  ist 
gegen  den  After  zu  stark  gelblich.  Der  Rückenkamm  ist  weisslich 
(xlar  gelblich,  schwarz  gefleckt.  Häufig  zieht  unmittelbar  neben 
dem  Kamme  jederseits  auch  eine  Reihe  schwarzer  Flecken  über  den 
Kücken  hin,  die  gewöhnlich  mit  den  Flecken  des  Kammes  abwech- 
»elnd  gestellt  sind,  und  oft  auch  mehr  oder  weniger  auf  den  unteren 
Theil  desselben  hinaufgreifen.  Diese  Flecken  erstrecken  sich  mM 
selten  viel  weiter  nach  vorn  als  der  Kamm  selbst,  so  dass  sie  mit* 
unter  erst  zwischen  den  Augen  enden;  auch  erscheinen  sie  bei  Indi- 
viduen mit  nur  schwach  entwickeltem  Kamme  meist  viel  deutlicher 
ausgeprägt. 

Das  Weibchen  zeigt  statt  des  Rückeiikammes  gewöhnlich  eine 
vertiefte  LängHlinie  und  einen  viel  niedereren,  aber  yerh&ltiiinA- 
massig  längeren  Schwanz  als  das  Männchen ;  auch  ist  die  Haat  den- 
selben, wenigstens  am  Rücken,  selbst  zur  Paarungszeit  mehr  wenigw 
fein  gekörnt.  Die  Grundfarbe  der  Oberseite  ist  gewöhnlich  mehr 
ins  Graue  oder  Braune,  ja  mitunter  sogar  ins  Gelbe  geneigt,  bald 
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^  dankler,  bald  mehr,  oft    sogar  sehr  hell,  nicht  selten  mit  kleinen 
^  dunklen  Punkten  besetzt.     Bei  den  gefleckten  Varietäten  treten  die 
4  dunkleren  Inselflecken  meist  nicht  nar  in  grösserer  Anzahl  auf,  son- 
andern  sind  auch  häufig  viel  deutlicher  und  schärfer  ausgeprägt  als 
K  bei  den  Männchen.      Die   schwarze  Fleckenbinde  an   den  Seiten  ist 
■  jedoch  gewöhnlich  undeutlicher,  da  sie  nicht  nur  aus  kleineren  Flecken 
.  besteht,   sondern  auch   wegen  des    hier  nicht   so    ausgesprochenen 
r  oder  auch  ganz  fehlenden  hellen  Seitenstreifens  viel  weniger  hervor- 
[  tritt.      Auch  ist  ihre  Erstreckung  nach  vorn  zu  eine  viel  geringere, 
so  dass  sie  am  Kopfe  meist  nur  am  Unterkiefer  in  Form  von  schwachen 
Flecken  zu  erkennen  ist.     Auch  fehlt  hier  die  blaue  Seitenlinie  ge- 
gen den  Bauch  zu,  so  dass  hier  die  schwarze  Fleckenreihe  unmittel- 
bar an  das  Gelb  der  Unterseite  grenzt.    Beine  und  Cloake  erscheinen 
meist  uDgefleckt,  die  Kehle  zeigt  jedoch  häufig  bald  sparsame,  bald 
mehr  zahlreiche  schwarze  Punkte  oder  Flecken.     Die  Unterschiieide 
des  Schwanzes  hingegen  ist  bis  zur  Spitze  lebhaft  orange,  von  zahl- 
reichen schwarzen  Flecken  unterbrochen.      Zur  Paarungszeit  sieht 
man  aus  den  Wülsten  der  halbgeöfi'neten  Cloake  ein  Bündel   feiner, 
weisser  Haare  hervortreten,  eine  Erscheinung,  die  auch  bei  'Triton 
taeniatus  beobachtet  wird. 

Nach  der  Paarung  werden   beide  Geschlechter  dunkler,   selbst 
schwarz,  die  Haut  wird  auch  beim  Männchen  körnig,  beim  Weibchen 
selbst  rauh,  mit  zahlreichen  weissen  Wärzchen  besetzt,  die  besonders 
an  den  Seiten  hervortreten.      Der  Kamm  des  Männchens  bildet  sich 
zunick,  bleibt  aber  als  ganz  niedriger  Hautsaum  oft  noch  ziemlich 
lange    bestehen,    und    indem   die  hellen   Stellen  desselben   gelblich 
werden,  erscheint  er  von  der  Grundfarbe  des  Körpers  oft  schön  ab- 
gehoben.    Nur  ausnahmsweise  bleibt  die  hochzeitliche  Färbung  auch 
nach  dem  Verluste  des  Kammes  den  ganzen  Sommer  hindurch  bestehen. 
Die  ausser  dem  Wasser  lebenden  Individuen   haben   entweder 
eine  gänzlich  schwarze  Obersfeite,  oder  behalten  auch  ihre  ursprüng- 
lichen Farben  bei,  nur  dass  sie  in  diesem  Falle  viel  mehr  gesteigert 
und  von  einander   schärfer   abgehoben   erscheinen,   so    dass  solche 
Stücke  bei  stets  rauher,   sammtartiger  Haut  oft  ein  sehr  intensives, 
dunkles  Blaugrau  mit  davon  lebhaft  abstechenden ,  schön  braunen 
Inselflecken   zeigen,   wovon   sich   der  mitunter   noch    als    schwache 
Hautleiste  sichtbare,  schwarz  und  gelb  gefleckte  Kückeukamm  sehr 
hübsch  abhebt. 

Junge  Thiere  haben  einige  Aehnlichkeit  mit  weiblichen  tae- 
niatus; die  Gimndfarbe  des  Körpers  ist  hier  lederbraun,  die 
hellere  Rückenmitte  nach  aussen  zu  durch  ein  dunkles ,  bräun- 
liches Band  begrenzt,  welches  nach  innen  zu  meist  scharf  abge- 
setzt, wellig  oder  zackig  erscheint,  nach  den  Seiten  zu  aber  immer 
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lichter  werdend  sich  nach  und  nach  in  Punkte  auflöst.  Beim  Weib» 
clien  bleibt  diese  Färbung  manchmal  auch  im  erwachsenen  Zustande 
bestehen,  nur  dass  hier  das  dunkle  Band  beiderseits  des  Raekeni 
oft  breiter  ist  und  sich  nach  aussen  zu  in  ein  mehr  oder  weniger 
grobmaschiges  Netzwerk  auflöst,  das  die  ganzen  Körperseiten  0t9' 
zieht.  Stücke  dieser  Form  untersuchte  ich  namentlich  aus  dal. 
Karpathen. 

Unter  allen  einheimischen  Tntonen  laicht  alpesfris  yerhäÜnia- 
mäsKig  am  frühesten,  im  Gebirge  allerdings  später  als  in  derEbeM: 
Die  Larven  haben  in  ihren  frühesten  Stadien  eine  bräunliche  FS^ 
bung  und  sind  am  Rücken  mit  zwei  dunklen  Längsstreifen  geuHAr 
net.  Haben  sie  etwa  die  Hälfte  ihrer  Ausbildung  erreicht,  so  iA 
die  Oberseite  licht  olivenbraun,  der  Schwanz  durch  znsammei^ 
fliessende  schwarze  Flecken  genetzt  oder  marmorirt.  Der 
und  die  Seiten  sind  lebhaft  metallglänzend.  Später  treten  an  dei 
Leibesseiten  weissliche  Flecken  auf,  die  immer  grösser,  lichter  Uli- 
zahlreicher  werden  und  sich  durch  Zusammenfliessen  nach  und  laA 
zu  dem  hellen  Seitenstreifen  umbilden ,  der  für  die  Erwachsenen  * 
bezeichnend  ist.  Der  um  diese  Zeit  in  eine  stumpfe  Spitse  «* 
gehende  Schwanz  ist  an  seinem  Rande  weder  hell  gesäumt  noch  oft 
dunklen  Flecken  gezeichnet.  In  einer  viel  späteren  Periode  «eigfc 
sich  über  dem  Anfang  der  Rückenmitte  ein  röthlich  gelber  Streifaii 
der  Metallglanz  der  Seiten  und  des  Bauches  verschwindet,  und  i* 
dem  hellen  Seitenstreifen  erscheinen  nach  und  nach  immer  meitf 
kleine,  schwarze  Flecken.  Die  Grundfarbe  ist  zu  dieser  Zeit  leder» 
braun,  verschieden  weiss  gefleckt  und  gezeichnet.  Entsprechend 
diesen  Farbenänderungen  bildet  sich  auch  der  breite  Flossensaom 
des  Schwanzes  immer  mehr  zurück,  die  Finger  werden  dicker  nnd 
kräftiger  und  das  Thier  erhält  endlich  seine  vollkommen  ausgebildeil 
bleibende  Gestalt. 

Triton  alpestris  ist   ziemlich  gleichmässig  über    ganz  Mittel* 
europa  verbreitet,   hält  sich  jedoch  fast   ausschliesslich  an  das  Ge- 
birge, wo  er  bis  zu  3000  Fuss  und  vielleicht  auch  höher  hinanf* 
steigt.     Das  nördlichste,  mir  bekannte  Vorkommen,  ist  das  südhclte 
Schweden,  wo  er  z.  B.  bei  Landskron  und  an  einigen  anderen  Orten 
angeführt  wird.      In  dem  übrigen  Theil    der  Halbinsel,    sowie  in 
Grossbritannien  und  Irland  scheint  er  zu  fehlen.   Sonst  erstreckt  flidi 
seine  Verbreitung  von  Belgien  nach  Südwesten   über  gans  Prank- 
reich bis] nach  Spanien,   von  wo   aus  ich  ebenfalls  Exemplare  w 
untersuchen  Gelegenheit  hatte.      Da  diese  Art  von   Rosenhauer 
für  Andalusien  nicht  angegeben  wird,   und  ebenso  auch  in  Portugal 
fehlt,  so  dürften  die  mir  vorgelegenen  Stücke  —  welche  einer  näheren 
Bezeichnung  des  Fundortes  ermangelten  —  wohl  in  den  nördlicheren 
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eilen  der  Halbinsel,  wahrscheinlich  in  den  Pyrenäen  oder  den 
dorischen  Gebirgen  gesammelt  worden  sein.  Diese  spanischen 
äcke  zeigen  häufig  an  den  Seiten  des  Bauches  grosse,  schwarze 
lecken,  die  entweder  nach  oben  mit  der  Körperfarbe  zusammen- 
Ingen,  oder  auch  von  derselben  getrennt  ziemlich  weit  nach  unten 
nd  innen  stehen;  auch  erscheint  die  untere  Schwanzschneide  öfters 
ingefleckt.  —  Von  Frankreich  geht  älpestris  dann  durch  die  Schweiz 
n  die  Alpen  über ,  in  deren  ganzer  Kette  er  wohl  die  vorherr- 
«Kendste  Tritonenart  bildet.  Ausserdem  findet  er  sich  wohl  auch 
in  dem  grössten  Theil  des  deutschen  Berglandes  nördlich  von  den 
Upen,  beispielsweise  im  Schwarzwalde,  im  Taunus  und  Rhöngebirge, 
im  Erzgebirge  und  in  den  Sudeten,  um  von  da  weiter  in  die  Karpathen 
überzugehen,  welche  die  östlichste  Grenze  seines  Verbreitungsbe- 
nrkes  zu  bilden  scheinen.  Im  Mainthale  kommt  er  übrigens  nicht 
^or,  sowie  er  nach  Kaluza  auch  in  Schlesien  fehlt.  Südlich- von 
fen  Alpen  kommt  er  in  Illyrien,  Norditalien  und  in  den  Appeninen 
or;  doch  konnte  ich  mir  über  seine  Verbreitung  in  letzterem  Ge- 
irge  keine  näheren  Angaben  verschaffen,  obwohl  er  hier  wahr- 
•heinlich  auf  die  nördlichen  Ausläufer  beschränkt  sein  dürfte ,  da 
von  Risso  wenigstens  für  Süditalien  nicht  angeführt  wird;  auch 
Ut  er  im  Genuesischen.  Im  südlichen  Illyrien  und  Norditalien 
beint  die  ungefleckte,  durch  vollkommen  glatte  Haut  ausgezeich- 
te  Varietät,  welche  von  Bonaparte  als  Triton  apuanus  be- 
irieben wurde,  vorzuheruschen,  obwohl  dieselbe  auch  sonst  in  den 
pen,  wie  z.  B.  in  Oesterreich,  vorkommt. 


Triton  marmoratus :  Dentium  palatinorum  serles  postice  modice 
divergentes,  ultra  dimidium  cranii  non  prolongatac.  Rostrum 
depressum.  JDorsum- granulosum,  Gula  laevis,  plica  transverva 
instruda,  —  Long.  12 — 14  cm. 

Triton  Gesneri  Laur.  Synops.  reptil.  pag.  38,  37  (1 768).  —  S a  1  a - 
mandra  marmorata  Latr.  hist.  nat.  d.  Salam.  pag.  29  et  33,  2, 
tab.  III,  fig.  2  (1800).  —  Triton  marmoratus  Schinz  Naturg.  u. 
Abbildg.  d.  Reptil,  pag.  207,  tab.  86,  fig.  3  (1833).  —  Hemisala- 
mandra  marmorata  Duges  Ann.  scienc.  nat.  XVII,  pag.  261,  4 
(1852). 

8.  Crista  dorsali  a  cervicibus  indpienti  undulata,  integra,  supra 
anum  humili,  supra  caudam  elevatissima, 

u  Crista  dorsali  ohsoJeta,  dorso  Tinea  mediana  rübescenfi. 

Pleurodeles  Waltli  Bonap.  Iconogr.  fauna  ital.  tab.  85,  fig.  5 
(1841). 
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Typus:   Supra  nreiis,  tiiiKHlta  atris  ptus  minusve  cvnflueniUmi 89 

tUiUis ;  siibfiis  ßtsni-nigrcscens,  albo-ptindulatus. 
var,  a)  Siipra  ftiscesccns,  tiorsi  mactilis  hrtmneis. 
var.  b)  Abdmtiine  rubcsce»ti. 
juv.  Siipra  virens,  »igromaculatus ,  linea  dorsatt  fiuvida,  lattAti 

/uscesceiüibus ;  subtus  nibescens,  immacuMtis. 

?  Salamnnilr«  elegnas  Uswd  Rev.  zoal.  »oc.  Cur.  pag.  199[lBn) 

]}ev  Körper  ist  kräftig,  ziemliuh  plump  und  gcdrangec,  in  W^^ 
Mitte    merklich   Imnchig    verdickt    oder  aufgotrieben.       Der  Hüft 
Yj,,^  7,         ist  kurz  und  breit,  mit  nach  vorn  stampf  zugsm- 
^_^^         deter,  oben  etwas  abgeplatteter  Schnauze  und  mit— 
ffmr\       wenigstens  bei   Weingeistexemplaren    —    schon  ail 
/iJUTIi      f''^i^™  Auge  sichtbaren  Poren,  die  oft  ziemlich  dti^ 
[fiS^l      '"''''  gei'eiht,  oft  aber  auch  mehr  vereinzelt  und  H* 
W^\^      streut  liteben.    Die  Paretiden  sind  nach  hinten  in  il^ 
fK^^fl      s::hwache  Aoftreibungen    bald    mehr ,    bald 
bemerkbar.       Die    GaamenziLhne    bilden     zt 
Trit.iii  iiinniio-    rückwärts  müsBig  divergirende  Reihen,   die   i 
i'jiius  l,ntr.      gleich   an  ihrem  Ursprung    auseinandertretea,  od« 
aber  im  Anfange  ibies  Verlaufes  auf  gröBsere  oder  geriogere  Bi* 
Streckung  einander  genähert,    oft   faat  parallel  bleiben,  und 
hiuteu  etwa  bis  zur  Mitte  des  Kopfes  reichen.    Die  Zunge  ist  etwu 
verlängert  kreisförmig,  hinten  in  einen  kurzen  stielartigen  Anhang 
fortgesetzt,  der   unter  eine  vom  Doden  der  Mundhöhle  abgehoben« 
Ilautfalte  hineinreicht.      Die  Beine  sind  kräftig,  die  hinteren  merk- 
lich stärker  als  die  vorderen ,  der  Schwanz  deutlich  kürzer  als  der 
übrige  Körper,  etwa  von  Kumpfiange.     Die  Haut  ist  fein   Bammt- 
artig  chngi-inirt,    und  wenigstens  bei  erwachsenen  Stücken  immar 
auch  noch  mit  zerstreuten  erhabenen  Körnern  besetzt,   die  auf  der 
Oberseite  des  Körpers  sehr  gut  hervortreten,  nach  den  Rumpfseiten 
zu   aber  undeutlicher  werden  und  anf  der  Unterseite   vollkoramen 
verschwin<leu. 

Die  Färbung  der  Oberseite  zeigt  meistens  ein  schönes,  geait- 
tigtoe  Dunkelgrün,  kann  jedoch  durch  Graugrün  und  Ulivenftu-b«! 
bis  ins  Driiunliche  übergeben.  Diese  Grundfarbe  ist  stete  duroh 
eine  grössere  oder  geringere  Anzahl  grosser,  un regelmässiger,  sehr 
scharf  bogreuzter  '  Flecken  unterbrochen ,  welche ,  gewöhnlich  mit 
Ausnahme  einiger  kleiner  gegen  die  Kückenmitte  zu  stehender,  fut 
immer  mehr  oder  weniger  zuBarameuftiesseu  und  inselartige  FleokoB 
der  (rruudfiirbe  einschliesHen.  Die  Farbe  dieser  flecken  ist  bei  de* 
grüiigi'f^trbteu  meist  eiu  tiefes  Schwarz,  bei  den  bräunlichen  Stflckea 
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,.  aber  in  der  Regel  brauD,   doch  stet«  viel  gesättigter  als  die  Grund- 
farbe, von  ihr  sehr  deutlich  abgehoben,  lebhaft  kastanienbraun  oder 
sdmnitfarben.    Die  der  Oberseite  eingestreuten  Körner  sind  bei  allen 
Varietäten  dunkler  tiefliraun  oder  schwarz,  mit  hornartigein  Glänze. 
Die  dunklen  Marmorflecken  des  Rückens  dehnen  sich  stets  auch  auf 
die  oberen  Theile  des  Schwanzes  aus,  während  dessen  untere  Hälfte, 
wenigstens  nach  vorn  zu,  fast  immer  einfarbig  ist.    lieber  die  Mitte 
des  Schwanzes  zieht  sich  in  seiner  ganzen  Erstreckung    ein   bald 
mehr,  bald  weniger  breites,  perlmutter-  oder  selbst  silberglänzendes 
Xiängsband.    Die  Unterseite  wechselt  von  Braunroth  durch  Schwarz- 
braun und  Schwarzgrau  bis  fast  zum  reinen  Schwarz,  ist  jedoch  fast 
immer  durch  weissliche,  im  Leben  mehr  weniger  deutlich  geröthete 
Punkte  gesprenkelt,   die   entweder   mehr  vereinzelt   und   zerstreut 
stehen,  oder  aber  in  grössere  Parthien  gruppenweise  vereinigt  sind, 
was  besonders  auf  der  Kehle  und  am  Rande  des  Unterkiefers  häufig 
anflritt.      In   äusserst   seltenen   Fällen   kommt   es   vor,   dass   durch 
Ineinanderfliessen  solcher  in  Gruppen  beisammenstehender  Punkte 
Flecken    entstehen,   welche    die  Grundfarbe    der  Unterseite    unter- 
brechen, oder  durch  wechselseitiges  Zusammenfliessen  mehr  weniger, 
Ja    selbst  ganz  verdrängen,   so  dass  dann  die  Bauchseite  einfarbig 
weisslich,  im  Leben  mehr  weniger  röthlich  gefärbt  erscheint.      Die 
mit  sehr  ausgebildeten  Warzen  versehene  Cloake  ist  mit  dem  Unter- 
leibe meist  gleichfarbig,  die  Beine  in  Zeichnung  und  Färbung  mit 
•  dem  Körper  übereinstimmend,  die  Zehen  sehr  regelmässig  hell  und 
dunkel  geringelt. 

Das  Männchen  besitzt  zur  Brunstzeit  einen  stark  ausgebildeten, 

'.   zwar  wellig  gebogenen,  aber  dennoch  ganzrandigen  Ilautkamm,  der 

"■.  im  Nacken  beginnend  sich  schnell  erhebt,  über  den  ganzen  Rücken 

1  an  Höhe  ziemlich  gleich   bleibt,   zwischen   den  Hinterbeinen   zwar 

}  plötzlich  erniedrigt,  aber  nicht  unterbrochen  ist,  und  am  Schwänze 

wieder  allmälig  fast  doppelt   so   hoch  wie  am  Rücken  emporsteigt. 

Dieser  im  Allgemeinen  dunkle  Kamm  ist  in  seinem  ganzen  Verlaufe 

von  in  regelmässigen  Abständen  hintereinander  folgenden,  senkrech- 

;   ten  Streifen  unterbrochen,  welche  bei  Weingeistexomplaren  meist 

farblos,  im  Leben  aber  blassroth  erscheinen.     Der  Schwanz  ist  sehr 

breit  lanzettförmig,  seine  helle  Mittelbinde  breit  und  lebhaft  silber- 

'  glänzend. 

Das  Weibchen   besitzt   einen  nur  wenig  zusammengedrückten 
Schwanz  und  statt  des  Kammes  eine  röthliche  oder  gelbliche  Linie, 
.   die  in  der  Regel  die  Marmorflecken  nicht  durchzieht;   die  Kehle  ist 
blasser,  die  helle  Mittelbinde  des  Schwanzes  woniger  deutlich. 

Die  am  Lande  lebenden  Stücke  zeichnen  sich  gewöhnlich  durch 
viel  lebhaftere  Färbung  vor  den  im  Wasser  lebenden  aus.     Das  bei 
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diesen  oft  nur  grauliche  oder  bräunliche  Grim  der  Gmnd&rbeiA 
bei  jenen  häufig  bis  zum  reinsten  Apfelgrün  gesteigert,  die  dunklft'^ 
ren  Marmelflecken  tief  schwarz,  die  Unterseite  mitunter  schön  "rit 
roth  und  die  Rückenlinie  durch  bald  blasseres,  bald  ^tieferes  Ganaiij 
oft  bis  zum  lebhaftesten  Zinnoberroth  gesteigert.      Da  hier 
Zusammenziehung  der  Haut  in  der  Regel  auch  die  erhabenen DrüseDrl 
punkte  viel  stärker  hervortreten,  so  bekommt  die  Haut  eine 
ausgesprochene,  sammtartige  Beschaffenheit,  was  in  Yerbindnng 
der  sehr  intensiven  Färbung   das  Thier  dann   zu   einer  wal 
prachtvollen  Erscheinung  macht. 

Die  Jungen  sind  im  Allgemeinen   den  Alten  ziemlich 
Die  Färbung  der  Oberseite  ist  hier  gewöhnlich  ein  nach  den  Seil 
zu  mehr  ins  Braune  ziehendes,  unreines  Grün,  von  dunklen 
flecken  und  einer  gelblichen  Rückenlinie  unterbrochen.     Die  Unt 
Seite  ist  einfarbig  röthlich,  die  für  das  alte  Thier  meist  so 
nenden  helleren  Punkte  nicht  bemerkbar.    Eine  ähnliche  Farbe 
gen  auch  die  Larven,  welche  unter  allen  Tritonen  hier  wohl  die 
deutendste  Grösse  erreichen,  da  sie  nicht  selten  bis  gegen  drei 
lang  werden,  bevor  sie  die  Kiemen  verlieren.   —   Die  Eier 
schwefelgelb. 

Der  Verbreitungsbezirk  dieser  Art  ist  ein  ziemlich  beschränl 
indem  marmoratus  nur  in  einigen  Ländern  des  südwestliehen  Ei 
vorkommt.      Seine  Heimath  dürfte  Südfrankreich  und  der  nö: 
Theil  der  pyrenäischen  Halbinsel  sein;   doch  kommt  er  in 
reich  noch  einzeln  bis  Paris  vor,  während  er  sich  von  den 
nach  Westen  durch  die  asturischen  und  galizischen  Gebirge  bis 
Portugal  hinabzieht,  hier  aber  auch  nur  in  den  nördlicheren  TheikA 
häufig  ist.     Im  Süden  der  Halbinsel  scheint  er  jedoch  zn  fehlen. 

Die  Angabe  Eicbwald's*),  dass  sich  marmoratus  auch  in  Litthi»] 
finde,  berulit  wohl  auf  einem  Bestimmungsfehler. 


Ij 
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6.  Triton  Blasii:  Denfium  palafinorum  series  postice  modice  dket" 
genteSj  ultra  dimidium  cranii  ralde  prolongafae.  Rostnm  ft*" 
vexum,  JDorsum  et  latera  ciiw  gtila pedfbtisque  subft^s  granosa*^ 
Long.  15 — 18  cm. 

Triton  Blasii  de  PIsle  du  Drenoef  Nat.  zool.  sur  im  nouT.  Batrtt 
urod.  de  France.  Ann.  scienc.  natur.  ser.  17,  IV,  pag.  364,  tab.  XDi 
fig.  1,  2,  4  (1862).  —  Triton  marmoratus  var.  Strauch.  Re*- 
Salam.  pag.  46  (1870). 


*)  Zoolog,  special.  Ross  et  Polon.  pag.   165,  2  (1831). 
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mas.  Crisia  dorsaii  ante  (h:uIos  incipicnti  valdc  elerata^  serrafa,  SHpra 
anum  interrupta. 

fem.  Criista  dorsali  obsoletay  dorso  Vmea  mediana  aurantiaca. 

Triton  marmorntus   Bonap.  Iconogr.  d.  Knuna  ital.  tal>.  Sh^  i\\*.  4 
(1841). 

Typus.   Supra  virens,  macuNs  fuscis  plus  nihinsrc  amflueyiiihus  sitf- 
natus ;  sid)ttis  aurantiacuSy  nigromaculaius. 

▼ar.  a)  Supra  immacufatus,   pumiis  crebris  fascis  subdiathidis  ad- 
spersus;  caudae  acic  hiferwri  aurantiaca, 

Tar.  b)  Tnenia   dorsali    waculistjue    corjHtris  reticulafis  nigrofuscvs- 
centibus  (?). 

Diese  Ai*t  bildet  eine  iiiteresBante  Zwischenform  zwischen  der 
vorhergehenden  und  der  nächstfolgenden  Species,  indem  sie  in  Bil- 
dang  des  Kammes  and  t  heil  weise  auch  in  der  Zeichnung  mit  cri- 
st(MiU8  Übereinstimmt,  anderseits  aber  namentlich  durcli  die  Zahn- 
sie) lang  wieder  au  niarmoratus  erinnert. 

Der  Körper  ist  schlanker  und  viel  grösser  als  bei  marmoratus, 
wie  denn  überhaupt  diese  Art  unter  allen  europäischen  Tritonen 
das  grösste  Ausmaass  erreicht,  da  einzelne  Stücke  davon  selbst  den 
cristatus  sehr  häufig  an  Länge  übei-treffen.  Der  Kopf  ist  im  Allge- 
meinen länger,  die  Schnauze  hingegen  kürzer  und  gerundeter  als 
bei  niarnioratus,  mit  nach  vorn  zu  deutlich  gewölbter  Oberseite.  Die 
Gaumenzähne  bilden  ebenfalls  zwei  nach  hinten  nur  massig  diver- 
girende  Reihen,  die  aber  nach  rückwärts  viel  mehr  verlängert  sind 
als  bei  marmoratuSj  so  dass  sie  daselbst  weit  über  die  Hälfte  des 
Schädels  nahezu  bis  zum  Rande  des  Keilbeines  hinausragen.  Die 
Zunge  ist  länglich  gerundet,  die  Beine  einander  stark  genähert. 
Die  Haut  ist  viel  rauher  als  bei  warnwratus,  indem  sie  nicht  nur 
sehr  stark  chagrinirt  ist,  sondern  überdies  noch  mit  einer  grossen 
Anzahl  dicht  stehender  Körner  besäet  erscheint,  die  auch  an  den 
Rumpfseiten  noch  sehr  gut  hervortreten,  und,  obwohl  feiner  werdend, 
auch  die  Unterseite  der  Kehle  und  Beine  überziehen.  Die  Kehl- 
falte ist  meist  deutlich. 

Die  Färbung  ist  im  Allgemeinen  auf  der  Oberseite  braungrün, 
mit  länglichen,  blassbraunen,  meist  ziemlich  grossen  Flecken  besetzt, 
die  am  Rande  nicht  sehr  scharf  begrenzt  sind  und  daselbst  häufig 
mit  der  Grundfarbe  mehr  weniger  verfliessen,  nach  oben  zu  meist 
zahlreich  und  ziemlich  dicht  gestellt  sind,  während  sie  nach  den 
"Seiten  zu  oft  ganz  undeutlich  werden.  Diese  Flecken,  die  manch- 
mal auch  eine  dunkel  orangebranne  Farbe  zeigen,  haben  gewöhnlich 
eine  unregelmässig  winkelige  oder  zackige  Form,  fliessen  bald  mehr, 
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bald  weniger  zusammen,  und  legen  sich  in  Zwischenrämnen  breit  an 
den  Kamm  oder  Rückenstreifen  an.  Die  Unterseite  ist  lebhaft  orange, 
an  den  Seiten  oft  ins  Blassgelbe  oder  Weissliche  übergehend,  mit 
scharf  begrenzten,  kreisförmigen  schwarzen  Flecken  nnregelmäsaig 
besetzt.  Die  Zehen  sind  geblich,  sehr  regelmässig  schwarz  ge- 
ringelt. 

Das  Männchen  besitzt  zur  Paarungszeit  einen  hohen,  schon 
etwas  vor  den  Augen  beginnenden  Kamm,  der  an  seinem  fireiai 
Rande  sägeartig  gezähnt  und  über  dem  After  unterbrochen  ist.  Er 
ist  hellbraun,  fein  schwarz  gesäumt  und  ausserdem  noch  mit  einer 
Reihe  langer,  schwarzer  Flecken  gezeichnet.  Die  hintere  Hälfte 
des  Schwanzes  besitzt  ein  breites,  milchweisses  oder  silberglänzendes 
Längsband  und  die  Unterschneide  desselben  ist  mit  kleinen,  schwar- 
zen Mackeln  versehen.  Die  gelb  und  weiss  punktirte  Kehle  ist  mit 
unregelmässigen  schwarzen  Schnörkeln  und  Zeichnungen  besetzt. 

Das  Weibchen  besitzt  statt  des  Kammes  eine  yoü  der  Mitte  dei 
Hinterkopfes  bis  zur  Schwanz  wurzel  verlaufende  orangegelbe  Mittel- 
linie, der  Schwanz  zeigt  keine  milchweisse  Längsbinde,  nnd  seine 
Ilintcrhälfte  entbehrt  -  an  der  Unterschneide  der  beim  Männchen 
vorkommenden  schwarzen  Flecken.  Die  braune  Kehle  ist  nnge- 
fleckt. 

In  seltenen  Fällen  zeigt  die  Oberseite  statt  der  Flecken  eine 
grosse  Anzahl  brauner,  mit  dem  Grunde  mehr  weniger  verfliessender 
Punkte,  wobei  zugleich  die  Unterschneide  des  Schwanzes  orange- 
farben wird,  Die  Weibchen  besitzen  oft  statt  der  orangegelben 
Mittellinie  ein  breites,  schwärzlich  braunes  Rückenband,  welches 
nach  aussen  zu  unregelmässig  begrenzt  ist;  in  diesem  Falle  ist  auch 
die  Oberseite  mit  zahlreichen,  schmalen  Flecken  von  derselben  Farbe 
bedeckt,  welche  unter  sich  mehr  weniger  zusammenfliessend  eine 
Art  Netz  bilden,  das  von  der  Grundfarbe  meist  gut  abgehoben  er- 
scheint. ^ 

Diese  Art  wurde  erst  in  neuester  Zeit  (1858)  von  de  l'Isle 
du  Drenoef  in  Frankreich  aufgefunden,  wo  sie  namentlich  in  der 
Dretagne  häufig  ist;  ihre  weitere  Verbreitung  kann  jedoch  wegen 
Mangels  diesbezüglicher  Beobachtungen  vor  der  Hand  nicht  festge- 
stellt werden. 


riton  cristatus:  Dentmm  palatinoriim  serias  parallelem.  Corpus 
sKpra  (lc)ise  vernieostim  ad  latera  gramilis  aJbidis  sparmm, 
Plica  guhiris  dtsthnia.  —  Long.  12 — 16  cm. 

S:i  I  a  in  an  (1  ra    aijuatilis    Camevar.    Synil).    et    eml»!.    IV,    j>n^.    "0, 
tali.  XI,    \'yr.   1   (ir)iH)).    —    Salaniandra    aciuatica    Seba    locuplet. 


Triton.  49 

rer.  natur.  thesaur.  I,   pag.  141,  4,  5,    tab.  LXXXIX,  fig.  4,  5  (1734). 

—  Lacerta  palustris  Linn6  Syst.  nat.  I,  pag.  201,  8  (1758).  — 
Triton  americanus  Laur.  S}rnops.  reptil.  pag.  40,  46  (1768).  — 
Salamandra  laticaudata  Bonnat.  tabl.  encyclop.  meth.  Erpetol. 
pag.  63,"  tab.  XI,  fig.  4,  a,  b  (1789).  —  Lacerta  aquatica  Gmel. 
Linn.  syst.  nat.  I,  pag.  1066,  43  (1790).  —  Salamandra  cristata 
Sclineid.  bist,  ampbib.  I,  pag.  57,  2  (1799).  —  Molge  palustris 
Merr.  Syst.  amphib.  pag.  187,  8  (1820).  —  Salamandra  platy- 
cauda  Rusconi  Am.  d.  Salam.  tab.  I,  fig.  3,  4,  tab.  II,  fig.  1,  2  (1821). 

—  Lacerta  lacustris  Blumenb.  Handb.  d.  Naturg.  pag.  253,  10 
(1821).  —  Triton  palustris  Flem.  Brit.  anim.  pag.  157,  6  (1838). 

—  Hemisalamandra  cristata  Dug^s  Ann.  d.  scienc.  natur.  3.  ser. 
XVn,  pag.  262,  5  (1852). 

mas.  Crista  dorsali  ante  oculos   ineipienti  profunde   serrata,   supra 
amim  interrupta;  cauda  ad  latera  fascia  peUttcida  älbicanti, 

Salamandra  aquatica  Wurfb.  Salamandralog.  pag.  65,  tab.  II, 
fig.  3  (1683).  —  Lacertus  africanus  Seba  locuplet.  rer.  natur. 
thesaur.  I,  pag.  22,  2,  tab. XIV,  fig.  2  (1734).  —  Triton  cristatus 
Laur.  Synops.  reptil.  pag.  39,  44(1768).  —  Gekko  palustris  Meyer 
Sjmops.  reptil.  pag.  22,  2  (1795).  —  Gekko  aquaticus  Meyer  I.e. 
pag.  24,  5  (1795).  —  Lacerta  porosa  Retz.  Fauna  suec.  I,  pag.  288 
(1800). 

fem.  Crista  dorsali  öbsoleta,  dorso  Stria  mediarm  interdum  flavescenti ; 
caudae  fasda  älbicante  minus  conspicua,  acte  inferiore  auran- 
tiaca. 

Lacertus  aquaticus  Gesn.  quadruped.  ovipar.  pag.  25  (1617).  — 
Lacerta  africana  Seba  locuplet.  rer.  natur.  thesaur.  I,  pag.  22,  3, 
tab,  XIV,  fig.  3  (1734).  —  Salamandra  pruinosa  Schneid,  histor. 
amphib.  I,  pag.  69,  5  (1799). 

Typus:  Supra  einer eus  aut  olivaceuSy  maculis  nigrescentibus  rotun- 
datis  plus  minusve  eonspicuis;  suhtus  aurantiacm,  nigroma- 
culatus. 

var.  a)  Siibtus  maculis  nigris  confiv^ntüms  maximis  fere  concolor, 
macula  aurantiaca  passim  notatus. 

var.  b)  Subtus  niger,  concolor,  gula  pallidiore, 

var.  c)  &ubtus  auraniiacuSj  concolor, 

var.  d)  Supra  et  suhtus  laete  aurantiacus  aut  sulphureus,  macula  nigra 
passim  notatus, 

Triton  ictericus  Reichenbach.     Ein  zweifelhaft.  Triton  (1856).- 

jnv.  Obscure  griseus  aut  nigrescenSy  linea  aurantiaca  per  totam  cor- 
poris longitudinem  decurrente;  caudae  acie  inferiore  flavescenfe. 

Triton  carnifex   Laur.  Synops.  reptil.  pag.  38,  41  (1768).  —  La- 
certa  lacustris  (f  Gmel.  Linn.  Syst.  nat.  I,    pag.  1066  (1790).  — 
Gekko  carnifex    Meyer  Synops.  reptil.  pag.  23,  4  (1795).   —    Sa- 
Schreiber,  Herpetologia  europaea.  4 


LiDinnilm  carnitVi  St'bneiil.  histor.  »niphib.  1,  piiR.71,  7  (1799).- 
Trlton  iiv.  llii-ineruK  Muhnh.  Wü.  XXIII,  iwg.  ao6,  M  (1830).  - 
Triton  ai'armorHtuK  Uil.r.  l'rw'iNl.  iM,\.  noc.  pag.  23  (18H6).  - 
Triton   Biliruni    Bi'll  Hrit.  rpjit-  l"»!!.  12H,  c.  Kif.  (1839).   —  Pt 

llulOKiiii  imR.   14,  t.  tal..  (1H54). 

Der  Körper  ist  gerundet,  ziemlich  gestreckt  nail  kräftig,  la  der 
Mitte,  beBondere  beim  Weibchen,  etwn«  bauchig  erweitert.  Der 
Kojif  ist  platt  und  breit,  nach  biutcn  vom  Rninpl'« 
mir  wenig  uiiterBchiedeu ,  die  KeUfalte  fast 
immur  Belir  deutlich.  Die  Oberlippe  ist  nament- 
lich zur  PaamugEzeit  noch  di'u  Mundwinkeln 
zu  in  Form  eines  die  UnterUppe  bedeckenilan 
Hautsaumes  nniih  abwärts  erweitert.  Di 
lieben  randliche  Papille  zeigt  nach  längerem 
Liegen  iin  Weingeist  mich  auten  zn  oft  e 
deutlich  einspringenden  Winkel.  DeBgleichen 
sind  die  Kopfjioren  bei  frischen  Exemplaren  nur 
wenig  bemerkbar,  withrend  sie  durch  Einwirkung 
i.iüu..  ,.,..„„v^~  ^...-..  ^^^  Alkohols  gewölnilich  bald  sichtbar  werden, 
und  als  einzelne  Porenztlge  nnmcntlich  über  nnd  unter  den  Augen, 
sowie  au  den  Kieferräudern  deutlich  hervortreten;  letztere  Reibe 
setzt  sich,  allerdings  wenig  ausgeMprocheu,  auch  auf  die  LeibesBeiten 
fort.  Die  Ganmeuzähue  bilden  zwei  mich  vorn  zu  nur  schwach 
convevgirende,  iti  dem  grossten  Theile  ihi'cr  Krstrechung  zienJict 
parallele  und  fast  fierjide  lange  llelhen,  die  erst  an  ihrem  hintersten 
Eudc  etwas  nach  aussen  g(^richtet  ersuht'inen.  Die  Zunge  ist  ge- 
mndet,  ziemlich  kreisförmig.  Die  Haut  ist  porjis,  schwammig  und 
wenigstens  bei  erwuchsenen  Thieren  stets  durch  zahlreiche,  dicht 
stehende  Körner  oder  Warzen  rnuli,  was  besonders  an  den  Leibes- 
seiten ,  weniger  an  der  Kehle  und  den  Beinen  hervortritt.  Dn 
Bauch  ist  glatt,  manchmal  mit  sehr  feinen,  nnregelmassig  verlau- 
fenden Queri'alten. 

Die  Färbung  der  Oberseite  wechselt  von  einem  bald  hellereu, 
bald  dunkleren  Aschgraa,  tiriin-,  Itraun-  oder  selbst  Blaugrau  bis 
ins  tiefe  Schwarz  in  mancherlei  Schattirungen  ab.  Ueberdiea  finden 
sich  auf  dem  ganzen  Oberköi-per  ineist  nicht  sehr  zahlreiche,  aber 
gewöhnlich  ziemlich  grosse,  runde,  einzeln  stehen<le  schwarze  Flecken 
zerstreut,  die  jedoch  in  der  Regel  von  der  Grundfai'be  nur  selten 
scharf  abgehoben  erscheinen,  und  in  manchen  Fällen,  namentlich 
bei  dunkleren  Varietäten  oder  im  weiblichen  Oeschlechte,  anch  gans 
verschwinden;  bei  südlichen  Stücken  zeigen  sich  diese  Flecken 
manchmal    von   einem  helleren    Hofe    uinxogeii.      Der   gewöhnlich 


Triton.  51 

etwas  heUere  Kopf  ist  meistens  anregelmässig  schwarz  marmorirt, 
die  Beine  ebenfalls  mit  schwarzen  Punkten  besetzt,  die  Zehen  gelb 
und  schwarz  geringelt.  Der  Kampf  zeigt  sich  mit  bald  mehr, 
bald  weniger  zahlreichen  weissen  Körnern  besetzt,  die  sich 
gern  gruppenweise  vereinen  und  an  den  Seiten  gewöhnlich  eine 
ziemlich  zusammenhängende  Längsreihe  bilden.  Obwohl  diese  Kör- 
ner an  gewissen  Körperstellen  mitunter  sehr  dicht  und  in  ziemlicher 
Anzahl  beisammen  stehen,  so  bleiben  sie  doch  von  einander  fast 
immer  vollkommen  getrennt,  und  fliessen  nur  ausnahmsweise  zu 
grösseren  Flecken  oder  uuregelmässigen  Schnörkeln  zusammen; 
letzteres  ist  namentlich  an  der  Kehle  und  manchmal  auch  an  den 
Kopfseiten  der  Fall.  Der  Schwanz  ist  meist  ziemlich  ungefleckt 
.oder  höchstens  an  der  Wurzel  noch  mit  einigen  kleinen  Mackeln 
versehen.  Der  Bauch  und  die  Unterseite  der  Beine  sind  lebhaft 
gelb  oder  selbst  orange,  ersterer  fast  immer  mit  grossen,  zerstreut 
stehenden  schwarzen  Flecken  meist  nicht  sehr  dicht  besetzt.  Die 
Cloake  ist  einfarbig. 

Das  Männchen  besitzt  zur  Paarungszeit  einen  hohen,  am  Rücken 
tief  und  unregelmässig  ausgezackten  Kamm,  der  etwas  vor  den 
Augen  beginnt,  über  dem  After  unterbrochen  ist  und  sich  am 
Schwänze  wieder  bedeutend  erhöht,  demselben  dadurch  eine  breite 
Lanzettform  ertheilend.  Die  Cloake  ist  stark  wulstig  verdickt, 
schwarz,  die  Grundfarbe  der  Oberseite  meist  ziemlich  hell,  graulich 
oder  olivenfarben ,  die  dunklen  Flecken  hinlänglich  unterschieden. 
Die  Iris  ist  golden,  mit  einem  von  der  Pupille  senkrecht  nach  ab- 
wärts ziehenden  schwarzen  Streifen.  Der  Schwanz  ist  schon  von 
der  Basis  an  sehr  stark  zusammengedrückt,  an  den  Seiten  mit  einer 
namentlich  in  seiner  hinteren  Hälfte  sehr  deutlichen,  breiten,  silber- 
oder  perlmutterartig  glänzenden  hellen  Längsbinde.  Die  Basis  des- 
selben ist  meist  ziemlich  einfarbig ,  dunkelbraun ,  sein  Ende  in  der 
Regel  blassbraun  oder  selbst  orange,  die  obere  und  untere  Schneide 
schwarz  gesäumt,  die  letztere  höchstens  gegen  den  After  zu  gelb- 
lich. Die  Kehle  ist  meist  dunkel  und  stets  mit  zahlreichen  weissen 
Kömchen  gesprenkelt,  die  Lippen  sind  gewöhnlich  schwarz  ge- 
schnörkelt,  der  Bauch  tiefer  gelb  als  beim  Weibchen,  Der  Kamm 
ist  etwa  von  Körperfarbe,  ungefleckt,  über  dem  Schwänze  nur 
schwach  gewellt  oder  gezähnelt. 

Das  Weibchen  besitzt  statt  des  Kammes  eine  mehr  weniger 
vertiefte  Rückenlinie,  die  oft  heller,  weisslich  oder  blassgelb  gefiirbt 
ist  und  sich  manchmal  zwischen  den  Hinterbeinen  zu  einem  sehr 
niedrigen  Hautsaume  erhebt.  Die  nur  schwach  verdickte  Cloake  ist 
gelb.  Der  Schwanz  erscheint  verhältnissmässig  länger,  aber  viel 
niedriger  und   weniger  zusammengedrückt  als  beim  Männchen,  die 
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Unterschneide  desselben  mit  breitem,  bis  zur  Spitze  ziehendem,  hoch- 
gelbem Saum;  die  helle  Seitenbinde  ist  äur  schwach  angedeutet. 
Die  Oberseite  ist  gewöhnlich  dunkler,  oft  schwärzlich,  die  Flecken 
stets  kleiner  und  weniger  deutlich,  mitunter  auch  ganz  fehlend.  Der 
Kopf  zeigt  am  Scheitel  keine  dunkle  Marmorirung  und  an  den  Sei- 
ten keine  derlei  Schnörkel.  Die  erhabenen  weissen  Punkte  sind 
meistens  zahlreicher  als  bei  den  Männchen,  und  während  sie  bei 
diesen  vorwiegend  auf  den  Rumpf  und  namentlich  auf  dessen  Seiten 
beschränkt  erscheinen,  verbreiten  sie  sich  bei  den  Weibchen  auch 
über  die  oberen  Theile  der  Beine  sowie  über  beide  Seiten  des 
Schwanzes.  Die  Iris  ist  stark  mit  Schwarz  gemengt,  so  dass  ihre 
gelbe  Grundfarbe  mitunter  nur  sehr  untergeordnet  auftritt;  auch  ist 
in  einiger  Entfernung  von  der  Pupille  ein  schwarzer  Ring  bald, 
mehr,  bald  weniger  deutlich  zu  bemerken.  Die  Kehle  entbehrt  der 
weissen  Kömerpunkte,  der  Bauch  ist  meistens  heller,  mehr  schwefel- 
als  orangegelb. 

Nach  der  Laichzeit  verliert  das  Männchen  den  Kamm  und  die 
silberglänzende  Mittelbinde  des  Schwanzes  verschwindet.  Da  sich 
dann  die  Haut  auch  stärker  zusammenzieht,  so  treten  hierdurch  die 
erhabenen  Kömer  viel  deutlicher  hervor  und  der  Körper  erscheint 
gewöhnlich  sehr  rauh  und  warzig.  Letzteres  ist  in  noch  höherem 
Grade  bei  Weibchen  und  überhaupt  bei  solchen  Stücken  der  Fall, 
die  das  Wasser  bereits  verlassen  haben  und  am  Lande  unter  Steinen, 
Moos,  Baumrinden  und  dergleichen  angetroffen  werden,  wo  dann 
die  ganze  Oberseite  des  Thieres  wie  mit  einem  grauen  Reif  über- 
flogen erscheint.  Es  ist  dies  die  von  Schneider  als  Salamandra 
pruinosa  beschriebene  Form.  Auch  ist  ausser  der  Paarungszeit 
die  Grundfarbe  der  Oberseite  weniger  lebhaft,  meist  viel  dunkler, 
und  die  schwarzen  Flecken  nur  wenig  oder  nicht  sichtbar;  ja  nicht 
selten  überzieht  ein  einförmiges,  mit  weissen  Körnchen  untermischtes 
Schwarz  die  ganze  Oberseite  des  Körpers;  das  Gelb  der  Unterseite 
erscheint  jedoch  in  diesem  Falle  viel  gesättigter,   als  im  Frühjahre. 

In  seltenen  Fällen  werden  die  schwarzen  Flecken  der  Unter- 
seite so  gross,  dass  sie  durch  Zusammenfliessen  die  gelbe  Farbe 
theilweise,  ja  mitunter  selbst  ganz  verdrängen,  so  dass  dann  alle  un- 
teren Theile  vorherrschend  oder  auch  einfarbig  schwarz  erscheinen. 
Häufiger  findet  man  Stücke,  bei  denen  die  schwarzen  Flecke  sammt- 
lich  nach  den  Seiten  gedrängt  erscheinen,  und  durch  Ineinander- 
fliessen  zu  breiten  schwarzen  Streifen  verschmelzen,  die  oft  nur  eine 
schmale  unregelmässige  gelbe  Binde  über  die  Mitte  des  Unterleibes 
frei  lassen.  Eben  so  kann  es  vorkommen,  dass  die  schwarzen  Flecken 
der  Unterseite  mehr  weuiger  oder   selbst  ganz  verschwinden,   und 
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dadurch  das  Gelb  zur  vorkerrschetiden  oder  allein  übrig  bleibenden 
Farbe  wird.  Bei  solchen  Stücken  erstrockt  sich  das  Gelb  des  Bauches 
bisweilen  auch  mehr  oder  weniger  auf  die  Körperseiten  hinauf,  ja 
in  äusserst  seltenen  Fällen  kann  das  U eberhau dnehmen  der  gelben 
Farbe  so  weit  gehen,  dass  der  dunkle  Grundton  der  Oberseite  theil- 
weise,  ja  fast  ganz  verdrängt  wird,  wo  dann  der  ganze  Körper 
prachtvoll  schwefel-  oder  orangegelb  mit  nur  vereinzelten  oder  wohl 
auch  gänzlich  fehlenden  dunklen  Flecken  erscheint;  Stücke  dieser 
Form  wurden  von  Reichenbach  als  Triton  icterictis  beschrieben. 

Die  Jungen  sind  ausser  Wasser  meist  einfarbig  schwarz,  im 
Wasser  hingegen  tief  oliveubraun  oder  schwarzgrau,  durch  dunklere, 
gewöhnlich  aber  ziemlich  undeutliche  Hecken  marmorirt.  Vom 
Kopfe  verläuft  über  die  Mitte  des  Rückens  bis  zur  Schwanzspitze 
eine  schwefel-  oder  orangegelbe  Linie.  Die  ebenso  gefärbte  Unter- 
seite ist  entweder  einfarbig,  oder  auch  mit  grösseren  schwarzen 
Flecken  meist  ziemlich  sparsam  besetzt,  die  namentlich  gern  an 
den  Seiten  dos  Bauches  auftreten,  die  Mitte  desselben  hingegen  öfters 
ganz  frei  lassen.  Die  Haut  ist  besonders  bei  tief  schwarzen,  ausser 
Wasser  befindlichen  Stücken  fein,  aber  dicht  chagrinirt,  doch  be- 
sitze ich  auch  mehr  ins  Graue  geneigte,  im  Wasser  gefangene  Junge ' 
mit  vollkommen  glatter  Haut. 

Die  anfangs  gelbgrünen  Larven  erscheinen  durch  auftretende 
schwarze  Pigmentflecken  bald  verschiedentlich  dunkel  gebändert 
oder  gezeichnet,  der  Schwanz  zu  gewissen  Zeiten  förmlich  genetzt. 
Sein  zuerst  nur  schmaler,  weisslicher  Saum  wird  späterhin  breiter 
und  greift  in  Form  von  Fl.ecken  mehr  weniger  in  denselben  hinein; 
seine  Spitze  erscheint  bei  ziemlich  erwachsenen  Larven  in  einen  lan- 
gen Faden  ausgezogen.  Die  gelbe  Färbung  der  Unterseite  mit  den 
darauf  zerstreuten  Hecken  tritt  erst  zu  Ende  der  Verwandlung  auf. 

Cristatus  ist  über  einen  grossen  Theil  Europas  verbreitet,  und 
erstreckt  sich  von  England  und  vom  südlichen  Schweden  über  Däne- 
mark, Holland  und  Belgien  bis  nach  Frankreich,  soll  nach  Pauli  no 
d'Oliviera  sogar  noch  in  Portugal  vorkommen,  obwohl  dies  meines 
Wissens  die  einzige  Angabe  ist,  die  desselben  jenseits  der  Pyrenäen 
erwähnt.  Desgleichen  findet  er  sich  durch  ganz  Deutschland  und 
Oesterreich  —  etwa  mit  Ausnahme  Tirols,  wo  er  wenigstens  ausser- 
ordentlich selten  ist  —  bis  nach  Italien,  wo  er  aber  mehr  auf  die 
nördlichen  Provinzen  beschränkt  sein  dürfte,  da  er  wenigstens  von 
Risso  für  den  Süden  nicht  angeführt  erscheint.  Oestlich  zieht  sich 
die  Art  durch  Ungarn  und  Galizien  bis  nach  Russland,  scheint  aber 
hier  den  Dnjepr  nicht  zu  überschreiten;  wenigstens  konnte  ich  für 
ihr  weiteres  Vorkommen  nach  Osten  hin  keine  Daten  auffinden.    In 
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den  südlichsten  Theilen  Europas  scheint  cristatus  theilweise  durch 
die  folgende  Art  ersetzt  zu  sein. 

Das  vou  MaKsaluugo  als  Petroponia  niyra  beschriebene  Thier  ist  nur 
ein  junger,  etwas  abnorm  gebildeter  Nigrino  von  Triton  cristatus. 


8.  Triton  platycephalus :  Bentium  palatinorum  series  postice  valde 
divergentes,  Lingua  anipla,  depre^sa,  postice  lateribusque  libera, 
Caput  ntugnunij  planum.  Regio  anälis  in  conum  apice  apertum 
producta,     Cutis  granulosa,  —  Ijong.  7*9 — 10*5  cm. 

Molge  platycephula  Gravenh.  Delic.  mus.  zool.  Vratisl.  1,  pag.  84, 
3  (1 829).  —  Euproctes  KuBConi  Gene  Synops.  reptil.  Sardio. 
pag.  28,  20,  tab.  I,  ttg.  3,  4,  5  (1839).  —  Euproctus  platyce- 
phalus Bonap.  Amph.  europ.  pag.  68,  88  (1839).  —  Pelonecte» 
platycephalus  Fitzing.  Syst.  reptil.  pag.  33  (1843).  —  Triton 
glacialis  Philippi  S^ance  de  l'Acad.  Montpell.  pag.  20  (1847). 

mas.  Tibiis  posticis  laecibus, 

fem.  Türiis  posticis  ttiberculo  prominenti  instrudis. 

Megapteriia  inontana  Savi  nuovo  giom.  letter.  Toscano  XXX VII, 
pag.  234  (1839). 

Typus.  Supra  ohscure  oUvaceus  aut  nigro-fuscus ,  maculis  ferru- 
gineis  plus  minusve  distinctis ;  suhtus  grisescens  vel  ruhiginosn»^ 
nigromuculatus ;  cutis  granulis  älbidis  scabra, 

var.  a)  Supra  gri^eus,  albo-puncfulatuSj  suhtus  pallens,  digifis  apice 
atratis. 

Hemitritüu  cinereus  Duges  Ann.  d.  scienc.  natur.  3.  »er.  XVll, 
pag.  263,  6,  tab.  I,  Hg.  14,  15  (1852).  —  Triton  cinereus  Dum. 
Bibr.  Erpetol.  gener.  IX,  pag.   151,   10  (1854). 

var.  b)  Supra  fus(rus  aut  uigresceiis,  stüßtus  plumbetis,  aJbido  punc- 
latus,  , 

Hemitriton  rugosus  Duges  Ann.  scienc.  natur.  3.  ser.  XVII, 
pag.  264,  7,  tab.  I,  fig.  16,  17  (1852).  —  Triton  rugosus  Dum. 
Bibr.  En)6tül.  gener.  IX,  pag.  150,  9  <1854). 

var.  c)  Supra  griseo-Juscus  aut  nigrescens,  fascia  sinu^sa  a  capite  ad 
caudae  finem  plerumqiui  decurrente ;  suhtus  luteus  vel  rubescenSf 
aut  cmicolor^  aut  nigromaculaius ;  digitis  api<:e  interduni  airatis ; 
cute  granulis  atris  prominentibus  adspersa, 

Heinitriton  punctulatus  Duges  Ann.  scienc.  natur.  3.  ser.  XVII, 
pag.  265,  tab.  I,  lig.  1,  2,  3,  18  (1852).  —  Hemitriton  Bibroni 
Dug^B  I.  c.  pag.  266,  tab.  I,  iig.  19,  20  (1852).  —  Hemitriton 
asper  Duges  I.  c.  pag.  266,  taib.  I,  lig.  21,  22  (1852).  —  Triton 
pyrenaeus  Dum.  Bibr.  Er))^tol.  gen^r.  IX,  pag.  139,  3  (1854).  — 
Triton    repandus   Dum.  Bibr.  1.  c  pag.  151,   11,    tab.   106,    fig.  2 
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(lfl54).  —  Triton  |.u  ncti  cu  I  »l  u»  Dom.  Bilir,  I.  c.  p»«.  152,  12, 
1:,!..  lOti,  liK.  ^  (IBJl).  —  Trili>ii  jlil.runi  l'um.  Bilir.  I.  c.  imf,  153, 
13  (18i4) 

.  Supiu  /iisi-cmtnis ,  gr'tsvo  jiHnciatu»,  Uttcn  metliatM  mtictäisque 
tlurai et rdpilis^iiHklKfervughteie ;sttMus  lObu-rabighiosus ;  regioite 
'iiiiili  jiliimt,  ciiudii  nirjivrt:  (irei-iorv,  vtile  siiblUitcr  gniHOsa. 


GeBuhleclitern    stetl    des   K» 


Der  Körper  Ut  kurz,  gedrungen,  der  oberseits  gewöllite  Rumpf 
niiies  von  einer  vertieften 
Rac  ke  uli  nie  (1  u  rc  h  zuge  u ,  d  ie 
Hich  vorn  meint  mehr  oder 
weniger  deutlioli  über  den 
Hinterkopf  bis  gegen  dit? 
Aug'en  hin  fortsetzt.  Der 
Kdiif  iut  groHB  und  breit, 
obi-rxeitB  stark  platt  ge- 
drückt, bei  Jungen  lÄnger, 
bei  erwueliseueii  Stücken 
i-tw»  HO  lang  aIh  der  Laibe 
Rumpf,  mit  Htnmjifer,  zitge- 
rmuleler    Schnauze.        Hie 


NniseiilÖcher  - 


id  klei 


oiiLiiuder  nirht  so  weit  wie 
von    den    Augen    entfernt, 
T  r  1 1  n  n   i>  1 11 1  V  cc  !■  ii  .1 1  u  *  (iravii,  kreinfi)rniig.  Die  stark  iinch 

a  Cliiakr.  b  HiiiliTln-in  'W^   WiMhIh'us  mit   ■lern  oben  gerückten  Augeil  Bind 
^["iriMiii.-vii  lliick.'i   ..  klein,   kaum   vorspringend 

und  etwas  schief  iiacli  vorn 
gegen  einander  giriciitet.  Die  Zunge  ist  bei  frischen  Stücken  flach 
and  groKS,  fast  den  ganzen  Uodeu  der  Mundhöhle  ausfüllend,  eiför- 
mig, an  den  Seiten  und  auch  hinten  in  ziemlicher  Ausdehnung  frei. 
Bei  Weingeistexemplarcn  erscheint  sie  jedoch  durch  Ein  »Schrumpfung 
oder  Zusammenzieh uug  oft  mehr  weniger  klein  und  rhombisch,  mit 
nur  wenig  oder  fast  ganz  verwischten  freien  Rändern.  Die  Gaumen- 
zähne zeigen  in  der  Art  und  Weise  ihres  Verlaufes  manche  Vei"- 
schiedenheiten.  In  den  meisten  Fällen  erscheinen  sie  in  den  ersten 
zwei  Dritteln  ihrer  Erstrecknng  einander  bis  zur  Parallelität  ge- 
nähert, während  sie  in  dem  letzten  Drittel  gewöhnlich  plötzlich  nnd 
ziemlich  stark  auseinandei'weichen,  auf  diese  Weise  etwa  die  Form 
eines  umgekehrten  Y  (A)  nachahmend;  doch  findet  man  mitunter 
auch  Stücke,  bei  denen  die  Zahnreihen  gleich  von  ihrem  Ursprünge 
an  nach  hinten  in  Gestalt  eines  nach  rückwärts  geöfi'neten  V  (A) 
coQvergiren,  sowie  selbstverständlich  auch  zwischen  dienen  Extremen 
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liegende  Uebergänge  eben  nicht  besonders  selten  sind.  Der  Schwani 
ist  niedrig,  in  der  Jugend  kürzer,  bei  erwachsenen  Stücken  etwa  so 
lang  oder  selbst  etwas  länger  als  der  Körper,  an  der  Basis  deutM 
gerundet,  nach  hinten  jedoch  in  der  Weise  zusammengedrückt,  da« 
derselbe  oben  gleich  hinter  der  Wurzel  schneidig  erscheint,  während 
sich  am  Unterrande  die  Zusammendrückung  etwa  erst  in  der 
einstellt.    Die  Beine  sind  kurz  und  stämmig,  die  hinteren  viel 
tiger  als  die  vorderen,  die  ziemlich  cylindrischen   oder  auch  ab] 
platteten  Zehen  vollkommen  frei,  die  Sohlen  glatt.     Die  bei  Juni 
vollkommen  flache  und  längsgespaltene  Cloake  wölbt  sich  mit 
nehmendem  Alter  immer  mehr  empor,  und  während   dadurch  i 
Mündung  mehr  Zusammengezogen  wird,   streckt  sich  die  ganze  Bil' 
düng  zunehmend  nach  hinten,  so  dass  bei  erwachsenen  Thieren 
Cloake  in  beiden  Geschlechtern  als  ein  nach  hinten  und  unten 
sehr  stark  vorragender,  stumpfer  Kegel  erscheint,  welcher  an  seinÄ' 
Spitze  von    der    rundlichen  Analöffnung   durchbohrt   ist.      ObwoU 
dieser  Charakter  die  in  Rede    stehende  Art   sehr   auszeichnet,  f» 
scheint  er  doch  nicht  unter  allen  Umständen  —  vielleicht  nur  »ff 
Brunstzeit   —    vorhanden    zu  sein,    da  ich  auch  vollkommen  eM 
wachsene  Thiere  mit  ganz  flacher  und  längsgespaltener  Cloake  aif 
traf.     Die  Haut   ist   —  wenigstens  bei  ausgebildeten  Stücken 
wohl  niemals  vollkommen   glatt,  sondern  stets  mit  bald  grosse) 
bald  kleineren,  zerstreuten  oder  auch  ziemlich  dicht  stehenden 
nern  entweder  mehr  oder  weniger  besetzt. 

Die  Färbung  der  Oberseite  ändert  von  einem  bald  hellerttB^ 
bald  dunkleren  Grau  oder  Olivenbraun  durch  Schwarzbraun  od« 
Schwarzgrau  bis  ins  Schwarze  verschiedenartig  ab,  und  ist  ent' 
weder  einfarbig,  häufiger  jedoch  mit  helleren  Binden  oder  Fleckei 
verschiedenartig  gezeichnet,  welche  Zeichnungen  in  seltenen  Falles 
so  überhand  nehmen  können,  dass  die  ursprüngliche  Grundfarbe 
nur  mehr  unregelmässige  Mackeln  bildet.  Ebenso  kann  die  Unto^ 
Seite  von  Schmutziggrau  oder  Bostfarben  durch  Lichtgelb  öder 
Orange  selbst  bis  ins  Röthliche  wechseln  und  erscheint  bald  ein* 
farbig,  bald  mit  helleren,  viel  öfters  jedoch  mit  dunkleren,  meilk 
schwärzlichen  Mackeln  verschiedenartig  gefleckt  oder  gesprenkelt 
Die  Färbung  der  Kehle  ist  meist  heller,  die  des  Bauches  auf  der 
Unterschneide  des  Schwanzes  oft  bis  zu  dessen  Spitze  fortgesetsti 
die  Zehen  an  ihrem  Ende  häufig  schwarz. 

Das  Weibchen  ist  von  dem  Männchen  vorzüglich  durch  dio 
Bildung  der  Hinterbeine  verschieden;  während  diese  nämlich  b^i 
letzterem  ohne  Auszeichnung  sind,  erscheinen  sie  bei  ersterem  tf^ 
der  Aussenseite  der  Schienen  stark  dreieckig  erweitert  oder  V^ 
einem  höckerartigen  Vorsprunge  versehen,  der  mitunter  nach  rück- 
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wärts  bis  an  die  Fosswurzel  gerückt,  über  dieselbe  manchmal  fast 
spornartig  vorragt.  Auch  ist  hier  der  Bauch  häufiger  dunkler  ge- 
fleckt als  bei  dem  anderen  Geschleohte. 

Ganz  junge  Thiere  sind  oben  braun  oder  russfarben,  grau 
punktirt,  vom  Nacken  bis  zur  Schwanzspitze  mit  einer  rostrothen 
oder  weisslichen  Linie,  welche  zu  beiden  Seiten  von  ebenso  gefärbten 
Flecken  begleitet  ist.  Eine  ähnliche  Querbinde  findet  sich  vor,  und 
ein  ebensolcher  Fleck  hinter  den  Augen.  Der  Bauch  ist  in  diesem 
Alter  lichtgrau  oder  rostfarben,  oft  heller  gefleckt  oder  gesprenkelt. 

Die  Länge  des  erwachsenen  Thieres  beträgt  gewöhnlich  zwischen 
drei  und  vier  Zoll. 

Diese  Art  findet  sich  in  zwei  Formen,  welche  auch  in  geogra- 
phischer Beziehung  von  einander  ziemlich  geschieden  erscheinen,  in- 
dem die  eine  ausschliesslich  auf  Italien,  die  andere  hingegen  auf  die 
Pyrenäen  beschränkt  zu  sein  scheint. 

Die  erste  Form  ist  im  Allgemeinen  etwas  kleiner  und  schlan- 
ker, der  Kopf  gestreckter  und  nach  hinten  meist  deutlich,  wenn 
auch  schwach  hateartig  verschmälert.  Die  im  Ganzen  ziemlich 
glatte  Haut  zeigt  sich  oben  mit  einer  bald  geringeren,  bald  grösseren 
Anzahl  kleiner,  ziemlich  farbloser  und  daher  mehr  weniger  durch- 
scheinender, fast  sandartiger  Köm  er  bestreut ;  die  Zehen  sind  ziemlich 
cylindrisch.  Die  Oberseite  zeigt  in  der  Regel  auf  dunkel  oliven-  oder 
schwarzbraunem  Grunde  bald  mehr,  bald  weniger  zerstreute  rost- 
braune Flecken,  die  entweder  ziemlich  scharf  und  gut  hervortreten, 
oder  aber  auch  bis  zum  Verschwinden  undeutlich  werden  können. 
Die  Unterseite  ist  grau  oder  rostfarben,  entweder  mit  einzelnen  und 
zerstreuten,  oder  mit  mehr  zahlreichen  und  zusammenfliessenden 
schwarzen  oder  blauschwarzeu  Flecken. 

Die  westliche  Form  umfasst  jene  Varietäten,  welche  fast  die 
alleinige  Grundlage  zu  der  Duges' sehen  Gattung  HemitrUon  ab- 
gaben. Der  Köi'per  ist  hier  meist  etwas  kräftiger  und  grösser,  der 
Rücken  oft  etwas  platter,  der  Kopf  meist  minder  gestreckt  und  na- 
mentlich in  seinem  hinteren  Theile  öfters  ohne  Spur  einer  halsarti- 
gen Verengung  in  seiner  ganzen  Breite  dem  Stumpfe  aufsitzend. 
Die  Kömer  der  Haut  sind  viel  zahlreicher,  oft  sogar  ganz  gedrängt 
stehend,  meist  sehr  deutlich  kegelförmig,  oft  sogar  domartig  und 
gewöhnlich  mehr  weniger  nach  rückwärts  gerichtet,  entweder  nur 
an  der  Spitze,  oder  auch  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  schwarz  und 
kornartig.  Die  oft  deutlich  abgeflachten  Zehen  zeigen  sich,  nament- 
lich bei  helleren  Varietäten,  an  der  Spitze  häufig  schwarz.  Die 
Oberseite  ändert  hinsichtlich  ihrer  Färbung  durch  Grau  und  Braun 
bis  ins  Schwarze  ab,  ist  jedoch  nur  selten  einfarbig,  sondern  zeigt 
in  den  meisten  Fällen  eine  bald  schmälere,  bald  breitere  helle  Mittel- 
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bind«',  die  gewöhiili(;h  gelb  oder  orangefarben  und  an  i^i^u  Seiten*j 
ründorn   unregelmässig  erweitert   oder  ausgebuchtet   ist,   und  voi 
Niujküu  an  oft  bis  zur  Schwanzspitze  fortläuft.      Die  Unterseite, 
wohl  manchmal  eintönig  grau  oder  bräunlich,  erscheint  doch  häi 
hibliaft  gelb  oder  orange ,   mitunter  selbst  bis  ins  Röthliche 
gort ;   sie   zeigt  sich   meistens   einfarbig,    obwohl    auch    mancl 
Hchwarz  gefleckt  oder  gezeichnet. 

Die  Larven  sind   oben    olivenbraun   mit  grauen  Nebelflc 
unti^n  aschgrau;  der  schon  von   der  Wurzel  an  stark  zusammen^ 
drückte  Schwanz  zeigt  oben  und  unten  einen  breiten  Flossensai 
Das  erwachsene  Thier  findet  sich  zur  Brunstzeit  in  stehenden 
langsam  fliessenden  Gewässern,  die  es  übrigens  nach  der  Paai 
verlässt,  um  dann  am  Lande  zu  leben,  wo  es  besonders  in  gehh 
gen  Gegenden  in   der  Nähe  des  Wassers  an  feuchten  Stellen 
Steinen,  Baumrinden  und  dergleichen  angetroffen  wird ;  an  densell 
Orten  findet  man  auch  die  noch  nicht  erwachsenen,  aber  schon 
wandelten  Jungen ;  die  Nahrung  soll  —  wenigstens  am  Lande 
vorwiegend  aus  Raupen  bestehen. 

Mit  Sicherheit  ist  Triton  platyccphalus   bisher   nur  aus 
nördlichen  und  mittleren  Sardinien  und  Corsica,  sowie  auch  aus 
Pyrenäen  nachgewiesen;   da  er  übrigens  von  Gervais  auch  als  i| 
Algier  vorkommend  angeführt  wird,    so  ist  es  sehr  wahrscheii 
(lass  diese  Art  in  den  spanischen  und  portugiesischen  Gebirgen 
noch  anderweitig  zu  finden  sein  dürfte. 


2.  Gatt.  Pleurodeles. 

Midiahelles  neue  südeurop.   Araphib.   Isis.   XXIII,  pajr.   191,  2  (1830). 

Benthim  pahifinorum  series  snhparülMae  remotae,  ultra  tun 

mternas  phis  minusve  prolongatae. 
Lingua  rofundata  posfice  laferibusque  lihera, 
Cnuda  anrcps  corpore  longior,  apiceni  versus  valde  cowpreSdtL  i 
Ciifis  verrucosa. 

Der  Körper  ist  kräftig  und  gedrungen,  beim  Männchen  schlai» 
ker,  beim  Weibchen  plumper  und  dicker,  von  oben  ziemlich  nieder- 
gedrückt, stets  breiter  als  hoch.  Der  Kopf  ist  beim  Männchen  etwas 
länger  als  breit,  mit  fast  abgestutzter  Schnauze,  beim  Weibchen  hin- 
gegen viel  breiter,  vorn  sehr  flach  krötenartig  gerundet.  Sein  hin- 
terer Theil  legt  sich  meist  in  seiner  ganzen  Breite  an  den  Rnmpf 
an ,  seine  Oberseite  ist  in  der  Jugend  sehr  schwach  gewölht ,  hei  '. 
älteren  Stücken  platt,   bei  sehr  alten  namentlich  oft  sogar  dentlich 


Pleurodeles.  59 

:  Länge  nach  vertieft,  mit  beim  Männchen  weniger,  beim  Weib- 
va  meist  sehr  deutlich  und  stark  aufgetriebener,  parotidenartiger 
jckengegend.  Die  Nasenlöchei'  sind  sehr  klein,  von  Gestalt  einer 
i  ihrer  Conc^vität  nach  rückwärts  gekehrten  bogigen  Ritze.  Die 
Igen  sind  mittelgross,  ziemlich  flach  gewölbt  und  nur  wenig  vor- 
ebend,  die  beiden  Augenlider  in  Grösse  und  Bildung  einander  voll- 
Rmmen  gleichend.  Die  Oberlippe  ist  namentlich  bei  jüngeren 
Ueren  nach  hinten  zu  stark  über  den  Unterkiefer  herabreichend, 
ib  Mundöffnung  selbst  etwas  kleiner  als  die  Mundspalte,  indem 
ike  im  Mundwinkel  befindliche  derbe  Haut  die  vollständige  Ent- 
vnuDg  beider  Kiefer  von  einander  verhindert.  Die  dicke,  fleischige 
ittnge  bt  verhältnissmässig  klein,  rundlich,  meist  nahezu  kreisförmig, 
Itoni  ziemlich  breit  angeheftet,  hinten  und  an  den  Seiten  jedoch  in 
famrioliender  Ausdehnung  frei.  Die  Gaumenzähne  bilden  zwei  im 
ilgidmeinen  ziemlich  gerade  und  parallel  verlaufende  Reihen,  die 
^n  einander  durch  einen  breiten  Zwischenraum  getrennt  sind,  und 
Ush  vom  schwach  zusammenneigend  die  inneren  Nasenlöcher  da- 
Ibst  bald  mehr,  bald  weniger  überragen.  Uebrigens  treten  diese 
limreihen  nur  wenig  hervor,  so  dass  sie  hier  schwerer  zu  sehen 
pd  in  ihrem  Verlaufe  zu  verfolgen  sind,  als  bei  irgend  einem  an- 
lpl«n  europäischen  Urodelen.  Der  Hals  ist  nicht  unterscbeidbar, 
IT  Kopf  auf  seiner  Unterseite  durch  eine  meist  sehr  tiefe  und  deut- 
jdie  Kehlfalte  vom  Rumpfe  geschieden.  Die  Beine  sind  kurz  und 
hnunig,  die  vorderen  fast  unmittelbar  hinter  dem  Kopfe  eingefügt, 
b  hinteren  kaum  länger  aber  deutlich  dicker,  diese  mit  fünf,  jene 
ä  vier  flachgedrückten  freien  Zehen ,  wovon  an  den  Vorderfüssen 
ie  zwei  mittleren ,  an  den  Hinter füssen  die  dritte  und  vierte  von 
inander  hinsichtlich  der  Länge  nicht  stark  verschieden  sind.  Der 
chwanz  ist  bei  jungen  Thieren  etwa  körperlang,  streckt  sich  jedoch 
it  zunehmendem  Alter  immer  mehr,  so  dass  er  bei  Erwachsenen 
18  Ausmaass  des  Körpers  stets  stark  überschreitet.  An  der  Basis 
och  ziemlich  dick  und  durch  eine  seichte  Abplattung  von  oben  fast 
adeutlich  viereckig,  erscheint  er  bald  seitlich  zusammengedrückt, 
ftch  hinten  sehr  allmalig  verschmälert,  am  Ende  in  eine  ziemlich 
'Umpfe  Spitze  ausgehend;  er  ist  stets  deutlich  niedriger  als  der 
ampf,  und  beiderseits  mit  einem  sehr  schmalen  Flossensaum  um- 
eben,  der  beim  Weibchen  oft  kaum  zu  unterscheiden  ist,  und  über- 
Mipt  auf  der  Oberseite  häuflg  nur  an  der  Schwanzwurzel  hervor- 
itt,  während  er  auf  der  Unterschneide  viel  besser  ersichtlich  ist 
id  gegen  den  After  zu  schwach  leistenartig  verdickt  erscheint.  Die 
int  ist  namentlich  auf  der  Oberseite  des  Körpers  mit  zahlreichen, 
dit  anein anderstehenden  Warzen  besetzt,  welche  bei  älteren  Thieren 
I  der  Spitze  häufig  homartig   verdickt   und   glänzend   sind,   der 
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Bauch  mit  hinter  einander  liegenden  feinen  Quermnzeln  vosf 
Sehr  häufig  findet  sich  an  den  Seiten  des  Rumpfes  eine  Reihe  grte 
Höcker,  die  oft  in  schief  nach  hinten  und  unten  ziehende,  mito 
mehr  weniger  dreieckig  zugespitzte  Querwülste  übergeben.  I 
Höcker  befinden  sich  stets  an  jenen  Stellen,  wo  die  Leibesdedfli 
die  Rippen  stossen,  und  werden  durch  -letztere  im  Tode  wcfV 
durch  Weingeist  bewirkten  Einschrumpfung  der  Haut  nwt\ 
stärker  hervorgetrieben.  In  sehr  starkem  Alkohol  kann 
sammenziehung  der  Körpermasse  oft  so  weit  gehen,  dass,  wenB^ 
der  Rumpf  zugleich  gebogen  ist,  die  freien  Rippenenden  di 
aus  beiden  Ursachen  entstehende  Spannung  ofb  durch  die  Haut 
durchgepresst  werden  und  als  feine  nadelartige  Spitzen  mand 
bis  zur  Länge  einer  Linie  aus  den  oberwähnten  Höckern  hM 
ragen.  Dieser  Umstand  hat  einige  Naturforscher  zur  unridl 
Deutung  veranlasst,  dass  die  Durchbohrung  der  Haut  dvxJk 
Rippen  normal  sei,  und  dass  letztere  bei  dieser  Gattung  eine  gl{ 
über  den  anderen  Urodelen  ganz  unverhältnissmässige  Entwidd 
zeigten,  was  übrigens  durchaus  nicht  der  Fall  ist.  Dass  dia 
gegebene  Ansicht  die  richtigere  ist,  geht  wohl  unzweifelhaft  dl 
hervor,  dass  die  Durchbohrung  der  Haut  stets  nur  bei  gebogl 
Körper  und  hur  an  der  convexen  Seite  stattfindet,  während  dM 
gegengesetzte  Seite  niemals  davon  getroffen  wird  und  auchHd 
genauesten  Untersuchung  keinerlei  Spuren  von  Oeffnungen  erl^ 
lässt,  durch  welche  die  Rippen  durchtreten  könnten. 

Die  einzige  Art  dieser  Gattung  lebt  im  südwestlichen  El 
in  Cisternen,  Teichen  und  tieferen  klaren  Wassertümpeln,  a 
der  Paarungszeit  auch  am  Lande  unter  Steinen,  Baumrinden  ru 
anderweitigen  Schlupfwinkeln. 


1.  Pleurodeles  Waltlii:    Ochraceus  rel  sordide  olwaceus,  m 
nigrescentibus  pltts  minusve  conspicuis,  —  Long.  15*8 — 26N 

Pleurodeles  Waltl  Michah.  Isis  XXIli,  pag.  195,  tab.  II  ( 
—  Salamandra  pleurodeles  Schlegel  Abb.  neuer  od.  oi 
bek.  Amphib.  pag.  122,  tab.  39,  fig.  2,  3  (1837).  —  Pleuroi 
Waltlii  Dum.  Bibr.  Erpetol.  gener.  IX,  pag.  72,  tab.  101, 
tab.  103,  flg.  1  (1854).  —  Pleurodeles  exasperatus  Dum 
1.  c.  pag.  73  (1854). 

Die  Grundfarbe  der  Oberseite  ist  gewöhnlich  ein  schmal 
Ockergelb,  das  bald  mehr  ins  Graue,  bald  mehr  ins  Rothe,  1 
auch  ins  Braune,  Olivenfarbige  oder  selbst  Schwärzliche  übei 
Jüngere  Stücke  sind  gewöhnlich  heller,    mit  zunehmendem 
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d  jedoch  die  Färbung  immer  dunkler;  auch  mag  hierbei  der 
renthiilt  des  Tiiieres  in  oder  ansser  dem  Waaser  wabrscheinlich 
1  so  TonGinfluBS  aein,  wie  bei  denTritonen. 
Im  Allgemeinen  aind  die  Männchen  vorwiegend 
gelblich  oder  bräunlich,  während  die  Weibchen 
häufiger  ins  Graue  geneigt  eracheinen.  Die 
Unterseite  ist  in  der  Regel  heller  als  die  Ober- 
aeite,  der  ganze  Körper  überdiea  noch  mit  ge- 
wöhnlich ziemlich  |kleinen,  nnregelmäasig  ge- 
rundeten schwärzlichen  Flecken  besetzt,  die 
absr  nur  bei  helleren  Stücken  deutlicher  hervor- 
treten und  auf  der  Unterseite  wegen  doa  hier 
licbteren  Grundes  sich  meist  besser  abheben 
n  Oberkörper.  Obwohl  diese  Flecken  meist  ziemlich  iaolirt  stehen, 
BDmmt  es  doch  auch  nicht  selten  vor,  dass  sie  bald  mehr  bald  we- 
TEnsammenfliesscn,  was  ausnahmsweise  selbst  so  weit  gehen  kann, 
äs  sie  die  GrundfiLrh«  theilweise  oder  &st  ganz  verdrängen.  Der 
fcere  Floasensaum  des  Schwanzes  und  die  Zehenspitzen  sind  fast 
igier  heller,  gelblicli.  Die  zahlreichen  Körperwarzen  erscheinen, 
BgstenB  bei  älteren  Stücken,  in  der  Regel  an  der  Spitze  von  einer 
rarzen,  hornartig  glänzenden  Verdickung  gekrönt,  welche  Körner 
bei  sehr  grossen  KKemplareu  attch  auf  die  Unterseite  erstrecken. 
-Sohlen  und  Zehen  sind  unten  zwar  mehr  oder  weniger  gerun- 
1^  sonst  aber  glatt  und  kaum  mit  Spuren  von  Warzen. 

Die  Jungen  sind  von  den  Alten  durch  hellere,  meiat  ins  Ziegel- 
ie  neigende  Oberseite  und  fast  immer  einfarbige  Unterseite  ver- 
liedeu;  auch  sind  die  Warzen  und  Hautkörner  hier  minder  ent- 
jkelt. 

Die  Länge  des  erwachsenen  Thieres  beträgt  gewöhnlich  6  bis  6 
11,  doch  sab  ich  auch  Stücke,  welche  das  Ausmaaas  von  zehn  ZoUen 
leatend  überachritten  und  in  der  Mitte  des  Rumpfes  über  einen 
II  im  Qnerdarchmeaser  hatten. 

Die  erwachsenen  Larven  sind  weisslich  oder  hell  gelblich,  er- 
leinen  aber  durch  zahlreiche,  grösstentheile  zusammen fiiessende 
nkelaschgraue  Flecken  vorherrschend  grau,  durch  lichtere  Stellen 
tr  und  da  unterbrochen.  Die  im  Allgemeinen  weisse  Unterseite 
mit  kleinen  grauen  Pünktchen  ziemlich  Berstreut  gesprenkelt; 
I  Schwänze  heiTscht,  namentlich  nach  unten  und  hinten  zu,  die 
Ue  Gmndfarbe  vor,  indem  hier  die  grauen  Flecken  viel  sparsamer 
d  getrennter  stehen.  Der  Kopf  iat  breit  und  plump,  fiacbartig, 
rigens  minder  flach  und  abschüssig,  als  bei  dem  ausgebildeten 
iere,  nnd  nur  zwischen  den  Augen  deutlich  niedergedrückt.  Von 
I  drei  grossen  Kiemenbüscheln  ist  der  mittlere  der  kürzeste,  wäh- 
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rend  der  untere  and  läDgste  bis  hinter  die  Kniee  der  Vorderbemt 
reicht;  die  tiefe  Kiemenspalte  ist  in  der  Mitte  nach  Yom  gebuchtet 
Die  Mandöffnnng  ist  verhältnissmassig  klein,  indem  die  I^ippenrända 
etwa  nur  zar  Hälfte  frei,  nach  hinten  zu  aber  verwachsen  sind  mi 
als  breite  Hautfalte  bis  zum  Rande  des  Unterkiefers  herabhängOL 
Der  Rumpf  ist  seitlich  mehr  zusammengedrückt,  die  Spitze  der 
Rippen  —  wenigstens  bei  Weingeistexemplaren  —  als  kleine,  kegel- 
förmige Ilervorraguugen  meist  deutlich  bemerkbar.  Der  etwa  körper- 
lange Schwanz  ist  hoch,  seitlich  sehr  stark  zusammengedrückt,  lansett* 
förmig  spitz  auslaufend.  Der  Flossensaum  desselben  namentliek 
oberseits  sehr  hoch,  nach  vorn  sich  verschmälemd  über  den  Rücka 
bis  zum  Nacken  ziehend,  wo  er  in  eine  gegen  die  Ao^n  verlai 
fende  öfters  undeutliche  Furche  übergeht.  Die  Beine  und  Zeha 
sind  sehr  stark  zusammengedrückt,  letztere  vollkommen  frei;  dir 
Haut  ist  fast  glatt. 

Die  Grösse  des  eben  verwandelten  Thieres  beträgt  etwa  iw 
Zoll.  Da  man  übrigens  häufig  Larven  findet,  die  schon  xiei 
erwachsenen  Thieren  an  Grösse  kaum  nachstehen  oder  wenij 
die  frisch  verwandelten  Jungen  an  Länge  mindestens  um  das 
pelte,  an  Volumen  aber  wohl  um  das  Sechs-  bis  Achtfache 
treffen,  so  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  diese  Species  sich 
immer  verwandelt,  sondern  nach  Art  der  Axolotl  —  denen 
grossen  Larven  auch  auffallend  ähnlich  sehen  —  nebst  der  volleidM 
ten  auch  in  der  Larvenform  oft  durch  das  ganze  Leben  permatf'j 
vorkommt.  Da  unter  einer  Parthie  mir  aus  Andalusien  zugetoj 
iiiener  PlenrocMes^  welche  zu  derselben  Zeit  und  in  demselben  Töi"j 
pel  gefangen  wurden,  die  Anzahl  dieser  Larven  und  der  erwacl 
Thiere  nahezu  eine  gleich  grosse  war,  so  scheint  diese  Axolotlf(Ki| 
vielleicht  eben  so  häufig  vorzukommen,  wie  die  vollendete. 

Die  Verbreitung  dieser  Art  ist  eine  ziemlich  beschränkte;  ■»] 
findet  sich  von  Madrid  an  durch  das  ganze  südliche   Spanien 
Portugal  und  kommt  auch  im  gegenüberliegenden  Marocco  bei  Ti»"] 
ger  und  Genta  vor.      Die  Stücke  aus  Afrika  zeichnen   sich  vor  dÄ]^ 
«europäischen  durch  ihre  bedeutendere  Grösse  aus. 

IMtMirodeleH  exasperat us  Dum.   ist   nur  auf  ein  älteres,    auM* 
WrtSK<M-  b«Hndlic,lies  Exenii)lar  ^ejrründet. 
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3.  Gatt.  ChiOglOHAE. 

Barl>oza  du  liocage  in  (iuer.  Mfiiev.  Rev.  Mai;.  Zool.  2.  sor.  XVI,  imi;.  24V»  (l»rt4). 
Neuerges,  Copt»  Vun-vd.  Aniil.   IMiiladHph.   XIV,  pai;.   .U.S  (lKrt2). 

DeuthiM  pahühwrum  srries  shiUAÜnCy  iiUrn  nares  hiierms 

mm  prohmgatac, 
Lirnjua  maguHy  oblornjo-orafa,  httcrihns  postircque  librniy  tue- 

dio  jycdiwculo  profracfili  affijra. 
Corpus  fercSf  ifracilc. 

Cauda  loiujissimay  apiirm  rrrsus  romprcssa. 
Cutis  sidHjUd>r(L 

Der  Körper  ist  gerundet,   last  walzenförmig,   sehr  schlank  und 
gestreckt,  der  Kopf  kurz  und  platt,  nach  hinten  schwach  aber  doch 
deutlich   verengt,    mit   nach  längerem   Liegen  im  Weingeist   etwas 
j    angedeuteten,  länglichen  Parotiden;   die  Schnauze  ist  sehr  kurz,  zu- 
:;    gerundet.     Dife  Augen  sind   gross  und  vorstehend,  die  neben   der 
^    Schnauzenspitze  stehenden  Nasenlöcher  von  einander  viel  weiter  als 
^    ▼on  den  Augen  entfernt.      Die  Zunge   ist  gross,   länglich  eiförmig, 
mit  ihrer  vorderen  Spitze  im  Kinnwinkel  befestigt,  seitlich  und  hin- 
ten in  bedeutender  Ausdehnung  frei  und  zugleich  mit  ihrer  ganzen 
Mitte   an  einem   laugen,   dünnen  Stiele  angewachsen,   der   in    eine 
Scheide  zui'ückgezogen  werden  kann.   Die  Gaumenzähne  bilden  zwei 
leicht  geschweifte,  vorn  bogenförmig  couvergirende  Reihen,  die  nach 
hinten   stark   auseinander  treten  und  an  ihrem  Anfange  nicht  über 
die  inneren  Nasenlöcher  hinausreichen.      Die  Kehlfalte  ist  meistens 
deutlich  unterschieden.   Der  in  der  Jagend  etwa  körperlange  Schwanz 
«f     wird  mit  zunehmendem  Alter  schnell  länger,  so  dass  er  bei  erwach- 
1     senen  Stücken  mindestens  anderthalbmal,  oft  aber  mehr  als  zweimal 
"^     BO  lang  ist,  wie  der  Körper.      Er  ist  au  der  Wurzel  fast  drehrund, 
I    nach  hinten  aber  von  der  Seite  zusammengedrückt,  am  Ende  scharf 
i    zugespitzt  und  stets  ohne  alle  Spur  eines  Flossensaumes.   Die  Cloake 
S    ist  längsgespalten,  Hach  oder  kaum  gewöl])t,  ziemlich  weit  von  der 
Ansatzstelle  der  Hinterbeine  entfernt.   Die  Vorderbeine  sind  schlank, 
vierzehig,  die  dritte  Zehe  die  längste,  die  zweite  länger  als  die  vierte. 
Die  kräftigeren  Hinterbeine  haben  fünf  Zehen,  von  denen  die  dritte 
und  vierte  die  längsten  und  einander  ziemlich  gleich  sind,  die  fü||fte 
nach  dem  Daumen  die  kürzeste  ist.      Alle  Daumen   sind  sehr  kurz, 
die  Zehen  überhaupt  etwas  platt  gedrückt,    mit  meist  nur  in  den 
Fingerwinkeln  bemerkbaren,   schwachen  Hautsäumon.      Die   Sohlen 
sind  vollkommen  glatt,  die  Körperhaut  durch  sehr  feine,  sich  mannig- 
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lach  darchkreazeDde  Falten   äasserBt  zart  und  oft  kaum  m 
gerunzelt. 

Von  den  zwei  Arten  dieser  Gattung  iat  in  Europa  un 
vertreten. 


1,  Chioglossa  lusitsnica :  Nigra,  albo-punctata,  fasciis  daab 
preis  in  cauäa  unitis  per  medium  corporis  decvrreniibt 
Long.  13-17  cm. 

Chioglossa   lusitaniCA    Bnrboza    du    Boc^e    Note    tnr  Dl 
*  Batrac.  dn  Portug.  in  Qner.  Menev.  BeTue  et   mt^az.  du  ZooL 

XVI,  pi^.  249,  tab.  21,  fig.   1-5  (1864). 

Die  Grundfarbe  des  Körpers  ist  im  Leben  echwärzlich,  in 
meist  dunkel  bleifarben'  oder  eisengrau,  seltener  schmutzig  1 
roth,  mit  feinen,  milchweiBsen 
ten  übersäet,  die  mitunter  fl' 
oder  wolkenartig  ansammenfl 
oft  aber  auch  stellenweise  nur 
bervortreten  oder  —  wenigst 
Alkohol  —  selbst  ganz  Ter« 
den.  Zwei  kapferrothe  Läagsl 
be^nneu  am  Kopfe  etwa  am  i 
Hinterrande  der  Augen,  bleibe 
ziemlich  parallel,  nähern  sich 
Halsgegend  plötzlich  bogig,  um  aodaun  ziemlich  parallel  odei 
nach  auswärts  geschweift  über  den  ganzen  Rücken  bis  zur  Scfa 
wnrzel  zu  verlaufen,  woselbst  sie  sich  zwischen  der  Einlenkoi 
Hinterbeine  vereinen  und  als  einziger  Streifen  über  die  Fin 
Schwanzes  bis  zu  dessen  Spitze  hinziehen.  Der  zwischen  i 
Binden  liegende  Streifen  der  Grundfarbe  ist  im  Allgemeinen  b 
1er  als  jede  Binde  für  sich  betrachtet,  verengt  sich  jedoch  all 
nach  vorn  und  hinten  nnd  ist  am  Halse  am  schmälsten;  die  I 
selbst  sind  in  der  Mitte  des  Rückens  am  breitesten,  nach  1 
schmäler  als  nach  vorn.  Im  Leben  sind  dieselben  mit  eint 
feinen  Kupferstaubes  überpndert,  der  bei  älteren  Stücken  uoc 
Goldstanb  untermischt  ist  und  dem  friscbgefangeaen  Thiere  ei 
gemein  elegantes  Aussehen  verleiht;  bei  jüngeren  Stücken  he 
jeAocb  die  rötblicfae  Knpferfarbe  vor.  Uebrigens  verschwindet 
schöne  Xetallglanz  im  Weingeist  scheu  nach  wenigen  Stunden, 
überhaupt  die  ganzen  Binden  durch  Einwirkung  des  Alkohol 
lebhafte  Färbung  in  kurzer  Zeit  verlieren  und  eine  noBchei: 
meist  trüb  milcbweisse  Farbe  annehmen,  ja  mitunter  fast  gai 
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sichtbar  werden.  Die  Kehle,  der  Hals  and  die  Unterseite  der  Beine 
sind  einfarbig  hellbraun.  —  Die  Länge  des  erwachsenen  Thieres 
beträgt  etwa  5  Zoll. 

Diese  schöne  Art  wurde  von  Barboza  du  Bocage  bei  Coim- 
bra  in  Portugal  entdeckt;  später  ward  sie  auch  von  Hey  den  in  der 
Sierra  de  Gerez  aufgefunden,  sowie  sie  überhaupt  im  nördlichen 
Portugal  noch  weiter  verbreitet  sein  dürfte.  Das  Thier  lebt  ausser 
Wasser,  wo  es  an  feuchten  Stellen  unter  Steinen,  abgefallenem  Laube 
und  dergleichen  angetroffen  wird,  lieber  Foi-tpflanzung  und  Ent- 
wicklung ist  bisher  noch  nichts  bekannt. 

4.  Gatt.  Spelerpes. 

Rafinisque  Atlant.  Joum.  I,  pag.  22  (1832). 
Geotriton  Tftchudi  Cla»»ific.  d.  Batrach.  pag.  93  (1839). 

Benimm  palathwriim  series  quattior,  dune  cmteriores  frans- 
rerse,  duae  posteriores  per  longiUidhieni  dispositae. 

Lingua  plana,  cireuJariSy  peduncuJo  gracili  cxtensili  media 
fanfuni  affixa. 

Corpus  gracile,  plieis  laferalihtis  transrersis  plus  minusve 
distinctis, 

Cutis  glahra. 

Der  Körper  ist  schlank,  gestreckt,  oft  bis  ins  Schleichenartige 
verlängert,  mit  vollkommen  glatter  Haut.  Der  Rumpf  zeigt  an  den 
Seiten  eine  Reihe  hinter  einander  stehender,  verticaler  Hautfalten,  die 
bald  mehr,  bald  weniger  ausgeprägt  erscheinen  und  in  den  meisten 
Fällen  auch  auf  den  Schwanz  fortsetzen.  Die  Parotiden  sind  nicht 
ausgebildet.  Die  Zunge  zeigt  in  ihrem  Baue  einige  Uebereinstim- 
mung  mit  der  der  vorigen  Gattung;  obwohl  in  Grösse  bei  den  ein- 
zelnen Arten  sehr  veränderlich,  ist  sie  doch  stets  mehr  oder  weniger 
rundlich,  ziemlich  flach  und  am  Rande  ringsum  vollkommen  frei,  so 
dass  sie  eine  etwa-  pilzförmige  Scheibe  bildet,  die  in  der  Mitte  ihrer 
Unterseite  auf  einem  dünnen,  im  Leben  wahrscheinlich  contractilen 
Stiele  aufsitzt.  Noch  bezeichnender  ist  die  Bezahnung,  welche  allein 
schon  genügt,  um  diese  Gattung  von  allen  anderen  Urodelen  Europas 
auf  den  ersten  Blick  zu  unterscheiden.  Während  nämlich  sonst  im 
Gaumen  stets  nur  zwei  von  vom  nach  rückwärts  ziehende  Zahn- 
reihen unterschieden  werden  können,  findet  man  bei  Spelerpes  vier 
(seltener  drei)  Gruppen  von  Zähnen,  wovon  zwei  Reihen  in  schräger, 
gewöhnlich  schwach  bogiger  Richtung  hinter  den  inneren  Nasen- 
löchern vorbei  gegen  einander  ziehen,  so  dass  sie  mitsammen  einen 
sehr  stumpfen  Winkel  bilden,  dessen  Schenkel  sich  aber  in  der  Mitte 
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iikkt  \0trubnn.  AuBber  die««n  Zahnreihen  1  den  cigentlidiea  Gaiuua 
zika^sn)  finden  sich  im  hinteren  Theile  des  Bacbens  nodi  andervci- 
ti^e  Zähne  i'die  Sphenoidalzähne  1.  velche  entweder  in  sielirCMlii 
Jjiagvreihen  stehend  zvei  ron  einander  getrennte  nach  hinten  diier- 
girende  Längsgmppen  Lüden,  manchmal  aber  auch  ganz  regellc«  tv- 
tlMfiit  in  einem  einzigen  bür^tenartigf  :i  Haufen  rereinigt  sind.  Die  TW- 
deren  i^aerreihen  eind  gewöhnlich  ron  den  hinteren  Znhngn^pi 
durch  «nnen    mehr  oder   weniger  grossen  Zwischenrmnm   gctreniü; 
obwohl  efr  aoc'h  vorkommt .  dass  »ich  letztere  so  weit  nmeh  vom  er- 
iftr«^;k«n,  dukH  nie  mit  der  Quer  reihe  der  betreff«-nden  Seit«  mimmiin 
«t//««en«      l)ie    Vorder! üäse   »ind   vier-,   die   hinteren  f&nixmkag^  die 
Zehen  ftelbst   bald  frei,   bald   wieder  durch  Spannhänte   oder  aelbit 
durch  Verwachsung  mit  einander  verbunden.      Der  in    der  Begel 
drehmnde,  aelteuer  schwach  zusammengedrückte  Schwanz  ist  siea 
lieh  dünn,  am  £)nde  scharf  zugespitzt,  ohne  Spur  eines  HaatsMUiieL 
Von  den  zahlreichen  Arten  dieser  Gattung  findet  sich  nnr  eine 
einzige  im  südlichen  Europa,  woselbst  sie  unter  Steinen  nnd  Mooii 
in  faulem  Holze  und  dergleichen  namentlich  in  gebirgigen  Gregenda 
angetroffen  wird. 


if.i^'t'^ 


L  Spelerpes  füscus:  Supra  fuscus,  Vnieis  nmcuUsque 

evaniäh;  Huhfus  cinereus  auf  fuJighiosus,  alba  sparsus;  digä^ 
pißHtic'iH  Hemipdhnaiis.  —  Long.  7*9 — 10*5  cm. 

O  e  o  t  r  i  t  o  II  f  u  8  c  u  s  Bonap.  Ivonu^r.  <1.  Fauna  ital.  11,  tab.  84,  tig.  4 
iXH'Vl).  —  Salainaiidra  (ienei  Sthleg.  AbliilJ.  neuer  od.  unvoIIsL 
U'V.  Aiiiphib.  pag.  122,  tab.  .'iH,  Hj,'.  r>— 7  (1837).  —  GeotritoB 
l$i'.in'.\  TM-liudi  ClassiHcat.  d.  Batrach.  paj:.  94,  tab.  5,  fig.  3  (1839).- 
S|ieler|)eH  f'u8<u»  Strauch  Revis.  d.  Salamandr.  pag.  83,  77  (1870). 

I)«r  Körpor  iht  oben  gewölbt,  unten  flach,  längs  der  Mittellinie 
des  Uü(;k<}nH  mit  deutlich  durch   die  Körperdecken  hervortretender 
Y\„^  12.  Wirbelsäule.      Der  Kopf  ist  rund,  mit  abge- 

stutzter Schnauze,  die  Augen  sind  gross  und 
vorstehend,  die  Nasenlöcher  seitlich.  Die 
Zunge  ist  kreisrund;  die  von  den  queren 
Gaumenreihen  getrennten  Sphenoidalzähne 
stehen  in  zwei  von  einander  geschiedenen 
Längsgnippen.  Der  vollkommen  drehrunde 
Sppl«rpeH  luHcuK  Bonap.    ^^^^anz  ist  etwas   kürzer    als  der  Körper. 

Die  Beine  sind  schlank  und  gestreckt,  vom 
mit  vier,  hinten  mit  fünf  kurzen,  deutlich  abgeflachten  Zehen,  deren 
orstore  nur  am  Grunde,  letztere  etwa  zur  Hälfte  mit  schwachen 
lnter(ligitHlmoml)nnieii  verbunden  sind.     Die  Sohlen  sind  glatt. 
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e  Oberseite  ist  im  Allgemeinen  braun  oder  gelblich  und 
zlich  gemischt,  mit  gewöhnlich  sechs  sehr  undeutlichen,  oft 
anz  verschwindenden  röthlichen  Linien  und  eben  solchen 
i  gezeichnet.  Die  grauliche  oder  schwach  rostbraune  Unter- 
»t  sehr  fein  weiss  gesprenkelt;  die  Beine  sind  gewöhnlich 

lese  Art  scheint  auf  Italien  beschränkt  zu  sein ,  woselbst  sie 
niua  an  durch  die  apuanischen  Alpen  über  einen  grossen 
ler  Halbinsel  verbreitet  sein  dürfte.  Nach  Bonaparte  findet 
1  namentlich  im  Römischen  und  Toscanischen,  sowie  in  den 
lischen  Bergen,  nach  Sa  vi  auch  bei  Mazza  und  Poretta;  des- 
n  kommt  Spelerpes  auch  in  Sardinien  vor,  wo  er  namentlich 
Bergen  von  Iglesias  gemein  ist.  Die  Angabe  Hallowell's*), 
18  Thier  auch  in  Spanien  vorkommt,  bedarf  noch  der  weiteren 
gnng. 

eher  Entwicklungsgeschichte  und  Lebensweise  ist  Näheres 
icht  bekannt;  das  ausgebildete  Thier  findet  man,  ausser  an 
reits  oben  erwähnten  Oertlichkeiten,  auch  sehr  gern  in  Höhlen. 

amandra  Jusca  Laur.  und  Salamandra  Savi  Gosse    werden  häufig, 
kaum  mit  Eecht,  als  Synonyma  hierher  gezogen.     Erstere  dürfte 
leinlich  eine  im  Weingeist  verbleichte  Salamandra  atra  sein,  letz- 
jlleicht  eher  zu  Salamandrina  perspicillata  gehören. 


5.  Gatt.  Bradybates. 

Tschudi  Classificat.  d.  Batrach.  pag.  56  (1839). 

Dentium  pälatinorum  series  duo,  redae,  nares  ivtemas  vix 

adtingentes, 
Lingua  papillaris,  minima,  tofa  affixa» 
Catida  corpore  hrevior,  apicem  versus  compressa. 
Cutis  verrucosa. 

er  Körper  ist  aufiPallend  plump,  kurz  und  gedrungen,  der  Kopf 
an  der  Stirn  vertieft,  mit  zugerundeter  Schnauze.  Die  Nasen- 
liegen seitlich  und  sind  sehr  weit  nach  rückwärts,  fast  unter 
Igen  gerückt;  diese  sind  klein,  durch  einen  grossen  Zwischen- 
v^on  einander  getrennt.  Die  Ohrdrüsen  sind  nicht  ausgebildet, 
inge  ist  sehr  klein,  warzenförmig  und  vollkommen  mit  ihrer 
1  ünterfläche  an  den  Boden  der  Mundhöhle  angewachsen,  so 
e  nicht  den  geringsten  freien  Rand  zeigt,  daher  auch  ziemlich 
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schwer  zu  unterscheiden  ist  Dicr  Gaumenzähne,  deren  Zahl  übri- 
gens sehr  gering  ist,  bilden  zwei  kurze,  nach  vom  m  die 
inneren  Nasenlöcher  kaum  erreichende,  gerade  Längsreihen.  Der 
Schwanz  ist  yiel  kürzer  als  der  Körper,  aufifallend  dick,  an  der 
Wurzel  fast  drehrund,  in  der  hinteren  Hälfte  jedoch  deutlich  tob 
der  Seite  zusammengedrückt  und  sowohl  oben  als  unten  mit  einem 
deutlichen  Hautsaume  versehen.  Die  kurzen  Beine  haben  vom  vier, 
hinten  fünf  freie  Zehen.  Die  warzige  Haut  bildet  am  Rumpfe  mehr 
weniger  deutliche  Querfalten,  wodurch  derselbe  fast  geringelt  erscheini 


1.  Bradybates  ventricosus:  Fuso-aeneuSy  obsolete  trcmavermm  U- 

neolatus, 

Bradybates  ventricoHus  THchadi  Classificat.  d.  Batrach.  in  Men. 
de  la  80C.  d.  scienc.  natur.  de  Neuchatel.   1839,  pag.  91,  lab.  II,  fig.8. 

Das  einzige  bisher  gefundene  Exemplar  dieser  Art,  welches 
auch  zur  Aufstellung  der  Gattung  diente,  stammt  aus  Spanien  und 
befindet  sich  im  Museum  zu  Neuenbürg.  —  Bei  dem  Umstände,  daai 
dieses  Thier  seit  den  dreissiger  Jahren  nicht  wieder  gefunden  wurden 
wäre  es  wohl  möglich,  dass  es  keine  selbststandige  Art  sei,  sonders 
—  ähnlich  wie  Petroponia  nigra  —  eine  abnorme  Form  einer 
deren  Gattung  bildet. 


6.  Gatt.  Salamandrina. 

Fitziiii^er  neue  Classificat.  d.  Reptil,  paj;.  41,  2  (1826). 
Seiranota  Barnes  Sillim.  Amer.  Journ.  of  scienc.  and  art.  XI,  pag.  278  (1826). 

Dentium  palatinorum  serles  antice  pnrallelae^  postice  välde 

divergentes. 
Lirnjim  magna,  antice  angnstata,  apice  affixa,  posterius  lat^ 

rilmsque  lihera, 
Palmae  plantaeque  tetradadylae. 
Parotides  indistinetae. 
Cutis  dense  et  subtiliter  granosa. 

Der  Körper  ist  schlank ,  ziemlich  gerundet ,  am  Rücken .  etwas 
flach  gedrückt,  mit  längs  der  Mittellinie  desselben  bis  zum  Schwanz- 
ende durch  die  Hautdecken  deutlich  vortretender  Wirbelsäule.  Der 
Kopf  ist  platt,  mit  sehr  kurzer,  zugerundeter  Schnauze,  in  der  Augen- 
gegend am  breitesten,  von  da  nach  hinten  zwar  allraälig,  aber  sehr 
deutlich  halsförmig  verengt,  die  Parotiden  selbst  nach  langem  Liegen 
in  Weingeist  kaum  sichtbar.    Die  ziemlich  grossen  Nasenlöcher  sind 
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rund,  weit  nach  vorn  gegen  die  Schnauzenspitze  inmitten  eines  er- 
habenen, glatten,  ringförmigen  Wulstes  gelegen;  die  dazwischenlie- 
gende Schnauzeuspitze  ist  schmal,  etwas  vorstehend,  seitlich  von 
den  Ringwülsten  def  Nasenlöcher  durch  eine  Längsfurche  getrennt. 
Die  Augen  sind  gross  und  vorstehend,  der  zwischen  ihnen  liegende 
Theil  des  Kopfes  dadurch  mehr  oder  weniger  vertieft  erscheinend. 
Die  Schnauzenkante  ist,  obwohl  8tum[>f,  doch  sehr  deutlich,  die  Seiten 
des  Kopfes,  namentlich  in  der  Zügelgegend,  fast  senkrecht  abfallend. 
Die  Zunge  ist  gross  und  flach,  nach  vom  merklich  verschmälert,  im 
Allgemeinen  von  etwa  eiförmiger  oder  selbst  herzförmiger  Gestalt; 
ibre  Spitze  ist  stets  vollkommen  abgerundet,  ihr  hinterer  Theil  er- 
scbeint  jedoch  bald  bogig,  bald  gerade  abgestutzt  und  dabei  durch 
seitliches  Vortreten  oft  nahezu  viereckig;  sie  ist  durch  ein  von  vorn 
hiB  zur  Mitte  reichendes  Längsband  an  den  Roden  der  Mundliöble 
befestigt  daher  an  den  Seiten  und  auch  rückwärts  in  ziemlicher 
Ausdehnung  frei.  Die  Gaumenzähne  bilden  zwei  vorn  parallele, 
hinten  aber  stark  auseinandertretende  Reihen,  welche  in  ihrer  Ge- 
sammtheit  etwa  die  Form  eines  umgekehrten  Y  (A)  darstellen  und 
nach  vom  zu  die  inneren  Nasenlöcher  nicht  überragen.  Die  Beine 
sind  schwach,  seitlich  etwas  zusammengedrückt,  die  Füsse  vorn  und 
hinten  mit  vier  ziemlich  kurzen,  deutlich  abgeplatteten  Zehen.  Der 
Schwanz  ist  stets  länger  als  der  Körper,  dünn  und  viel  niedriger 
als  der  Rumpf,  von  den  Seiten  anfangs  nur  sehr  wenig,  nach  hinten 
mehr  zusammengedrückt,  unten  mit  einer  vom  After  bis  zur  Spitze 
ziehenden  glatten  Hautleiste.  Der  ganze  Körper  ist  oben  und  unten 
mit  ziemlich  dicht  stehenden  kleinen  Körnchen  besetzt,  die  nur 
an  den  Sohlen  fehlen,  und  zwischen  den  Augen  sehr  zerstreut 
stehen. 

|}.  Die  einzige  Art  dieser  Gattung  lebt  im  südlichen  Europa  an 
feuchten  Orten,  namentlich  in  der  Nähe  von  Brunnen,  Quellen  und 
dergleichen  in  ähnlicher  Weise,  wie  unser  gemeiner  Salamander.  — 
lieber  Fortpflanzung  und  Entwicklung  ist  noch  nichts  bekannt. 


1.  Salamandrina  perspicillata :  Siipra  nigra,  opaca,  irrficis  lifura 
rufescenti;  abdomine  aJbido,  nigro-macidato ;  pedibns  cmcdaque 
hifra  ruherrimis.  —  Long.  7*9 — 10*5  cm. 

Salamandraterdigitata  Bonnat.  Tabl.  encyclop.  method.  Erp^tol. 
pag.  64,  tttb.  12,  fig.  2  (1789).  —  Salamandra  tridactyla  Daud. 
bist.  nat.  d.  reptil.  VIII,  pag.  261  (1803).  —  Molge  tridactylu» 
Merr.  Syst.  ampbib.  pag.  188,  11  (1820).  —  Salamandra  per- 
spicillata Savi  Mem.  Bibl.  ital.  XXII,  pag.  228  (1823).  —  Sala- 
.    m an drina   perspicillata   Fiting.  neue  Classificat.  d.  Reptil,   pag. 


Hit  (1H2tl).   —    Sriruiiula    <-r>na,TlurH    Bam.  Silliin.   Amrr.  JauL 
of  MieiH-.  HDil  iirt.  XI,  puK.  27H  (IB'^B).  —  Bfir»n..ta    |ieTHpic  i  lUU 

Die  Färbung  dt-r  ObeiBeita   int    im   Allgemeinen    «in    nutt« 
Scbwtirz.      Der  Kopf  ^eigt  liinteu  tttets  einen  bnld  grösseren,  biU 
f      ^.j  kleineren,  rothgelben  Fleck,  deiwenFomi  nnd  Ab- 

bildung übrigens  oicht  sehr  beatändig  ist.  Bn 
typiacben  Exemplaren  zeigt  derselbe  die  Gestalt 
eines  llufeiaens  oder  eines  nach  vom  zn  offenen, 
gteicb Beben kligen  I>reieckeB,  dessen  Spitse  oda 
CoDvexität  nach  hinten  gerichtet  erscheint, 
rend  die  gegen  die  Augen  sdeheoden  Schenkel  to 
ihren  Enden  gewöhnlich  mehr  oder  weniger  Ter- 
dickt  sind,  dadurch  eine  Art  brillenähnlicherZöct 
SnliiniHiiJriDa  iid>|ii-  tiong  darstellend.  Nicht  selteu  kommt  es  jedod 
rilliiu  Siivi.  vor,  dass  diese  BnlleiifleL-keii  durcb  tbeilweiKt 
oder  Helbst  gänzliches  ZusaniraenflieBsen  nur  eints 
einnigen,  stampf  dreieckigen  Flecken  bilden,  in  anderen  FsUen  iit 
die  ganze  Zeichnung  auf  einen  kleioen,  am  Hmt^rbaupte  atebendra 
Bogen  oder  Halbmond  redncirt.  Die  Kehle  ist  schwarz,  nach  von 
gegen  den  Kinnwinkel  zu  stets  mit  ziemlich  groaseu,  weissliclin 
Flecken,  welche  durch  Vermehrung  und  Erweiterung  oft  zasammc» 
flieesen  und  häufig  die  Vorderhälfte,  manchmal  auch  einen  grösser« 
Theil  der  Kehle  vorberrBchend  oder  ganz  hell  färben.  Der  Unterleib  iil 
weisslicb,  mit  besonders  an  den  Seiten  stehenden,  bald  gröaseren,  bald 
kleineren,  bald  von  einander  getrennten,  bald  wieder  zusammen fliesaen- 
den,  mitunter  selbst  fehlenden  schwarzen  Flecken.  Das  Schwarz  der 
Oberseite  erstreckt  sich  an  der  Schwanzwnrzel  in  Form  eines  drei- 
eckigen Fleckens  fast  immer  mehr  weniger,  oft  bis  zum  wechsel- 
seitigen ZusammendieBsen  gegen  dieCloake  nach  abwarte.  Letzter«, 
sowie  die  Unterseite  der  Beine  und  des  Schwanzes  sind  im  Leben 
schön  feuerroth  —  im  W^eingeist  schwefelgelb  oder  weisslich  — , 
welche  Farbe  sieb,  obwohl  meist  minder  lebhaft,  aucb  auf  die  Ober 
Seite  der  Zehen  erstreckt.  In  manchen  Fällen  zieht  sieb  das  Roth 
der  Unterseite  an  den  betreffenden  Köipei-theilen  auch  mehr  weni- 
ger auf  die  Oberseite  hinauf,  so  dass  der  Schwanz  uamentlich  an  den 
Seiten  nnd,  b«K>nders  in  seiner  hinteren  Hälfte  oft  anch  oben  theil- 
weise  oder  fast  ganz  roth  erscheint,  und  nur  in  der  Mitte  von  einer 
nach  binten  schmäler  werdenden  Längsbinde,  hünfig  nur  an  der 
Warael,  durchzogen  wird ;  dasselbe  ist  dann  gewöhnlich  auch  mit 
den  Beinen  der  Fall,  so  dass  die  Grundfarbe  an  denselben  oft  nur 
in  Gestalt  kleiner  Flecken  zurückbleibt  oder  auch  ganz  verschwindet 
Die  Länge  des  erwachsenen  Thieres  beträgt  gewöhnlich  zwischen 
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i  und  vier  Zoll ;  die  Weibchen  sind  in  der  Regel  etwas  grösser 
kräftiger^als  die  Männchen. 

Diese  zierliche  Art  findet  sich  von  Genua  angefangen  —  wo  sie 

thalben  sehr  gemein  ist  —  nach  ßüden  wahrscheinlich  durch 

ganze  Apenninenkette,    obwohl  bestimmte  Angaben   über  ihr 

cir^^^Pfcommen  nur  aus  den  nördlicheren  Theilen  vorliegen,  sowie  auch 

der  Insel  Sardinien.     Nach  Gray*)  soll  sie   auch  in  Dalmatien 

mmen,  eine  Angabe,  die  wohl  auf  einem  Irrthume  beruhen  dürfte, 

ie  sonst  von  Niemandem  daselbst  erwähnt  oder  gefunden  wurde. 

Thier  bewohnt  namentlich  gern  mit  Kastanienbäumen  bepflanzte 

il,  die  nur  selten  oder  vorübergehend  vom  Schneefalle  getroffen 

;  so  sehr  es  übrigens  kältere  und  höher  gelegene  Orte  meidet, 

ig  liebt  es  dagegen  die  Hitze,  indem  es  derselben  durch  Ver- 

en  sorgfaltig  zu  entgehen  sucht.    Dem  entsprechend  ist  daher 

ndrina  auch  nur  zu  gewissen  Zeiten  anzutreffen ;  sie  erscheint 

öhnlich  schon  im  April,  soll  sich  im  Juni  paaren,  verbirgt  sich 

iU  bei   steigender  Hitze,  in  hohlen  Bäumen,  Felsenritzen,  unter 

oder  Steinen  eine  Art  Sommerschlaf  haltend,  kommt  dann  im 

tember  wieder  hervor,  um  sich  im  October  wieder  bis  zum  kom- 

den  Frühjahr  zurückzuziehen. 


'  7.  Gatt.  Salamandra  (Wurfb.). 

Laurent!  Synops.  reptil.  pag.  41,  IV  (1768). 

Dentium  palatinorum  series  simiatac,  ultra  nares  internas 

plus  minusve  prölongatae. 
Lingua  subcircularis  lateribus  tantum  libera. 
Parotides  valde  prominentes. 
Palmae  tetradadylae,  plantae  pentadadylae. 

Der  Körper  ist  ziemlich  plump,  seitlich  durch  bald  mehr,  bald 
weniger  deutliche  Querwülste  theilweise  fast  geringelt.  Der  Kopf 
ist  dick  und  ziemlich  platt,  mit  in  Form  von  Längswülsten  stark 
hervortretenden  Ohrdrüsen.  Die  Augen  sind  gross  und  vorstehend, 
die  Iris  dunkel.  Die  Zunge  ist  ziemlich  gross,  vorn  fast  halbkreis- 
förmig, hinten  flach  bogenförmig  zugerundet  oder  selbst  abgestutzt 
und  durch  einen  von  vorn  nach  rückwärts  ziehenden,  ziemlich  brei- 
ten Mittelstreifen  an  den  Boden  der  Mundhöhle  befestigt,  so  dass 
sie  nur  an  den  Seitenrändern  in  grösserer  Ausdehnung  frei  ist.  Die 
Gaumenzähne  stehen  in  zwei  langen,  die  inneren  Nasenlöcher  nach 
vom  zu  meist  mehr  oder  weniger  überragenden  Reihen,   die  in  der 


*)  Catalogue  of  Amphib'.  II,  pag.  29,  1. 
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\U'((*:\  fleutlioh  S-förmig  geschwungen   und  nur  aasnabmsweifle 
tUft'r  hinteren  Hälfte  parallel  sind.     Die  kleinen  Nasenlöcher 
von  «siriauder  stets  weiter,  als  von  den  Augen  entfernt.      Die 
«iiid  ziemlich  kräftig,  die  vorderen  mit  vier,  die  hinteren  mit 
kurzen  und  platten  Zehen.     Der  stumpf  kegelförmig 
H<:hwanz  ist  höchstens  von  Rumpflänge,  seitlich  schwach 
((<;d  rückt  und  deutlich  höher  als  dick,  im  Ganzen  etwa  von 
viorseitigem  Querschnitt.   Die  im  Allgemeinen  glatte  Haut  ist 
und  porös,  glänzend  und  von  zahlreichen  Drüsenöffnungen 
liohrt,  von   denen  sich  namentlich  zwei  längs  der  Mittellinie 
zwei  andere  längs  der  Seiten  des  Rumpfes  hinziehende  Längsi 
hemerklich  machen,  deren  erstere  auch  auf  den  Schwanz  foi 

Die  Arten  dieser  Gattung  leben  an  schattigen  oder  fei 
Orten,  in  Erdlöchern,  unter  Steinen,  Moos,  Baumrinden  und 
gleichen,  wo  sie  während  der  heissen  oder  trocknen  Tageszeit 
borgen  bleiben,  bei  Regenwetter  aber  oder  auch  in  den  Abend- 
früheren Morgenstunden  hervorkommen,  um  ihrer  grösstentheils 
Regenwürmern  bestehenden  Nahrung  nachzugehen.      Sie    gel 
lebendige  Junge,  welche  entweder  ihre  Entwicklung  schon  im  Imu 
des  Weibchens  durchmachen,  gewöhnlich  aber  als  schon  mit.Tif 
vollkommenen  Beinen  und   äusseren  Kiemen   verseliene  Larven 
meist  klares  Wasser,  namentlich  von  Quellen,  abgesetzt  werden« 

Die  zwei  europäischen  Arten  können  in  nachfolgender  Wl 
unterschieden  werden: 

a)  Gaumenzähne  in  massig  geschwungenen,  hinten  und  vom  äi 
lieh  gleich  weit  von  einander  entfernten,  die  inneren  Nasei^^ 
löcher  wenig  oder  auch  gar  nicht  überragenden  Reihen.  Körperl 
einfarbig,  schwarz.    .    ,,. atnl 

b)  Gaumenzähne  in  stark  geschwungenen,  nach  hinten  einander' 
manchmal  bis  zur  Parallelität  genäherten,  die  inneren  Nasen" 
löcher  nach  vorn  zu  stark  Überagenden  Reihen.  Körper  schwan 
und  gelb  gefleckt. maculofla 

1.  Salamandra  atra :  Nigra,  immaculata ;  dentium\palaUnorum  se- 
riefms  modice  sinuatis  ultra  nares  internaspauUumprölongatis.  — 
Long.  10*5 — 15*8  cm. 

Salamandra  atra  Laur.  Synops.  reptil.  pag.  42,  50,  tab.  I,  Hg.  2 
(1768).  —  Salamandra  fusca  Laur.  1.  c.  pag.  42,  52  (1768).  — . 
Lacerta  Salamandra  ß  Gmel.  Linn.  Syst.  nat.  1,  pag.  1067  (1790). 
—  Lacerta  atra  Sturm  Deutschi.  Fauna  III,  4.  Hfl.  c.  fig.  (1805). — 
Salamandra    nigra   Gray  Catal.  of  Amphib.  II,  pag.  16,  1  (1850). 

Der  Körper  ist  verhältnissmässig  ziemlich  schlank,  am  Rücken 
sanft  gerundet,  an  den  Seiten  und  am  Rauche  mehr  flach.      Der 
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^  ist  etwa  um  die  Hälfte  läiigur  als  breit,  nach  hioten  mitunter 
1  Terechmälert,  mit  sehr  kurzer,  entweder  vollkommeu  gerun- 
deter oder  ziemlich  breit  und  Btnmpf  abgeetutzter 
B-  Schnauze.  Die  Ohrdrüsen  sind  gut  doppelt  bo  lnug 

als  breit,  noch  hinten  massig  erweitert,  durch  eine 
an  ihrer  Innenseite  befindliche  Äusrtinduiig  oft 
mehr  oder  weniger  nierenlormig.  Die  Gaumen- 
aähne  bilden  zwei  schwach  S-förmig  gebogene 
Streifen,  die  in  der  Regel  hinten  kaum  mehr  ge- 
nähert sind  als  vorn,  und  die  inneren  Nasenlöcher 
meist  wenig  oder  auch  gar  nicht  Überragen.  Die 
nach  vom  stets  deutlich  Terscbmälerte  Zunge  ist 
"""*  an  ihrem  Hinter rande  gewöhnlich  in  weitem  Bogen 

gerundet.     Die  am  Rücken  ziemlich  glatt«  Haut 
D  den  Seiten  grob  gerunzelt  und  hier  nach  oben  zu  mit  einer 
e  hinter  einander  liegender  Warzen  versehen,  die  meist  ziemlich 
liormig   und  stark  hervoi-treten,  und  von  einzelnen  grosseren 
vielen  kleinen  DrDsenöffnnngen   durchbohrt  sind.      Die  Kehle 
K  stark  goinazett,  nach  hinten  oft  mit  deutlicher  Qnerfulte.      Die 
^ine  und  der  Bauch  sind  glatt,  auf  letzterem  die  Seitenfurchen  des 
Unipt'es  uls  ädhr  seichte  Querlinien  meist  deutlich  fortgesetzt.    Der 
Shwanit  ist  (lautlich  vierseitig,  unten  oft  von  einer  seichten  Längs- 

Ce  durchzogen. 
Dei-  Körper  ist  im  Leben  tief  schwarz,  einfarbig,  welche  Farbe 
b  nnch  längerem  Liegen  im  Weingeist  etwas  verbleicht  und 
«hr  ins  Russbraune  übergeht,  wodurch  dann  die  Hautdrüsen  auch 
T  das  freiii  Ange  um  so  deutlicher  hervortreten;  auf  solche  Exem- 
sre  ist  wahrscheinlich  die  Laurenti'sche  Salanmndra  fusca  ge- 
kündet. 

Die  Grösse  des  erwachsenen  Tbieres  beträgt  meistens  4  bis  5, 
hr  selten  6  Zoll,  wovon-  der  Schwanz  etwa  zwei  Fünftel  wognimmt. 

Diese  Art  zeigt  in  ihrer  Entwicklung  Eigenthümlichkeiten,  die 
•ii  nicht  nur  bei  keinem  anderen  Urodelen,  sondern  überhaupt  in 
tr  ganzen  Classe  der  Amphibien  nicht  wieder  finden.  Während 
imiicb  die  anderen  Arten  dieser  Gattung  ihre  Jungen  ausnahmslos 
B  Wasser  absetzen,  ist  dies  bei  Sdlamandra  atra  nicht  der  Fall, 
dem  hier  die  Larven  so  lange  im  Körper  des  Weibchens  verbleiben, 
f  sie  ihre  vollständige  Ausbildung  erreicht  haben.  Der  Anfang 
r  Trächtigkeitsperiode  ist  im  Allgemeinen  von  der  des  gefleckten 
lamanders  nicht  verschieden;  wie  bei  diesem  treten  auch  bei  atra 
wa  zwanzig  oder  auch  mehr  Eier  in  jedes  Ovarium.  Während 
ii  aber  sonst  all  diese  Eier  in  regelmässiger  Weise  zu  Larven 
{wickeln,  ist  dies  bei  (Ura  nur  für  zwei  allein  der  Fall,   indem  in 
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jt^lem  Eileiter  nar  das  äusserst  gele|2rene  Ei  zur  Entwicklung 
(lio  dahinter  liegenden  aber  in  eine  formlofle  Masse  susammenflii 
und  dem  Keime,  nachdem  er  die  Eihülle  gesprengt,  zur  Ni 
dienen,  so   dass  sie  von  der  sich  entwickelnden  Larve  v< 
und  verdaut  werden;  ist  dieser  Nahrungsvorrath  aufgezehrt^  so 
das  Junge  geboren.      Daher  werden  beide  Jungen  meist 
gleichzeitig  geworfen  und  stimmen  auch  in  ihrer  Entwicklang: 
überein.     Nur  ausnahmsweise  kommt  es  vor,  dass  zwischen  der. 
l)urt  der  beiden  Jungen  ein  längerer  oder  kürzerer  Zi 
vorlliesst,  was  wahrscheinlich  davon  herrühren  dürfte,  dass  von 
zwei   bereits   in  der  Entwicklung  begriffenen  Eiern   eines  al 
und  dann  das  nächstfolgende  an  seine  Stelle  rückte,   wodurch 
(loHsen   Ausbildung    gegenüber    dem    anderen    natürlich    vei 
wurde.     Die  durch  Tödtung  der  Mutter  im  Weingeist  nicht 
digten  Jungen  können  herausgeschnitten  und   in  einem  mit 
und  Erde  gefüllten,  feucht  gehaltenen  Behälter  noch  mehrere  W« 
am  Leben   erhalten   werden.      Auch   diese  Larven  sind   von 
aller  anderen  Amphibien  dadurch  ausgezeichnet,    dass  ihre 
rosenrot h  gefärbten  Kiemen  eine  ganz  enorme  Entwicklung 
indem   sie  mit  ihren  äusserst en  Enden  fast  bis  zu  der  Wund 
Hinterbeine  reichen,   somit  nahezu   dem  halben  Körper  an 
gleichkommen.      Doch  verschwinden  diese  Kiemen  schon 
(leburt  und  sind  an  den  frischgeworfenen  Thieren  nur  mehr  i 
stalt  kleiner  Knötchen  oder  Stummel  zu  bemerken.  Auch  der  Schi 
welcher  bei  den  Neugeborenen  nur  eine  ganz  schwache  Comp] 
zeigt,  ist  bei  aus  den  Weibchen  herausgenommenen  Larven  stark  l 
lieh  zusammengedrückt  und  ruderförmig.  —  Der  Umstand,  dass 
Thiere  gewöhnlich  an  Orten  leben,  welche  oft  auf  weit  und 
kt?ine  permanenten  Wasseransammlungen  zeigen,  macht  diese 
thümliche  Entwicklungsweise  wohl  erklärlich. 

Die  Verbreitung  dieser  Art  ist  eine  ziemlich  geringe,   ind« 
sie  fast  ausschliesslich  auf  die  Alpenkette  beschränkt  zu  sein  sehe 
in  der   sie  allerdings  von  Savoyen  und  Piemont  angefangen  bisil 
die  östlichsten  Ausläufer  vorkommt.    Vereinzelt  soll  sie  nach  Haiti 
rieh*)  auch  in  den  Sudeten,  nach  Zawadzki**)  in  den  Ki 
vorkonimeu.      In  den  Alpen   steigt  sie  etwa  bis  7000  Fuss  M< 
höhe  hinauf,  dürfte  aber  unter  3000  Fuss   nicht  weit  binabgehc 
wenigstens  habe  ich  das  Thier  zwischen  2000  bis  3000  Fuss  nur 
und  stets  mehr  vereinzelt  gefunden,  während  es  in  bedeutende] 


*)  Mährens  uiul  Schlesiens  Fische,    Reptilien  und  Vögel    pag.  49,  23  (1856^ 
**)  Fauna  der  galizisohen  und  bukowinisohen  Wirbelthiere.    Stuttgart  1840. 
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bihen  meist  in  grosser  Meuge  und  gewöhnlich  auch  gesellig  ange- 
Ten  wird. 

Nach  Schulz*)  soll  diese  Art  auch  zu  wiederholten  Malen  iin  Ber- 
Thiergarten   gefunden   worden   sein,    wohin  sie  aber  jedenfalls  nur 

jh  Verschleppung  mittels  Felsstücken  oder  durch  mit  den  Wurzeln 
lobene  Pflanzen  und  dergleichen  gelangt  sein  mag. 


amandra  maculosa :  Nigra  flavoque  varia ;  dentium  palaM- 
narum  seriebm  valde  sinuatis  postice  approxlmatis,  antice  ultra 
nares  internas  distincte  prölongatis.  —   Long.  15*8 — 21*07  cm. 

Salamandra   terrestris    Aldrov.    Quadrup.   digit.    ovip.    pag.  641 
(1663).    —   Lacerta   Salamandra    Linne    Mus.   reg.  Ad.  Frider.  1, 
pag.  45   (1754).    —    Proteus    tritonius    Laur.  Synops  reptil.    pag. 
'  37,   35,   tab.  II,    fig.  2  (larva).  1768.    —   Salamandra    maculosa 

*  Laur.    1.    c.    pag.    42,    52    (1768).    —     Salamandra     maculata 

Schrank  bair.  Reise  pag.  311,  5  (1786).  —  Gekko  Salamandra 
Meyer  Synops.  reptil.  pag.  25,  8  (1795).  —  Triton  corthyphorus 
Wagl.  Amphib.  1.  Hft.  (larva).  1 820.  —  Salamandra  vulgaris 
Cloquet  Dict.  scienc.  natur.  XLVII,  pag.  50,  tab.  36  (1827). 

Typus:   Supra  aterrima,  palpebris,  parotidibus  maculisque  pet- 
dorsum  et  latera  sparsis  magnis  irregularihus  aurantiacis, 

IT.  b)  üt  a,  sed  ntacalis  saepe  rarioribm  parvis  interdum  sat  regu- 
lariter  rotundatis. 


r. 


r.  c)  Ut  a,  sed  maculis  lateralibus  ohsoletis,  palpebralitms  paroti- 
dumque  parvis, 

r.  d)  üt  a,  sed  maculis  dorsalibus   anticis  in  fascias  transvcrsas 
connexis. 

r.  e)  Ut  a,  sed  maculis  maximis  plus  minusve  confluentibus, 

r.  f)  üt  a,  sed  maculis  parotidum  in  fascias  plus  minusve  inter- 
ruptas  supra  dorsum  prölongatis, 

\  g)  Maculis  parotidum  cum  dorsalibus  in  fascias  continuas  longi- 
tudinäles  confluentibus ;  maculis  lateralibus  separatis. 

',  h)  Ut  g,  sed  etiam  maculis  lateralibus  per  longitudinem  confluen- 
tibtis,  unde  corpore  flavo,  fascils  tribus  nigris  notato, 

.   i)   üt  hy  sed  fasciis  flavis  latissimis,  nigris  multo  angitstioribus, 

.  k)  Corpore  maculis  maximis  confluentibus  fere  toto  flavo,  maculis 
rarioribus  nigris  passim  notato. 

,  1)  Dentium  palatinorum  seriebus  postice  parallelis,  antice  circu- 
latim  divergentibus. 


')   Fauna  marchica  pag.  477. 
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Ralamandra  Montherina  Bonap.  li'onogr.  d.  Fauna  iUl.  fo 
tab.  S5,  tig.  1  (1832).  —  SaluiOiindra  roraii'*  Savi  Descrit 
,iine  nuove  spet.  rti  rett.  in  Giorti.  tett.  Pisa  Nr.  102,  pag.  208  (1 

juT.    Siipra  titra,  subtus  fuscescens;    corporis   maeuhs  albesceiU 
piirotibus  parum  cleetUis. 

Der  Körper  ist  plump  nnd  gedruDgen,  der  Rumpf  in  der  i 

schwach  bauchig  verdickt,   von  oben  ziemlich  siedergedrückt,  c 
Kig.  Ift.  ^i^^^  breiter  als  hoch.      Der  Kopf  ist  höchi 

am  ein  Drittel  länger  als  breit,  in  seinein 
teraten  Theile  nur  sehr  wenig  nach  rücb 
verschmälert,  mit  grossen,  etwa  nierenfön» 
oder  nach  hinten  stark  erweiterten  Parot 
Die  im  Leben  iTindliche  Papille  erschein 
Tode  oft  dreieckig,  mit  seitlicher  Einhoch 
und  nach  unten  gewendeter  Spitze,  Die  Z 
ist  ziemlich  gross  and  kreisförmig,  bei  frii 
Exemplaren  dick  und  kiasenartig  gewölbt. 
Gaumenzühne  bilden  im  Allgemeinen  zwei 
]_.im.  S-förmig  gebogene,  über  die  inneren  Nasenl 

nach  vorn  zu  sehr  deutlich  hinaaaragende ' 
fen,  welche  im  Ganzen  einen  etwa  spatel-  oder  glockenfön 
Ilnutu  einschliesseu,  sich  nach  rückwärts  stark,  manchmal  selb 
nur  Parallelität,  nähern  und  im  Grunde  des  Gaumens  plötzlicl 
stark  nach  aassen  verlängert  erscheinen.  Der  Schwanz  ist  höcl 
von  Rumpflänge,  an  seiner  Unterseite  oft  von  einer  seichten  L 
furche  durchzogen.  Von  den  stark  abgeplatteten  Zebea  ist  ai 
Vorderfüssen  die  dritte  die  längste,  an  den  Hinterfüssen  die 
nnd  vierte  fast  gleich  lang.  Die  am  Rücken  ziemlich  glatte 
ist  an  den  Seiten  grob  netzartig  gerunzelt  nnd  an  der  Grenz 
Rückens  nach  aussen  za  mit  einer  Reihe  hinter  einander  lieg« 
stark  wulstförmig  hervoi-tretender  Auftreibungen  verseben ,  di 
zei-streuten  grösseren  Drüse nöffnungen  durchbohrt  sind.  Ke 
die  Mittellinie  des  Körpers  in  einer  unregel massigen  Doppe 
hinlaufenden  Poren  sind  anf  schwach  erhabenen,  linaenformigei 
elliptischen  Warzen  gelegen.  Kehio,  Bauch  und  Beine  eini 
vollkommen  glatt,  erstere,  namentlich  in  derJngend,  manchmi 
deutlicher  Querfalte;  die  meist  in  etwas  schiefer  Richtung  von 
nach  anteu  und  rückwärts  ziehenden  Seitenfurchen  des  Rumpf 
Bancbe  als  ziemlich  entfernt  hinter  einander  stehende  seichte 
eindrücke  meist  deutlieh  unteracheidbar. 

Die  Färbung  und    Zeichnung   ist,   obwohl  stets  Schwari 
Gelb  die  Grundlage  bildet,  im  Ganzen  doch  sehr  veränderlich. 
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3se,  bald  jene  Farbe  die  Oberhand  gewinnt,  wodurch  dann 
i,  mitunter  von  einander  sehr  verschiedene  Varietäten  ent- 
die  häufig  auch  an  verschiedene  Standorte  gebunden  sind, 
i  typischen  Stücken  ist  die  Grundfarbe  des  Körpers  ein  tie- 
Qzendes  Schwarz,  von  dem  sich  lebhaft  orange-  oder  schwefel- 
erschieden  geformte  Flecken  sehr  schärf  abheben.  Obwohl 
heilung  dieser  Flecken  auf  den  ersten  BHck  meist  eine  ziem- 
:ellose  zu  sein  scheint,  so  zeigt  sich  doch  bei  einer  genaueren 
3hung  ganzer  Reihen  von  Individuen,  dass  dieselben  eine 
idene  Tendenz  haben,  sich  mehr  oder  weniger  in  vier  Längs- 
zu  ordnen,  von  denen  die  zwei  mittleren  über  die  Augenlider 
rdrüsen  hinweg  längs  des  Rückens  hinziehen,  während  auf 
ßite  des  Körpers  etwa  in  gleicher  Höhe  mit  den  Beinen  eine 
Fleckenreihe  hinläuft.  Uebrigens  ist  sowohl  die  Form,  als 
e  Zahl  und  Grösse  dieser  Flecken  ungemein  veränderlich,  so 
.um  zwei  Exemplare  zu  finden  sind,  die  in  der  Zeichnung 
men  übereinstimmen.  Unter  allen  Flecken  sind  die  auf  den 
dern  und  Ohrdrüsen  befindlichen  wohl  die  beständigsten,  da 
in  den  allerseltensten  Fällen  fehlen;  dasselbe  gilt  von  einer 
)ber8eite  sämmtlicher  Schenkel  nahe  ihrer  Einlenkungsstelle 
en  Mackel,  und  auch  über  den  Mundwinkeln  steht  gewöhnlich 
)er  Fleck,  der  aber  öfters  mit  der  Parotidenmackel  zusammen- 

Alle  anderen  Flecken  sind  hingegen  betreflPs  ihrer  Verthei- 
ihl  und  Grösse  ausserordentlich  veränderlich,  obwohl  imAll- 
jn  die  gelbe  Farbe  viel  häufiger  überhand  nimmt,  als  die 
e.  Ganz  einfarbig  schwarze  Individuen  dürften  wohl  kaum 
nen;  wenigstens  habe  ich  deren  nirgends  erwähnt  gefunden. 
5tücke  wären  übrigens  von  Salamandra  atra,  abgesehen  von 
Bütenderen  Grösse  und  plumperen  Gestalt,  sehr  leicht  durch 
n Stellung,  sowie  auch  dadurch  zu  unterscheiden,  dass  bei 
X  die  doppelte  Reihe  der  Rückenporen  viel  deutlicher  hervor- 
i  die  längs  der  Rückenseiten  hinziehenden  Erhöhungen  nicht 

kugelig  gewulstet  sind,  wie  bei  atraj  sondern  etwas  flacher 
ir  in  die  Quere  verlängert  erscheinen.  Was  nun  die  weitere 
enheit  der  gelben  Flecken  betrifft,  so  kommeü  dieselben  nur 
lehr  sparsam  und  vereinzelt  vor,  in  welchem  Falle  sie  dann 
ine  ziemlich  regelmässig  gerundete  Form  besitzen  und  auch 
je  von  einander  wenig  verschieden  erscheinen;  doch  können 
(elben  anderseits  auch  wieder  so  vermehren,  dass  dann  der 
[örper  mit  zahlreichen,  mehr  weniger  kreisförmigen  und 
kleinen  Mackeln  besetzt  ist.  In  den  meisten  Fällen  sind 
iese  Flecken  gross,  meist  sehr  un regelmässig,  die  des  Rückens 

namentlich  nach  vorn  zu  der  Quere  nach  zusammenfliessend. 
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Bei  Büdlichen  Stücken  kommt  es  nicht  selten  Yor,  dass  die  | 
Flecken  so  ausgedehnt  werden,  dass  sie  durch  Zusammenstosse 
Tereinend  von  der  schwarzen  Grundfarbe  nur  untergeordnete, 
Inselflecken  übrig  lassen;  noch  häufiger  kommt  es  yor,  da 
hinter  einander  liegenden  Flecken  zu  mehr  oder  weniger  um 
brochenen  Längsbinden  zusammenfliessen ,  die  dann  am  Seh 
sich  vereinigend,  denselben  vorherrschend  gelb  färben  und  nii 
cinzelte  schwarze  Mackeln  übrig  lja>ssen,  während  am  Korpc 
Grundfarbe  in  Gestalt  unregelmässiger  Längsbinden  erhalten  1 
deren  über  den  Rückenfirst  hinziehende  im  Nacken  fast  immer 
oder  weniger  erweitert  ist.  In  manchen  Fällen  kann  die  Breil 
gelben  Binden  so  sehr  überhand  nehmen ,  dass  der  Körper  £gus 
farbig  gelb  erscheint,  und  von  der  ursprünglichen  Grnn( 
nur  drei  schmale  schwarze  Längsstreifen  erübrigen,  deren  mil 
am  Hinterhaupte  häufig  eine  kleine,  kreuzförmige  oder  rhom 
Erweiterung  zeigt.  In  all  den  Fällen,  wo  das  Gelb  am  Oberl 
so  sehr  überhand  nimmt,  bildet  es  auch  an  Bauch  und  Bein« 
vorherrschende  Farbe,  namentlich  erscheint  ersterer  dann  meii 
farbig  gelb  oder  nur  mit  undeutlichen,  verwaschenen  schwärz 
Flecken;  die  Kehle  bleibt  jedoch  stets  gefleckt.  Bei  typ 
Stücken  ist  die  Unterseite  schwarz,  obwohl  stets  etwas  heller  i 
Rücken,  entweder  einfarbig,  oder  mit  gelben,  gewöhnlich  aber  i 
lebhaften  Flecken  gezeichnet ;  letzteres  ist  bei  der  Kehle  imm 
Fall,  nur  dass  hier  die  Mackeln  gern  gegen  die  Kieferränd 
drängt  sind,  woselbst  sie  durch  Ineinanderfliessen  oft  eine  hu: 
förmige  Zeichnung  darstellen. 

Alle  bisher  besprochenen,  von  einander  oft  so  abweicli 
Formen,  werden  übrigens  wohl  niemals  unter  einander  get 
sondern  sind  meistens,  wie  schon  erwähnt,  auch  an  versch 
Standorte  gebunden,  und  kann  im  Allgemeinen  der  Grundsai 
gestellt  werden,  dass  die  schwarze  Grundfarbe  bei  den  nördli( 
Stücken  vorherrscht,  während  das  Gelb,  wenn  auoh  nicht  bei 
so  doch  jedenfalls  nur  bei  südlichen  Exemplaren  überhand  n 
mir  sind  wenigstens  letztere  nur  aus  der  apenninischen  und  nc 
lieh  aus  der  pyrenäischen  Halbinsel  bekannt. 

Obwohl  maculosa  zu  den  häufigeren  europäischen  Amp 
gehört,  so  ist  ihre  Lebensgeschichte  doch  in  allen  Punkten 
nicht  vollständig  aufgeklärt.  Da  in  der  Cloake  trächtiger  Wei 
sehr  oft  Spermatozoen  gefunden  werden,  so  kann  eine  Begi 
beider  Geschlechter  —  obwohl  noch  niemals  beobachtet  —  so  do 
grosser  Wahrscheinlichkeit  vorausgesetzt  werden.  Die  Larven  v 
in  ziemlicher  Anzahl,  oft  bis  siebzig  und  selbst  mehr,  gewö 
alle   an  zwei   auf  einander  folgenden   Tagen   geboren.      Sie  v 
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Moistens  in  klares,  kaltes  Wasser,  namentlich  von  Quellen,  abge- 
itst,  sollen  jedoch  manchmal  auch  am  Lande  an  feuchten  Stellen 
pe  Entwicklung  durchmachen.  Bei  gefangenen  Exemplaren  kommt 
«osnahmsweiße  vor,  dass  sie  neben  den  lebendig  geborenen  Jungen 
noch  Eier  legen.  Die  Paarungszeit  selbst  scheint  jedoch  an 
bestimmte  Jahreszeit  gebunden,  da  man  sowohl  trächtige 
ibchen  als  auch  Larven  vom  Frühjahr  angefangen  bis  in  den 
it  hinein  findet.  Die  frisch  geworfenen  Larven  sind  sämmtlich 
iHch  gleich  gross,  haben  schon  vier  vollständig  entwickelte  Beine, 
breit  zugerundete  Schnauze,  und  ausser  den  ziemlich  grossen 
en  einen  stark  zusammengedrückten,  am  Ende  abgerundeten 
chwanz.  Die  Farbe  derselben  ist  im  Allgemeinen  ein  helleres 
dunkleres  Braun,  durch  schwarze  Flecken  verschieden  mar- 
oder gezeichnet.  Die  Iris  ist  stets  golden,  bei  sehr  jungen 
sich  auch  an  den  Leibes-  und  Schwanzseiten  goldige  Flecken, 
nd  der  Bauch,  und  die  Wurzel  der  Beine  fast  farblos  ist.  Bei 
linpiterer  Entwicklung  nimmt  die  Goldfarbe  noch  mehr  überhand,  so 
ffus  sie  sich  auch  auf  den  Rücken  hinaufzieht  und  den  Bauch  fast 
Hiizlich  bedeckt.  Nach  und  nach  erscheinen  dann  -die  später 
piftrakteristischen  gelben  Flecken,  welche  aber  bei  Larven  mehr 
IlTBisslich  sind.  Die  zuerst  aufkrei;enden  Mackeln  befinden  sich  auf 
\fKL  Augenlidern,  den  Ohrdrüsen  und  der  Wurzel  der  Schenkel  und 
Ifs  Oberarmes,  sind  somit  jene  Flecken,  die  auch  beim  erwachsenen 
iJhiere  die  beständigsten  und  bezeichnendsten  sind.  Später  kom- 
IH^  dann  nach  und  nach  die  anderen  Mackeln  dazu,  deren  Färbung 
0mälig  gesättigter  wird.  Wenn  dann  die  Kiemen  zu  schwinden 
iieginnen,  so  begeben  sich  die  Thiere  zeitweise  aufs  Land,  die 
üemenöfifnungen  schliessen  sich  nach  und  nach,  während  sich  der 
Schwanz  zurundet.  Uebrigens  ist  bei  den  eben  ans  Land  gekom- 
Kienen  Jungen  weder  das  Schwarz,  noch  das  Gelb  besonders  inten- 
dv,  ersteres  mehr  ins  Braune,  letzteres  mehr  ins  Weisse  geneigt, 
iowie  auch  der  Unterleib  noch  längere  Zeit  hell  gefärbt,  höchstens 
t&it  schwärzlichem  Anfluge,  erscheint. 

Während  das  Thier  zu  seiner  Entwicklung  im  Freien  einen 
demlich  langen  Zeitraum  benöthigt,  geschieht  dies  in  der  Gefangen- 
schaft oft  schon  in  wenigen  Wochen,  da  die  höhere  Temperatur  des 
HTassers  in  diesem  Falle  den  Vorgang  wahrscheinlich  beschleunigt. 
Die  Jungen  scheinen  die  ersten  Jahre  ihres  Lebens  in  grosser 
Verborgenheit  zuzubringen,  da  man  fast  stets  nur  ganz  erwachsene 
ndividuen  findet;  die  Grösse  der  letzteren  beträgt  meistens  5  bis  7 
oll,  soll  aber  in  seltenen  Fällen  selbst  10  Zoll  erreichen.  Uebri- 
ens  dürften  diese  GrössendifFerenzen  wenigstens  theilweise  mit 
3in  Standorte  zusammenhängen ,  da  z.  B.  Jahre  lang  auf  feuchtem 
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Lehm  gehaltene  Stücke  eine  ausBerordentliche  Grösse  errMoIteii) 
sich  dabei  sogar  die  Zahl  der  Wirbel  vermehrt. 

Die  Weibchen  scheinen  bei  dieser  Art  die  Ufinnchen  is  i 
weitaus  zu  überwiegen ,  nnd  gehören  die  letzteren  za  den  M 
heiten,  was  allerdings  noch  kein  vollgültiger  Beweis  fOr  die  Vn 
lenz  des  anderen  GeBchlechtee  ist,  da  es  ja  möglich  ist,  iani 
eine  verborgene,  bisher  noch  unbekannte  Lebensweise  sich  diel 
chen  unseren  Nachforechongen  entziehen.  Schlieaslich  mag  : 
angefahrt  werden,  dass  oft  bereite  langein  der  Gefangenschaft  it 
gehaltene  Weibchen  plötzlich  Junge  werfen,  welche  Erscheinoiig 
selbst  noch  ein  zweites  Mal  wiederholen  kann.  Will  man  hier : 
etwa  eine  parthenogenetische  Entwicklung  der  Eier  annehme 
eine  Vennuthang,  die  bei  der  überwiegenden  Anzahl  der  Weil 
gerade  nicht  Bo'unznlässig  erscheint  — ,  so  kann  dies  nar  dnn 
Voranssetzang  erklärt  werden,  dasa  eine  einmalige  Beßmchtnn 
lange  hin  zur  Entwicklung  der  Eier  ansreicht  *). 

Salamandra  maculosa  ist  über  den  grössten  Theil  des 
leren,  westlichen  nnd  südlichen  Enropa  verbreitet,  nnd  komm' 
den  Niederlanden  angefangen  durch  Frankreich,  Spanien  und 
tugal,  selbst  bis  nach  Algier  vor;  doch  wird  sie  ans  dem 
liebsten  Theile  der  pyrenäischen  Halbinsel  nicht  angeführt,  wi] 
sie  in  Frankreich  wieder  im  Norden  seltener  ist,  als  im  Süden, 
mittleren  Europa,  wo  sie  fast  allenthalben  häufig  ist,  mehr  di< 
derungen  bewohnend,  scheint  sie  im  Süden,  wie  z.  6.  in  It 
mehr  auf  das  Gebirge  beschränkt;  nach  Osten  dürfte  sie  den  D 
nicht  überschreiten,  sowie  sie  auch  auf  der  Balkanhalbinsel 
angeföhrt  erscheint;  desgleichen  fehlt  sie  aof  Sardinien. 

Die  von  den  italienischen  Autoren  als  Salamandra  coriica  Sa  vi 

führte  Art  kann  die  Berechtigung  einer  selbatatändigen  Form  nicbt 

pj„    Ig  Sprüchen.      Das   Hauptgewicht    bei    deren    1 

scheidimg   wird    auf  die   Bezahunng   gelegt. 

Oanmenzäbne  bilden  nämlich  hier  nicht  zwei 

mig  gescliwiiiigeiie  Reihen,   sondern   in   ihrei 

teren  Haltte  vollständig  parallel  lanfend,  weid 

vom  plötzlich  kreistomüg  aus  einander.  So  aufF 

übrigens  dieses  Merkmal  auch  auf  den  erstan 

zu  sein  scheint,  so  hält  es  bei  einer  Untersncliuuj 

reicher  Exemplare  doch  durchaus  nicht  StJcll,  dl 

bei  der   echt«n  maculosa  die  Zahnstcllong    dm 

SalamaDdra  oorsica  Savi.  nicht   SC   conatant  ist,   nnd   die  Zahnreihen 

mehr  oder  minder  bedeutendes  Aneinandertre 
ihrem  hinteren  Terlanfe  sich  der  Form  von  cortica  oft  ongemein   a. 

*)  Aehaliclie    Fälle,    wo    ia    der    tiefaDgcnauhutt    nllein    liehaltene    W( 
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etztere  nur  aln  ein  durch  zahlreiche  Uebergänge  vermitteltes  Ex- 

^esehen  werden  kann.     Als  fernere  Merkmale  werden  im  Gegen- 

maculoga  bei   corsica   angefahrt,   das«  der  Kopf   viel   breiter    als 

Zunge  viel  kreisförmiger,   aber  seitlich   und  hinten  in  grösserer 

iing   frei,   die  Parotiden   länger   als    breit  und  von  nur  wenigen 

söflfhet,  die  Bückenwarzen  selten  und  minder  vorstehend,  die  Fin- 

mmengedrückt  und  durch  schwache  Spannhäute   verbunden,   die 

Hinterzehe  sehr  kurz  und  die  gelben  Flecken  kleiner  und  in  nur 

Anzahl  vorhanden  seien.   •—  Alle  diese  Merkmale  kommen  aber 

er  weniger  auch  bei  maculosa  vor,  so  dass  sonach  corsica  höchstens 

nicht  einmal  besonders  scharf  ausgeprägte  Localvarietät  ange- 

jrden  kann. 


eiber,  HRrpctoloffia  europaea. 


II.  Ordng.  Anura. 

Cauda  nutla,  pedes  postici  elongati. 

Der  Körper  ist  nngeschwänzt,  kurz  und  dick,  im  Ganzen 
etwa  scheibenförmiger  oder  viereckig  elliptischer  Gestalt,  mit 
mehr  oder  weniger  gewölbter,  bald  aber  auch  mehr  flacher  vaA 
geplatteter  Oberseite.    Der  kurze  Kopf  ist  von  vom  nach  rücl 
stets  merklich  erweitert,  mit  bogig  verrundeter  oder  stumpf 
stutzter  Schnauze,  hinten  ohne  Spur  einer  halsartigen  Verei 
in   seiner  ganzen  Breite   dem  Rumpfe  angefügt.      Die  Augen 
gross  und  vorstehend,  mit  deutlichen,  längsgespaltenen  Lidern, 
das  untere  das  obere  an  Grösse  stets  bedeutend  übertrifffc  und 
über  das  Auge  hinauf  geschoben  werden  kann.    Die  Pupille  ist 
senkrecht,  bald  rundlich  oder  auch  in  horizontaler  Richtongj 
längert,   die  Iris  immer  lebhaft  gefärbt  oder  metallglänzend. 
Nasenlöcher  sind  klein,  ganz  nach  vorn  an  die  Schnaozenspitie 
rückt  und  fast  senkrecht  nach  abwärts  in  den  Rachen  geöfi&iei 
Trommelfell  ist  manchmal  schon  im  Leben  deutlich,  tritt  aber 
erst  nach  längerem  Liegen  im  Weingeist,  oder  selbst  gar  nicht 
vor,  was  übrigens  mitunter  bei  einer  und  derselben  Art  nach 
Dicke  der  darüber  hinwegziehenden  Haut,  daher  namentlich  oft 
dem  Alter,  verschieden  ist ;  es  kann  daher  dem  Trommelfell  in  B] 
matischer  Beziehung  auch  nur  eine  untergeordnete  Rolle  zuerl 
werden.      Der  grosse,  bis  weit  hinter  die  Augen  gespaltene 
ist  im  Oberkiefer  gewöhnlich,  im  Unterkiefer  fast  niemals 
Die  Gaumenzähne,  welche  bei  den  Urodelen  gewöhnlich  zwei 
vorn  nach  hinten  ziehende  Längsstreifen  bildeten,  sind  hier  als 
ziemlich  kurze,  zwischen  oder  etwas  hinter  den  inneren  Na8enl< 
quer  gestellte  Gruppen   oder  Reihen  vorhanden,  die   von  eil 
durch  einen  bald  grösseren ,   bald  kleineren  Zwischenraum  gel 
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id;  doch  können  auch  in  beiden  Kiefern  sowie  im  Gaumen  alle 
ihne  vollkommen  fehlen  (Bufonidae),  Die  meist  ziemlich  grosse 
mge  bietet  durch  die  Verschiedenheit  in  Gestalt  und  Befestigung 
1  systematischer  Hinsicht  sehr  wichtige  Merkmale;  in  der  Regel 
emlich  dick  und  fleischig  ist  sie  nur  selten  ganz  oder  grössten- 
leils  an  dem  Boden  der  Mundhöhle  befestigt,  viel  häufiger  jedoch 

ihrem  vorderen  Theile  angewachsen,  während  ihre  hintere  Partie 
ehr  oder  weniger  frei  und  nach  Art  einer  Fliegenklappe  heraus- 
hlagbar  erscheint;  ihr  Hinterrand  ist  entweder  ganz  oder  mit  einer 
ild  seichten,  bald  aber  auch  sehr  tiefen  Ausrandung  oderEinbuch- 
Lng  versehen ,  wodurch  sie  dann  mehr  weniger  herzförmig,  zwei- 
ppig  oder  selbst  zweihömig  erscheint.  Die  Seitentheile  des  Gau- 
ens  sind  durch  die  auöh  nach  innen  stark  hervortretenden  Aug- 
rfel  meist  deutlich  gewölbt,  die  Mündungen  der  eustachischen 
öhren  als  zwei  in  den  inneren  Mundwinkeln  stehende  Oeffnungen 
ild  mehr  bald  weniger  ersichtlich.  Viele  Anuren  haben  wenigstens 
1  männlichen  Geschlechte  eigenthümliche  Schallblasen,  welche  ent- 
eder  an  der  Kehle  oder  an  den  Seiten  des  Kopfes  hinter  den  Mund- 
inkeln  liegen,  und  beim  Schreien  —  das  übrigens  stets  mit  ge- 
hlossenem  Munde  geschieht  —  hervortreten  nnd  durch  Mitschwin- 
ing  den  Ton  verstärken.  Die  Beine  sind  kräftig  und  wohl  ent- 
ckelt,  die  vorderen  nach  einwärts  gebogen,  mit  vier  meist  freien 
hen.  Die  bald  mehr  bald  weniger  verlängerten  Hinterbeine  be- 
zen  fast  immer  fünf  -ungleiche  Zehen,  wovon  in  der  Regel  die 
srte  die  längste,  der  Daumen  hingegen  die  kürzeste  ist;  nicht 
ten  findet  sich  hier  nach  aussen  zu  ein  Schwielen-  oder  höcker- 
iger Vorsprung,  der  gleichsam  das  Rudiment  eines  sechsten  Fin- 
rs  darstellt;  auch  sind  die  Hinterzehen  nur  ausnahmsweise  ganz 
li,  sondern  gewöhnlich  durch  Schwimmhäute  gesäumt  oder  ver- 
nden.  In  manchen  Fällen  zeigen  sich  sämmtliche  Zehen  an  der 
itze  mit  teller-  oder  scheibenförmigen  Erweiterungen  versehen, 
liehe  nach  Art  der  Saugnäpfe  wükend,  durch  Erzeugung  eines 
Üeeren  Raumes  das  Thier  zum  Klettern  oder  Haften  an  senk- 
jhten  oder  selbst  überhängenden  Flächen  befähigen  (Cälamitae). 
3  Haut  ist  entweder  mehr  weniger  glatt,  oder  aber  bald  mit  klei- 
nen, bald  mit  grösseren  Wapzen,  Höckern  und  anderweitigen  drü- 
en  Hervorragungen  versehen,  welche  der  Oberfläche  des  Körpers 
ein  sehr  rauhes  und  unebenes  Ansehen  verleihen. 

Die  Männchen  sind  von  den  Weibchen  ausser  durch  geringere 
^sse  auch  noch  dadurch  verschieden,  dass  sie  zur  Paarungszeit 
gewissen  Körpertheilen  schwielige,  von  einer  rauhen,  feilenartigen 

meist  auch  geschwärzten  Haut  überzogene  Stellen  zeigen.  Solche 
wieleii  finden  sich  am  häufigsten  an  den  Daumen  der  Vorder- 

.    6* 
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füsse,  welche  dann  in  dieser  Periode  oft  auch  verdickt  erscheinen; 
doch  giebt  es  auch  Formen,  bei  denen  sich  solche  Haatverdickangen 
an  den  Armen  und  an  der  Brost  zeigen,  während  bei  anderen  Gnt- 
tongen  aach  der  Rand  des  Unterkiefers  mehr  weniger  mit  klemen, 
punktförmigen  Warzen  bedeckt  ist,  die  sich  manchmal  sogar  aef 
der  ganzen  Unterseite  des  Körpers  bis  zu  den  Hinterbeinen  zerstreit 
finden  können. 

Die  Anoren  leben  theils  auf  dem  Lande ,  theils  auch  im,  oder 
wenigstens  am  ^Ya8ser.     In  letzterem  Elemente  sind  sie  weniKstesi 
znr  Paarungszeit  fast  immer  zu  finden,  wobei  stets  eine  Art  von  Be- 
gattung stattfindet,  indem  das   auf  dem  Weibchen  sitzende  Mans- 
chen das  erstere  mit  den  Vorderbeinen  entweder  unter  den  Achpeli 
oder  in  der  Lenden gegend  umfasst  und  den  in  gallertigen  Schnäree 
oder  Klumpen  austretenden,  meist  zahlreiche  Eier  enthaltenden  Laich 
unmittelbar  bei  dessen  Entleerung  befruchtet.     Die  anfangs  zn  Bc 
den  sinkenden  Eimassen  quellen^ durch  Aufnahme  von  Wasserball 
an  und  heben  sich  an  die  Oberfläche.      Nach  bald  kürzerer,  bald 
längerer  Zeit  erscheinen  dann  die  Larven,  deren  Entwicklungsgrad 
übrigens  unmittelbar  nach  dem  Verlassen  des  Eies  bei  verschiedenen 
Familien  und  Gattungen  sehr  ungleich  .ist.      Während  bei  einigen 
der  Embryo  schon  im  Eie  die  lebhafteste  Bewegung  zeigt,  und  das 
junge  Thier  die  Eihülle  selbst  sprengt,  werden  andere   erst  durc^ 
Zersetzung   der  Eihülle  frei,   auch   dann   noch   einige  Zeit  an  den 
schleimigen  Eiscbnüren  hängen  bleibend.     Desgleichen  zeigen  andli 
die  Kiemen  bei  den  verschiedenen  Formen  dieser  Gruppe  einen  sefaf 
wechselnden  Grad  der  Ausbildung,  und  während  sie  bei  den  einen 
gross  und  lange  bleibend  sind,  erscheinen  sie  bei  anderen  wieder 
sehr  klein  und   äusserst  hinfallig.     Diesen  Verschiedenheiten  ent- 
sprechend ist  auch  die  Zeitdauer  der  Entwicklung  im  Allgemeinen 
sehr  verschieden,  und  während  manche  ihre  vollendete  Ausbildung 
verhältnissmässig  ziemlich   schnell   erreichen,    gelangen   wieder  in 
anderen  Fällen  die  Larven   zu  einer  solchen  Grösse,  dass  das  eben 
entwickelte  Thier  unmittelbar  nach  Abwerfung  des  Schwanzes  viel 
kleiner  ist,  als  die  erwachsene  Quappe  {JPelöbaies). 

Alle  Anurenlarven  haben  übrigens  einen  rundlichen  oder  ellip- 
tischen Körper  und  einen  von  demselben  fast  immer  deutlich  abge- 
setzten, seitlich  zusammengedrückten  Ruderschwanz ;  in  ihren  ersten 
Jugendzuständen  bald  kürzere,  bald  längere  Zeit  gesellig  zasaüimen 
lebend,  zerstreuen  sie  sich  dann,  wenn  sie  mehr  heranwachsen.  Von 
den  vier  Beinen  erscheint  das  hintere  Paar  stets  eher  als  das  vor- 
dere; in  dem  Maasse,  als  der  Körper  und  die  Beine  an  Wachsthan 
zunehmen,  bilden  sich  der  Schwanz  und  die  äusseren  Kiemen  zurück 
bis  sich  endlich  auch   das  Maul   spaltet,    worauf  dann   die  jnngra 
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hiere  in  der  Regel  das  Wasser  verlassen,  sich  gewöhnlich  noch 
inige  Zeit  hindurch  in  dessen  Nähe  unter  Steinen,  Pflanzen  und 
iergleichen  aufhaltend,  woselbst  man  sie  oft  in  grösserer  Menge 
)ei8amnien  trifit ,  meist  noch  mit  einem  kurzen  Schwanzstummel 
rersehen,  derxaber  am  Laude  bald  eintrocknet  und  abfallt;  gewöhn- 
lich pflegen  sie  an  sonnigen  Tagen  oder  während  eine^  warmen 
Regens  das  Wasser  in  Schaaren  zu  verlassen.  —  Die  meisten  Arten 
pflegen  im  Laufe  eines  Jahres  nur  einmal  zu  laichen,  doch  kommen 
bei.  südlichen  Formen  nicht  selten  auch  zwei  Generationen  vor,  wo- 
TOfl  in  der  Regel  die  im  Hochsommer  oder  Herbste  ausgekommene 
ihre  vollendete  Entwicklung  erst  im  nächsten  Frühjahre  erreicht. 

Die  europäischen  Mitglieder  dieser  Ordnung  zerfallen  in  vier 
?ftinilien,  \i^elche  sich  in  nachstehender  Weise  aus  einander  halten 
basen. 

1.  Oberkiefer  und  Gaumen  bezahnt 2 

Mund  vollkommen  zahnlos,  Parotiden  sehr  deutlich,  Pupille 
horizontal  verlängert,  Zunge  am  Hinterrande  stets  ganz,  Hinter- 
beine wenig  verlängert.  Haut  fast  immer  durch  zahlreiche,  stark 
erKabene  Warzen  rauh  und  uneben.    .     .     4.  Fam.  Bufonidae 

2.  Zehen  an  der  Spitze  nicht  erweitert 3 

„         „      „        „       sämmtlich  in  rundliche  Kletterscheiben  er- 
weitert, Ohrdrüsen  fehlend,  Trommelfell  deutlich,  Hinterfüsse 
über  die  Hälfte  mit  Schwimmhäuten   verbunden ;    Haut  oben 
vollkommen  glatt,  unten  fein  warzig.  .     .     2.  Fam.  Calamitae 
».  Pupille  rund,  Hinterbeine  stets  bedeutend  verlängert.     Zunge 
entweder  ganz  angewachsen  und  ganzrandig,  oder  hinten  frei  und 
durchsehr  tiefe  Ausrandung  fast  zweihörnig.  .  3.  Fam.  Banidae 
Pupille  vertical,   Hinterbeine  meist  wenig  verlängert.      Zunge 
Mrenn  hinten  frei  so  höchstens  schwach  ausgerandet.     Körper 
gewöhnlich  ziemlich  plump,  krötenartig.  .  1.  Fam.  Pelobatidae 


L  Fam.  Pelobatidae. 

Ftipilla  verticalis. 

I/ingua  magna,  discoidea,  latertbus  numquam  libera, 

Maxüla  inferior  edentula. 

Der  Körper  ist  im  Allgemeinen  ziemlich  plump  und  breit,  der 
>itiis  daher  mehr  krötenartig,  nur  selten  mehr  schlank  und  frosch- 
g.  Der  gewöhnlich  kurze  Kopf  ist  nach  vorn  in  bald  spitzerem, 
i  stumpferem  Bogen  gerundet,  mit  theils  vorhandenen,  theils 
Lenden  Ohrdrüsen.    Die  stark  erweiterbare  Pupille  ist  stets  senk- 
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recht  gestellt,  von  länglicher  oder  mehr  weniger  dreieckiger  Form. 
Das  Trommelfell  ist  nur  selten  sichtbar,  die  Schallblasen  fehlen 
meistens.  Der  Oberkiefer  ist  bezahnt,  der  Unterkiefer  zahnlos.  Die 
Gaamenzähne  bilden  zwei  zwischen  oder  hinter  den  inneren  Nasen« 
löchern  vorbeiziehende  Querreihen,  die  gewöhnlich  ziemlich  kun 
und  durch  einen  deutlichen  Zwischenraum  von  einander  getrennt, 
weit  seltener  ziemlich  lang  und  einander  fast  bis  zur  Berühnmg 
genähert  sind  (Älytes).  Die  Zunge  ist  gross,  der  Hauptform  nacb 
ei-  oder  scheibenförmig ,  entweder  ganz  angewachsen  oder  nur  in 
ihrem  manchmal  mehr  weniger  ausgerandeten  Hintertheile  in  grösserer 
Ausdehnung  frei.  Die  Beine  sind  kräftig,  die  hinteren  in  der  Se- 
gel nur  massig  verlängert,  die  Sprungfähigkeit  daher  selten  stark 
entwickelt.  Bei  einer  Gattung  trägt  die  Ferse  nach  innen  zu  eine 
linsenförmige,  an  ihrem  Aussenrande  schneidige  Hornplatte.  Die 
Hinterzehen  sind  niemals  vollkommen  frei,  sondern  entweder  durdi 
Schwimmhäute  in  grösserer  oder  geringerer  Ausdehnung  verbanden, 
oder  aber  an  allen  Rändern  durch  bis  zur  Spitze  hinlaufende  Hant- 
lappen  gesäumt.  Zur  Paarungszeit  zeigen  die  Männchen  gewöhn- 
lich an  den  Vorderzehen,  manchmal  auch  an  den  Armen  nnd  sogar 
an  der  Brust  verdickte,  mit  feinen  Warzen  bedeckte  Schwielen.  Die 
Haut  ist  nur  selten  ganz  glatt,  häufiger  sowohl  oben  als  auch  unten 
mit  grösseren  oder  kleineren  Warzen  bald  sparsamer,  bald  dichter 
besetzt.  Ausser  den  Parotiden  finden  sich  manchmal  auch  in  den 
Mundwinkeln  und  am  Oberarm  drüsige  Anschwellungen,  die  aber 
meist  nur  bei  den  Männchen  und  auch  gewöhnlich  bloss  zur  Paarungs- 
zeit entwickelt  sind. 

Die  Pelobaten  leben  entweder  im  Wasser  oder^uf  dem  Lande, 
woselbst  sie  als  grabende  Höhlenbewohner  nicht  nur  den  grössten 
Theil  ihrer  Lebenszeit  auf  dem  Trocknen  zubringen,  sondern  sich 
mitunter  sogar  auf  dem  Lande  paaren  und  dann  nicht  einmal  zur 
Laichzeit  ins  Wasser  gehen.  Bei  der  Begattung  wird  das  Weibchen 
von  dem  Männchen  stets  an  den  Lenden  umfasst,  und  die  Cier  wer- 
den entweder  in  Trauben  oder  in  kurzen  Schnüren  abgesetzt.  Bei 
den  südlichen  Formen  findet  gewöhnlich  eine  zweimalige  Paarung 
im  Jahre  statt,  und  die  Larven  beanspruchen  zu  ihrer  Entwicklung 
eine  bedeutende  Zeit,  so  dass  sie  in  Folge  dessen  oft  eine  unver- 
hältnissmässige  Grösse  erreichen  und  länger  als  alle  anderen  Annren 
im  Wasser  verharren. 

Im  europäischen  Faunengebiete  ist  diese.  Familie  durch  vier 
Gattungen  vertreten,  deren  Bestimmung  durch"  nachfolgende  üober- 
sicht  erleichtert  werden  mag. 

1.  Ohrdrüsen  fehlend,  Trommelfell  niemals  sichtbar,  Hinterfusse 

mit  ganzen  Schwimmhäuten J 
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Ohrdrusen  wenigstens  nach  aussen  zu  deutlich  abgehoben,  Hinter- 
zehen mit  seitlichen  Hautsänmen  oder  halben  Schwimmhäuten  3 

S.  Hinterfüsse  an  der  Ferse  nach  innen  zu  mit  linsenförmiger, 
schneidiger  Homplatte.  Zunge  in  ihrem  hinteren  Theile  in 
grösserer  Ausdehnung  frei.  Gaumenzähne  in  zwei,  zwischen 
den  inneren  Nasenlöchern  stehenden,  durch  einen  deutlichen 
Zwischenraum  von  einander  getrennten,  scharf  abstehenden 
kurzen  Querreihen.  Männchen  zur  Paarungszeit  an  der  Hinter- 
Seite  des  Oberarms  mit  grosser,  eiförmiger,  von  zahlreichen  Poren 
durchbohrter  Drüse.  Haut  fast  ganz  glatt.  1.  Gatt.  Pelobates  Wgl. 
Hinterfüsse  ohne  Hornplatte.  Zunge  ganz  angewachsen.  Gaumen- 
zähne in  zwei  zwischen  und  etwas  hinter  den  inneren  Nasen- 
löchern stehenden  wenig  hervortretenden  kurzen  Quergruppen. 
Männchen  zur  Paarungszeit  ohne  Oberarmdrüse.    Haut  warzig. 

2.  Gatt.  Bombinator  Merr. 

3.  Trommelfell  bald  mehr,  bald  weniger  deutlich.  Zunge  am  freien 
Hinterrande  mit  seichterer  oder  tieferer  Ausbuchtung.  Gaumen- 
zähne in  zwei,  am  vorderen  Innenwinkel  zwischen  den  inneren 
Nasenlöchern  stehenden,  von  einander  stark  entfernten  kurzen 
Gruppen.  Männchen  mit  deutlichen  Schallblasen  und  zur 
Paarungszeit  an  diör  Brust,  auf  der  Unterseite  des  Oberarms,  auf 
der  Vorderseite  des  Unterarms  und  am  ersten  und  zweiten 
Finger  mit  von  kleinen,  dunkeln  Warzen  besetzten  Schwielen. 
Zehen  der  Hinterfüsse  mit  bis  zur  Spitze  reichenden  Haut- 
säumen . 3.  Gatt.  Pelodytes  Fitzg. 

Trommelfell  sehr  deutlich.  Zunge  fast  ganz  angewachsen,  nur 
hinten  etwas  frei  und  ohne  Spur  einer  Ausrandung.  Gaumen- 
zähne in  zwei  hinter  den  inneren  Nasenlöchern  vorbeiziehenden, 
langen,  einander  oft  fast  bis  zur  Berührung  genäherten  Quer- 
gruppen. Schallblasen  fehlend.  Hinterfüsse  mit  halben 
Schwimmhäuten 4.  Gatt.  Alytes  Wgl. 


1.  Gatt.  Pelobates. 

Wagler^natürl.  Syst.  d.  Amphib.  pag.  206,  22  (1830). 
u  1 1  r  i  p  e  s  Müller  Heb.  3  verschied.  Famil.  d.  troschart.  Th.  Isis  XXV,  pag.  538  (1832). 

JParoiides  nullae. 

Tympanum  latens, 

JPupilla  elliptica. 

Lingua  rotundaJto-cordata,  posfice  lihera. 
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Pedes  postief  modkc  tihnu/aff,  disco  subjwllicario  cameo  tfr 

sfructi. 
Cutis  (ßabrn. 

Der  Körper  ist  plump,  krötenartig,  der  Kopf  deutlicli  kttna 
al»  im  hintersten  Theile  breit,  mit  gerundeter  oder  abgestatzto, 
nach  vorn  zu  meist  stark  abschüssiger  Sclinauze.  Die  mittelgrosMi ' 
Nasenlöcher  sind  eiförmig,  etwas  schief  nach  vorn  2ti  gegen  einandarl 
gerichtet  und  von  den  Kieferrändern  ziemlich  entfernt  gegen  & 
Oberseite  des  Kopfes  gerückt.  Die  von  einander  durch  einen  breibi 
Zwischenraum  getrennten  Augen  zeigen  an  ihren  oberen  Liden 
nach  hinten  zu  eine  oder  auch  mehrere  Querfalten ;  die  Papille  ist  I 
elliptisch;  Ohrdrüsen  und  Trommelfell  sind  nicht  unterscheidbar. 
Die  Zunge  ist  gross  und  dick ,  flach  gewölbt  und  ganz  mit  feina 
Warzen  besetzt,  im  Allgemeinen  von  ziemlich  kreisförmiger  Gestatt» 
mit  einer  schwachen,  oft  kaum  merkbaren  Ausbuchtung  am  Histfl^ 
rande;  mit  ihrem  vorderen,  grösseren  Theile  an  den  Boden  der 
Mundhöhle  angewachsen  erscheint  sie  seitlich  nur  an  den  ftaBsersUf 
Randern,  hinten  jedoch  in  etwa  einem  Drittel  ihrer  Grösse  vöD- 
kommen  fr^i.  Die  Gaumenzähne  bilden  zwei  zwischen  den  innerei 
Nasenlöchern  quergestellte  kurze,  stark  abstehende  Reihen ,  die  voi 
einander  durch  einen  sehr  deutlichen  Zwischenraum  getrennt  siil 
Die  Schallblasen  fehlen.  Der  Rumpf  ist  gedrungen,  oben  meA 
deutlich  gewölbt.  Die  Vorderbeine  reichen,  an  den  Körper  angelegt^ 
bis  zu  den  Hinterbeinen ,  diese  überragen  nach  vorn  gestreckt  da 
Kopf  stets  um  ein  Beträchtliches,  oft  fast  um  Fusslänge.  Jene  haben 
vier  vollkommen  freie,  ziemlich  rundliche  und  nur  schwach  zusam- 
mengedrückte Zehen,  von  denen  die  dritte  bedeutend  länger  als  die 
drei  anderen  unter  einander  ziemlich  gleichen  ist.  Die  Hinterf&Bse 
besitzen  schwach  .abgeplattete ,  am  Ursprung  ziemlich  dicke,  ^fS''^ 
Ende  etwas  zugespitzte  Zehen,  deren  vier  erste  an  Länge  allmäfig 
zunehmen,  während  die  fünfte  etwa  der  dritten  gleicht.  Alle  Hinte^ 
zehen  sind  bis  zu  ihrer  Spitze  durch  Schwimmhäute  verbunden  und 
zeigen  an  den  Gelenken,  ebenso  wenig  wie  die  vorderen,  nirgend 
welche  Verdickung  oder  Anschwellung;  Rudimente  des  DaumenB 
oder  eines  sechsten  Fingers  sind  niemals  vorhanden.  An  der  Fene 
der  Hinterfüsse  findet  sich  unter  dem  Daumen  nach  hinten  zu  eiue 
stark  hervortretende,  harte,  etwa  linsenförmige  Hornscheibe,  die  an 
ihrem  freien  Rande  schneidig  geschärft  ist  und  schon  bei  älteren 
Larven  sehr  deutlich  hervortritt.  Die  Haut  ist  mit  theilweiser  Aus- 
nahme des  Kopfes  glatt,  obwohl  die  sehr  gut  entwickelten  Drüsen 
dieselbe  namentlich  am  Rücken  in  P'orm  kleiner  Linsen  mitunter 
stellenweise   etwas   auftreiben ,   welche   Erhöhungen   aber   durchaus 
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cht  scliarf  begrenzte  Warzen,  sondern  nur  sehr  flache,  am  Um- 
reise  allmälig  in  die  Körperhaut  verfliessende ,  häufig  kaum  m  erk- 
öre Aufkreibongen. darstellen,  die  die  allgemeine  Glätte  der  Haut 
L  keiner  Weise  unterbrechen.  Die  Seiten  des  Rumpfes  zeigen  keine 
rüsenreihen. 

Die  Männchen  sind  von  den  Weibchen,  abgesehen  von  ihrer 
leist  traberen  Färbung,  auch  noch  dadurch  unterschieden,  dass  sie 
nr  Paarungszeit  an  der  Hinterseite  des  Oberarmes  eine  grosse, 
iforinige  Drüse  besitzen,  welche  von  zahlreichen  Poren  durchbohrt 
*,  die  beim  Drucke  eine  wasserhelle  Flüssigkeit  von  sich  geben, 
'mmstschwielen  sind  bei  dieser  Gattung  nicht  entwickelt. 

Die  Pelobaten  sind  Landthiere,  welche  nur  zur  Paarungszeit  im 
V^asser  angetroffen  werden,  das  sie  nach  vollendetem  Brunstgeschäfte 
^gleich  wieder  verlassen.  Sie  sind  entschiedene  Nachtthiere,  die 
loh  des  Tages  über  unter  der  Erde  aufhalten,  in  welche  sie  sich 
üt  Hülfe  ihrer  homartigen  Fussschwielen  sehr  gewandt  eingraben ; 
1©  scharren  dabei,  mit  den  Fersen  nach  auswärts  etossend,  den  Bö- 
en auf,  und  indem  sie  sich  zugleich  fortwährend  nach  rückwärts 
'hieben,  verschwinden  sie  in  kurzer  Zeit  unter  der  Erde,  die  sich 
ann  über  ihnen  vollkommen  schliesst.  Sie  leben  daher  eigentlich 
icht  in  Höhlen,  da  sie  in  der  That  vollkommen  von  Erde  bedeckt 
ird,  ohne  dass  irgend  ein  Gang  oder  Rohr  von  ihrem  Ruheplatz 
ar  Oberfläche  führt.  Des  Abends  wühlen  sie  sich  dann  heraus, 
m  ihrer  Nahrung  nachzugehen,  des  Morgens  graben  sie  sich  wieder 
ort  ein,  wo  sie  gerade  vom  Tage  überrascht  werden.  Daraus  er- 
lärt  sich  auch,  dass  die  Thiere,  obwohl  in  manchen  Gegenden  häufig, 
m  Allgemeinen  doch  ziemlich  selten  angetroffen  werden,  da  sie 
Hßser  der  Paarungszeit  nur  des  Nachts  ihre  unterirdischen  Schlupf- 
rivkel  verlassen,  und  von  letzteren  über  der  Erde  keinerlei  Spur 
^zutreffen  ist.  Die  im  Wasser  gefundenen  Pelobaten  tauchen  bei 
iner  Beunruhigung  wohl  auf  den  Grund,  ohne  sich  jedoch  nach  Art 
nderer  Batrachier  mit  dem  Kopf  in  den  Schlamm  einzuwühlen ;  sie 
'leiben  im  Gegentheil  meist  ruhig  auf  dem  Boden  des  Wassers  sitzen, 
ich  höchstens  durch  einige  scharrende  Bewegungen  ihrer  Hinter- 
«ine  etwas  tiefer  in  denselben  versenkend. 

Im  Allgemeinen  nähern  sich  die  Arten  dieser  Gattung  in  ihrer 
ebensweise  mehr  den  Kröten  als  den  Fröschen,  obwohl  sie  womög- 
ßh  noch  plumper  und  träger  sind  als  jene.  Der  Laich  wird  in 
ner  einfachen,  dicken  Schnur  abgesetzt,  in  der  sich  die  Eier  in 
ofacher  Reihe  befinden ;  das  Geschäft  des  Laichens  selbst  ist  wegen 
r  Kürze  dieser  Schnur  meist  rasch  beendet.  Die  Larven  zeichnen 
ih  durch  ansehnliche  Kiemen  und  besonders  durch  ihre  ganz 
sserordentliche  Grösse  vor  denen  aller  übrigen  Anuren  sehr  aus, 
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und  sind  namentlich  wegen  ihres  dicken,  masknlösen  Schwanzes  ia 
erwachsenen  Zustande  selbst  grösser  als  das  eben  verwandelte  JuBgib 
Diese  enormen  Dimensionen  der  Larven  erklären  sich  wohl  gauj 
ungezwungen  aus  dem  Umstände,  dass  Pelobates  anter  allen  esro«! 
päischen  Froschlurchen  zu  seiner  Metamorphose  die  längste  Zflitj 
in  Anspruch  nimmt.  Die  das  Wasser  verlassenden  Jungen  haU«] 
sich  nicht  —  wie  es  sonst  bei  den  Anuren  meistens  der  Fall  iit  -* 
noch  einige  Zeit  in  der  Nähe  desselben  auf,  sondern  vergraben  ak\ 
entfernt  davon  sofort  in  die  Erde. 

Die  zwei  europäischen  Arten  sind  in  nachfolgender  Weise  kk 
zu  unterscheiden: 

a)  Kopf  von  vom    nach  rückwärts  deutlich  gewölbt,  in  seil 
hinteren  Theile  fast  immer  wulstig  aufgetrieben  und  dasell 
wenigstens  im  erwachsenen  Zustande  meist  deutlich  rauh 
gekörnt.      Hornscheibe  der  Fersen  röthlichbraun  oder  gell 

b)  Kopf  oben  Vollkommen  flach,  daselbst  und  an  den  Seiten 
rauh.       Hornscheibe    der  Fersen    glänzend    und  tief  schi 

Glutril 


1.  Pelobates  fuscus:    Caput  supra  convexum  postice  media 

et  aspero-granosum ;  disco  suhpolUcario  flavido  vel  fulvescenii' 
Long.  6-58— 7*9  cm. 

Bufo   fuscus    Laur.    Synops.   reptil.    pag.  28,    10  (1768).   —  R« 
vespertina  Pall.  Reise  d.   versch.  Prov.  d.  russ.  Reich.  I,    pag. 
15  (1771).  —  Rana  fusca  Meyer  Synops.  reptil.  pag.  10,  e(l795).' 
Bufo  vespertinus  Schneid,  histor.  amphib.  I,  pag.  225,  XVi (171 
—   Rana    alliacea    Shaw  Gener.    Zool.  III,    pag.    146,  *t«b.  41, 
(1802).    —    Bombinator  fuscus  Fitzing.  neue  Classificai.  d. 
pag.    65,    3    (1826).    —    Bombina    marmorata    Sturm    Dei 
Fauna    III    (1828).    —    Pelobates    fuscus    Wagl.    natürl.    Syst 
Amphib.    pag.  206  (1830).  —    Cultripes  minor   Müller  Isis  13 
pag.  538  (1832). 

Der  Kopf  ist  oben  von  hinten  nach  vorn  zu  deutlich  gel 
mit  ziemlich  kurzer,  niedriger,  gerundeter  Schnauze.      Der 
Theil  desselben  zeigt  in  seiner  Mittelliuie  der  Länge  nach  eine 
mehr,  bald  weniger  wulstig  hervortretende  Auftreibung,  die  dvnkj 
die  daselbst  sehr  dünne  und  fest  anliegende  Haut  ausgezeichnet 
und  namentlich  im  Alter  fast  immer  deutlich  rauh  oder  gekörnt 
scheint ;  letztere  Eigenschaft  ist  oft  auch  an  der  vorderen  Ko] 
namentlich  hinter  den  Nasenlöchern  mehr  oder  weniger  zu  hemi 
liotztere  sind  mittelgross,  von  einander  etwa  so  weit  wie  von  dbi 
Augen  entfernt.  Der  Sporn  kommt  an  Länge  etwa  der  gegenseitige 
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itfernnng  der  Nasenlöcher  gleich.      Die  Kieferränder,  die  Kopf- 
iten  und  der  Unterleib  sind  tollkommen   glatt,   der  Rücken  nicht 


Fig.  17. 


Pelobates  fuscus  Laur. 
a  Homschwiele. 


selten  mit  sehr  flachen,  Unsenförmigen 
Hervorragungen  in  grösserer  oder  ge- 
ringerer Menge  versehen. 

Die  Färbung  ist  beim  ersten  Er- 
scheinen des  Thieres  im  Frühjahre 
meist  ziemlich  dunkel,  grau,  röthlich- 
oder  selbst  schwarzbraun,  die  Flecken - 
Zeichnung  oft  kaum  hervortretend  oder 
mindestens  nicht  scharf  abgehoben. 
Aber  schon  während  des  Laichens,  und 
noch  mehr  später  am  Lande  hellt  sich 
die  Grundfarbe  zu  einem  lichten  Grau, 
ja  selbst  fast  bis  zu  reinem  Weiss  auf, 
und  die  bandartigen,  stellenweise  zu- 
sammenfliessenden  Flecken  zeigen  eine 
schön  kastanienbraune  oder  schwärz- 
te Färbung.  Auch  treten  dann  besonders  an  der  Einlenkung  der 
üedmaassen  lebhaf^t  mennigrothe,  nach  längerem  liegen  im  Wein- 
ist weiss  werdende,  Hautwärzchen  sehr  deutlich  hervor,  die  sich 
eil  weise  oft  auch  auf  die  Schenkel  und  Körperseiten  ausdehnen. 
ie  Zeichnung  ist  übrigens  sehr  veränderlich,  obwohl  die  dunkeln 
Srpermackeln  bei  Unteiyuchung  zahlreicher  Exemplare  einiger- 
Eiassen  eine  Tendenz  erkennen  lassen,  sich  in  vier,  allerdings  sehr 
iregelmässige  Längsreihen  zu  stellen,  von  denen  die  zwei  obersten 
Wa  von  den  Nasenlöchern  an  den  Augenlidern  vorbei  längs  der  Mittel- 
lie  des  Kumpfes  hinziehen,  während  die  zwei  anderen  die  Seiten 
MB  Rückens  begrenzen.  Je  zwei  von  der  Schnauzenspitze  zu  den 
Ugen,  und  von  dem  Innenrande  der  Augenlider  mehr  weniger  auf 
^n  Rücken  verlängerte  Mackeln  sind  noch  am  beständigsten ;  fliessen 
iztere  an  der  Basis  oder  in  einem  Theile  ihres  Verlaufes  zusammen, 
>  entsteht  eine  nach  hinten  zweischenklige  oder  auch  kreuzförmige 
dichnung  (Bana  vespertina  Pall).  —  Der  Sporn  zeigt  immer  eine 
dbliche  oder  bräunliche  Färbung,  die  Unterseite  ist  weisslich,  ein- 
i^rbig  oder  dunkel  gefleckt. 

Das  Thier  verbreitet,  wenn  es  beunruhigt  wird,  einen  durch- 
ringenden, knoblauchartigen  Geruch.  Das  viel  lebhafter  geförbte 
Teibchen  zeichnet  sich  namentlich  durch  eine  bedeutendere  Anzahl 
liher  Punkte  aus,  ist  für  gewöhnlich  stumm,  höchstens  im  Schmerze 
5ne  aosstossend,  während  das  Männchen  eine  tiefe,  volltönende 
imme  hat,  deren  einsilbiges  Gequacke  dem  Rufe  des  Wasserfrosches 
i  Stärke  am  nächsten  kommt,  Unter  den  im  Frühjahr  erscheinenden 
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Batrachiern  ist  fusciis  einer  der  ersten ;  die  Männchen  kommen, 
wohnlich  vor  den  Weibchen  heraus  und  sind  meistens  auch  in 
grösserer  Anzahl  zu  finden  als  diese.     Die  Paarung  danert 
länger  als  einen  Tag,   wird  aber  meistens  schon  während  einer  «j 
zigen  Nacht  vollendet.     Die  Larven  bleiben  nach  dem  Aiukri« 
nur  sehr  kurze  Zeit  in  grösserer  Menge  beisammen,  zerstreuen  «|| 
bald  und  sind  dann  immer  nur  mehr  einzeln  zu  finden. 

Die  Verbreitung  dieser  Art  kann   mit  Genauigkeit  nodi 
festgestellt  werden,  da  sie  von  manchen  Autoren  mit  der  in 
und  Zeichnung  ähnlichen  Bufo  variabilis  vermengt  oder  verwc 
zu  sein  scheint,  dder  wenigstens  in  den  oft  oberflächlichen  Bc 
bungen  von  letzterer  nicht  immer  mit  Bestimmtheit  unterscl 
werden  kann.     Doch  dürfte  sie  vorzugsweise  auf  Deutschland 
Frankreich  beschränkt  sein,  woselbst  sie,  wenn  auch  nicht  all« 
so  doch  sehr  häufig  vorkommt.     Doch  scheint  sie  sich  mehr  in 
nördlicheren  und  mittleren  Gegenden  der  gena^nten  Länder  xu 
den,  während  sie  nach  Süden  zu  abnimmt.      In  Oesterreich  ist 
beispielsweise  um  Wien  häufig,  kommt  auch  noch  in  Krain,  weifc 
nach  Süden  aber,  meines  Wissens  wenigstens,  nicht  mehr  vor. 
häufig  wird  sie   endlich  noch  von  den  älteren  russii^chen  Ai 
angeführt,  nach  denen  das  Thier  südwärts  bis   über  den  Kai 
und  östlich  die  Wolga  überschreitend  bis  in  das  gemässigte  Sibii 
vordringen  soll;  doch  bin  ich  betreffs  dieser  Angaben  von  der  Rieht 
keit  der  Bestimmung  nicht  ganz  überzei:\ßt. 


2r  Pelobates  cultripes:    Caput  vertice  piano  y  supra  laferR 
totum  aspero-granosum ;  disco  subpollicario  aterrimo,  — 
5-27— 6-59  cm. 

Rana  cultripes  Cuv.  regn.  anim.  II,  pag.  105  (1829).  —  Bü 
calcarata  Michah.  Isis  XXIII,  pag.  807,  4  (1830),  —  Cal4ri| 
pro  Vinciali  8  Müller  Isis  XXV,  pag.  538  (1832).  —  Bombiaii 
fuscus  Dug.  Recherch.  sur  Posteol.  et  la  myol.  d.  Batrac.  tafc. 
flg.  11 — 14  (1834).  —  Bufo  calcaratus  Schinz  Naturg.  n. 
d.  Reptil,  pag.  233,  tab.  96,  fig.  2  (1833).  —  Pelobates  cttUri| 
Tschudi  Classificat.  d.  Batrach.  pag.  83  (1839). 


Der  vorigen  Art  im  Allgemeinen  ziemlich  ähnlich,  doch 
nachfolgende  Merkmale  gut  und  sicher  unterschieden.  Der 
zeigt  hinten  keine  Auftreibung  und  ist  oben  und  an  den  Seiten 
nielir  oder  weniger  dicht  stehende  Körner  nahezu  ganz  rauh,  so  dtf] 
nur  die  Sclinauzonspitze  nebst  den  Augenlidern  glatt  ersohfliirtiki 
Die  hornige  Scheibe  an  den  Fersen  ist  viel  stärker  entwickelt,  A 
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L  fusctiS,  etwas  länger  als  der  gegenseitige  Abstand  der  Nasen- 
ilier,  meist  auch  sehr  hoch  und  scharf  schneidig,  und  immer  von 
T.  schwarzer,  glänzender  Farbe.  Die  Nasenlöcher  sind  von  den 
^en  gewöhnlich  deutlich  weiter,,  als  von  einander  entfernt.  Die  . 
Lehnung  stimmt  so  ziemlich  mit  fuscus  überein ,-  indem  auch  hier 
r  grauem  Grunde  braune  oder  schw^zgrune,  theils  isolirte,  theils 
»inanderfliessende  Flecken  stehen,  die  auf  dem  Rücken  gewöhnlich 
L  grössten  sind;  die  äussersten  Spitzen  einiger  oder  auch  aller 
bterzehen  sind  öfters  schwarz. 

Die  erwachsenen  Larven  sind  weisslich,  mit  zahlreichen,  bläu- 
ben  oder  bräunlichen  Punkten  übersäet,  der  Sporn  schon  sehr 
Dntlich  und  wie  die  Spitzen  der  HintefSs^hen  schwarz. 
'■  Cultripes  scheint  ausschliesslich  auf  den  s,üdwe8tlichen  Theil 
aropas  beschränkt  zu  sein  und  wurde  bisher  wenigstens  nur  in 
dfrankreich,  Spanien  und  Portugal  gefunden;  doch  seheint  er  im 
den  der  pyrenäischen  Halbinsel  zu  fehlen,  da  er  mindestens  von 
»sonhauer  in  seinen  ,fThieren  Andalusiens"  nicht  angeführt  wird. 


2.  Gatt.  Bomblnator. 

Merrem  Syst.  amphib.  pag.  178,  5  (1820). 

Paroiides  rndlae, 

Ty^mpanum  latens, 

Pivpilla  (rigona, 

Lingua  integral  mente  tota  affixa. 

JPedes  postid  modice  elongati  planus  palmatis, 

Cutis,  verrucosa. 

Der  Körper  ist  ziemlich  plump  und  flach,  mehr  krötenartig, 
T  Kopf  oben  vollkommen  platt,  mit  verrundeter  Schnauzenspitze 
id  schief  nach  aussen  und  unten  gerichteten  Seiten.  Die  Nasen- 
sher  sind  klein,  länglich  eiförmig  oder  elliptisch,  etwas  schief  nach 
irn  gegen  die  Schnauzenspitze  gekehrt  und  von  einander  wenig- 
ens  so  weit  wie  von  den  Augen  entfernt.  Die  Pupille  hat  die  Ge- 
idt  eines  senkrecht  gestellten,  gleichschenkeligen  Dreieckes;  die 
irdrüsen  und  das  Trommelfell  sind  nicht  sichtbar.  Die  grosse,  im 
Igemeinen  ziemlich  kreisförmige  Zunge  ist  mit  ihrer  ganzen  Unter- 
che  an  den  Boden  der  Mundhöhle  fest  gewachsen,  welche  Ver- 
ichsung  namentlich  in  ihrer  hinteren  Hälfte  eine  so  innige  ist,  dass 
'  Raad  daselbst  gleichsam  mit  den  sie  umgebenden  "Weichtheilen 
•fliesst  und  daher  oft  schwer  zu  unterscheiden  ist.  Ihre  mehr 
aiger  flach  kissenartig  gewölbte  Oberfläche  ist  bald  ziemlich  glatt, 
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r/«H  mit  ^iriz*-]neii  aiire^»*lTiiäsHig<'n  Uunzelii  und  V 
Mrh^D,  Di«-  Oftiiifi^nzähn«'  bilden  zwei  korze.  Ton 
*r:nffn  MihmftW'n  Zwinchenraam  getrennte  Grappen,  welche 
t«T  and  zwischen  den  inneren  Nasenlöchern  stehen;  dii 
hiitniiHmÄflftiir  ^rirnn  und  Tollkommen  kreiBnind.  Die 
frrhl«fn.  die  Mündungen  der  enstachiRchen  Röhren  sind  im  ii 
Mandvink*-!  als  zwei  Hehr  kleine,  nadelstichartige  OeffimngCB 
wohl  gerein igt#'m  Rachen j  gnt  sichtbar.  I>ie  Vorderbeine 
an  den  KöqMrr  angelegt  etwa  bis  zu  den  Hinterschenkeln,  die 
beine  ülierragen  nach  vorn  gestreckt  den  Kopf  etwa  am  die 
Ffuslange.  Jene  haV>en  vier  freie,  ziemlich  dicke  nnd  nur 
abgeplattrdf*  Zehen,  von  denen  die  drei  ersten  an  Länge 
zunehmen,  während  die  vierte  so  ziemlich  der  zweiten  gleicht, 
den  Männchen  finden  sich  zar  Paarungszeit  an  der  Innenseite 
Unterarmes,  an  der  stark  verdickten  Danmenschwiele  und  «iM 
zwei  ersten  Fingern  schwarze,  durch  zahlreiche  Prftsen w iiictol 
sainmtartig  rauhe  Haut  verdickungen,  deren  grösste  an  den  ViM 
armen  immer  länglich  ist  nnd  durch  Krstreckung  na!ch  vom  >| 
manchmal  mit  den  Verdickungen  der  Daumenschwielen  and 
sellmt  des  Daumens  in  eine  einzige  Masse  zusammenfliessL 
HinterfüHse  haben  fünf  etwas  mehr  abgeflachte  Zehen ,  die  an  M 
f^asis  ziemlich  breit,  gegen  die  Spitze  aber  stark  dreieckig  Yerschw 
lert  hind,  und  von  denen  die  vierte  an  Länge  alle  anderen  übertriftj 
Das  Rudiment  eines  sechsten  Fingers  ist  an  der  Unterseite  dffi 
I>aunieMwijrz(;l  als  kleine,  etwas  längliche  Schwiele  zwar  nicht  Btuk' 
vorragend,  aber  docli  tnimerliin  deutlich  zn  bemerken.  Beim  Mäns-I 
dien  sind  die  ilinterzehen  fnst  oder  ))is  zu  ihrer  Spitze  mit  ziemMj 
dicken  und  d(Tben ,  nani(?ntlich  zwischen  d(»r  vierten  und  fünftel' 
Zehe  sehr  breiten  Schwinnnhäuten  verbunden;  bei  den  Weibcbei 
sind  diese  Häute  schmäler  und  nur  etwa  zwei  Drittel  der  Zehenläng* 
vereinend.  Die  Haut  ist  namentlich  nm  Rücken  mit  bald  grosseres) 
bald  kleiner(;n,  bald  mehr  gedrängten,  bald  mehr  vereinzelt  stehen- 
den Warzen  besetzt,  die  unter  der  Lupe  mit  zahlreichen  sehr  kleinei 
schwarzen  Drüsonpunkton  besetzt  erscheinen,  und  an  ihrer  Spiitf 
mit  einem  oder  melireron  bornartig  schwarzen,  an  der  Basis  wei«* 
liehen  grösseren  Kegelpunkteu  gekrönt  sind,  die  bald  zerstreut  und 
einzeln  stehen,  bald  auch  wieder  zu  gedrängten  Gruppen  oder  Reihen 
vereint  sind.  Die  Unterseite  ist,  ausser  sehr  zerstreut  stehenden 
schwarzen  Drüsonpunkten  ziemlich  glatt,  nur  die  Hinterseite  der 
Schenkel  zeigt  sich  gegen  den  After  zu  mit  dicht  gedrängten  grö- 
beren Warzen  besetzt,  die  von  auf  weisslichcm  Grunde  stehenden 
schwarzen  Drüsenpunkten  gekrönt  sind. 

Die  einzige  Art  dieser  Gattung  lebt  in  stehenden  oder  langsam 
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essenden  Gewässern  besonders  in  Teichen,  Lachen  und  Sümpfen, 
o  man  sie  vom  Frühjahre  bis  zum  Spätherbste  antrifft ;  sie  zieht 
ubes  oder  dicht  bewachsenes  Wasser  dem  klaren  und  pflanzenfreien 
itschieden  vor.  Das  Thier  springt  ziemlich  gut  und  sucht  in  der 
ähe  des  Wassers  überrascht  sich  in  letzteres  zu  retten,  sich  dann 
ef  in  den  Schlamm  des  Grundes  einwühlend.  Am  Lande  betroffen 
ackt  es  sich  entweder  auf  den- Boden,  seine  mit  der  Erde  ziemlich 
bereinstimmende  Färbung  als  Schutzmittel  verwerthend,  oder  legt 
ch  wohl  auch  auf  den  Rücken,  dabei  den  Unterleib  nach  oben  wöl- 
end  und  so  lange  in  dieser  Stellung  verharrend,  bis  die  Gefahr 
drüber  ist.  Auch  sondert  die  Art  bei  Beunruhigung  oft  einen 
eissen,  seifenartigen  Schaum  ab,  der  namentlich  an  der  Oberseite 
5r  Hinterschenkel  in  grösserer  Menge  hervortritt.  Das  Männchen 
it  einen  ziemlich  schwachen,  melancholisch  eintönigen  Ruf,  den  es 
imentlich  in  den  Abendstunden  gern  ertönen  lässt.  Der  Laich 
ird  wie  bei  den  Fröschen  in  Klumpen  abgesetzt.  Die  Gefangen- 
haft verträgt  das  Thier  nur  schwierig. 


Bombinator  igneus:  Supra  griseus  aut  terreo-olivaceuSy  subfus 
auruntiacus,  maculis  atro-coeruleis  variegatus,  —  Long.  4  cm. 

Rana  variegata  Linn6  Syst.  nat.  I,  pag.  211,  5  (1758).  —  Rana 
bombina  Linn6  fauna  suec.  pag.  101,  277  (1761).  —  Bufo  igneus 
Laur.  Synops.  reptil.  pag.  29,  13  (1768).  —  Bufobombinus  Latr. 
bist,  natur.  d.  reptil.  II,  pag.  110  (1800).  —  Rana  ignea  Sbaw 
Gener.  Zool.  III,  pag.  116,  tab.  35  (1802).  —  Bufo  pluvialis  Daud. 
bist.  nat.  d.  rain.  gren.  et  crap.  tab.  XXVI,  fig.  1,  2,  3  (1802).  — 
Bombinator  igneus  Merr.  Syst.  ampbib.  pag.  179,  4  (1820).  — 
Bufo  bombina  Goldfuss  Handb.  d.  Zool.  pag.  133  (1820).  —  Bom- 
binator bombina  Wagl.  natürl.  Syst.  d.  Amphib.  pag.  206  (1830). 

uf.  Pedibus  anticis  in  hrachiis  digitisque  primis  et  secundis  cälJo 
instrudis ;  pedibus  postids  latissime  pälmatis, 

n.  Pedibus  anticis  callis  destitutis,  postids  minus  pälmatis. 

IL  Supra  cinereus,  albo-pustulosus,  subtus  albidus,  immaculatus ; 
pUmtis  tuberculis  majoribus  binis. 

r.  a)  Bostro  breviore,  crassiore,  rotundiore ;  pedibus  röbustis,  digitis 
brevibuSy  crassis,  teretibus, 

Bombinator  pacbypus  Bonap.  Iconograf.  d.  Fauna  ital.  (1832). 

•.  b)   Verrucis  valde  promincntibus  apice  atro-granosis. 

Die  Färbung  der  Oberseite  ändert  von  einem  schmutzigen  Asch- 
r  Olivengrau,  durch  Braun  oder  Erdfarben  bis  ins  Schwärzliche 
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verschiedenartig  ab;   sie  ist  entweder  einfarbig  oder  mit  unregel- 
mässigen dunklen  Flecken  besetzt,  die  aber  fast  immer  sehr  undeotlkl; 

und  vom  Grunde    nur    wenig    abgehoben  «hj 
scheinen.     Die  Unterseite  ist  im  Lebmi 
—  nach  längerem  Liegen  im  Weingeist  w« 
lieh    —    mit    unregelmässigen    sohwarzl 
Flecken   verschieden  gefleckt  oder 
Die    Anzahl,    Grösse    und  Vertheilung 
Flecken  ist  übrigens   sehr  .  veränderlich, 
während  sie  manchmal  so  klein  und  vereii 
sind,    dass   die  Unterseite  vorherrschend 
erscheint,   kann  durch  Vergrößserung  und 
sammenfliessen  derselben   auch  das  Gegeni 
.  vorkommen ;  doch  habe  ich  ein  gänzliches  Fe 
liombinator  igneus  der  Flecken  nie  beobachtet,  wogegen  mirSi 
rt  V  rd   f  ITd  s  ^  mit  ^^®  durch  vollständiges  Ineinanderfliessen 
den  Brunstschwielen,     selben  «ine  durchaus  einfarbig  schwarze  Uni 

Seite  hatten,  mehrere  Male  vorgekommen 
Die  Ränder  des  Oberkiefers  und  die  Zehen  zeigen  fast  immer 
liehe  schwarze  Flecken. 

Das  Thier  kommt  übrigens  in  zwei  etwas  differenten  F( 
vor,  welche  aber,  obschon  in  ihren  Extremen  habituell  deutlich 
schieden,  doch  durch  so  viel  Uebergänge  verbunden  sind,  dass 
einer  Aufstellung  zweier  Arten  keine  Rede  sein  kann.    Die  S< 
form  zeichnet  sich  nämlich  durch  etwas  längere  Schnauze  und 
niger  warzigen  Rücken,  sowie  durch  schlankere  Beine  und 
gestreckte,  dünnere  und  flachere  Finger   vor   der  als  Bombif 
pachypus  Bonap.  (hrevipes  Blas.)  beschriebenen  Form  aus, 
durch  eine  kürzere  mehr  gerundete  Schnauze,  durch  sehr  dicht  fnt] 
zigen  Rücken,  glattere  Unterseite  und  kräftigere  Beine  mit  kmMJ 
dickeren   und  mehr  gerundeten  Zehen  von  igneus  verschieden 
Uebrigiens  ist  pachypus  ni<;ht  einmal  als  Localform  zu  betri 
da  sie  durchaus  nicht  —  wie  oft  behauptet  wird  —  auf  Südenroft] 
beschränkt  ist,   sondern  gemeinschaftlich  mit  igneus  und  in 
Uebergängen  zu  letzterem  auch  in  Deutschland  gar  nicht  selten  to^l 
kommt. 

Eine  sehr  ausgezeichnete  Localvarietät  stellen  die  in  MonfeB" 
negro  vorkommenden  Stücke  vor.  Die  Haut  ist  bei  denselben,  il 
Ganzen  genommen,  glatt,  mit  aus  ihr  stark  hervorstehenden,  üB- 
reichen,  von  einander  meist  getrennten  Warzen.  Die  beiderSfcaaur 
form  auf  letzteren  einzeln  oder  nur  sehr  zerstreut  stehenden  8chv•^ 
zen  Drüsenpunkte  sind  hier  auf  jeder  Warze  viel  zahlreicher  und 
alle  an  der  Spitze  derselben  zusammengedrängt,  so  dass  namentlich 
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r  Rücken  durch  die  von  der  glatten  Haut  scharf  abgehobenen,  mit 
hwarzen  Drüsenkömern  gekrönten  Warzen  sehr  ausgezeichnet  ist; 
Ltunter  fliessen  mehrere  hinter  einander  stehende  Warzen  zu  un- 
gelmässigen  schwarzen  Längswülsten  zusammen;  auch  werden  sie 
aEöpf  und  besonders  gegen  das  Ende  der  Beine  niedriger,  so  dass 
tnn  die  schwarzen  rauhen  Gripf elflecken  derselben  unmittelbar  auf 
e  Haut  zu  sitzen  kommen.  Auch  sind  diese  montenegrinischen 
:Ücke  durch  die  Färbung  ausgezeichnet,  indem  bei  denselben  die 
Qterseite  meist  Schwarz  zur  Grundfarbe  hat,  auf  welcher  gewöhn - 
tli  nur  sehr  vereinzelte  untergeordnete  oder  auch  gar  keine  gelben 
lecken  vorkommen. 

Ganz  junge  Thiere  sind,  nach  eben  bestandener  Verwandlung, 
»en  grau,  mit  weisslichen,  auf  dunklerem  Grunde  stehenden  P^ustelii 
»setzt,  die  an  den  Seiten  oft  zu  ziemlich  deutlichen  Längsreihen 
usammen  treten«  Die  Kopfseiten  sind  schwarz  gefleckt,  die  Beine 
it  eben  solchen  Mackeln  oder  Querbinden  versehen.  Die  ünter- 
ite  ist  vollkommen  ungefleckt,  weisslich  oder  hellgrau,  mit  dunk- 
rem  Bauche.  Die  Fersisn  der  Hinterbeine  haben  zwei  einander 
Jgenüber  stehende ,  deutlich  vorspringende  grössere  Höcker ,  die 
>hlen  aller  Füsse  deren  kleinere,  an  den  Hinterfüssen* oft  deutlich 
^reihte,  die  Gelenke  sämmtlicher  Zehen  sind  unterseits  stark  schwie- 
^  verdickt,  die  Schwimmhaut  nur  in  den  Fingerwinkeln  entwickelt, 
ei  fortschreitendem  Wachsthum  geht  dann  sehr  bald  das  Weiss 
ar  Unterseite  in  Gelb  über,  die  schwarzen  Flecken  erscheinen  nach 
iid  nach,  meist  anfangs  als  zerstreute  kleine  Sprenkeln,  die  später 
orch  Zusammenfliessen  grössere  Mackeln  bilden.  In  demselben 
taasse  entwickelt  sich  auch  die  Schwimmhaut  und  die  Schwielen 
nd  Höcker  der  Sohlen  und  Zehen  verschwinden. 

Bombinator  erstreckt  sich  —  mit  wenigen  Unterbrechungen -^ 
Kwn  südlichen  Schweden  durch  Dänemark  und  die  Niederlande  über 
üwiz  Deutschland  und  Oesterreich  nach  Frankreich  bis  zu  den  Py- 
Qnäen,  welche  er  jedoch  nicht  zu  überschreiten  scheint;  östlich 
ilingt  die  Art  durch  Ungarn  und  Galizien  nach  Russland  vor,  doch 
^nnte  ich  hier  ihre  Verbreitungsgrenze  nicht  genau  eruiren;  in  der 
Crimm  und  in  den  Kaukasus! ändern  findet  sie  sich  jedoch  nicht, 
desgleichen  fehlt  sie  auf  der  Balkanhalbinsel,^  sowie  sie  auch  in  Ita- 
ien  mehr  auf  die  nördlicheren  Provinzen  beschränkt  sein  dürfte,  ob- 
wohl sie  auch  hier  * —  beispielsweise  bei  Genua  —  noch  nicht  überall 
üfgefunden  wurde.  Die  italienischen  Stücke  gehören  nach  Bona- 
arte  alle  zn  pachf/ptis.  Das  südlichste  mir  bekannte  Vorkommen 
t  Montenegro. 


Schreiber«  U«rpetolügia  europaea. 
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3.  Gatt.  Pelodytes. 

Fitzinger  Syst.  reptil.  I,  pag.  32,  8  (1843). 

Parotides  conspicuae,  oblongae,  rectae, 

Lmffita  magna,  rotundato-ovata,  marginepostico  libero 

emarginato, 
Dentiuni  palatinorum  pugilU  renioti,  inter  nares  iint^pdM] 
Pedes  postid  graciles,  digitis  löbatis. 
Cutis  sfubverrmosa. 

Der  Körper  ist  bald  ziemlich  schlank,  froschartig,  bald 
plump  und  krötenartig,  der  Rumpf  im  Ganzen  nur  wenig  ge 
nach  hinten  zu  namentlich  beim  Männchen  stark  eingezogen,  an 
Seiten  vom  Bauche  durch  eine  ebenfalls  im  männlichen 
besser  hervortretende  Hautfalte  geschieden.  Der  Kopf  ist 
kaum  breiter  als  lang,  mit  winkelig  nach  abwärts  gebogenen 
und  etwas  vorragender,  zugerundeter  Schnauze.  Die  Nasenli 
sind  von  einander  etwa  so  weit  wie  von  den  Augen  entfernt,  m 
gross,  von  eiförmigem  Umriss,  mit  etwas  schief  nach  vom 
einander  gerichtetem,  spitzem  Winkel  ujid  meist  sehr  deutlich 
geworfenem  Hinterrande.  Die  schmalen,  länglichen  OhrdrüjseB 
laufen  ziemlich  gerade  vom  Hinterwinkel  der  Augen  bis  &W 
Wurzel  der  Vorderbeine  hin.  Das  rundliche  Trommelfell  ist  je 
der  Dicke  der  darüber  hinwegziehenden  Haut  bald  sehr  de 
bald  aber  auch  vollkommen  unsichtbar.  Hinter  der  Einlenkung 
Unterkiefer  befindet  sich  eine  meist  ziemlich  deutliche  Drüse. 
Zunge  ist  gross,  nach  vorn  deutlich  verschmälert,  von  im 
etwa  eiförmiger,  oder  durch  eiiie  mehr  weniger  seichte  AosrandoBf 
an  ihrem  freien  Hinterrande  schwach  herzförmiger  Gestalt.  Ihn 
Oberfläche  ist  gewöhnlich  ziemlich  flach  und  eben,  manchmal  aibtf 
auch  in  der  Mitte  ziemlich  deutlich  der  Länge  nach  vertieft.  Dil 
Schallblasen  sind  im  männlichen  Geschlechte  gut  ausgebildet,  aeitr 
lieh,  mit  der  Mundhöhle  durch  grosse,  neben  der  Zunge  liegend! 
Spalten  verbunden.  Die  Gaumenzähne  stehen  in  zwei  kleinen,  VM 
einander  durch  einen  breiten  Zwischenraum  getrennten  Gruppen, 
welche  zwischen  den  inneren  Nasenlöchern  von  dem  oberen  Innen- 
winkel derselben  ausgehen.  Die  freien  Yorderfinger  sind  mndliflk 
oder  schwach  abgeplattet,  an  ihren  Spitzen  etwas  angeschwollen, 
die  ersten  zwei  an  Länge  unter  einander  wenig  verschieden,  dir 
dritte  der  längste.  Die  schlanken ,  den  Kopf  wenigstens  um  FoM* 
länge  überragenden  Hinterbeine  haben  fünf  ziemlich  gestreckte,  etwas 
abgeflachte  Zehen ,  von  denen   die  vierte  etwa  doppelt  so  lang  als 
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e  fünfte,  diese  etwas  kürzer  als  die  dritte  ist.  Das  Rudiment  eines 
chsten  Fingers  ist  in  Form  einer  kleinen,  über  dem  Daumen  ge- 
^enen  Schwiele  ziemlich  deutlich  sichtbar.  Sämmtliche  Hinter- 
lien  sind  bis  zu  ihrer  Spitze  mit  schmalen,  zur  Brunstzeit  aber  oft 
emlich  stark  erweiterten  Hautsäumen  umgeben.  Die  Oberseite  ist 
kmentlich  am  Rücken  in  der  Regel  mit  zahlreichen,  ungleich 
*08sen,  meist  länglichen  kleinen  Warzen  besetzt,  welche  nach  aussen 
id  unten  zu  gewöhnlich  kleiner  und  körniger  werden  und  beim 
Snnchen  an  den  Seiten  des  Rumpfes  zwei  mehr  oder  weniger  aus- 
»sprochene  Längsreihen  bilden,  deren  obere  an  den  Seiten  des 
EIckens  hinzieht,  während  die  untere  etwa  an  der  Bauchgrenze 
»riäufb.  Kehle  und  Brust  sind  in  det  Regel  vollkommen  glatt,  die 
üteren  Theile  des  Bauches  hingegen,  sowie  die  Unterseite  der 
ilienkel  mit  kleinen,  körnigen  Warzen  bald  mehr,  bald  weniger 
<;ht  besetzt. 

Die  Männchen  besitzen  zur  Paarungszeit  auf  der  Brust  nahe 
Sr  Einlenkungsstelle  der  Vorderbeine  jederseits  eine  dunkle,  rund- 
she  Warze ;  eine  ähnliche,  aber  viel  grössere  und  längliche  Schwiele 
adet  sich  auf  der  Unterseite  des  Oberarms  nahe  seiner  Wurzel,  und 
ne  dritte,  gewöhnlich  noch  grössere  und  ebenfalls  längliche  etwa 
i  der  Mitte  des  Unterarms,  vom  Armgelenke  bis  gegen  die  Hand- 
wurzel hinziehend;  ähnliche  dunkle  Rauhigkeiten  zeigen  sich  auch 
an  ersten  und  zweiten  Finger,  sowie  manchmal  auch  noch  an  an- 
aren  Stellen  der  Vorderbeine.  Alle  diese  Warzen  bestehen  unter 
dr  Loupe  betrachtet  aus  erhabenen,  dicht  gedrängten  dunklen 
Önktchen,  welche  bei  gehöriger  Vergrösserung  über  die  ganze 
inenseite  des  Unterarms  zerstreut  erscheinen  und  auch  die  Warzen 
n  Bauche  krönen. 

Die  einzige  Art  dieser  Gattung  lebt  im  südwestlichen  Europa. 


Pelodytes  punctatus:  Supra  griseo-viridis  aut  fuscescens,  ma- 
cutis  pundisve  atro-viridihiLS  variegatus ;  sübtus  concolor,  alMdiis 
vel  rttbescens,  —  Long.  4  cm. 

Rana  Daudinii  Merr.  Syst.  amphib.  pag.  177,  18,  «,  ß  (1820).  — 
Bombinator  plicatus  Fitzing.  neue  Classiftcat.  d.  JReptil.  pag.  65, 
1  (1826).  —  Obstetricans  punctatus  Dug6s  Recherch.  sur  Posteol. 
et  la  myol.  d.  Batrach.  pag.  7  (1 834).  —  Alytes  punctatus  Tschudi 
Classificat.  d.  Batrach.  pag.  84  (1 839).  —  Pelodytes  punctatus 
Fitzing.  Syst.  reptil.  I,  pag.  32  (1843). 

3.  JHids  lateralihus  distinctis,   callis  pectoralibus  et  hracMalibus 
violaceis. 

Rana  plicata   Daud.  bist,  natur.  d.  rain.  gren.  et  erap.  pag.  35,  IV 
(  1802). 

7* 
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f*m.  Pfici»  laierfiiihta  obsoletis,  pectore  hrachiisnue  raliis  deMutiL 

Kana   pum.t.ita    DauJ.   hi>t.    natur.  d.  rain.  gren.  et^crap.  pi«.  H 
HI,  tab.  XVI,  lig.  1   (l«0-2).  ' 

Die  Gmndfarlie  der  Oberseite  ändert  von  Gelb  oder  Graig* 
durch  Bräonlich  bis  zu  Aschfarben  mannigfaltig  ab.      Die  Rfld» 

P-     -Q  Warzen  oder  auch  sonstige  grö««] 

Flecken  der  Oberseite  leigen 

mehr  oder  weniger  reines  DonU- 

grün,   das  besonders  gegen  &! 

-_  -        -  -        Mitte    der  Mackeln    oft   bis  i» 

%|y       I^^ — ^-Ä      Vy        Schwärzliche  übergeht.    Die  Sa-I 

'^^^wm  i\^w         ten   des  Rumpfes   sind   mituotff 

mit  kleinen,  orangefarbigen  Puii| 
ten  gesprenkelt,  die  gewöhnU 
etwas  helleren  Beine  fast  imn» 
dunkelgrün-  gefleckt  oder  gebi*"] 
dert.  Die  Unterseite  ist  einftr! 
big,  weisslichoderfleischröthliAl 
an  den  Beinen  namentlich  ia 
Tode  oft  ins  Bräunliche  ziehoii 
Die  Brunstschwielen  des  MSm* 
chens  sind  im  Leben  schön  vio- 
lett, im  Tode  tief  saimntschwarz.  Die  Grösse  des  erwachsenen  TUfr 
res  kommt  etwa  der  des  Laubfrosches  gleich. 

Diese  Art  wurde  bisher  nur  in  Frankreich  gefunden,  woselbst 
ihr  Verbreitungsbezirk  übrigens  noch  festzustellen  ist;  mir  lieg« 
wenigstens  nur  Angaben  von  Beauvais  und  Montpellier  vor.  Dm 
Thior  lebt  nach  Art  der  Frösche  im  Wasser,  klettert  ziemlich  gut 
und  vermag  sich  selbst  auf  senkrechten  Glaswänden  sitzend  zu  e^ 
halten,  hierbei  seine  etwas  verdickten  Zehenspitzen  wahrscheinlich 
nach  Art  der  Laubfrösche  als  Saugnäpfe  benutzend  oder  wohl  anch 
durch  festes  Anpressen  und  nachheriges  Heben  der  mittleren  Bauch- 
flache  einen  luftleeren  Raum  herstellend.  Pelodytes  laicht  zweim«! 
des  Jahres  und  legt  seinen  traubenförmigen ,  etwa  2Y2  bis  3  ZoB 
langen  und  V2  bis  74  Zoll  breiten  Laich  stets  auf  Blätter  und  andere 
schwimmende  Körper  ab,  die  es  ganz  mit  Schleim  umgiebt.  Die 
nach  dem  Auskriechen  sehr  kleinen  Larven  wachsen  schnell  heran 
und  erreichen  vor  ihrer  vollständigen  Ausbildung  eine  bedeutende 
Grösse.  Ihre  Entwicklung  nimmt  sehr  lange  Zeit  in  Ansprach,  80 
dass  namentlich  die  zweite,  im  October  ausgekommene  Brut  erst 
Ende  Aprils  oder  Anfangs  Mai  ihre  vollendete  Ausbildung  erlangt, 
und  somit  sieben  bis  acht  Monate    im   Larvenzustande    verbringt, 


Pelodyte»  pun(;tatus  Daud. 

a.  UnterHeite  de»  MännchenH  mit  den 

UruDstHchwielen.     b.  Hinterfuss. 
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»«'^wobei  die  Kaulquappen  auch  den  ganzen  Winter  mitunter  selbst  unter 

.«Bolldickem  Eise  in  lebhafter  Bewegung  angetroffen  werden.      Aller- 

^dings  mag  in  diesem  Falle  die  durch  die  kalte  Jahreszeit  sich  hin- 

odehende  Entwicklung  die  Dauer   derselben  bedeutend  verlängern, 

'»^^da  die  erste  Brut  zu  demselben  Zwecke  eine  viel  kürzere  Frist  be- 

w 

r'^'Misprucht. 


••1 


4.  Gatt.  Alytes. 

Wagler  nat.  Syst.  d.  Amphib.  pag.  206,  23  (1830). 


*  1 

P  Parotiäes  distincfae. 


k 


V  * 


Tympanum  conspicuum, 

PupUla  linearis. 

Dentium  palatinorum  pugilU  approximnti,  naribus  posfpo- 

suis, 
Lingua  integra  maxima,  ovalis,  fere  tota  afßxa, 
Pedes  postici  moäice  elongati,  plantis  seinipalmatis, 
Cutis  rerruculosa. 

Der  Körper  ist  ziemlich  plump  und  breit,  krötenartig,  der  Kopf 
flach,  merklich  kürzer  als  im  hinteren  Theile  breit,  hinten  und 
zwischen  den  Augen  vollkommen  flach,  an  der  Schnauze  hingegen 
stark  gewölbt,  seitlich  fast  senkrecht  abfallend.  Die  im  (ranzen 
halbkreisförmige  Mundspalte  steigt  nach  hinten  in  einem  schwachen 
Bogen  gegen  das  Trommelfell  in  die  Höhe.  Die  weit  vorn  an  der 
Schnauze  stehenden  Nasenlöcher  sind  mittelgross,  spitz  eiförmig,  mit 
etwas  schief  nach  vorn  gegen  das  Kopfende  gerichtetem  Winkel. 
Ihre  Entfernung  von  einander  und  von  den  Augen  ist  etwa  eben  so 
gross,  wie  der  Abstand  letzterer  unter  sich.  Diese  sind  sehr  stark 
vorstehend,  mit  länglich  spaltenförmiger  oder  schwach  dreieckiger 
Pupille,  an  den  oberen  Lidern  nach  rückwärts  zu  meist  mit  einer 
oder  mehreren  Querfalten.  Die  Ohrdrüsen  sind  länglich,  mit  sehr 
kleinen  Poren  besetzt,  vom  Hinterwinkel  der  Augen  in  schwachem 
Bogen  um  das  Trommelfell  herumziehend ;  sie  treten  übrigens  wenig 
hervor,  so  dass  sie,  da  sie  ziemlich  flach  sind,  in  der  Regel  nur  nach 
aussen  zu  deutlich  abgehoben  erscheinen,  während  sie  nach  innen 
zu  sich  meist  allmälig  verlieren.  Ausser  den  Parotiden  findet  sich 
noch  eine  kleinere  Drüse  hinter  dem  Trommelfell.  Dieses  ist  ziem- 
lich gross  und  deutlich,  von  rundlicher  Gestalt,  nicht  viel  aber  doch 
stets  deutlich  höher  als  lang,  sein  senkrechter  Durchmesser  etwa 
der  Entfernung  der  beiden  Nasenlöcher  gleichkommend.  Die  Zunge 
ist  sehr  gross,  fast  den  ganzen  Boden  der  Mundhöhle  ausfüllend,  von 
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breit  eiförmiger  Gestalt,  in  der  Mitte  meist  mit  deutlicher 
furche.  Sie  ist  fast  mit  ihrer  ganzen  Unterseite  feetgewi 
indem  sie  nur  in  ihrem  hintersten  Theile  etwas  frei  erschöni; 
Hinterrand  ist  stets  vollkommen  gemndet  oder  abgestutzt,  ohnei 
einer  Ausrandang.  Die  Gaumenzähne  stehen  in  zwei  in 
Entfernung  hinter  den  inneren  Nasenlöchern  vorbeiziehendoUf  di 
ander  oft  bis  zur  Berührung  genäherten  langen  Quergrappen. . 
Schallblasen  fehlen.  Die  Beine  sind  ziemlich  kurz  und  dick, 
vorderen  an  die  Rumpfseiten  angelegt  etwa  bis  zur  Eünlenkong 
Hinterbeine  reichend,  diese  nach  vorn  gestreckt  die  Schnauze] 
stark  überragend.  Erstere  haben  vier  vollkomkien  freie,  ziei 
rundliche  und  kräftige,  an  den  Gelenken  nicht  verdickte  ZeheOf  y( 
denen  die  erste  kleiner  als  die  vierte,  diese  kürzer  als  die  zw( 
diese  kürzer  als  die  dritte  ist;  die  Handballen  zeigen  drei  deutlic 
rundlich  hervorstehende  Höcker,  die  in  ihrer  Lage  dem  ersten, 
ten  und  vierten  Finger  entsprechen.  Die  Hinterfüsse  haben  etwül 
mehr  platte,  stumpf  zugespitzte ,  unterseits  ebenfalls  glatte  Zehflii 
welche  durch  eine  derbe,  kurze  Schwimmhaut  etwa  bis  zu  einnj 
Drittel  ihrer  Länge  verbunden  sind ,  von  wo  aus  sich  dieselbe  akj 
schmaler  Hautsaum  bis  zu  den  Fingerspitzen  fortsetzt.  Die  Haiti 
ist  oben,  und  manchmal  auch  unten  mit  kleinen  nicht  sehr  herforj 
ragenden  Warzen  bald  dichter,  bald  spärlicher  besetzt,  die  Kefabl 
stets  vollkommen  glatt. 

Die  einzige  Art  lebt  im  westlichen  Europa. 


1.  Alytes  obstetricans :    Supra  chtereus,  dorso  verrucarum  serk 
suhanyulato ;  siMus  alhidus.  —  Long.  4 — 5  cm. 

Bufo  obstetricans  Laur.  Synops.  reptil.  pag.  28,  12  (1768).— 
Rana  campanisona  Laur.  1.  c.  pag.  30,  18  (1768).  —  Rani 
Bufo  cT  Gmel.  Linn.  Syst.  nat.  1,  pag.  1047  (1790).  —  Bufo  Tttl- 
garis  var.  Bechst.  in  Lacep.  Naturg.  d.^  Amphib.  II,  pag.  438,1 
( 1 800).  —  ßana  obstetricans  Wolf  in  Sturm's  Deutschi.  Fauu 
III,  Hft.  4  c.  tig.  (1 805).  —  Bufo  c  o  m  ])  a  n  i  s  on  us  GoldfusB  Hasdb. 
<l.  25ool.  pag.  484  (l 820).  —  Alytes  obstetricans  Wagl.  Descript 
et  icon.  amphib.  tab.  XXII,  tig.  8 — 5(1833).  —  Obstetricans  Tul- 
gajri's  .Duges  Rech,  sur  l'osteol.  et  la  myol.  d.  Batrach.  pag.  7  (1834) 

Die  Oberseite  ist  gewöhnlich  heller  oder  dunkler  graa,  sehi 
selten  bräunlich,  mit  dunkleren,  meist  auf  die  Warzen  beschränkte! 
oft  wenig  merkbaren  Flecken  bald  mehr,  bald  weniger  besetst.  1\ 
beiden  Seiten  des  Rückens  zieht  sich,  gleichsam  als  Fortsetzung  de 
Parotiden,  in  der  Regel  eine  Reihe  grösserer,  gewöhnlich  heller  ode 
weisslich  gefärbter  Warzen  hin,  die  dann  an  den  Köi-perseiten  nscl 
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m  zu   eine  mehr  oder  weniger  deutliche,    erhabene  Längsleiste 
'^IbildeD.      In  manchen  Fällen  finden  sich  zwischen  den  bräimlichen 


Fig.  20. 


J>lyt 


a. 


es  o b s t  e  t  r i  c a  n s 
Laur. 
rechter  Vorderiuss 
von  unten. 


Flecken  der  Oberseite  auch  röthliche  Punkte 
eingestreut.  Die  Unterseite  ist  weiBslich,  an 
der  Kehle  und  gegen  die  Bauchseiten,  um  den 
After  und  an  den  Tarsen  fein  schwarz  gefleckt. 
AJyies  ist  ein  echtes  Landthier,  das  unter 
der  Erde  in  selbstgegrabenen,  oft  über  drei 
Fuss  langen  Gängen  lebt  und  nicht  einmal  zur 
Laichzeit  in  das  Wasser  geht.  Bei  der  nur 
kurze  Zeit  dauernden  Paarung  werden  die  aus 
der  Cloake  des  Weibchens  austretenden  Eier- 
schnüre von  dem  auf  demselben  um  die  Lenden 
angeklammerten  Münnchen  abwechselnd  mit 
dem  rechten  und  linken  Hinterfuss  erfasst,  her- 
vorgezogen, und  in  achterfönnigen  Schlingen 
um  die  eigenen  Hinterbeine  gewickelt.  In  der 
Regel  finden  zwei  Brünsten,  eine  im  Frühjahr  und  eine  im  Herbste, 
statt.  Die  Anzahl  der  bei  jedesmaligem  Laichen  ausgestossenen 
Eier  ist  eine  verhältuiHsmässig  geringe,  dürfte  hundert  wohl  kaum 
jemals  erreichen,  sinkt  aber  auch  oft  bis  gegen  zwanzig  herab.  Das 
mit  dem  Laich  beladene  Männchen  vergräbt  sich  sofort  unter  die 
Erde,  woselbst  es  etwa  acht  bis  zwölf  Tage  verharrt,  worauf  es  sich 
dann  ins  Wasser  begiebt,  um  die  Eier  abzustreifen,  aus  denen  dann 
sofort  die  Larven  auskriechen.  Das  Weibchen  geht  niemals  ins 
Wasser,  ja  gewaltsam  in  dasselbe  hineingegeben,  stirbt  es  sogar  in 
kurzer  Zeit.  Die  Entwicklung  der  Kaulquappen  nimmt  viel  Zeit 
in  Anspruch,  und  namentlich  zieht  sich  die  zweite  Brut  durch  den 
ganzen  Winter  bis  zum  nächsten  Frühjahr  hin,  in  ähnlicher  Weise 
wie  es  bei  Pelodytes  der  Fall  ist.  Das  ausgebildete  Thier  führt  eine 
nächtliche  Lebensweise  und  hat  trotz  der  fehlenden  Schallblasen  eine 
sehr  starke,  helltönende  Stimme;  seine  Bewegungen  sind  ziemlich 
träge  und  schwerfallig,  auch  verbreitet  es  beunruhigt  oft  einen  sehr 
intensiven,  knoblauchartigen  Geruch. 

Die  Verbreitung  dieser  Art  ist  eine  ziemlich  beschränkte.  Als 
ihre  eigentliche  Heimath  ist  Frankreich  zu  betrachten,  von  wo  aus  sie 
sich  nach  Osten  in  die  Schweiz,  das  nördliche  Italien  und  nach  West- 
deutschland erstreckt;  nach  Süden  die  Pyrenäen  überschreitend 
kommt  sie  auch  in  den  nördlichen  und  mittleren  Gegenden  der 
iberischen  Halbinsel  vor.  Bei  allen  Stücken,  die  ich  aus  den  letzt- 
genannten Oertlichkeiten  zu  untersuchen  Gelegenheit  hatte,  war  im 
Vergleiche  zu  deutschen  oder  nordfranzösischen  Exemplaren  die 
dunkle  Farbe  der  Oberseite  viel  mehr  entwickelt,  indem  sie  entweder 
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zahlreiche,  einzeln  stehende  bräunliche  oder  dunkel  blaugrane  Flc 
bildete,  oder  auch  oft  in  grösseren,  mehr  oder  weniger  ziuam] 
hängenden  Mackeln  auftrat,  welche  durch  Terbreiterang  und 
anderfliesseu  die  helle  Gioindfarbe  mitunter  ganz  yerdrängend 
Oberseite  vorherrschend  dunkel  färbten,  in  welchem  Falle  dann 
meist  sehr  ausgebildeten  und  in  grosser  Anzahl  auftretenden  Wi 
durch  ihre  hellere,  gewöhnlich  weissliche  Färbung  besoudeiB 
hervortraten. 


2.  Farn.  Oalamitae. 

Fujpilla  circularis, 

Maxilla  inferior  edenfula. 

Parotides  nullae, 

Digiti  apice  discis  scansoriis  instrudi. 

Der  Körper  ist  meistens  ziemlich  schlank,  gewölbt  und  frosdi- 
artig,  seltener  mehr  plump,  platt  und  krötenartig,  uiitgewöhnlid 
stumpf  zugespitzter  Schnauze.      Die  Pupille  ist  kreisförmig,  die 
rotiden  sind  niemals  entwickelt.    Die  in  Form  und  Grösse  sehr 
änderliche  Zunge  ist  in  ihrem  hinteren  Theile  stets  frei.   Die 
chen  haben  häufig  an  der  Kehle  oder  auch  an  den  Seiten  desKopfti] 
gut  entwickelte  Schallblasen.     Der  Oberkiefer  ist  stets  bezahnt,  d« 
Unterkiefer  zahnlos.    Die  nur  selten  fehlenden  Gaumenzähne  stehflB' 
in  zwei  in  der  Gegend  der  inneren  Nasenlöcher  befindlichen  Qiur- 
gruppen.    Von  den  gewöhnlich  schlanken  Beinen  sind  besonders  die 
hinteren    meist    bedeutend    verlängert.       Höchst    mannigfaltig   ift 
die  Bildung  der  Füsse,   deren  Zehen  entweder  frei,   oder  mit  thel- 
weisen  oder  auch  ganzen  Schwimmhäuten  verbunden  sind.    In  aUen 
Fällen  jedoch  zeigen  die  Finger  an  ihrer  Spitze  eine  bald  kleinen^ 
bald  grössere  tellerartige  oder  scheibenförmige  Erweiterung,  welcbfl 
durch  festes  Anpressen   an   die   Unterlage   und  durch  Zurückzielien 
des   mittleren  Theiles  als  eine  Art  Saugnapf  verwendet  wird,  und 
die  Thiere  befähigt,  sich  nicht  nur  an  vollkommen  glatten,  vertict- 
len  Flächen  zu  erhalten,  sondern  selbst  auf  der  Unterseite  von  Blät- 
tern, Zweigen  und  dergleichen    mit  nach  abwärts  gekehrter  Ober^ 
Seite  durchaus  fest  und  sicher  zu  sitzen.    Die  Haut  ist  auf  der  Ober- 
seite fast  immer  glatt,   unten  jedoch  stets  mit  zahlreichen,   an  der 
Spitze  (bei  gehöriger  Vergrösserung)  mit  einer  feinen  Oeffnong  ver- 
sehenen Warzen  bedeckt,  welche  wahrscheinlich  zur  Aufsaugung  der 
auf  den  Blättern  niedergeschlagenen  Thautropfen  dienen. 

Sämmtliche  Mitglieder  dieser  formenreichen  Gruppe  sind  Baum- 
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lere,  welche  mit  Hülfe  ihrer  Saugscheibep  sehr  geschickt  in  den 
reigen  herumklettern  und  ihre  aus  Kerbthieren  bestehende  Nah- 
Bg  in  gewandten  Sprüngen  erhaschen.  Sie  gehen  nur  zur  Paaruhgs- 
ti  ins  Wasser,  um  ihren  in  Klumpen  zusammenhängenden  Laich 
selbst  abzusetzen,  bei  welchem  Geschäfte  das  Männchen  das  Weib-- 
en  stets  in  der  Achselgegend  umfasst.  Die  Familie  ist  vorzugs- 
ase  auf  die  westliche  Halbkugel  beschränkt ;  in  Europa  hat  sie  nur 
len  einzigen  Vertreter. 


1.  Gatt.  Hyla. 

Laurenti  Synops.  reptil.  pag.  32,  IV  (1768). 

Calamita  Schneid,  histor.  amphib.  I,  pag.  151  (1799). 

Hyas  Wagl.  natürl.  Syst.  d.  Amphib.  pag.  201,  7  (1830). 

Dandrohyas  Wagl.  1.  c.  pag.  342  (1830). 

Tymjpanum  conspicuum. 

Pedes  posticl  vdlde  elongati  plantis  plus  minusve  pälmatis. 

Der  Körper  ist  in  der  Regel  ziemlich  schlank,  der  bald  mehr 
rze,  bald  wieder  mehr  verlängerte  Kopf  an  den  Seiten  in  der 
igelgegend  oft  stai*k  concav,  mit  theils  gerundeter,  theils  abge- 
itzter  Schnauze.  Die  nur  selten  wenig,  in  den  meisten  Fällen 
ngegen  stark  oder  selbst  sehr  stark  hervorragenden  Augen  sind 
itweder  mit  straffen ,  oder  auch  mit  ziemlich  schlaff  anliegenden 
[dem  versehen.  Das  Trommelfell  ist  stets  deutlich.  Die  an  Grösse 
thr  wechselndjB  Zunge  kann  auch  in  ihrer  Gestalt  und  Anheftungs- 
eise  sehr  verschieden  sein,  indem  sie  einerseits  vom  gerundet  Drei- 
skigen durch  Elliptisch  bis  zum  Kreisrunden  abändert,  ^anderseits 
ber  entweder  ^anz  angewachsen  oder  am  Hinterrande  mehr  weniger 
■ei  erscheint.  Bei  den  meisten  Arten  besitzt  das  Männchen  eine 
rosse  Schallblase  an  der  Kehle.  Die  Gaumenzähne  bilden  zwei 
erade  oder  gekrüiflmte  Querreihen,  die  entweder  hinter  die  inneren 
asenlöcher  gestellt  sind,  oder  aber  zwischen  ihnen  stehend  bald 
it  dem  Vorder-,  bald  mit  dem  Hinterrande  derselben  gleichlaufen, 
ie  Vorderzehen  sind  öfters  frei,  die  Hinterzehen  wenigstens  an  der 
Afiis  durch  Schwimmhäute  verbunden,  alle  Finger  übrigens  ziem- 
;h  abgeplattet  und  mit  stark  entwickelten  Kletterballen  versehen. 
ie  Rückenhaut  ist  entweder  vollkommen  glatt,  oder  aber  durch 
shr  weniger  zahlreiche  Höcker,  Warzen  oder  Drüseureihen  oft 
^mlich  rauh  und  uneben,  was  in  manchen  Fällen  auch  auf  der 
jerseite  des  Kopfes"  vorkommt;  auch  findet  sich  nicht  selten  über 
m  Trommelfell  eine  grössere  Drüse.  Die  Kehle  ist  bald  glatt, 
[d  rauh. 
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1.  Hyla  arborea :  Dentiuw  palatinorum  pugüli  naribus  iniervMll 
Vingua  subcircülaris  pone  emarginata;  iihiae /enwHbus 
dine  aequales ;  plantae  semipalmatae ;  dorsum  laem.  —  Long.  4 1 

Rana  dryophytes   Rondel.   pisc.  palustr.   Hb.  I,    cap.  YII,  pig; 
(1554).   —    Rana   arborea   Schwenkt*.  Theriotroph.  pag.  158(11 
—  Ranunculus    viridis   Gesn.  quadmp.  ovip.    p9g.' 49   (1617). 
Rana  Hyla  Linne  Syst.  nat.  I,  pag.  213,  15  (1758).  —  Rana  Tlrii 
Linne  Fauna   suec.    pag.   102,    280    (1761).    —    Hyla    viridis 
Synops.  reptil.  pag.  33,  26  (1768).  —  Calamita  arboreus 
bist,  amphib.  I,    pag.   153    (1799).    —    Hyas  arborea  Wagl. 
Syst.    d.    Amphib.    pag.    20,    1    (1830).    —    Dendrobyas    arbon 
Tschudi  Classificat.  d.  Batrach.  pag.  74,  12  (1889).  —  Dendrohyi 
viridis  Fitzing.  Syst.  reptil.  I,  pag.  30  (1843). 

Typus:  Supra  lade  viridis  y  concolor,  subtus  albi^a,  fasda  lait 
fiexuosa  ad  lumhos  introrsum  sinuata, 

var.  Supra  sortide  virescens  aut  fitscescens ,  tnaculis  obscuris 
dum  signatus. 


Fig.  21. 


Der  Körper  ist  massig  schlank,  nach  rückwärts  gegen  die  Hini 
Ixjine  zu  stark  eingezogen,  mit  gewölbtem  Blicken.      Der  Kopf  k 

deutlich  breiter  als  lang,  oben  zwischen  den 
flach  und  nach  vorn  bis  zu  den  Nasenlöchern] 
merkbar,  von  da  aber  fast  senkrecht  abüeilleiid; 
Kopfseiten   sind    nahezu    vertical,    die 
stumpf  zugespitzt  oder  abgerundet.  An  den  Ni 
löchern   entspringt  eine  deutliche  Kante,  wi 
durch  das  Auge  unterbrochen,  um  das  Trommi 
herumläuft,  sich  hinter  demselben  nach  abi 
biegt  und  oft  in  eine  an  den  Rückenseiten  bis 
Körperende  fortgesetzte  Längsfalte  übergeht 
Nasenlöcher  sind  mittelgross,  meist  etwas 
als  breit  und  an  den  Seiten  des  Kopfes  um 
bar  unter  dem  Ende  der  Schnauzenkante 
Hyla  arborea    gie  sind  von  einander  etwa  so  weit  wie  ▼on 
a   Vorderiiiss        Augen    entfernt.      Das   Trommelfell    ist  sdc 

kreisförmig,  kleiner  als  das  Auge.  Die 
zeigt  eine  aus  schlaffer  Haut  bestehende,  bald  mehr,  bald 
niger  ausgebildete  Querfalte.  Die  inneren  Nasenlöcher  sind 
lieh  gross,  rundlich  oder  etwas  in  die  Quere  verlängert,  derGatuN^j 
beiderseits  mit  einer  nach  hinten  ziehenden  Längsfurche  Yersehü») 
Die  Gaumenzähne  bilden  zwei  kurze,  zwischen  den  inneren  Ni 
löchern  stehende,  nach  hinten  etwas  convergirende  Gruppen,  weld** 
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einander  etwa  eben  so  weit  wie  von  jenen  entfernt  sind.  Die 
nlich  grosse  und  flache  Zunge  ist  im  Allgemeinen  von  unregel- 
»ig  kreisförmiger  Gestalt,  an  der  Oberfläche  meist  mit  unbe- 
amten  Vertiefungen  versehen,  in  ihrem  hinteren  Theile  fast  bis 
Hälfte  frei  und  daselbst  in  der  Mitte  mit  deutlicher,  bald  seich- 
3r,  bald  tieferer  Ausrandung.  Die  Vorderbeine  sind  etwa  von 
npflänge,  die  hinteren,  deren  Schenkel  und  Schienen  gleich  lang 
d,  überragen  nach  vorn  gestreckt  den  Kopf  mindestens  um  Fuss- 
ge.  Die  Vorderfüsse  haben  vier  nur  am  Grunde  durch  eine  kaum 
rkbare  Spannhaut  verbundene  Zehen,  von  denen  die  dritte  die 
iserste  nur  wenig  überragt;  eine  Daumenschwiele  ist  nicht  vor- 
iden.  Die  Hinterzehen  sind  etwa  bis  zur  Hälfke  oder  auch  etwas 
über  mit  dünnen  Schwimmhäuten  verbunden,  die  dritte  und  fünfte 
tulich  gleich  lang,  der  Daumen  an  seiner  Basis  mit  deutlicher  Längs- 
wiele.  Die  Haut  ist  am  Rücken  vollkommen  glatt,  auf  der  Unter- 
:e  klein  und  dicht  warzig,  die  Sohlen  der  Vorderfüsse  rauh,  die 
enke  aller  Zehen  unten  stark  kugelig  angeschwollen;  die  Haut 

Unterarmes  bildet  oben  vor  der  Handwurzel  eine  deutliche 
ärfalte. 

Die  Färbung  ist  im  Ganzen  sehr  veränderlich.  Bei  nördlichen 
\r  mitteleuropäischen  Stücken  überzieht  gewöhnlich  ein  gleich- 
ssiges  helles  Grün  die  ganze  Oberseite  des  Kopfes,  des  Rumpfes 
i  der  Gliedmaassen.  Im  Süden  ist  das  Grün  in  der  Regel  minder 
Q  und  hell,  ja  bei  Exemplaren  aus  dem  tiefsten  Süden  bildet 
ifig  ein  mehr  oder  weniger  dunkles  Braun  die  vorherrschende 
indfarbe.  Jüngere  Thiere  zeigen  in  der  Regel  mehr  ein  lichtes, 
rk  ins  Gelbliche  ziehendes  Grün,  welches  mit  zunehmendem  Alter 
hr  und  mehr  in  ein  immer  satteres,  reines  Grün  übergeht,  welch 
zteres  jedoch  gewöhnlich  erst  im  zweiten  Lebensjahre  herrschend 
rd.  Uebrigens  hat  sowohl  der  Standort,  als  auch  das  Licht  sowie 
>  Zeit  der  Häutung  und  der  Paarung  auf  die  leicht  veränderliche 
rbe  einen  grossen  Einfluss.  Während  unter  sonst  gleichen  Um- 
•itden  die  Einwirkung  des  Lichtes  die  Färbung  erhöht,  färbt  der 
mgel  desselben  dasThier  in  kurzer  Zeit  dunkler,  mitunter  bräun- 
b  oder  selbst  schwärzlich.  Auch  sind  die  Thiere  im  Stande  ihre 
rbe  nach  der  Färbung  der  ihnen  zum  Aufenthalte  dienenden 
anzen  in  der  Weise  zu  modificiren,  dass  sich  ihr  Colorit  dem  der 
reffenden  Pflanzen  mehr  weniger  genau  anpasst.  Unmittelbar 
jh  der  etwa  alle  vierzehn  Tage  stattfindenden  Häutung  ist  die 
n-seite  gewöhnlich  mehr  asch-  oder  lavendelblau,  mitunter  auch 
Bgrün,  nach  dem  Laichen  häufig  grau  oder  unregelmässig  ge- 
kt  oder  gemarmelt,  in  manchen  Fällen  selbst  schwärzlich.  Die 
typischen   Stücken   einfarbige   Oberseite   zeigt,    namentlich   im 
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SQflcMi,  nicht  selten  braune,  schwarze,  violette  oder  selbst  röthlky 
Tunkte  und  Flecken,  die  manchmal  oft  kftum  aui^  der  Grundiiuk 
hervortreten,  oft  aber  auch  sehr  scharf  abgehoben  und  mitunter  Mgvj 
in  regelmässigen  Längsreihen  angeordnet  erscheinen.  Diese  lAi 
liehe  Form,  die  besonders  auf  Sicilien  und  Sardinien  vorkomdkl 
findet  man  in  Museen  hier  und  da  mit  dem  Namen  Hyla  sardß  Bo^j 
nelli  bezeichnet. 

Bei  allen  diesen  mitunter  so  verschiedenartigen  Yarietäten 
det  sich  jedoch  stets  ein    schwärzlicher,   nach  oben  gelblich 
weisslich  begrenzter  Streifen,  der  gewöhnlich  an. den  Nasenlü 
entspringend  über  die  Augen  und  das  Trommelfell  hinwegzieht, 
in  bald  geringerer,  bald  grösserer  Breite  meist  in  seichten  Wc 
biegungen  an  den  Seiten  des  Rückens  bis  zum  Ursprung  derHini 
beine  verläuft,  vor  denen  er  eine  nach  innen  gerichtete  Einbucht 
bildet.    Dieser  Streifen  geht  häufig  auch  mehr  weniger  deutlich 
die  Beine  über ,  zu  deren  beiden  Seiten  er  sich  bis  zu  den  Fi 
wurzeln  hinzieht,  wo  sich  dann  die  beiden  einander  entgegengeset 
Streifen  meist  über  den  Handgelenken  verbinden  und  auch  den 
der  Füsse  noch  mehr  oder  weniger  dunkel  säumen,    wodurch 
das  Grün  der  Oberseite   an   den  Fusswurzeln   scharf  abgeschnü 
erscheint,   und   die    an   der   Oberfläche   der   Füsse    zurückbleil 
Grundfarbe  die  Form  eines  meist  ziemlich  grossen,  breit  herisfoi 
gen,  nach  aussen  hell  umrandeten  Fleckens  annimmt. 

Die  Aftergegend  ist  fast  immer  schwärzlich,  weiss  punktirt^ 
Unterseite  weisslich  oder  bräunlich,  die  Finger  mehr  weniger 
oder  fleischfarben.      Die  Iris  ist  golden,  die  Pupille  schwarz, 
erwachsene  Männchen  hat  eine  schwarzbraune  Kehle,  deren  Fi 
von  der  durchscheinenden ,    schwarz  pigmentirten   Schallblase  hl 
rührt. 

Unser  Laubfrosch  lebt  bekanntermaassen  auf  Bäumen  uncli 
ehern  oder  auch  im  Röhricht  der  Sümpfe,  woselbst  er  sich  beeonc 
nach  der  Paarung  noch    längere  Zeit  hindurch   aufhält.      Zu 
letztgenannten  Geschäft  begiebt  er   sich   ins  Wasser,    meist 
einige  Tage  vor  dem  Laichen  und  zwar  in  der  Regel  das  MJ 
früher  als  das  Weibchen.      Die  Larven  erreichen  bis   zu  ihrer  i*"*] 
endeten  Ausbildung  eine  ziemliche  Grösse. 

Das  Thier  ist  in  der  Regel  erst  im  vierten  Jahre  ausgewad*] 
und  fortpflanzungsfähig,  und  das  Männchen  lässt  dann  seinen  li**] 
Ruf  gewöhnlich  Abends  und  namentlich  zur  Paarungszeit  erachJ**] 
dabei  seine  grosse  Schallblase  kugelförmig  hervortreibend,  b  *j 
Gefangenschaft  gelingt  es  jedoch  durch  reichliche  Nahrung  dMT»'7 
schon  nach  zwei  Jahren  zur  vollendeten  Reife  zu  bringen.  **| 
Ueberwinterung  findet  im  Schlamme  der  Gewässer  statt.     Vor  «*■ 
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n  Fröschen  zeichnet  sich  der  Laubfrosch  durch  weit  geringere 
und  Furchtsamkeit  aus,  indem  er  bei  Annäherung  des  Men- 
aur  selten  entflieht,  sondern  sich  meist  ruhig  ergreifen  lässt. 
;rägt  die  Gefangenschaft  sehr  gut  und  hält  bei  gehöriger  Pflege 
lang  aus. 

\yla  arborea  ist  unter  allen  europäischen  Amphibien  eine  der 
itesten  verbreiteten  Arten,  da  sie  sich  mit  Ausnahme  des  hohen 
IS,  von  Grossbritannien  und  Irland,  und  wie  es  scheint  auch  der 
1,  nicht  nur  in  ganz  Europa  sammt  den  dazu  gehörigen  Inseln 
sondern  auch  noch  im  nördlichen  Afrika  und  mittlerem  Asien 
imt,  woselbst  sich  deren  Verbreitung  bis  Japan  erstreckt;  ja 
Tschudi  soll  die  Art  selbst  in.  Amerika  und  Australien  ge- 
werden, also  eine  vollkommen  kosmopolitische  sein. 


3.  Farn.  Ranidae. 

Pupilla  rotundata, 
Parotides  nullae. 
Maxilla  inferior  edentula. 
Digiti  simplices, 

er  Körper  ist  bald  ziemlich  schlank  und  gewölbt,  bald  mehr 
und  abgeplattet,  der  Kopf  kurz  und  hinten  vollkommen  von 
eite  des  Rumpfes.  Die  Ohrdrüsen  fehlen  immer.  Das  Trommel- 
b  entweder  deutlich  sichtbar  oder  unter  der  Haut  verborgen, 
lallblasen  manchmal  vorhanden,  manchmal  fehlend.  Die  Zunge 
ts  gross,  länglich  oder  dreieckig  eiförmig,  bei  einigen  ganz- 
;  und  dann  fast  mit  ihrer  ganzen  Unterseite  an  den  Bodeü 
undhöhle  angewachsen,  bei  anderen  wieder  am  Hinterrande 
isgerandet  oder  fast  zweihörnig  und  in  der  vorderen  Hälfte 
befestigt.  Die  Gaumen  zahne  stehen  immer  in  zwei  queren, 
ziemlich  kurzen,  manchmal  aber  auch  längeren  Reihen  oder 
>en,  die  bald  zwischen,  bald  hinter  den  inneren  Nasenlöchern 
ifen  und  unter  sich  gewöhnlich  durch  einen  deutlichen  Zwischen- 
getrennt, manchmal  aber  einander  auch  fast  bis  zur  Berührung 
lert  sind.  Die  Vorderbeine  haben  stets  freie,  die  stark  ver- 
rten  Hinterbeine  wenigstens  an  der  Basis  durch  Schwimmhäute 
ndene  Zehen.  Die  Haut  ist  bald  glatt,  bald  mit  mehr  weniger 
i  Körnern  oder  auch  grösseren  Warzen  meist  ziemlich  sparsam, 
iter  in  Reihen,  besetzt. 

Die  Mitglieder  dieser  Familie  sind  vorzugsweise  Wasserthiere, 
•e  entweder  beständig  an  oder  im  Wasser  leben ,  oder  dasselbe 


110  Uanulae. 

wenigstens  zur  Paarungszeit  aufsuchen,  am  darin  ihren  klaiDpfli-| 
förmigen  Laich  abzusetzen.  Das  Weibchen  wird  dabei  yon  daJ 
Männchen  stets  unter  den  Achseln  umfasst.  Die  Laryen  yerliMil 
die  Eihüllen  mit  bereits  ausgebildeten  Kiemen. 

In  Europa  ist  diese  Gruppe  nur  durch  zwei  Gattungen  yeriarj 
tcn,  die  sich  in  folgender  Weise  leicht  unterscheiden  lassen: 

a)  Zunge  gross,  ganzrandig,  von  gerundet  dreieckiger  oder 
miger  Gestalt  und  fast   mit  ihrer  ganzen  Unterseite  an 
Doden  der  Mundhöhle  angewachsen.      Ganmenzahne  in 
ziemlich  geraden,  hinter  den  inneren  Nasenlöchern  yorl 
henden  und  einander  fast  bis  zur  Berührung  genäherten 
Querreihen;  Trommelfell  (im  Leben  wenigstens)  nicht  sichtl 
Vorderfüsse   an  den  Handballen  mit  drei  grossen,  rondli 
Höckern,   die  in  ihrer  Lage  dem  ersten,  dritten  und  yi« 
Finger  entsprechen.      Zehen  unterseits  an  den  Gelenken 
Anschwellungen 1.  Gatt.  DiscogloMVl 

b)  Zunge  länglich,  nach  rückwärts  etwas  erweitert,  hinten  6i\ 
ausgerandet  oder  zweihörnig  und  nur  in  ihrer  vordem] 
Hälfte  an  den  Boden  der  Mundhöhle  angewachsen«  Gaamfli*| 
zahne  in  zwei  zwischen  den  inneren  Nasenlöchern  stehendeiij 
nach  hinten  etwas  convergirenden  und  von-  einander  duwk' 
einen  deutlichen  Zwischenraum  getrennten  kurzen  Quergmppn ' 
Trommelfell  deutlich.  Vorderfüsse  an  den  Handballen  ohn 
Höcker,  sämmtliche  Zehen  unterseits  an  den  Gelenken  mit  aekr 
deutlichen  Anschwellungen 2.  Gatt.  BM*' 


1.  Gatt.  Discoglossus. 

Otth.  nouv.  mem.  soc.  helv.  sc.  nat.  I  (1856). 

Tympanum  Jätens, 

Lingua  integra  magna,  ovafa^  fere  tota  affixa. 

Doitium  palatinorum  series  longae  et  valde  approxiiwAo^ 

naribtis  postposUae, 
Palmae  tuhereiiHs  ffihus  insfihifae, 
Digiti  subtus  Jaeves, 

Der  Körper  ist  kräftig,  der  Rumpf  auf  der  Oberseite  nur  schw»* 
gewölbt  und  viel  platter  als  bei  irgend  einem  anderen  europäisch^ 
Frosche.      Der   flache  Kopf  ist  etwas  kürzer  als   breit,   mit  be*^ 
Männchen  ziemlich  spitzer,  beim  Weibchen  mehr  breiter  und  stump*** 
Schnauze.      Die  Seiten   des  Kopfes  sind  schief  nach  aussen  und  9^ 
wärts  gerichtet,   und  von  dessen  Oberfläche  durch  keine  Kante  ^^ 
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rliieden.     Die  mäuig  grossen  NaseDlöcher  sind  fast  kreisrond,  von 
lander  etwa  eben  so  weit  wie  von  den  Augen  entfernt  und  stark 
ih  oben  geräckt.      Das  obere  Augenlid  zeigt  nach  hinten  zu  ge- 
'•^linlich    einige  Querficdten.       Das   Trommelfell    ist    bei    frischen 
icken  niemals  sichtbar,   tiitt  jedoch   nach,  längerem  Liegen  im 
eingeist  oft  ziemlich  deutlich   hervor.     Der   Unterkiefer  hat  im 
t  JlCiiinwinkel  einen  kleinen,  kegelförmigen  Vorsprung,  welcher  in  eine 
BMBiiBprechende  ^Vertiefung  des  Oberkiefers  hineinpasst.      Die  grosse, 
■fkisohige  Zunge  ist  von  gerundet  dreieckiger  oder  breit  eiförmiger 
It,  ohne  Spur  einer  Ausbuchtung  am  Hinterrande,  längs  ihrer 
e  oft  mit  einer  bald  mehr,   bald    weniger   deutlichen   Furche 
Lrcb zogen.     Sie   ist  fast  mit  ihrer  ganzen  Unterfläche  an  den  Bo- 
der  Mundhöhle  angewachsen,, indem   sie  nur  am  Hinterrande 
manchmal  auch  seitlich  in  sehr  geringer  Ausdehnung  frei  er- 
^heint.      Schallblasen  sind  keine  vorhanden.      Die  inneren  Nasen- 
ler  sind  gross,  quer  elliptisch  oder  eiförmig,  den  Zahnreihen  des 
Kfli^Q&vimens  parallel  gestellt ;  diese  ziehen  in  einiger  Entfernung  hinter 
^J©ii©n   als  ziemlich  gerade  oder  schwach  geschwungene  Reihen   in 
•■•Äaliezu  horizontaler  Richtung  auf  einander  zu,  sich   fast   bis   zur 
l'^-^^genseitigen    Berührung   verlängernd.       Die  Vorderbeine,   welche 
"^  ■  '^im  Männchen  starker  und  kräftiger  sind  als  beim  Weibchen,  sind 
I?*  ^Urz  und  stämmig,  an  den  Köi*per  angelegt  oft  kaum  Bis  zur  Ein- 
*•;.  *^ntung    der  Hinterschenkel   reichend.       Sie   besitzen   vier  kurze, 
*%  J^hwach  abgeplattete,  am  Ende  abgestumpfte  Zehen,  die  durch  keine 
*^  7  Schwimmhaut  verbunden  und  unterseits  an  den  Gelenken  nicht  an- 
geschwollen sind.       Die  Handballen   sind  mit  drei   sehr  deutlichen 
^^"ondlichen  Höckern  versehen,  die  in  ihrer  Lage  dem  Daumen,  dem 
dritten  und  dem  vierten  Finger  entsprechen ;  von  diesen  Höckern 
•ist  der  mittlere  gewöhnlich  ziemlich  kugelförmig  und  am  weitesten 
nach  vom  gerückt,  der  hinter  dem  Daumen  gelegene  der  am  meisten 
^   vorspringende.     Die  Hinterbeine,  welche  nach  vom  gestreckt  die 
Schnauzenspitze  stets  um  ein  Bedeutendes  überragen,   haben   fünf 
"^     unten  ebenfalls  glatte,  schwach  zusammengedrückte  und  fast  znge- 
r*  spitzte  Zehen,  welche  beim  Weibchen  nur  am  Grunde,  beim  Mann- 
-     eben  aber  gewöhnlich  bis  zur  Hälfte,  seltener  weiter,  mit  einer  dicken, 
derben  Schwimmhaut  verbunden  sind,   die  sich   öfters  als  schmaler 
Hautsaum  bis  zum  Ende  der  Zehen  hinzieht.      Die  Haut  ist   im 
^'  männlichen  Geschlöchte  in  der  Regel  vollkommen  glatt,  bei  Weib- 
chen jedoch  durch  kleine  Körner  oder   höckerartige  Erhabenheiten 
oft  mehr  oder  weniger  rauh,  was  namentlich  an  den  hinteren  und 
seitlichen  Theilen  des  Rumpfes,  sowie  manchmal  auch  auf  der  Ober- 
seite der  Hinterbeine  vorkommt. 

Die  Männchen  zeichnen  sich  zur  Brunstzeit    durch   den   sehr 
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verdickten,  fast  scheibenförmig  angeschwollenen  Daumen  «ob,  da 
dann  in   Form  und  Grösse  Ton  der. ihm  vorangehenden,  ebenfiDi 
verdickten  Daamenschwiele  kaum  verschieden  ist.  Diese,  sowie  jcM 
und  der  darauf  folgende  Finger  sind  za  der  Periode  an  der  Idmi- 
seite  mit  einem  feilenartigen,  aus  dicht  beisammen  stehenden  scliwv- 
zen  Punkt chen  gebildeten  Polster  überzogen;  ähnliche,  aber  mei 
etwas  weniger  dicht  stehende  Kömchen  finden  sich  anch  am  Basde 
des  Unterkiefers,  besonders  gegen  den  Kinnwinkel  m,   sehr  m 
streute  oft  auch  an  der  Kehle  und  am  ganzen  Banch,  zahlreieiMnj 
und  oft  ziemlich  dicht  gestellte  häufig  auch  —  mit  Ausnahme  dffj 
Schenkel  —  auf  der  Oberseite  der  Hinterbeine,  wo  auch  die  Schwinuih 
häute  davon  ganz  drüsig  schwarz  gesäumt  sind  and  einselne  dieNrI 
Pünktchen  bis  auf  die  Zehen  hinaus   vorkommen.     Auf  der  Unter-] 
Seite  der  Schenkel  und  in  den  Kniekehlen  sind  diese  Drfisenpunkfta 
in  der  Regel  nur  vereinzelt  zu  treffen. 

Die  einzige  Art  lebt  im  südlichen  Europa. 


1.  Discoglossus  pictus:  Sujyra  gnseo-olivaceiis,  aid  flaviäus  aä 
fuscescenSf  tmindts  ohseims  plerumqxie  fnsc'mte  lucidiaribus  in- 
fenhim  signatns.  —  Long.  7 — 9  cm. 

Discoglossus  pictus  Dum.  Bibr.  Erpetol.  gen^r.  VHI,  pag.  42&. 

mas.  Pedibtis  anticis  jtollkc  cnlloque  stthpöllicano  airatis  et  vtäit 
incrcissatis;  plmtfis   iisque  ad   medmm    saltem  pahnatis;   euk 

glahrn. 

fem.  PedihuH  anticis  shuplwibus,  planus  ad  hasin  tanium  paltinäis; 
cxde  SKbrerrucosa, 

var.  a)  Siipra  immacAÜahis,  ronrolor ;  pedPnis  maciiiis  fransversis  ft« 
conspiads, 

var.  b)  Supra  mamlis  minonbus  sat  regidariter  rotundatis  per  serki 
longitudinales  dispositis. 

Pscudis   sardoa  Gen^  Synops.  reptil.  Sardin.  pag.  24,  XVII,  tah.  5 
(1839).    —    Discoglossus   sardus   Tscliudi    in   Otth.    neue   eur^ 

FroscliiTjitt.  pajr.  ö  (1856). 

var.  c)  Maculis  dorsalibm  nuijoribus  irregiihiriter  confluentibus. 

var.  d)  Maculis  dorsalibus  in  fascias  longitudiiiäles  plus  mifmsve  eoit 
fluentibiis, 

var.  e)  Stipra  taeniis  tribus  longittulinälibm  albis  vet  fltwidis  nikr 
(jctilos  cruciatim  cohaerentibt^, 

Uaiia  picta  Gravenh.  Delic.  mus.  zool.  Vratiftl.  pag.  39,  8  (1829).-" 
Di  HcorrI  ossns   pictus    Ottli.    nouv.  iiiom.    soo.    lielv.    scienr.  niU.  ^ 
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pag.  6,  fig.  1 — 8  (1856).  —  Pseades  pictus  Leunis  Synops.  d.  Na- 
turg.  d.  Thier.  pag.  337,  6  (1860). 

Tar.  f )  Ut  e,  sed  tamia  mediana  ohsolefa. 

pull.  Supra  grisem,  immaculaius ,  fasciis  longitudinalihtis  int  er  dum 
dbscuriaribiis;  pedibtis  maeulis  nigricantibus  vix  distinctis, 

"         Die  Grundfarbe  der  Oberseite  ändert  von  einem  unreinen  Licht- 
giölb  dnrch  Grau  oder  Grünlich  bis  ins  Olivenfarbene  einerseits,  und 
Fig.  22.  durch    Röthlichbraun    bis    ins    dunkle 

Kastanienbraun  anderseits  sehr  mannig- 
faltig ab.  Auf  dieser  Grundfarbe  stehen 
gewöhnlich  bald  mehr,  bald  weniger, 
bald  grössere ,  Tiald  kleinere  röthliche, 
bräunliche  oder-  selbst  schwärzliche 
Flecken,  die  sehr  häufig  von  einem 
helleren,  gelblichen  Saum  umgeben 
sind.  Während  diese  Flecken  bei  den 
einen  mehr  klein,  ziemlich  regelmässig 
gerundet  und  in  oft  ganz  deutliche 
Längsreihen  gestellt  erscheinen,  sind 
sie  bei  anderen  wieder  grösser,  mehr 
Discoglossus  pictus  Otth.     weniger  unregelmässig  und  nicht  selten 

t  dT^dbe  Tom^^^nstigen  Tvon  stellenweise     zusammenfliessend.       In 
oben,  c.  Daumen,  d,  Daumen-      manchen    Fällen    fliessen    die     hinter 
Schwiele.  einander  stehenden  Flecken  theilweise 

oder  selbst  durchaus  zu  continuirlichen  Längsbinden  zusammen. 
Dies  kommt  am  häufigsten  bei  den  Rückenflecken  vor,  die  sich  dann 
•SEa  zwei  am  oberen  Augenlid  entspringenden  und  nach  hinten  meist 
breiter  werdenden  dunklen  Binden  vereinen.  Eine  eben  solche  Längs- 
binde, die  von  der  Schnauzenspitze  durch  das  Auge  bis  in  die 
Scbläfengegend  zieht,  ist,  obwohl  häufig  theilweise  unterbrochen, 
doch  fast  in  allen  Varietäten  sehr  beständig.  Desgleichen  zeigen 
auch  die  Augenlider  nach  hinten  und  innen  zu  fast  immer  einen 
sehr  deutlichen  dunklen  Flecken,  welcher  nach  rückwärts,  oft  auch 
nach  den  Seiten  zu  bald  mehr,  bald  weniger  ausgedehnt  erscheint, 
dadurch  mit  dem  entsprechenden  des  anderen  Lides  besonders  häufig 
nach  vom  hin  zu  einer  etwa  dreieckigen  Mackel  zusammenfliessend, 
was  besonders  bei  jüngeren  Stücken  sehr  offc  vorkommt;  seltener 
tritt  der  Fall  ein,  dass  sich  die  beiden  Augenflecken  erst  im  hinte- 
ren Theile  ihres  Verlaufes  vereinen.  Bei  der  als  Discoglossus  pictus 
beschriebenen  Form  ist  die  Oberseite  von  drei  weisslichen  oder  gelb- 
lichen Längsbinden  durchzogen,  deren  mittlere  über  die  Firste  des 

Schreiber,  Herpetologia  europaea.  g 
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Kflckcns  bis  zur  Schnauzensj^itze  hinzieht,  während  die  beiden  an- 
deren von  den  Körperseiten  bis  über  die  Augenlider  verlaufen, 
zwischen  denen  sie  durch  Vereinigung  mit  der  hier  gewöhnUch  sdff 
breit  werdenden  Mittelbinde  eine  Art  kreuzförmiger  Zeichnung  b3- 
den.  In  manchen  Fällen  ist  die  mittlere  dieser  drei  Linien  mM 
vorhanden ,  sowie  diese  Zeichnung  auch,  obwohl  nicht  bei  aUen,  so 
doch  nur  bei  Männchen  vorzukommen  scheint.  Auf  den  Bein« 
sind  die  dunklen Mackeln  häufig  zir Querbinden  erweitert;  dieUnte^ 
Seite  erscheint  immer  einfarbig  weisslich  oder  gelblich,  anEcdileiiiil 
Beinen  oft  dunkler,  ins  Braune,  manchmal  aber  auch  ins  Fleischrothi 
geneigt. 

Ganz  junge  Thiere  sind  oben  einfarbig  grau,  mitunter  nut  vst 
mehr  weniger  deutlichen  dunkleren  Längslinien,  die  dunklen  Meckei 
der  Oberseite  höchstens  an  den  Beinen  in  schwachen  Spuren  tot* 
banden. 

Discoglossus  scheint  unsere  Rana  esctüenta  in  einigen  Theiki  | 
des  südlichen  und  südwestlichen  Europas  zu  vertreten,  wo  er  ^ 
diese  unter  ähnlichen  Verhältnissen  vorkommt,  nur  dass  er  mitnnlff 
auch  in  ziemlich  salzhaltigem  Wasser  angetroffen  wird.  Uebrigoi 
scheint  seine  Verbreitung  eine  ziemlich  beschränkte  zu  sein ,  da  ff 
bisher  nur  von  Sardinien  und  den  dazu  gehörigen  kleineren  Inseh, 
sowie  von  Corsica  und  Sicilien  angeführt  wird;  doch  ist  es  nieü 
unwahrscheinlich,  dass  er  auch  auf  dem  Festlande  von  UnteritaÜBi 
vorkommt,  da  eine  Verwechslung  unseres  Thieres  mit  den  beid« 
anderen  europäischen  Froscharten  gerade  nicht  zu  den  unmöglich* 
keiten  gehört.  Das  kaiserliche  Cabinet  in  Wien  besitzt  Stücke  «• 
dem  nördlichen  Spanien,  woselbst  er  vielleicht  ziemlich  weit  fflf 
breitet  ist,  da  ich  beispielsweise  unter  einer  mir  aus  Andalusien  st* 
gekommenen  Sendung  auch  ein  Stück  (als  Eana  esculenta  eing«'. 
sandt)  vorfand.  Nach  Strauch*)  soll  die  Art  auch  in  Griechenlao^ 
vorkommen ,  doch  konnte  ich  für  diese  Angabe  keine  weiteren  Be- 
lege auffinden.  —  Ausser  Europa  findet  sich  Discoglossus  noch  i 
der  Nordküste  von  Afrika ,  wo  er  namentlich  in  Algier  zu  den  p* 
meinsten  Arten  gehört. 

lieber  Fortpflanzung  und  Entwicklung  wurde  meines  Wisse» 
noch  nichts  bekannt  gemacht. 


♦)  Essai  d'une  Erp^tologie  de  TAlgerie  pag.  77,  2  (1862). 
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2.  Gatt.  Bana. 

Lmn6  Syst.  nat.  I,  pag.  354  (1767). 

Tymparmm  conspicuum. 

Lingua  dblonga,  posteritis  lihera  et  hifurca. 

Dentium  pcUatinorum  pugilli  hreves,  naribtis  interpositi. 

Digiti  subtus  in  artiüuHis  callis  instrtidi. 

Der  Körper  ist  bald  mehr  schlank  und  kantig,  bald  mehr  plump 
nd  gerundet,  der  Rumpf  nach  rückwärts  gegen  die  Hinterbeine  zu 
tark  eingezogen,  bald  mehr  flach  und  abgeplattet,  meistens  jedoch 
iemlich  hoch  und  im  hinteren  Theile  des  Rückens  durch  die  stark 
vorspringenden  Beckenknochen  höckerartig  aufgetrieben,  sein  oberer 
rbeil  von  den  Seiten  durch  zwei  erhabene  Drüsenleisten  fast  immer 
ieaüich  geschieden.  Die  Form  des  Kopfes  ist  selbst  bei  einer  und 
ierselben  Species  ungemein  verschieden,  bei  jüngeren  Exemplaren 
uid  im  männlichen  Geschlechte  meist  mehr  verlängert  zugespitzt, 
Jei  älteren  Stücken  sowie -bei  Weibchen  in  der  Regel  mehr  kurz 
öid  stumpf  zugerundet.  Das  Trommelfell  ist  stets  deutlich  sicht- 
i>ar.  Die  Augen  sind  gross  und  sehr  vorstehend.  Die  grosse 
billige  ist  länglich,  nach  hinten  etwas  erweitert  und  daselbst 
Jiipch  eine  tiefe  Ausrandung  zweitheilig  oder  zweihörnig;  in 
4rem  vorderen  Theile  an  den  Boden  der  Mundhöhle  befestigt, 
ist  sie  in  ihrer  hinteren  Hälfte  vollkommen  frei  und  herausschlag- 
'jar.  Die  Gaumenzähne  stehen  in  zwei  zwischen  den  inneren 
Nasenlöchern  befindlichen,  kurzen,  von  einander  durch  einen  bald 
grosseren  bald  klemeren  Zwischenraum  getrennten  Gruppen,  die  ge- 
wöhnlich nach  hinten  zu  schwach  convergiren.  Die  Schallblasen 
^d  bald  vorhanden,  bald  fehlend  *).  Die  Mündungen  der  eustachi- 
^hen  Röhren  sind  im  inneren  Mundwinkel  als  zwei  die  inneren 
Nasenlöcher  an  Grösse  wenigstens  um  das  Doppelte  übertreffende 
^ftiungen  sehr  deutlich  sichtbar.  Die  Vorderbeine,  welche  bei  den 
Männchen  kürzer  und  stämmiger  sind  als  bei  den  Weibchen,  be- 
sitzen vier  freie  Zehen  und  zeigen  an  den  Handballen  keine  Schwie- 
^;  der  Daumen  ist  im  männlichen  Geschlechte  zur  Paarungszeit 
licht  verdickt,  obwohl  mit  einer  schwielig  rauhen,  manchmal  ge- 
^hwärzten  Haut  versehen.  Die  meist  stark  verlängerten  Hinter- 
sine  haben  fünf  durch  Schwimmhäute  verbundene  Zehen  und  an 
m  Sohlen  eine  grosse,  stark  vorspringende  Daumenschwiele,  mit- 


*)  Aus    den    mit   Schallblasen   versehenen    Arten    bildete    F  i  t  z  1  n  g  e  r   (Syst, 
til.   I,  pag-  31)  die  Gattung  Pelophylax. 

8* 
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unter  ihr  gegenüber  gegen  die  Basis  des  fünften  Fingers  noch  einen 
kleinen,  meist  wenig  vortretenden  rundlichen  Höcker.  Sämmtliclie 
Zehen  sind  unterseits  an  den  Gelenken  mit  sehr  deutlichen,  schwielei- 
artigen  Aufbreibungen  versehen.  Die  Haut  ist  meist  ziemUch  glatt 
oder  nur  mit  mehr  vereinzelten,  seltener  mit  zahlreicheren  drü8^[a 
Hervorragungen  oder  Warzen  bedeckt. 

Die  meisten  Arten  dieser  Gattung  sind  Wasserthiere,  welelie 
die  Ränder  von  Teichen,  Sümpfen  und  langsam  fliessenden  Gewissen 
bewohnen ,  an  deren  Ufern  sie  besonders  im  Sonnenschein  nach  Axt 
der  Hunde  auf  den  Hinterbeinen  sitzen,  sich  bei  herannahender 
Gefahr  kopfüber  in  weiten  Sprüngen  in  die  Fluth  stürzend,  woselbA 
sie  sich  dann  mit  der  Schnauze  tief  in  den  Schlamm  des  Grandel 
oder  unter  locker  aufliegende  Steine  einwühlen.  Die  Nahrung  be- 
steht aus  Insecten  und  kleineren  Wirbelthieren. 

Die  zwei  Arten  unserer  Fauna  unterscheiden  sich  durch  nach- 
stehende Merkmale: 

a)  Der  zwischen  den  Augen  gelegene  Stirntheil  der  Länge  nadi 
mehr  weniger  vertieft  und  stets  viel  schmäler  als  ein  einzehM 
Augenlid;  Trommelfell  etwa  so  gross  wie  das  Auge;  Danmes- 
schwiele  der  Hinterfüsse  sehr  gross,  länglich,  von  den  Seitei 
stark  zusammengedrückt,  mit  stumpf  schneidigem  Bande,  nM 
ihr  stets  noch  ein  zweiter,  rundlicher  kleiner  Höcker  zwiscto 
der  Basis  der  vierten  und  fünften  Zehe.  Gaumen  gewöhnÜdi 
in  der  Mitte  deutlich  der  Länge  nach  vertieft,  die  Gaumenzäluu 
stark  hervortretend.  Männchen  an  den  Seiten  des  Kopfes  hia- 
ter  den  Mundwinkeln  mit  grossen  Schallblasen,  dessen  Danmea 
zur  Paarungszeit  nicht  geschwärzt.  Schenkel  hinten  schwan 
gemarmelt esoolenta 

b)  Der  zwischen  den  Augen  gelegene  Stirntheil  flach  oder  schvaek 
gewölbt  und  mindestens  eben  so  breit  als  ein  einzelnee  Augea- 
lid;  Trommelfell  meist  deutlich  kleiner  als  dasAu^  Daumei^ 
Schwiele   der  Hinterzehe  gross    aber  weniger  vorstehend  aifc 
verrundetem  Aussenrande,    die   zweite    Schwiele  häufig  gasi 
fehlend.      Gaumen  längs   der   ziemlich  breit  gewölbten  Ifitts 
beiderseits  der  Länge  nach  gefurcht,  die  Gaumenzlihne  meist  | 
weniger  hervortretend.     Männchen  ohne  Schallblasen«  desaeB 
Yorderdaumeu   zur   Paarungszeit   mit  geschwärzter  Schwiele. 
Hinterseite  der  Schenkel  selten  gemarmelt.     Vom  Auge  über 
das  Trommelfell  ein  schwarzer  Fleck    ....     temporaiiil 
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Bana  esculenta:  Spatium  interoculare  svbsulcatum,  pälpehris 
multo  angtistius ;  tympanum  oculo  magnitudine  fere  aequäle ;  pa- 
latum  medio  stUcatum,  dentium  pugillis  välde  prominentibus ; 
plantarum  callus  subpollicariiis  maximtis,  compressus,  extemvs 
parvus,  suböbsoletus,  —  Loog.  7"9 — 10*54  cm. 

Kana  fluviatilis  Rondel.  Aquatil.  bist.  Üb.  de  palustr.  pag.  217 
(1554).  —  Rana  edulis  Aldrov.  Qu.idrup.  digit.  ovip.  I,  pag.  589 
c.  fig.  pag.  591  (1663).  —  Ranunculus  viridis  Charl.  Exercit. 
different.  nomin.  anim.  pag.  27  (1677).  —  Rana  aquatica  Ray  Sy- 
nops.  meth.  anim.  quadr.  et  serp.  pag.  247  (1713).  -7-  Rana  viridis 
Roesel  bist.  nat.  ranar.  pag.  53,  tab.  XIII — XVI  (1758).  —  Rana  es- 
culenta Linne  Syst.  nat.  I,  pag.  212,  14  (1758).  —  Rana  vulga- 
ris Bonnat.  tabl.  encyclop.  meth.  Erp6t.  pag.  3,  6,  tab.  2,  fig.  1  (1789). 
—  Rana  palmipes  Spix  nov.  spec.  ranar.  Brasil,  pag.  5,  tab.  5,  fig.  1 
(1840). —  Pelophylax  esculentus  Fitzing.  Syst.  reptil.  I,  pag.  31 
(1843). 

as.  Capite  ad  latera  vesicis  vocältlms  instructo ;  pälmarum  polUce 
nuptiae  tempore  scahro,  sed  non  atrato. 

m.  Vesicis  vocälibtis  nullis,  pälmarum  pollice  glahro, 

ypus:  Supra  virens,  glaibriusculay  m^amlis  fuscis  nigrisve  subaequa- 
lUms  irregülariter  dispositis;  dar  so  Uneis  flavidis  tribuSy  rostro 
lateribtis  nigro-Uneatis. 

Lv.  Supra  virens  aut  grisea^  svbtus  albida,  dorso  linea  mediana 
flavescenti  maadisque  nigris  rarioribtis. 

?  Rana  terrestris  Andrzejowski  Amphib.  nostr.  in  Nouv.  Mem.  soc. 
imp.  nat.  Moscou  II,  pag.  342,  3  (1832). 

ir.  a)  Supra  viridis,  nigro-maculata,  Uneis  flavescentibus  laterälibus 
ohsoleUs, 

tr.  b)  üt  a,  sed  Uneis  flavescentibus  omnibus  obsoletis, 

Rana  maritima  Bonap.  Iconogr.  d.  Fauna  ital.  II  (1832). 

-r.  c)  MacuUs  dorsaltbus  plus  mimisve  confluentibus,  linea  flavens- 
centi  laterali  plerumque  obsoleta. 

Rana  esculenta  var.  marmorata  Massalongo  Sagg.  di  un'  er- 
petol.  popol.  veron.  pag.  47,  XX  (1854). 

r.  d)  Supra  virens,  nigromaculata,  latertbm  pedumqus  parttbus  in- 
/eriortbus  carneis  aut  roseis, 

Rana  esculenta  var.  roseo-virens  Massal.  Sagg.  erp^tol.  veron. 
pag.  47,  XX  (1854). 

•.  e)  Supra  virens,  concolor,  lateribus  passim  maculatis,  Uneis  fl^ 
vescenttbus  omnibus  conspicuis  (Croatia). 
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var.  f)  Supra  virens,  Immaculata  j  fasciis  ßatescentibtis  arnmbusdih 
soletis. 

yar.  g)  Sapra  lade  ciridiSy  immaculata,  striisduobus  ex  atamisfvm 
cmnpositis  ah  ocuUs  supra  dorsum  decurretäibus ;  lateribus  ßar 
vescentibus  macuHis  nigro-nd>ulosis  striatimpasUis;  corpore  rtiße, 
maximo  (Bossia  merid.). 

Kana  cac hinan»  Fall.  2>>ograph.  rosso-asiai.  m,  pag.  7,  1,  tali.  1, 
Hg.  2  (1831). 

yar.  h)  JDorso  ad  latera  fasciae  spinälis  virescentis  maadis  ex  aUm 
öbscuris  composiiis  magnis,  rotundiSy  exdsiSj  per  seriem  longHft 
dinalem  disposäis;  lateribus  puncHilis  nigrescentüms  crd>errim, 
nebulosis;  corpore  verrucis  parvis  scahriusctüo^  rüde,  maxim,- 
(Bossia  merid.) 

Rana  cachinans  Palli  Zoograph.  ros8o-asiat.  III,  pag.  7,  1,  tab.  ^ 
Hg.  1  (1831).  —  Rana  tigrina  Eichw.  Fauna  casp.  caacas.  pag.  157 
(1842). 

var.  i)  Supra  virens  auf  fuscescetis,  lateribus  multo  pallidiorüm; 
mactilis  öbsctiris  creberrimis,  mediocribuSy  ad  latera  passimtiii 
fetnoribus  fere  omnibus  confluentibus ;  linea  spinali  conspicti^ 
lateralibtts  stdxjbsoletis  (Croatia). 

yar.  k)  Supra  sordide  olivacea  atd  griseo-fuscescens ,  linea  spimH 
paUescenti ;  laterum  femorumque  maculis  nigris  crdmorüm  d 
majoribus  plus  minMSve  cotifliientibus ;  macula  nigra  interdumd 
oculo  supra  tympanum  producta;  lumbis  clunitmsque  lutäs 
(Alpes).  • 

Rana  alpina  Risse  hist.  nat.  d.  princip.  product.  de  l'Eur.  m^rid. Ifli 
pag.  93,  31  (1826). 

yar.  1)  Supra  griseo -viridis  aut  fusco-livida,  lineis  flavescentHn» 
obsöletis ;  dorso  maculis  ßiscis  raris,  magnis,  irregtUariter  exäA 
eorum  interstitiis  interdum  punctis  minoribus  sparsis  (Hi^Mma). 

yar.  m)  Supra  sordide  olivacea  atit  grisescens,  antice  maculis  ma^ 
raris  fuscescentibtis ;  linea  dorsali  pedumque  fasciis  öbsotdüi 
corpore  maocimo  (Hungaria), 

yar.  n)  Supra  virens  aid  fusco-olivacca,  maculis  majoribus  fere  qitr 
dratis  per  series  longitudinales  dispositis ;  corpore  femoribusun^ 
interdum  dtbo-sparsis  (Hispania,  Itälia). 

Rana  hiHpanica  Michahell.  Isis  XXIII,  pag.  160  (1830). 

yar.  o)  Supra  grisea  atU  fuscescetis,  ni gromacülata,  lineis  flavesceiiti^ 
lateralihus  ohsoletis, 

var.  p)  Supra  cinerea j  ^naculis  crebris  majoribus  fuscis  iriterspaTsisqi^ 
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minaribus  varia ;  linea  spmali  nUerdum  flava  vd  virescenti ;  cor' 
pore  röbustissimo  laierüms  subverrucoso  (Europa  Orient,), 

Rana  ridibunda  Pall.  Reise  d.  rersch.  Prov.  d.  niss.  Reich.  I,  pag. 
458,  14  (1771).  —  Rana  gigas  Gmel.  Linn.  Syst.  nat.  III,  pag.  1053, 
14,  /9  (1790).  —  But'o  ridibundus  Schneid,  hist.  amphib.  I,  pag. 
226,  XVll  (1799). 

q)  Suprea  grisea  vd  lutescens,  dorso  verrucoso,  linea  spinoZt  sae- 
pius  obsoteta,  maculis  fuscis  magnis  rotundaiis  per  series  duas 
dispositis;  laterüms  i^ferius  maculis  magnis  atris  variegatis, 
trunco  pedibusque  posticis  albosparsis;  corpore  röbtistissimo 
(Rossia  merid.), 

Rana  cancasica  Pall.  Zoograph,  rosso  asiat.  III,  pag.  15,  10 (1831). 
—  Rana  dentex  Krynicki  Observ.  qoaed.  de  rept.  indig.  im  Bull, 
de  la  soc.  imp.  d.  nat.  de  Moscou.  III,  pag.  63,  2,  tab.  II  (1837). 

r)  Supra  fusco^risea,  maculis  atris  süböbsoletis  rarissimis,  cor- 
pore verrucis  crebris  scaberrimo  (Chersones,  taur.), 

s)  Supra  fusca  atä  rubiginosa ,  corpore  praecipue  ad  latera  ver- 
rucis prominentibus  scaberrimo  (Hispan,  merid.), 

var.  t)  Supra  rubiginosa,  punctis  albidis  crebris  sparsa;  maculis 
öbscuris  rarioribus  std)obsöletis, 

var.  u)  Supra  obscure  cuprea  aut  castanea,  saepius  subrugosa;  linea 
spinali  obsolda ,  maculis  nigris  potius  parvis  interdum  seriaiim 
positis  (Europa  merid.). 

Rana  maritima  Risso  hist.  nat.  d.  princ.  prod.  de  PEur.  mkr.  III, 
pag.  92,  30  (1826). 

var.  v)  Supra  castanea,  maculis  magnis  raris  irregulariter  exdsis; 
taenia  spinali  latissima,  lateralibus  obsoldis;  corpore  maximo, 
(Croatia), 

var.  w)  Supra  fuliginosa  atä  atro-fusca,  maculis  ad  trunci  fomo- 
rumque  latera  confluentibus  aterrimis ;  linea  spinali  plus  minusve 
obsolda  (Lusitan.    Lisbona). 

var.  x)  Maculis  öbscuris  area  undulata  sttbremota  circumdaiis  (Hispan. 
Granada). 

var.  y)  Supra  maculis  nigris  crdmrimis  conflu^entibus  plus  minusve 
atra,  concolor  (GaUia). 

Der  Körper  ist  bald  ziemlich  schlank,  bald  wieder  mehr  plamp 
und  gedrungen.  Der  Kopf  ist  dreieckig,  abgeplattet,  etwa  so  lang 
als  breit  oder  wohl  auch  etwas  breiter,  mit  nach  vorn  zu  kaum  ab- 
fallender, in  ziemlich  spitzem  Bogen  gerundeter  Schnauze.  Seine 
Seiten  sind  schief  und  ziemlich  .steil  nach  aussen  und  abwärts  ge- 
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richtet,  die  von  deo  NaBenlöcheni  zn  denÄngeu  liinriehendeSchiiMMB- 
kante  uur  sehr  wenig  herrortretend.  Die  kleinen,  länglich  eüBnu- 
gen  Nasenlöcher  sind  von  einander  etn  » 
weit  wie  von  den  Angen  nnd  tod  ix 
Schnauzenspitze  entfernt.  Die  Stin  U 
zwischen  den  Angen  meist  deatlich,  oft  aogn 
fnrchenartig  der  Länge  nach  vertieft,  HS 
selten  flach  oder  selbst  achwacli  gewfillit,  snd 
ihre  Breite  daselbst  höchstens  der  eines  <ä- 
zelnen  oberen  Augenlides  gleichkommmi 
Die  Pupille  ist  rundlich  oder  etwas  in  hon- 
zontaler  Richtimg  verlängert,  das  demliit 
kreisförmige  Trommelfell  gross,  sein  Dordi- 
messer  etwa  dem  des  Augapfels  gleichkom- 
mend. Die  Znnge  ist  gross,  nach  vom  ■ 
deutlich  verschmälert,  am  Ende  ihres  sweitai 
Drittels  etwa  am  breitesten,  mit  tiefer,  bi 
jungen  Stucken  meist  breiterer,  bei  altera 
Exemplaren  gewöhnlich  etwas  schmalem 
Änsbuchtonj;,  die  dadurch  entstandenen  Eb^ 
Khiih  escalenta  Linn«.  läppen  oder  Hönier  bei  jenen  karzer  ni 
seitlicher  gestellt  als  bei  diesen.  DieGatuW' 
Zähne  bilden  zwei  kurze,  nach  hinten  unter  sehr  stumpfem  WinU 
convergirende  Gruppen,  welche  ziemlich  genau  zwischen  die  inneM 
Nasenlöcher  gestellt  sind,  fast  immer  sehr  scharf  hervortreten  lai 
von  einander  durch  einen  deutlichen  Zwischenraum  getrennt  dni 
Der  von  ihnen  nach  hinten  ziehende,  mittlere  Gaumentheil  (4l 
Keilbein)  ist  schmal  und  schwach  der  Länge  nach  gewölbt  Dil 
Vorderbeine ,  welche  an  den  Körper  angelegt  etwa  die  £inlenkin( 
der  Hinterschenkel  erreichen,  besitzen  ziemlich  walzenförmige,  kil^ 
tige  Finger,  unter  denen  der  Damnen  der  stärkste  ist.  Die  Hintat 
beine,  welche  nach  vorn  gestreckt  die  Schnauzen  spitze  stets  mn  ä 
Bedeutendes  überragen,  haben  stark  gestreckte,  gegen  dasEo^ 
etwas  verjüngte  Zehen ,  die  in  der  Regel  wenigstens  auf  einer  Sab 
bis  oder  doch  fast  bis  zur  Spitze  mit  ziemlich  derben  Schwimmhäata 
verbunden  sind;  an  der  Wurzel  des  Daumens  befindet  sich  ein  sdr 
grosser,  stark  hervorragender  tanglicher  Höcker,  der  wegen  leiB* 
deutlichen  seitlichen  Zusammendrflckung  eine  etwa  bogige  oder  ftit 
halb  linsenförmige  Gestalt  besitzt  und  an  seinem  AoasennuidQ  Ut 
stumpf  schneidig  erscheint.  Ihm  gegenüber  findet  sich  auf  der  ftndem 
Seite  des  Fusses,  etwa  zwischen  der  Basis  der  vierten  und  fitaifta 
Zehe,  stete  noch  ein  zweiter,  rundlicher  Höcker,  der  aber  inuM 
sehr  klein  ist  und  auch  nur  wenig  hervortritt.      Die  Haut  ist  ia 
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Llgemeinen. ziemlich  glatt,  obwohl  auf  der  Oberseite  einzelne,  bald 
'dssere,  bald  kleinere  Warzen  fast  immer  vorkommen,  welche  in 
Itenen  Fällen  durch  Ueberhandnehmen  dem  Thiere  ein  nahezu 
'dtenartiges  Aussehen  yerleihen.  Vom  Hinterrande  der  Augen 
8  zum  Ursprung  der  Hinterbeine  sind  zwei  an  den  Seiten  des 
cickens  hinlaufende  Drüsenreihen  in  Form  ^er  bald  mehr,  bald 
aniger  ausgeprägten  Längsleiste  gewöhnlich  gut  ersichtlich. 

Das  Männchen  besitzt  hinter  den  Mundwinkeln  gelegene  Schall- 
asen, die  durch  zwei  zu  Seiten  der  Zunge  gelegene  Spalten  mit 
IT  Mundhöhle  zusammen  hängen  und  beim  Schreien  in  Gestalt 
igelformiger  Blasen  hervorgetrieben  werden;  auch  zeigt  hier  der 
»amen  zur  Paarungszeit  eine  rauhe,  jedoch  nicht  geschwärzte 
»hwiele. 

Obwohl  im  Habitus  weniger  veränderlich,  als  die  folgende  Art, 
dgt  esculmta  doch  namentlich  hinsichtlich  der  Färbung  und  Zeich- 
mg  so  ausserordentlich  viele  Varietäten,  dass  sich  etwas  AUge- 
eines  in  dieser  Richtung  kaum  sagen  lässt. 

Die  Stammform  ist  im  erwachsenen  Zustande  oben  mehr  weui- 
sr  hell-  oder  dunkelgrün,  durch  gewöhnlich  ziemlich  gleichgrosse, 
1  den  Beinen  meist  zu  Querbinden  erweiterte  schwarze  Mackeln 
iregelmässig  gefleckt  oder  gemaimelt;  die  Kieferränder  sind  in  der 
egel  schwarz  gesäumt  und  vom  Nasenloch  zum  Auge  zieht  häufig 
ne  ebenso  gefärbte  Linie;  auch  zeigt  der  Rücken  drei  in  ziemlich 
iralleler  Richtung  vom  Hinterkopf  bis  zum  Rumpfende  verlaufende 
)lbHche  Längslinien,  von  denen  im  Allgemeinen  die  mittlere  am 
»tändigsten  ist.  Die  mehr  plumpen  Weibchen  sind  an  den  meist 
ihlreicheren  Flecken  und  deutlicheren  Schenkelbinden,  sowie  nament- 
eh  daran  zu  erkennen ,  dass  in  diesem  Geschlechte  die  Unterseite 
rau  oder  schwärzlich  marmorirt  ist,  ein  Merkmal,  das,  obwohl  nie 
t  80  ausgesprochener  Weise,  übrigens  manchmal  auch  bei  Männchen 
nrkommt. 

Diese  der  Grundform  zukommende  Färbung  ist  aber  schon  nach 
Bm  Alter  mancherlei  Veränderungen  unterworfen.  Nach  eben 
Bsfcandener  Verwandlung  sind  die  Jungen  gewöhnlich  grün,  grau 
kr  selbst  fleischfarben,  bald  heller,  bald  dunkler  in  allen  möglichen 
lnt;iifungen  gefärbt.  Von  den  drei  gelben  Rückenlinien  ist  wenig- 
em die  mittlere  fast  immer  vorhanden ,  die  dunklen  Flecken  hin- 
gen sind  meist  nur  schwach  entwickelt,  indem  sie  gewöhnlich  nur 
B  spärliche  (etwa  6  bis  8)  runde  Punkte  am  Rücken   auftreten. 

Dasselbe  gilt  von  den  Schenkelbinden,  die  in  der  Regel  auch 
it  im  späteren  Alter  deutlicher  werden.  Bei  ein-  bis  zweijährigen 
ieren  ist  die  Grundfarbe  meist  grau  oder  graugelb,  die  Mittellinie 
\  Rückens  mit  gelbem  Längsstreif,  Die  mehr  oder  weniger  grüne 
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Gmndfarlie  tritt  überhaupt  gewöhnlich   erst  im  Laufendes  swofai  i 
Jahres  auf  und  erreicht  im  dritten  Jahre  ihre  höchste  Auabüdailj 
in  diesem  Alter  ein  ziemlich  reines  Grasgrün  annehmend.    Bi 
nehmendem  Alter  wird  dann  diese  Farbe  wieder  dunUer, 
oder  olivenfarben,  die  schwärzlichen  Flecken  vemiindeni  sieh 
verschwinden  mituntd^  selbst  ganz,  die  gelben  Rückenstreifen^ 
theilweise  oder  ganz  undeutlich   und  das  Thier  eiliält  dann 
durchaus  einfarbige  Oberseite. 

Noch  weit  verschiedener,  als  nach  dem  Alter,  zeigen  eich 
Stücke  nach  den  Standorten,  und  wollen  wir  im  Folgenden  die 
sachlichsten  Abänderungen  etwas  näher  besprechen. 

Was  erstens  die  Grundfarbe  anbelangt,  so  kann  diese  vott< 
durcli  Grau  und  Gelblich  ins  hellere  oder  dunklere  Braun,  ins 
oder  tief  Kastanienfarbige,  ja  bis  nahezu  ins  Schwärzliche  durch 
möglichen  Abstufungen  und  Zwischentöne^  übergehen.  Wie 
übrigens  auch  immer  beschaffen  sein  mag,  so  bleibt  sie  doch  mc 
auf  der  ganzen  Oberseite  ziemlich  gleichförmig,  und  nur 
kommt  es  vor,  dass  einzelne  Theile  durch  eine  besondere  Yl 
ausgezeichnet  sind.  Letzteres  ist  im  Allgemeinen  noch  am 
sten  an  den  Leibesseiten  der  Fall,  welche,  wenn  auch  nicht 
so  doch  oft  um  vieles  lichter  erscheinen,  als  der  Rücken.  Bei 
als  Rima  alpina  Risse  von  einigen  Autoren  als  eigene  Art 
sehenen  Varietät,  die  namentlich  in  den  Yoralpen  und  Gel 
gegenden  (z.  B.  im  Salzburgischen)  fast  die  aussohliessliche  Fe 
bildet,  sind  die  Seiten  besonders  nach  hinten  zu  schön  d( 
gefärbt,  welche  Farbe  sich  dann  meistens  auch  auf  die 
ausdehnt.  Die  in  den  meisten  Fällen  weissliche  Unterseite 
mitunter  einen  schwach  röthlichen  Anflug,  der  susnahmsweiBe 
rosen-  oder  selbst  fleischroth  gesteigert  sein  kann.  Was  mm 
Verhältniss  zwischen  Grundfarbe  und  Fleckenzeic}inung 
so  ist  dasselbe  ebenfalls  den  mannigfaltigsten  Abänderungen 
worfen.  Während  die  Flecken  manchmal  nur  sparsam  vorl 
sind  oder  von  der  Grundfarbe  wenig  abgehoben  erscheinen,  jft 
unter  sogar  vollkommen  fehlen,  sind  sie  in  anderen  FiÜlen 
in  grosser  Anzahl  und  sehr  deutlich  entwickelt,  obwohl  in  Fonn 
Farbe  auch  wieder  vielfältig  wechselnd.  Letztere  ist  zwar 
mehr  oder  weniger  schwärzlich,  nicht  selten  aber  auch  braun 
dunkelgrün  ;  gewöhnlich  sind  die  Flecken  voll  und  zusammi 
gfjfürbt,  doch  koniint  es  auch  vor,  dass  sie  aus  einer  Aphftnfbng 
zahlreichen  dunklen  Atomen  oder  Punkten  bestehen,  die  durch 
dichtgedrängte  Stellung  fleckenartige  Zeichnungen  hervorbringe^ 
Die  Form  der  Flecken  ist  am  häufigsten  rundlich,  oft  ziemlich  regil' 
mäHHig  und  fiiHt  kreisförmig,  mitunter  aber  auch  sehr  unregehniaifi 
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-  freier  Rand  meist  ganz,  manchmal  aber  auch  in  der  verschie- 
nsten  Weise  gekerbt  oder  aasgebuchtet;  auch  sind  die  Mackeln 
Ul  von  einander  gesondert,  bald  auch  wieder  mehr  weniger  zu- 
Mmenfliessend  und  mit  einander  verschmelzend,  so  dass  sie  an 
lägen  Stellen  die  Grundfarbe  oft  theilweise  oder  fast  ganz  ver- 
gingen, was  namentlich  an  den  Leibesseiten  und  den  Schenkeln 
iifiger  der  Fall  ist,  die  durch  Ueberhandnehmen  der  Flecken  oft 
rherrschend  schwarz  werden  und  die  Grundfarbe  nur  noch  als 
reinzelte  hellere  Mackeln  und  Zeichnungen  übrig  lassen.  Ebenso 
B.  die  Form  und  Anzahl  der  Flecken  kann  auch  die  Stellung  der- 
ben mannigfaltig  abändern.  Während  sie  in  den  meisten  Fällen 
onlich  unregelmässig  vertheilt  sind,  kommt  es  mitunter  auch  vor, 
38  sie  theilweise  oder  alle  in  mehr  oder  weniger  deutliche  Längs- 
lien  geordnet  sind.  Bei  der  als  Bona  hispanica  Mi ch ah.  hier  und  da 
Unfalls  als  eigene  Art  aufgeführten  südeuropäischen  Form  ist  dies 
besonders  ausgezeichneter  Weise  der  Fall.  Sehr  selten  findet 
kn  endlich  noch  Stücke,  bei  welchen  die  hinter  einander  stehenden 
Kckeln  theilweise  oder  selbst  ganz  zusammenfliessen,  auf  diese  Art 
tlir  oder  weniger  regelmässige  oft  ununterbrochene  Längsbinden 
cie^d,  in  welchem  Falle  dann  gewöhnlich  nur  wenige  Flecken- 
üien  vorhanden  sind  und  die  zwischen  ihnen  gelegenen  Körper- 
^en,  wenigstens  am  Rücken ,  meist  ganz  oder  nahezu  un gefleckt 
icheinen. 

Nicht  minder  wechselnd  als  die  dunklen  Zeichnungen  sind  die 
r  die  Stammform  so  charakteristischen  hellen  Längslinien;  am 
ständigsten  davon  ist,  wie  schon  erwähnt,  die  mittlere  längs  der 
irbelsäule  hinlaufende,  während  die  beiden  seitlichen  sehr  häufig 
ilen.  Die  Farbe  dieser  Streifen  ist  gewöhnlich  mehr  oder  weniger 
K),  kann  aber  mitunter  auch  ins  Grüne  oder  Weissliche  übergehen ; 
4^  sind  sie  in  der  Regel  ziemlich  schmal,  manchmal  aber  auch, 
onentlich  die  mittlere,  von  ansehnlicher  Breite. 

Dass  auch  die  Beschaffenheit  der  Haut  hinsichtlich  ihrer  Glätte 
fcd  Rauhigkeit  mancherlei  Verschiedenheiten  unterliegt,  wurde  be- 
ifts  im  Früheren  angeführt. 

Endlich  ist  auch  noch  die  Grösse  der  Stücke  nicht  nur  nach 
Km  Alter,  sondern  auch  nach  den  Standorten  einem  bedeutenden 
echsel  unterworfen,  so  dass  die  Thiere  an  manchen  Oertlichkeiten 
mz  ausserordentliche  Dimensionen  annehmen,  eine  Körpergrösse 
m  oft  über  vier  Zoll  und  ein  Gewicht  von  nahezu  einem  halben 
«nde  erreichen. 

Diese  von  einander  oft  so  sehr  abweichenden  Formen  sind  übri- 
D8  nicht  immer  an  bestimmte  Gegenden  gebunden,  und  lässt  sich 
e  Regel    in   dieser   Hinsicht   kaum   feststellen;  im  Allgemeinen 


124  Ranidae. 

kann  höchstens  behauptet  werden,  dass  die  Stammform  besonden 
den   mittleren  und  nördlichen  Theil  Europas  bewohnt;  die  dnnk* 
leren,  namentlich  die  braun  gefärbten  oder  mit  gereiheten  Mecbi; 
versehenen  Varietäten  scheinen  Yorzugsweise  dem  Süden  anngri 
hören,  während  Stücke  mit  ausgekerbten  oder  zu  Längsreihen  f»] 
fliessenden  Flecken  besonders  im  Osten  vorkommen.     Aus  einer  1» 
deutenden  Anzahl  von  Exemplaren,  die  ich  zu  untersuchen  Gelegei* 
heit  hatte,  scheint  auch  hervorzugehen ,  dass  die  Grösse  der  Thiai| 
im  Allgemeinen  von  Westen  nach  Osten  entschieden  zunimmt 

Rana  esculenta  hält  sich  vom  Frühjahre  bis  zum  Spätherbili] 
in  der  Nähe  klarer  Gewässer  auf;  Tages  über,  namentlich  hei 
terem  Wetter,  meist  ruhig  am  Ufer  sitzend,  begeben  sie  sich 
Abends  in  der  Kegel  in  das  Wasser,  um  daselbst  ihre  laute  S1 
erschallen  zu  lassen;  diese,  die  unter  allen  europäischen  Bai 
an  Stärke  nur  von  Bufo  calamüa  übertroffen  wird,  besteht  aoB 
unmittelbar  auf  einander  folgenden  Lauten,  von  d^aen  der  eine 
der  zu  dem  Ende  aufgebläheten  Kehle,  der  andere  mit  HfiUe 
b ervorgetriebenen  Schallblasen  erzeugt  wird;  der  erstere  ist 
dem  Weibchen  eigen.      Die   üeberwinterung  findet  unter  Wi 
statt ,  woselbst  sich  namentlich  die  älteren  Thiere  sehr  tief  in 
Schlamm  des  Grundes  einwühlen ,  während  die  jüngeren,  die 
ihrer  geringeren  Stärke  nicht  so  tief  in  den  Boden  eindringen  k5i 
sich  mehr  auf  die  oberen,  weichen  Schlammschichten  bescl 
müssen,  daher  aber  auch  von  der  Frühlingssonne  viel  eher  ei 
werden  als  jene,  und  in  Folge  dessen  oft  um  einige  Wochen 
den  Alten  zum  Vorschein  kommen;  übrigens  pflegt  sich  das 
auch  bei  Nacht  oder  bei  schlechtem  Wetter  im  Boden  des  Wi 
verborgen  zu  halten. 

Der  Wasserfrosch  ist  ein  gewaltiger  Räuber,  der  nicht  nur 
Arten  von  Gliederthieren,  Würmer  und  Schnecken  verzehrt,  sondflAJ 
selbst  kleineren  Wirbelthieren,  namentlich  Amphibien  und  Fi8<iak| 
sehr  gefährlich  wird,  und  daher  für  Aquarien  durchaus  nicht 
empfehlen  ist.  Die  oben  einfarbig  graugrünen,  unten  weissen  Ltf^j 
ven  stehen  denen  des  Laubfrosches  an  Grösse  nur  wenig  nach;  tt\ 
Jungen  bleiben  nach  überstandener  Verwandlung  noch  eine  bm^j 
Zeit  beisammen ,  während  welcher  sie  dann  an  den  Ufern  häaüg  ■ 
Menge  angetroffen  werden. 

Die  Verbreitung  dieser  Art  ist  eine  sehr  bedeutende,  indem  i 
vom  mittleren  Schweden  an  mit  Ausnahme  von  Grossbritannien  0I 
Sardinien  in  ganz  Europa  vorkommt,  und  an  geeigneten  Looalitlht| 
überall  ziemlich  gleich  häufig  erscheint.    Von  Europa  ans  grdftiU^ 
Verbreitungsbezirk  nach  Süden  bis  in  das  nördliche  Afrika,  OsttA' 
durch  ganz  Mittelasien  bis  nach  Japan  hinüber. 
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Bana  temporaria:  Spatium  supraoculare  planum,  pälpebris  lau- 
tudine  sältem  aequäle;  tympanum  oculo  mintis;  paUdum  latum, 
media  st^con/vexttm,  latertbus  sulcatum,  dentium  pugüUs  minus' 
prominenttbm ;  plantarum  caUus  subpollicarius  magnus,  ohlongo 
rotundatus,  externm  rarius  conspicuus,  —  Long.  7*9 — 10*54  cm. 

Rana  gibbosa  Gesn.  quadrup.  ovipar.  pag.  51  (16 J 7)  —  Rubeta 
gibbosa  Aldrov.  quadrup.  digit.  ovip.  pag.  610  (1663).  —  Rana 
temporaria  Charlet  Exercit.  difFereiit.  no^n.  anim.  pag.  27  (1677). 
—  Rana  fusca  terrestris  Roesel  histor.  natur.  ranar.  I,  pag.  1, 
tab.  I— VIII  (1758).  —  Rana  alpina  Laur.  Sjnops.  reptil.  pag.  133 
(1768).  —  Rana  atra  Bonat.  Tabl.  encyclop.  Erp6tol.  pag.  9,  21 
(1789).  —  Rana  cruenta  Pall.  Zoogr.  rosso-asiat.  pag.  12,  6  (1831). 

is,  Pälmarum  pollice  nuptiae  tempore  atro-seabroso. 

a,  platyrrhina:  Bostro  hrevi,  öbtuse  rotundato;  fronte  plana^  la- 
tissitha ;  pedum  posticorum  cäldbus  caput  non  superantibus,  plan- 
tarum  cällo  paullum  elevato. 

Rana  temporaria  Linn6  Syst.  nat.  I,  pag.  357,  14  (1767).  — 
Rana  muta  Laur.  Synops.  reptil.  pag.  30,  17  (1768).  —  Rana  al- 
pina Fitzing.  neue  Classific.  d.  Reptil,  pag.  64,  11  (1826).  —  Rana 
flaviventris  Millet  Faune  de  Main  et  Loire  II  (1828).  —  Rana 
scotica  Bell  Brit.  rept.  pag.  102  (1839).  —  Rana  platyrrhinus 
Steenstrup  Ber.  üb.  d.  24.  Versamm.  deutsch.  Naturf.  pag.  131  (1846). 

ß,  oxyrrhina:  Bostro  acuminato,  prominenti;  fronte  suhconvexa 
an^ustiori;  pedum  posticorum  calcitms  caput  non  superantibus, 
plantarum  caUo  välde  elevato, 

Rana  temporaria  Linn6  Fauna  suec.  pag.  101,  278  (1761).  — 
Rana  oxyrrhinus  Steenstrup  Ber.  üb.  d.  24.  Vers,  deutsch.  Nat. 
pag«  31  (1846).  —  Rana  arvalis  Nilson  Skand.  Faun.  III,  Amphib. 
pag.  104  (1860). 

y.  agilig:  Bostro  öblongo,  acuminato;  fronte  plana,  lata;  pedum 
posticorum  calcüms  caput  longe  superantibus,  plantarum  callo 
modice  elevato, 

0 

Bana  temporaria  Millet  Faune  de  Main  ,et  Loire  II  (1828).  — 
Rana  agilis  Thomas  Note  sur  deux  esp^c.  de  grenouill.  in  Ann.  d. 
scienc.  nat.  4.  ser.,  Zool.  IV,  pag.  365  (1855). 

ypus:  Supra  grisea  vel  fuscescens,  macula  öbliqua  ab  oculis  adoris 
angulum  nigrescenti, 

«•..a)  Supra  immaculatä,  concolor, 

r.  b)  Supra  mactdis  nigrescentibus  plus  mintisve  sparsa. 

r.  c)  Maculis  obscuris  irreguJariter  confluentibus. 


Fig.  24. 
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Tar.  d)  Maculis  ixrvUm  posUis  ad  Jatera  per  longitudinem  uib» 

vnr.  e)  Maculis  glandulosis,  täho-ocälalis,  m  seriesquahior^enmft 

disposifis. 
Tar.  f)  Ut  e,  sed  nniculis  taferälibtis  per  longiHtdinem  e 
vAr.  g)  Vif,  sed  »laciilis  efiam  dorsalilms  conflweatibuii,  wufe  di 

taeniis  qiiaiiwr  albidia,  nigro-Iinibatis. 
var.  h)  Supra  glandulis  vemidsque  interditm  seriatis  jthu  nm 

sparsa. 

Eine  der  Torigea  Art  ziemlich  nahe  stehende,  abrigeiu  in  9 
GesammthabituB  so  ausserordentlich  veränderliche  Form,  daaa 

aUgemeiae  Sidiildsn 
ihres  EOrperbane«  1 
thnnlich  eraoheint. 
Kopf  ist  jedoch  idunerl 
und  platt,  der  Kwischeni 
Angen  gelegene 
vollkommen  flach  odw  i 
schwach  gewölbt,  an 
einem  einzelnen 
miodeeteiiB  gleicbkonum 
indenmeist^oFällenjedB 
selbgt  merklich  breiter.  I 
SchnaDze  ist  meiBteu  V 
kürzer  und  breiter  veifl 
det  als  bei  esculeiUa,  a 
selten  mehr  ^^treokt  ü 
dann  stnmpf  ztigespitili 
Folge  dessen  die  A19 
bald  mehr  nach  vom,  b 
wieder  mehr  gegen  i 
Kopfmitte  gertlckL  D 
Seiten  des  Kopfea  ■■ 
schief  und  meist  ziemlich  steil  nach  ansseu  und  abwärts  gerioM 
von  den  Nasenlöchern  znm  Vorderwinkel  der  Augen  mit  meist 
lieh  deutlicher  Kante.  Das  Trommelfell  ist  fast  immer  kleinn  ih 
[las  Auge,  so  dass  es  oft  snr  die  Hälfte,  bei  anderen  Formon  tt 
Drittel  vom  Darchmesser  desselben  beträgt  Die  Zunge  ist  wie  h 
esailmta  gebildet,  die  Ganmenzähne  jedoch,  im  Vergleich  mit  diean 
etwas  mehr  nach  rückwärts  gelegen  nnd  meistens  anch  viel  wenig*  1 
bi^r vortretend.      Das  Keilbein  (der  mittlere,  zwischen  den  innei*  | 


R>na  temporarin  Linnj. 
n  Vorderfusx  de»  brünstigen    J    mit 
DuumenKchwicIe  b. 


Bana.  127 

.ngenwölbungen  liegende  Gaumentheil)  ist  viel  breiter  als  bei  der 
origen  Art,  schwach  der  Länge  nach  gewölbt,  seitlich  durch  ziem- 
oh  tiefe  Furchen  begrenzt.  Aeussere  Schallblasen  fehlen.  Der 
rumpf  ist  bald  schlank  und  froschartig,  bald  aber  auch  wieder  sehr 
Bdrungen,  plump  und  fast  krötenartig.  Noch  weit  verschiedener 
(t  die  Bildung  und  Entwicklung  der  Beine,  indem  namentlich  die 
interen  oft  ziemlich  kurz  und  ^äftig  sind,  und  nach  vorn  gestreckt 
litnnter  mit  den  Fersen  kaum  die  Augen  überragen,  manchmal 
bsBr  auch  wieder  so  lang  und  schlank  sein  können,  dass  sie  mit  den 
farsen  weit  über  die  Schnauzenspitze  hinausragen.  Die  Zehen  sind 
ifil  weniger  gegen  die  Spitze  verdickt  als  bei  esculenta  und  nament- 
eli  an  den  Yerderfüssen  bis  zu  ihrem  abgestutzten  Ende  nahezu 
Rrchaus  gleich  dick,  an  den  Hinterzehen  die  Schwimmhaut  niemals 
H. zur  Spitze,  sondern  höchstens  bis  zur  Basis  des  letzten,  an  der 
isigsten  Zehe  meistens  aber  nur  des  zweiten  oder  selbst  des  dritt- 
fksten  Gliedes  reichend.  Die  Daumenschwiele  der  Hinterfüsse  ist 
t^i  sehr  wechselnder  Grösse,  bald  mehr,  bald  weniger  vorstehend, 
Brwöhnlich  aber  viel  stumpfer  und  gerundeter,  als  bei  der  vorigen 
irt;  auch  ist  der  an  der  entgegengesetzten  Seite  des  Fusses  befind- 
rte,  bei  esculenta  immer  sehr  deutliche  Höcker,  hier  entweder  gar 
fccht  oder  nur  sehr  unvollkommen  entwickelt.  Bei  den  Männchen  ist 
berdies  zur  Brunstzeit  der  Daumen  der  Vorderfüsse  mit  einer  rauhen, 
Awieligen,  sammtartig  schwarzen  Haut  überzogen.  Die  Haut  ist 
tmtens  ziemlich  glatt  oder  nur^it  zerstreuten  drüsigen  Erhebun- 
(m  versehen ,  die  nur  in  seltenen  Fällen  in  grösserer  Menge  vor- 
VMunen  und  dann  selbst  in  mehr  oder  weniger  deutliche  Längs- 
Uhen  zusammentreten  können.  Bei  den  meisten  Varietäten  findet 
lan  hinter  dem  Kopfe  auf  der  Mitte  des  Rumpfanfanges  eine  kurze 
(^pelreihe  von  Drüsen,  die  nach  vorn  zu  convergirend  eine  Art 
"inniger  oder  zweischenkliger,  nach  hinten  offener  Bildung,  dar- 
kitUen.  Die  vom  Hinterwinkel  des  Auges  über  die  Eörperseiten 
anziehenden  Drüsenleisten  sind  niemals  so  breit  und  wulstig  und 
■feBistens  auch  viel  weniger  deutlich  als  bei  esculenta,  obwohl  manch- 
mal auch  wieder  sehr  gut  sichtbar  und,  wenn  auch  mehr  schmal,  so 
!>M  leistenartig  vortretend.  Doch  ist  in  diesem  Falle  ihr  Verlauf 
^  der  Regel  etwas  anders  als  bei  der  vorigen  Art ,  denn  während 
)M  Drüsenleisten  bei  esculenta  vom  Hinterwinkel  des  Auges  in 
Awach  d.ivergirender  Richtung  nach  hinten  und  über  die  ganze 
liBge  der  Rückenseiten  fast  parallel  und  ziemlich  gerade  hinziehen, 
a  gewöhnlich  etwa  im  letzten  Viertel  des  Rumpfes  noch  vor  der 
uds  der  Hinterschenkel  und  meist  ziemlich  plötzlich  zu  enden, 
kben  sie  bei  temporaria  im  Allgemeinen  einen  mehr  geschwungenen 
trlauf,  indem  sie  am  Trommelfell  und  in  der  Rückenmitte  nach  aussen 
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treten ,  während  sie  sich  im  Nacken  und  namentliGh  gegen  Eidi 
ihres  Verlaufes  einander  mehr  oder  weniger  nAhem  und  andi  idi 
immer  weiter  nach  hinten  über  die  Wurzel  der  Hintenchenkel  Kt\ 
bei  bis  gegen  das  obere  Körperende  auf  eina&der  zuriehen. 

Die  Färbung  ist  zwar  im  Allgemeinen  auch  ziemlich  verBol 
im  Ganzen  aber  doch  viel  beständiger,  als  bei  der  Torigen  Art 
Grundfarbe  ist  in  den  meisten  F&llen  ein  bald  helleres,  bald 
leres  Braun,  das  einerseits  ins  Gelbe  oder  Grane,  andererseite 
mehr  ins  Röthliche  übergeht.    Während  bei  sehr  hellen  StflckeB 
Färbung  fast  blass  fleischfarben  oder  weissgrau  erscheint,  kam 
andererseits  ins  dunkel  Nussbraun  oder  Aschgrau  bis   nahen  ■ 
Schwärzliche  übergehen.     Nur  in  äusserst  seltenen  FftUen 
sowohl  die  Grundfarbe  als  auch  die  dunklen  Flecken  einen 
oder  weniger  grünlichen  Ton,  wodurch  dann  solche  Stücke  mit 
gen  Varietäten  von  esculenta  grosse  Aehnlichkeit  erhalten.     Dfl 
gens  ist  das  Colorit  auch  nach  dem  Geschlechte  meist  ziemliok 
schieden,  und  während  die  Männchen  vorzugsweise  grau, 
olivenfarben  oder  selbst  schwärzlich  erscheinen,  zeigen  die  Weil 
fast  immer,  namentlich  im  erwachsenen  Zustande  eine  c1 
stische  braunrothe  Grundfarbe,  die  in  dieser  Weise  beim 
Geschlechte  wohl  kaum  vorkommt;  doch  werden  ausnahmsweise  1 
ganz  dunkle  Weibchen  angetroffen. 

Bei  allen  Varietäten  findet  sich  von  den  Augen  über  das 
feil  bis  gegen  den  Ursprung  der  Vorderbeine  ein  nach  hinten 
dreieckig  ausgezogener,  dunkler  Flecken,  häufig  auch  yom  Ni 
loch  zu  den  Augen  eine  ebensolche  Linie.     Desgleichen 
die  helleren  Eieferränder  oft  dunkel  gefleckt  oder  gesäumt,  uai 
Stirn  zeigt  zwischen  den  Augen  nicht  selten  einen  bald  mehr, 
weniger  deutlichen  Flecken,  der  in  querer  Richtung  oft  bis  üf  < 
Augenlider  erweitert  ist  und  manchmal  in  zwei  oder  mehrere, 
regelmässige  Mackeln  aufgelöst  erscheint.     Sehr  oft  ist  jedoch 
Zeichnung  bloss  theilweise  vorhanden  oder  in  Form  eines  di 
Schattens  oder  Nebels  nur  angedeutet.     Die  Oberseite  des 
ist  entweder  einfarbig,  oft  aber  auch  mit  dunklen,  meist  sdit 
liehen  Mackeln  gezeichnet,  die  meist  ziemlich  einzeln  stehen, 
mal  aber  auch  in  grösserer  Menge  vorkommen  und  duieh 
handnehmen  und  Zusammenfliessen  in  seltenen  Fällen  die  01 
vorwiegend  oder  selbst  ganz  schwarz  färben  können.    Wenn 
der  Kücken  auch  ganz  einfarbig  und  ungefleckt  ist,  so  silld 
meistens  die  zwei  im  Nacken  divergirend  nach  hinten 
vorhin  besprochenen  Drüsenreihen  fast  immer  in  grösserer  od« 
ringerer  Ausdehnung  schwärzlich  gefärbt,  sowie  die  dunklen  Fl< 
überhaupt  sehr  gern  den  Drüsen  folgen,  dieselben  namentliob 
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lirem  UmfaDge  häufig  mehr  weniger  umgebend  oder  auch  wohl 
jfwkuz  einschliessend ,  wodurch  dann  eine  Art  von  Augenflecken  ent- 
ifcehen,  die  einen  oft  deutlich  erhabenen,  gewöhnlich  etwas  in  die 
Länge  gezogenen  hellen  Mittelpunkt  besitzen.  Nicht  selten  sind 
Üese  Drüsenflecken  am  Rücken  in  deutliche  Längsreihen  gestellt, 
lie  oft  durch  Zusammenfliessen  zu  zwei  hellen ,  schwarz  gesäumten 
Ldnien  verschmelzen;  da  in  diesem  Falle  auch  an  den  seitlichen 
Dräsenleisten  schwarze,  oft  der  Länge  nach  zusammen  fliessende 
Plecken  stehen,  so  erhält  dadurch  das  Thier  vier,  oft  sehr  regel- 
■lässig  und  scharf  abgegrenzt  über  dessen  Oberseite  hinziehende 
iieUe,  schwarz  gesäumte  Streifen,  welche  demselben  ein  sehr  elegantes 
tod  fremdartiges  Aussehen  verleihen.  Solche,  zur  Oxyrrhinaform 
Ipchörige  Varietäten  finden  sich  namentlich  in  Oesterreich.  Viel 
Iftfinfiger  als  am  Rücken,  finden  sich  dunkle  Flecken  an  den  Seiten 
1«8  Rumpfes ,  wo  sie  nicht  selten  in  ziemlicher  Menge  beisammen- 
K^hend  demselben  ein  mehr  oder  weniger  marmorirtes  Ansehen 
S«ben.  An  der  Wurzel  der  Vorderbeine  steht  nach  vorn  zu  fast 
tsamer  ein  länglicher  schwarzer  Flecken,  die  Hinterbeine  sind,  we- 
nigstens mit  Ausnahme  von  ganz  dunklen  Varietäten,  stets  durch 
HshwärzHche  Flecken  quer  gebändert.  Die  Unterseite  ist  vorherr- 
■diend  weisslich,  doch  nicht  selten  auch  gelblich  oder  röthlich, 
^elch  letztere  Färbung  manchmal  bis  zum  lebhaftesten  Carminroth 
K^esteigert  sein  kann ;  auch  ist  deren  Grundfarbe,  namentlich  im  weib- 
ichen  Geschlechte,  durch  graue  oder  röthliche  Nebel-  oder  Puder- 
Kecken  bald  mehr,  bald  weniger,  oft  fast  bis  zum  Verschwinden  der 
9nmdfarbe,  gesprenkt  oder  gemarmelt. 

Rana  temporaria  erscheint  in  drei  Formen ,  welche  häufig  als 
irerschiedene  Arten  aufgefasst  werden,  da  sie  in  ihren  Extremen 
■Jlerdings  so  bedeutende  Verschiedenheiten  zeigen,  dass  dieselben 
biim  Abgange  eines  grösseren,  die  Uebergänge.  vermittelnden  Ma- 
kriales  leicht  für  eine  specifische  Auseinanderhaltung  derselben  zu 
ifrechen  scheinen. 

"  Die  erste  und  am  weitesten  verbreitete  Form,  die  wir  in  üeber- 
^hsümmung  mit  Steenstrup  die  platyrrhind  nennen  wollen,  um- 
liBst  die  grössten  und  stattlichsten  Stücke  mit  vom  breit  zugerun- 
4Bier,  platter  Schnauze.  Die  Augen  sind  verhältnissmässig  weit 
lieh  vom  gerückt,  die  Stirn  sehr  breit  und  flach.  Die  beiden 
Smppen  der  Gaumenzähne  tragen  nur  kleine,  wenige  und  unregel- 
Bassig  gestellte  Zähne.  Die  Vorderbeine  sind  länger  als  die  Schienen 
1er  nur  massig  verlängerten  Hinterbeine,  welche  seitlich  an  den 
E5rper  angelegt,  mit  der  Ferse  gewöhnlich  nur  bis  zum  Auge  oder 
iwas  darüber  hinaus  reichen.  Auch  ist  die  Daumenschwiele  der 
[interfüsse  nicht  stark  entwickelt,  indem  sie  stets  kürzer  ist,  als  die 
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zwei  letzten  Daumenglieder  zusammengenommen,  und  etwa  nur  em 
Drittel  der  genannten  Zehenlänge  ausmacht.  Die  Schwimmhaii 
reicht  in  beiden  Geschlechtem  bis  an  das  zweitletzte  Glied  <kr j 
längsten  Zehe.  Der  Körperbau  ist  ziemlich  plump  und  kräftig,  £1 
Rumpf  Seiten  meist  durch  dunkle  Flecken  gemarmelt,  die  sich  nuuM^ 
mal  auch  auf  die  Unterseite  erstrecken.  Letztere  ist  bald  14 
weisslich ,  bald  mehr  gelb  oder  auch  entschieden  röthlich  geftiHj 
die  Kehle  bei  Männchen  oft  bläulich. 

Flatyrrhina  ist  unstreitig  die  in  Europa  verbreitetste  Fe 
welche  von  der  Küste  des  Mittelmeeres  bis  nach  Schweden  ondNi 
wegen  angetroffen  wird ;  auch  scheint  sie  die  einzige  zu  sein,  we 
in  die  Alpen  hinauf  steigt,  wo  sie  mitunter  noch  bis  auf  achtUi 
Fuss  Meereshöhe  gefunden  wird.      Alpine  Stücke  zeichnen  sich 
wohnlich  auf  der  Unterseite  durch  bedeutendes  Ueberhandn« 
der  rothen  Färbung  aus;   solche,   auch  oberseits  stark  ins 
ziehende,  fast  ungefleckte  Exemplare  dieser  Varietät  bilden  die. 
älpina  Fitzinger's.      Unter  allen  drei  Formen  laicht  pl 
in  der  Regel  zuerst,  indem   sie  in  der  Ebene  und  in  südlichen 
genden  oft  schon  Ende  Jänners  zur  Paarung  schreitet;  sie  hat 
laute,  einem  gedehnten  Grunzen  gleichende  Stimme. 

Die  zweite  Form  bildet  die  Eana  oxyrrhina  Steenstrup. 
Schnauze  ist  hier  mehr  kegelförmig  zugespitzt,  der  Oberkiefer 
etwas  über  den  Unterkiefer  verlängert.     Die  Augen  sind  w< 
nach  vorn  gerückt,  die  Stirn  ist  schmäler  und  etwas  gewölbt 
beiden  Gruppen  der  Gaumenzähne  tragen  mittelgrosse,  meistoit 
je  drei  Parallelreihen  gestellte  Zähne.     Die  Vorderbeine  sind 
als   die  Schienen  der  Hinterbeine,   welche  an  den  Körper 
mit  der  Ferse  höchstens  die  Nasenlöcher  erreichen;  ihre 
Schwiele  ist  sehr  zusammengedrückt,  gross  und  stark  vorragend,  tej 
zwei  letzten  Daumengliedern  etwa  an  Länge  gleichkommend 
beiläußg  zwei  Drittel  der  betreffenden  Zehenlänge  ausmachend;  <Elj 
Schwimmhaut  an  der  längsten  Zehe  beim  Männchen  bis  zur  Biil^ 
des  vorletzten,  beim  Weibchen  bis  zur  Wurzel  des  drittletzten  Zeh«'^ 
gliedes  reichend.  Der  Körper  ist  meist  klein,  dieG^talt  viel  sdib*^' 
ker  als  bei  platyrrhina.  Die  Oberseite  ist  längs  der  Mitte  desRäcM 
häufig  breit  heller  gefärbt .U|id  besonders  neben  den  seitlichen  DrdMt' 
leisten  oft  mit  dunkleren  Flecken  oder  Linien  gezeichnet  (BaiM  9fr 
välis  Nils.).     Die  Rumpf seiten  sind  meist   dunkel   marmorirt,  Ai 
Unterseite  jedoch  fast  immer  einfarbig. 

Die  Verbreitung  dieser  Form  scheint  mehr  auf  den  Norden  W 
schränkt  zu  sein,  obwohl  sie  nach  Süden  zu  einzeln  bis  nachOesta^^ 
reich  angetroffen  wird.      Von  hier  aus  kommt  sie  nach  Norden  Im 
ins  südliche  Skandinavien  mit  der  vorigen  gemeinschaftlich  vor,  gekk 
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ber  von  hier  aus  bis  zum  Nordcap  hinauf,  sich  dann  längs  des  Polar- 
reises östlich  durch  Sibirien  und  ganz  Nordasien  bis  Japan,  ja  sogar 
18  Nordamerika  fortziehend  (Rana  sylvaiica  Lecon.t).  Ihre  Laich- 
eit  fallt  gewöhnlich  um  einige  (3  bis  4)  Wochen  später,  als  bei  pla- 
frrhina,  die  Stimme  besteht  in  einer  Reihe  wiederholter,  kurzer, 
»eim  Männchen  tieferer,  beim  Weibchen  hellerer  Laute. 

Endlich  wurde  in  neuerer  Zeit  noch  eine  dritte  Form  unter- 
chieden,  welche  von  Thomas  als  i^ana  a^üis  beschrieben  ward. 
Me  Söhnauze  ist  hier  ziemlich  spitz  und  verlängert,  die  Augen  sind 
äehr  nach  rückwärts  gerückt,  die  Stirn  ist  breit  und  abgeplattet. 
^rGraumen  trägt  in  jeder  Gruppe  meist  vier  bis  fünf  Parallelreihen 
on  Zähnen,  die  meist  ziemlich  gross  und  auch  länger  sind ,  als  bei 
icu  vorhergehenden.  Die  Vorderbeine  sind  etwa  so  lang  als  die 
'cliienen  der  äusserst  schlanken  Hinterbeine,  welche  an  den  Körper 
Bgelegt  mit  den  Fersen  die  Schnauzenspitze  weit  überragen.  Der 
Körper  ist  schlank,  die  Grösse  meist  mittelmässig ,  manchmal  aber 
nch  bedeutend,  die  Oberseite  ist  gewöhnlich  gelblich,  mitunter  selbst 
D8  Ro'safarbige  geneigt,  manchmal  aber  auch  schwärzlich  grau ,  die 
^ehle  niemals  bläulich,  die  Unterseite  weiss  oder  gelblich  und  in 
•eiden  Geschlechtern  stets  ungefleckt,  die  Rumpfseiten  sind  niemals 
emarmelt,  die  Beine  regelmässig  und  satt  quergebändert. 

Diese  Form  scheint  mehr  auf  den  Süden  beschränkt  zu  sein 
aid  findet  sich  namentlich  in  der  Schweiz,  in  Frankreich,  Dalmatien 
nd  Italien,  fehlt  jedoch  auf  Sardinien.  Sie  lebt  vorzugsweise  in 
ümpfen,  niemals  in  klarem  und  kaltem  Gebirgswasser,  und  erscheint 
nd  laicht  später  als  die  beiden  anderen.  Die  Rana  ddlmatina 
'itzinger's  ist  wohl  nur  auf  ein  riesiges  Exemplar  dieser  letzteren 
*onn  gegründet. 

So  verschieden  nun  diese  drei  Formen  in  ihren  Extremen  er- 
Bheinen,  so  tonnen  sie  nach  meiner  Ansicht  doch  auf  Speciesrechte 
einen  Anspruch  machen,  da  man  bei  einer  genaueren  Untersuchung 
ndVergleichung  bedeutender  Mengen  sehr  häufig  auf  Thiere  stösst, 
eiche  die  Merkmale  verschiedener  dieser  Formen  vereinen.  So 
ndet  man  nicht  selten  Stücke,  die  bei  allen  der  platyrrhina  zu- 
>mmenden  Eigenthümlichkeiten  den  zugespitzten  Kopf  der  oxyr- 
»Ww  zeigen,  während  anderseits  (z.  B.  im  südlichen  lllyrien)  Exem- 
are  von  der  schlanken,  ausgezeichnet  langbeinigen  Form  der  typi- 
ben  agilis  mit  vollkommen  platyrrhiner  Schnauze  sehr  häufig  vor-  , 
mmen,  so  dass  in  solchen  Fällen  von  einer  festen  Einreihung  in 
e  der  drei  genannten  Varietäten  keine  Rede  sein  kann.  Ich 
übe  daher  nicht  im  Unrechte  zu  sein ,  wenn  ich  die  Rana  pla- 
^hina,  oxyrrhina  und  agilis  höchstens  als  drei  Rassen  einer  und 
ielben  Species  gelten  lasse,  welche,  wenn   auch   in  ihren  End- 
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irliedem  bedeutend  yon  einander  abweichend,  doch  wieder  ander 
seit»  durch  so  viele  Uebergänge  mit  einander  verbanden  erseheineB, 
dass  eine  scharfe  Anseinanderhaltong  derselben  in  allen  Nlen  voU 
kaum  durchführbar  erscheint. 


4.  Farn.  Bufonidae. 

Ptipilla  horijsontalis. 

MaxiJla  inferhr  et  supenor  edentulae. 

Der  Körper  ist  bald  schlank  und  firoechartig,  bald  auch  wiedff 
luehr  oder  weniger  plump  und  krötenartig,  der  Rumpf  auf  derObtf- 
eieite  entweder  deutlich  gewölbt  oder  aber  auch  platt  undabgefladi 
Die  Schnauze  ist  theils  kurz  und  stumpf  sugerundet  oder  abgesM 
theils  mehr  weniger  kegelförmig  vorgezogen  und  zugespitit  U* 
oft  stark  vorstehenden  Augen  haben  eine  in  horizontaler  Siehhoff 
vorl&ugerte,  spitzwinklige  und  sehr  erweiterbare  Pupille;  die  Uei» 
Xaseulöcher  stehen  gewöhnlich  weit  nach  vom.  Das  Trommeltf 
ist  nur  bei  einer  einzigen  Gattung  sichtbar,  die  Parotiden  hingeg^i 
nicht  selten  sehr  entwickelt  und  stark  wulstartig  vortretend.  Bekb 
Kiefor  und  in  der  Regel  auch  der  Gaumen  sind  voUkominen  zahnh 
dio  im  inneren  Mundwinkel  gelegenen  Mündungen  der  eustachiBdii 
Röhren  sehr  deutlich.  Die  Zunge  ist  gross  und  schmal,  wemg^ 
doppelt  so  lang  als  breit,  am  Hinterrande  fast  immer  ganz  und  itf 
mit  ihrem  vorderen  Theile  am  Boden  der  Mundhöhle  befestigt  K* 
lUnne  sind  kraft  ig,  die  vorderen  mit  vier  rundlichen  oder  abgefli^ 
ton.  die  hinteren  mit  gewöhnlich  fünf  entweder  freien,  oderv 
Schwimmhäuten  mehr  weniger  verbundenen  Zehen.  Die  Haut  i' 
luiKl  glatt,  Wld  durch  erhabene  Körner  und  Warzen  mitunter fl^ 
rauh  uud  uneben. 

Dioso  vorzugsweise  den  Aequatorialgegenden  eigenthümK^ 
FhuuUo  ist  in  £uro|va  nur  durch  eine  einzige  Gattung  vertreten* 
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Der  Körper  ist  plump,  auf  der  Oberseite  meist  deutlich  gewölbt, 
Itener  flachgedrückt,  der  Kopf  ist  platt,  die  Schauze  kurz,  mit 
iBrIampf  abgestutzter  oder  breit  zugerundeter  Spitze.      Die  Augen 
■riehen  sehr  stark  vor,  das  Trommelfell  ist  fast  immer  deutlich.    Die 
Olirdrüsen  sind  sehr  entwickelt,  als  längliche  Wülste  an  den  hinteren 
ISopfseiten  vortretend.     Der  Gaumen  ist  vollkommen  zahnlos,  die 
nach  vorn  meist  etwas  verschmälerte  Zunge  im  Ganzen  von  läng- 
IScher  oder  schmal  eiförmiger  Gestalt,  nicht  ausgerandet  und  in  ihrem 
ggroBseren  hinteren  Theile  vollkommen  frei  und  herausschlagbar.   Die 
If&nnchen  besitzen  an  der  Kehle  stets  innere,  durch  zwei  neben  der 
Zange  liegende  Längsspalten  mit  der  Mundhöhle  zusammenhängende 
allblasen.     Die  Beine  sind  kurz,  die  hinteren  nur  massig  ver- 
gert,  mit  fünf,  selten  mehr  als  bis  zur  Hälfte  mit  Schwimmhäuten 
erbundenen,  oft  aber  auch  fast  ganz  freien  Zehen;  von   diesen  ist 
den  Yorderfüssen  die  dritte,  an  den  hinteren  die  vierte  die  längste, 
mmtliche  Sohlen  sind  stets  mit  zwei  deutlich  vorstehenden  Schwie- 
len  versehen,   wovon  die  innere  in   der  Regel  mehr  länglich  und 
'-'iralzenfärmig,  die  äussere  hingegen  mehr  rundlich  und  kugelförmig 
ist.      Die  Haut  ist  durch  hervorstehende  Warzen  und  Höcker  fast 
immer  mehr  weniger  rauh  und  uneben. 

Die  Kröten  sind  Landthiere,  welche  das  Wasser  in  der  Regel 
nur  zur  Laichzeit  aufsuchen  und  auch  im  Trocknen  überwintern. 
Die  Weibchen  werden  von  den  Männchen  bei  der  Paarung  unter 
den  Achseln  umfasst,  die  Eier  in  mehr  weniger  langen  Schnüren 
abgesetzt.  Die  Männchen  zeigen  einen  sehr  intensiven  Geschlechts- 
trieb, so  dass  sie  sich  oft  mit  verschiedenen  Arten,  ja  mitunter  selbst 
mit  todten  Individuen  begatten  und  durch  die  Heftigkeit  ihrer  Um- 
armungen nicht  selten  die  Weibchen  erdrücken;  da  die  letzteren  an 
Zahl  gewöhnlich  viel  geringer  sind,  so  machen  sich  die  Männchen 
deren  Besitz  oft  streitig,  wobei  das  neu  hinzukommende  durch 
Stossen  mit  der  Schnauze  das  bereits  in  Begattung  begrifiene  weg- 
zudrängen sucht,  während  der  angegrifiene  Theil  durch  Ausschlagen 
mit  den  Hinterbeinen  sich  seines  Gegners  zu  entledigen  sucht. 

Wenn  wir  bei  der  Systematik  wohl  mit  Recht  vor  Allem  die 
Entwicklungsgeschichte  berücksichtigen,  so  müssen  wir  aus  denselben 
Gründen,  die  uns  bewogen  die  Pelobaten  am  tiefsten  zu  stellen,  den 
Bufonen  den  höchsten  Platz  anweisen;  denn  unter  allen  Anuren  ent- 
wickeln sich  die  Kröten  am  schnellsten.  Ihre  Larven  werden  schon 
vor  dem  Durchbruch  der  Kiemen,  ja  sogar  bevor  sie  noch  einer 
willkürlichen  Bewegung  fähig  sind,  durch  Zersetzung  der  Eihüllen 
frei,  worauf  sie  dann  noch  einige  Zeit  an  den  Eischnüren  hängend 
angetroffen  werden.     Die  äusseren  Kiemen  werden  stets  sehr  bald 
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abgestossen  und  siud  hier  überhaupt  niemals  so  ausgebildet  wie  bei 
den  Frösclien. 

Die  erwachsenen  Thiere  sind  im  Frühjahre  und  überhaupt  wäh- 
rend ihres  Wasseraufenthaltes  stets  dunkler  und  trüber  gefärbt,  als 
später,  wo  sich  unter  dem  Einflüsse  der  Luft  und  des  Landaufent- 
haltes die  Farben  erhellen  und  schärfer  werden.  Desgleichen  sind 
die  Weibchen  immer  bunter  Und  mannichfaltiger  gefärbt  als  die. 
Männchen  und  zeigen  in  der  Eegel  auch  auf  der  Unterseite  dunkk 
Flecken ,  die  den  Männchen  gewöhnlich  fehlen  oder  wenigstens  ii 
weit  minderem  Grade  zukommen.  Alle  Arten  sind  Nachtthiere, 
welche  bei  Tage  in  verschiedenen  Schlupfwinkeln  verborgen  weilen 
und  meist  erst  des  Nachts  ihrer  Nahrung  nachgehen.  Obwohl  die 
Weibchen  der  Schallblasen  entbehren,  können  sie  doch  leise,  qoikende 
Töne  von  sich  geben. 

Die  drei  Ai*ten  unserer  Fauna  können  in  nachfolgender  Weise 
bestimmt  werden. 

1.  Hinterzehen  mit  zwar  oft  ziemlich  kurzen,  aber  doch  stets  deut- 
lichen,   meist  etwa  halben   Schwimmhäuten.      Hinterschenkel 

ohne  Drüsen 

Hinterfüsse  nur  in  den  Zehenwinkeln  mit  sehr  kui'zen,  oft  kaum 
merkbaren  Spannhäuten  und  in  beiden  Geschlechtern  an  der 
Hinterseite  der  Schenkel  mit  deutlichen  Drüsen.  Erster  und 
zweiter  Vorderfinger  von  ziemlich  gleicher  Länge.  Stirn 
zwischen  den  Augen  höchstens  so  breit  als  ein  einzelnes  Augen- 
lid.    Ohrdrüsen  ziemlich  gross,  flach  elliptiseh    .     .     calamitft 

2.  Erster  und  zweiter  Vorder finger  von  ziemlich  gleicher  Länge. 
Interocularraum  meist  bedeutend  breiter  als  ein  einzelnes  Augen- 
lid. Ohrdrüsen  am  Aussenrande  vollkommen  gerade,  sehr  statk 
aufgetrieben,  etwas  nach  hinten  divergirend.  Hinterfüsse  we- 
nigstens mit  halben  Schwimmhäuten vul^^aris  I 

Erster  Vorderfinger  deutlich  länger  als  der  zweite.  Interocular- 
raum etwa  so  breit  wie  ein  einzelnes  Augenlid.  Ohrdrüsen 
ziemlich  flach,  durch  seitliche  Einbuchtung  oder  Aasrandnng  ' 
stets  mehr  oder  weniger  nierenförmig.  Hinterfasse  höchstens  l 
mit  halben  Schwimmhäuten varisbilis  Bl 


1.  Bufo  vulgaris:  Manmim  digitus  primtis  et  secundus  lougüttdine 
aequales ;  spatium  hiteroculare  palpebris  latius ;  paroUdes  vaUk 
elevatae  siihdivergeifites,  lateribus  rectis;  plantae  aemi^vel  üHra 
palmatae,  —  Long.  7*9 — 21*07  cm. 

Rana    bufo   Linne  Mus.  reg.  Ad.  Frid.  pag.  48  (1754).   —    ?  Rani 
vcntricosa    Linnd    1.    c.    pag.    48    (1754).    —    Bufo   terrestrit 
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Rössel  bist,  natnr.  ransr.  noatrant.  pag.  85,  tab.  XX,  XXI  (1758).  — 
Rsna  rnheta  Liane  Fauaa  BUec.  pag.  276,  101  (1761).  —  Bufo 
vulgaris  Lanr,  Sjnop».  reptil.  pHg.  28,  11  (1768).  —  Bufo  ciue- 
reUB  Sohneid.  hiat,  amphib.  I,  pag.  185  (1799).  —  Bnfo  salsuB 
Scbneid.  I.  c.  pag.  213,  VII  <1799).  —  Bufo  Boeeelii  Latr.  hist. 
nHt.  rept.  U,  pag.  108  (1800).  —  Bufo  fe  rrugjinoaus  RissD  hiat. 
nat.  d.  princ.  prod.  de  l'Eur,  mirid.  Ul,  pag.  94,  39  (1826).  —  Bnfo 
tuberculotas  Kissü  1.  c  p^.  94,  37  (1826).  —  Bufo  alpinu« 
Sohina  Naturg.  u.  Abbild,  d.  Reptil,  pag.  236,  tab.  96,  fig,  5  (1833).  — 
?Bnfo  vinearum  Lesson  in  Revue  lool.  pag.  33  (1842).  —  Phry ne 
vulgaris  Fitzing.  Syst.  reptil.  I,  pag.  32  (1843).  —  Bufo  com- 
mntatDS  Steenatrup  Ber,  üb.  d.  2*.  Vers,  deutsch.  Naturf.  p^.  134 
(1846). 

i.  PeUmarum  digito  primo  ä  semndo  nuptiae  tempore  atro-scabroso. 

.  Maximas ;  verruds  praedptte  temporum ,  gulae  pedumque  conice 

elevaüs,  mucronatis;  tympano  vix  conspicuo;  parotidibtts  turgi- 


Bnfo  spinoaus  Daud.  hiat.  nat.  d.  reptil.  VIII,  pag.  199  (1803).  — 
Rana  verrncoBisBini»  Fall.  Zoogr.  roBao-asiat,  III,  pi^.  15,  11 
(1831).  —  BufocolehieuB  Eiehw.  Zool.  spec.  Kobs.  et  Polon.  pag. 
187,  4  (1831).  —  Bufo  japonicuB  Schleg.  Fauna  japon.  pag.  108, 
lab.  2,  fig.  5,  6  (1838),  —  Bufo  palmarum  Suhini  Europ.  Wirbelth. 
pag,  73  (1840).  —  Bufo  gargariians  Cantor.  Ann.  of.  nat.  hist. 
pag.  483  (1843). 

Der  Körper  iat  planip  und  dick,  in  der  Mitte  stark  bauchig 
'kafgetrieben ,  der  Kopf  etwa  ao  lang  als  breit,  mit  kurzer,  an  der 
Fig.  25,  Spitze  zugemndeter  Schnauze,  oben  platt 

oder  zwisoben  den  Äugen  auch  schwach 
der  Länge  nach  vertieft,  der  Interoonlar- 
raum  meist  viel  breiter  als  ein  einzelnes 
Augenlid;  seine  Seiten  sind  in  der  Jugend 
ziemlich  senkrecht,  mit  zunehmendem 
Alter  jedoch  immer  mehr  schief  nach  aus- 
wärts geneigt  und  dann  oft  deutlich  der 
Länge  nach,  namentlich  unter  den  Augen 
mitunter  fast  furchenartig  vertieft.  Die 
Schnauzen  kante  ist,  obwohl  verrundet,  so 
Bufo  vulgaris  Lanr  '^""^  meistens  gut  herrortretend.  Die 
a  rechter  HinterfUss  von  unten.  Nasenlöcher  sind  von  einander  etwa  eben 
so  weit  wie  von  den  Angen  entfernt.  Die 
stark  hervortretenden  Ohrdrttsen  sind  etwa  doppelt  ho  lang  als  breit, 
in  etwas  divergirender Richtung  nach  hinten  bis  zur  Schultergegend 
ziehend;  sie  sind  vom  Hinterrande  des  Anges  und  vom  Oberrande 
dea  Trommelfells  meist  durch  einen  kleinen,  aber  deutlichen  Zwisohen- 


Fig.  25, 
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räum  getrennt,  und  an  ihrer  Oberfläche  von  ziemlich  zahbeielui 
zerstreut  stehenden  Poren  durchbohrt;  hinsichtUch  ilirer  Form  ff- 
scheinen  sie  in  den  meisten  Fällen  ziemlich  gleichbreit,  haiSk» 
f5rmig,  häufig  übrigens  auch  in  der  Mitte,  seltener  nach  Toma 
erweitert ,  immer  jedoch  nach  aussen  zu  vollkommen  geradlinig  Iw- 
grenzt.  Das  Trommelfell  ist  klein  und  rundlich,  kaum  Ton  Iialber 
Grösse  des  Auges,  unter  dem  Anfang  der  Ohrdrüsen  gelegen  nndji 
nach  der  Dicke  und  Derbheit  der  über  dasselbe  hinweg  ziehei 
Haut  bald  recht  deutlich,  bald  aber  auch  wieder  vollkommen 
sichtbar.  Die  Pupille  ist  quer  verlängert,  nach  unten  fast 
dreieckig  oder  halbkreisförmig;  der  Vorderrand  des  Oberkiefers 
in  der  Mitte  einen  schwach  winkeligen  Einschnitt,  in  den  eine 
sprechende  kleine  Erhöhung  des  Unterkiefers  passt.  Die  Zunge 
ziemlich  bandförmig,  nach  rückwärts  öfters  schwach  erweitert, 
gerundetem  Hinterrande.  Die  Beine  sind,  namentlich  im  mä; 
Geschlechte,  kräftig,  die  vorderen  etwa  von  Eumpflänge,  mit 
etwas  flachen  oder  fast  cylindrischen  und  mit  Ausnahme  der 
unter  einander  ziemlich  gleich  langen  Zehen.  Die  Handballen 
einen  grossen,  schwach  convexen,  etwa  kreisförmigen  Höcker 
einen  kleineren  aber  viel  mehr  hervortretenden  an  der  Basis  dei 
Daumens.  Beim  Männchen  sind  die  ersten  zwei  bis  drei  Finger 
Brunstzeit  nach  oben  und  innen  zu  mit  einer  schwarzen,  feilei 
rauhen  Haut  bedeckt.  Die  nur  massig  verlängerten  HinterbflOl 
erreichen  nach  vorn  gestreckt  mit  den  Fussballen  etwa  die  Schnaoifl^ 
spitze.  Ihre  Zehen  sind  etwas  flacher  als  die  vorderen ,  wie  cEaH 
unterseits  an  den  Gelenken  angeschwollen,  und  unter  einander  ve* 
nigstens  zur  Hälfte,  oft  aber  auch  fast  ganz  mit  dicken,  deiiMB 
Schwimmhäuten  verbunden ;  die  Länge  derselben  nimmt  von  d* 
ersten  bis  zur  vierten  allmälig  zu,  die  fünfte  ist  etwas  kürser  ib 
die  dritte.  Die  Fersen  zeigen  zwei  sehr  deutliche  Höcker,  wov« 
der  nach  aussen  stehende  etwa  halbkreisförmig  oder  gerundet  ditt* 
oder  viereckig  und  ziemlich  flach  ist ,  während  der  nach  innen  p" 
legene  eine  mehr  walzenförmige  Gestalt  besitzt  und  durch  «• 
starkes  Hervortreten  fast  einem  sechsten  Finger  gleicht.  DieScW^ 
mitte,  die  Schnauze  und  namentlich  die  vorderen  Kopfseiten  it^ 
ziemlich,  die  Eieferränder  immer  vollkommen  glatt,  die  übrige  Ob*" 
Seite  des  Körpers  und  der  Beine  hingegen  sehr  rauh  und  ausseri«* 
mit  verschieden  grossen,  bald  mehr  flachen,  bald  mehr  erhabö»* 
bald  mehr  zerstreuten,  bald  wieder  sehr  dicht  gedrängten  rundlioh^ 
oder  kegelförmigen,  mitunter  dornig  zugespitzten  Warzen  besetzt  B* 
ganze  Unterseite  trägt  zahlreiche,  gedrängt  stehende  flache  ^ 
ziemlich  gleichartige  Warzen,  die  durch  linienförmige  Zwischenri«»^ 
getrennt,  gleichsam  als  Maschen  eines  unregelmässigen  Netzes     ^ 
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einen  und  meistens  mit  einem  erhabenen  schwarzen  Drüsenpunkt 
«tzt  sind. 

Ganz  junge  Thiere  sind  von  den  alten  durch  eine  viel  rauhere 
erfläche  des  Kopfes  sowie  durch  fast  ganz  parallel  verlaufende 
)hr  gewölbte  iParotiden  unterschieden. 

Die  Färbung  is^  nach  Alter  und  Geschlecht  sowie  nach  Stand- 
i  und  Jahreszeit  manchen  Verschiedenheiten  unterworfen.  Jüngere 
ucke  sind  gewöhnlich  mehr  oder  weniger  schmutzig  gelb,  röthlich 
[er  kupferbraun  (Bana  rubeta  Linne),  welche  Farbe  bei  den  Weih- 
ten meist  auch  im  erwachsenen  Zustande  noch  vorherrscht,  wäh- 
md  ältere  Männchen  gewöhnlich  einfarbig  bleigrau  oder  schmutzig 
ivengrün  sind;  manchmal  ist  die  Grundfarbe  durch  hellere  oder 
inklere  Flecken  unterbrochen,  die  bald  mehr,  bald  weniger  deut- 
uh  hervortreten ,  in  Vertheilung  und  Gestalt  aber  keinerlei  Regel- 
ässigkeit zeigen;  manchmal  sind  auch  die  Eörperwarzen  durch 
ithliche  Färbung  ausgezeichnet.  Die  Iris  ist  golden,  der  Aussen- 
>nd  der  Ohrdrüsen  fast  immer  deutlich  dunkelbraun  gesäumt,  die 
nterseite  schmutzig  weissgrau  oder  gelblich,  beim  Weibchen 
eistens,  beim  Männchen  seltener  dunkel  gefleckt  oder  gemarmelt. 

Die  Grösse  dieser  Art  nimmt  von  Norden  nach  Süden  entschie- 
m  zu,  und  Stücke  aus  dem  südlichsten  Europa  erreichen  mitunter 
iorme  Dimensionen ;  auch  sind  bei  solchen  Exemplaren  die  Körper- 
arzen,  namentlich  die  an  den  Kopfseiten,  der  Kehle  und  den  Vorder- 
jinen  stehenden,  oft  mehr  oder  weniger  spitz  kegelförmig  vorra- 
snd,  ja  häufig  in  ziemlich  lange  und  spitze,  oft  sogar  getheilte  und 
Bwöhnlich  schwarze  Domen  ausgezogen.  Es  ist  dies  der  Bufo 
oHmarum  der  Autoren,  welcher  seinen  Namen  dem  Umstände  ver- 
ankt,  dass  er  bei  Tage  gern  unter  den  Blättern  der  Zwergpalme 
Chamaerops  humilis  L.)  gefunden  wird. 

Bufo  vulgaris  findet  sich  nur  im  Frühjahre  im  Wasser,  wo  man 
üeselbe  zu  allen  Tages-  und  Nachtstunden  in  Copula  sehen  kann. 
)er  Laich  tritt  in  einer  Doppelschnur  von  oft  über  vierzig  Fuss 
•A&ge  heraus  und  enthält  oft  über  zwölfhundert  sehr  kleine,  in  den 
Wmüren  abwechselnd  gestellte  Eier,  üebrigens  wird  diese  ganze 
^ichmasse  nicht  auf  einmal,  sondern  in  einzelnen  Zwischenräumen 
*%elegt,  daher  auch  das  Männchen  die  von  Zeit  zu  Zeit  hervortre- 
Wöden  Eier  nur  absatzweise  befruchtet.  Demzufolge  dauert  bei 
«|68erArt  auch  das  Paarungsgeschäft  meist  ungemein  lange,  so  dass 
^Thiere  oft  zehn  bis  zwölf  Tage,  ja  selbst  oft  drei  bis  vier  Wochen 
^ttnterbrochen  auf  einander  sitzen ;  das  Weibchen  giebt,  wenn  es 
'Ährend  dieser  Zeit  beunruhigt  wird,  einen  leisen,  quikenden  Ton 
^^  8icL  Die  ziemlich  kleinen  Larven  halten  sich  gesellig  zusammen 
^^  Schwimmen  bei  Sonnenschein  munter  umher,  während  sie  bei 
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trübem  Wetter  am  Grunde  seichter  Stellen  rahig  su  verweilen  pfr 
gen.   Die  Gesohlechttreife  tritt  erat  nach  vollendetem  vierten  LsImv 
jähre  ein ;  in  den  Winterquartieren  findet  man  oft  grOsaere  Heopi 
gesellig  beisammen ;  das  Tbier  scheint  ein  bedeatfindea  Alter  n 
reichen,   da  Fälle  bekannt  sind,   dass  einzelne  Exemplare  selbit 
der  Gefangenschaft  über  vierzig  Jahre  anadaaerten. 

Die  Alt  hat  eine  sehr  weite  Verbreitnng,  indem  de  mit  A 
nähme  von  Sardinien  in  ganz  Europa  vorkommt,  von  wo 
nach  Nordafrika,  östlich  nach  Asien  übertritt,  woaelbet  aie  lü  Jt 
angetroffen  wird. 


2.  Bufo  variabiliB:  Manuum  digito  primo  secundo  Jongiore;  speHm 

■interoculare  palpebris  aequcHe;  parotides  parum  elevatae,  i 
formes;  platüae  vix  s&uipalmatae.  —  Long.  7'9 — 13'17  cm. 

Kamt  variabiliB  Pal).  Spidleg.  zoolog.  Vll,  pag.  1,  Üb.  6,  Gg. 
(1767).  —  Bufa  SthreheriBDos  Laur.  Synops.  leptil.  pag.  3 
(17fl8|.  -  Bufo  viridis  Uiir.  1.  c.  pag.  27,  8  (1788).  —  H 
sitibnnda  Pall.  Keiae  d.  versob,  Prov.  d.  ras».  Beioh.  I,  p*g. 
16  (1771).  —  Kana  bufina  Müller  Zool.  dan.  prodom.  pig. 
(1776).—  Rana  bulo  Gmel.  Linn.  Syst.  Lat.  1,  pag.   1047,  y  (IT« 

—  Bufo  aitibundus  Sfboeid.  bist,  amphib.  1,  pag.  235,  XV(1TII 

—  Rana  viridis  Sbaw  gener.  zool.  III,  pag.  153  {1802),    —  B   ' 
variahilis   Men.  Syst.  amphib.  pag.  180,  1  (1820),   —   Bnfo 
sen»  Herr.  1.  c.  pag.  183,  12  (1820).   —  Rana   picta   PaU.  li 
ro^üo-HBiat.  111,  pag.  9  (1831). 

maB.  PalmuTum  digito  primo  et  secundo  nuptiae  tempore  (riro-seoftraw 

var.  Mrtcttlis  öbsctiris  in  cervidbus  decussadm  cottfiueniibus. 

Buto    vrucigeva    Eichw.  Zool.  spec.  lioa».  et  Polon.  pag.    167, 

(löai). 

Der  Körper  ist  massig  plnmp,  in  der  Mitte  zwar  deatlioli 
nur  selten  bedeutend  bauchig  erweitert,  der  Kopf  flach ,  wenigi 
so  breit  als  lang,  mit  kurzer,  stumpf 
'^'  ter  oder  verrundet  abgestufter  Schnaaae.    D* 

Interocnlarraum  ist  etwa  so  breit  ala  ein  (i^ 
zelnes  Augenlid,  die  Kopfseiten  in  der  Jngani 
ziemlich  steil,  im  Alter  mehr  schief  nach  anwa 
und  unten  abfallend,  und  dann  namentlioh  nntn 
dem  Auge  oft  dentlich  der  Länge  nach  TOlieft;  ' 
die  vom  vorderen  Augenwinkel  eu  den  Nm^ 
löchern  hinziehende  Schnanzenkante  iat  zieinäA 
yerrundet  und  wenig  merkbar.  Der  Oberkirfcr 
zeigt  in  seiner  Mitte  einen  schwach  winkoligeB 
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asBchnitt  in  den  eine  entsprechende  kleine  Erhöhung  des  Unter- 
«fors  hineinpasst.  Bie  kleinen  Nasenlöcher  sind  von  einander 
^ra  eben  so  weit  wie  von  den  Augen  entfernt.  Die  gewöhnlich 
ttglich  elliptische  Papille  ist  nach  unten  zu  oft  stumpf  dreieckig 
^r6itel*t,  mitunter  sogar  dem  Rhombischen  genähert.  Die  von 
ratlichen  Poren  dui"chbohrten  Ohrdrtisen  sind  nur  flach  gewölbt, 
Hm  gewöhnlich  deutlich  breiter  als  hinten,  im  Allgemeinen  von 
^a  nierenförmiger  Gestalt.  Ihre  Länge  ist  ziemlich  bedeutend, 
«lern  sich  dieselben  vom  Hinterrande  der  Augen  in  paralleler  oder 
ilwach  convergirender  Richtung  nach  rückwärts  bis  auf  den  An- 
tfg  des  Rückens  hinziehen,  so  dass  ihr  Ende  gewöhnlich  noch  etwas 
atter  den  Achseln  liegt.  Das  meist  deutliche  Trommelfell  ist  klein 
mä,  rundlich,  an  Grösse  kaum  dem  halben  Auge  gleichkommend. 
Ib  Zunge  ist  elliptisch  oder  länglich  eiförmig,  die  Mündungen  der 
ütachischen  Röhren  den  inneren  Nasenlöchern  an  Grösse  wenig 
iehstehend.  Die  an  der  Kehle  befindliche  Schallblase  ist  klein, 
■rch  eine  unvollständige  Zwischenwand  in  zwei  Hälften  getheilt. 
ie  Vorderbeine  sind  etwa  von  Rumpflänge,  der  erste  Finger  deut- 
ih  länger  als  der  zweite,  und  beide  zur  Brunstzeit  im  männlichen 
^schlechte  nach  oben  und  innen  zu  mit  einer  geschwärzten,  feilen- 
tüg  rauhen  Haut  überzogen,  welche  Eigenschaft,  obwohl  stets  im 
änderen  Grade,  nicht  selten  auch  noch  dem  dritten  Finger  zu- 
munt.  An  den  Handballen  ist  der  innere  Höcker  kleiner  und  läng- 
A,  der  äussere  gut  doppelt  so  grosse  von  gerundet  dreieckiger 
ier  unregelmässig  kreisförmiger  Gestalt.  Die  Hinterbeine  erreichen 
dt  den  Fuss  ballen  meist  nur  das  Auge,  ihre  Tarsen  sind  mit  einer 
on  der  Daumenschwiele  bis  zu  den  Fersen  ziehenden,  besonders 
eim  Männchen  scharf  schneidigen  Hautleiste  versehen;  die  hier 
tark  hervorragende  Daumenschwiele  ist  länglich,  walzenförmig,  die 
br  gegenüber  liegende  äussere  kürzer,  flacher  und  rundlich.  Von 
«a  höchstens  bis  zur  Hälfte  mit  Schwimmhäuten  verbundenen  Zehen 
idimen  die  vier  ersten  an  Länge  allmälig  zu,  während  die  fünfte 
♦was  kürzer  als  die  dritte  ist.  Die  Finger  aller  vier  Füsse  sind 
literseits  an  den  Gelenken  mit  deutlichen,  besonders  in  der  Jugend 
titknopfformig  hervorragenden  Anschwellungen  versehen.  Schenkel- 
bfisen  sind  keine  vorhanden.  Die  Oberseite  ist  mit  mittelgrossen, 
■ciBt  rundlichen  oder  linsenförmigen,  gewöhnlich  nur  massig  oder 
diwach  hervorragenden  Warzen  besetzt,  die  nur  an  den  Seiten  des 
tonfpfes  dichter  gestellt  sind,  während  am  Rücken  die  Zwischen- 
imne  fast  immer  grösser  sind  als  die  einander  ziemlich  gleichen 
Warzen;  übrigens  treten  dieselben  meist  nur  bei  jüngeren  und 
ittelgroBsen  Exemplaren  schärfer  hervor,  während  siö  mit  zuneh- 
sndem  Alter  immer  flacher  werden,  so  dass  bei  sehr  grossen  Stücken 
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/!(«;  ()\ttineiie  ziemlich  glatt  erscheint.     Die  Schnause  und  die  Ko|(, 
K^lU'M  bis  zum  Trommelfell,  der  Unterarm  und  die  Schienen,  in 
«i^rein  Grade  oft  auch  die  ganze  Oherseite  des  Kopfes  sind 
Die  Unterseite  ist  mit  dicht  stehenden,  kleinen,  flachen  Warn» 
»i^tzt,  die  von  vorn  nach  hinten  zu  meist  erhabener  werden  und 
disn  Schenkeln  gewöhnlich  ihre  grösste  Ausbildung  erreichen; 
iititi  Knieeu  abwärts  sind  die  Hinterbeine  yollkonunen  glatt 

Die  Färbung  ist  im  Frühjahre  und  während  der  Laüdiiei^ 
lange  das  Thier  im  Wasser  lebt,  meist  mehr  oder  weniger 
grau,  die  ganze  Oberseite  mit  dunkelgrünen,  unregelmässigen 
besetzt.  Ausserdem  finden  sich  noch,  namentlich  nach  den 
hin  kleinere,  rosen-  oder  mennigrothe  Warzen  bald  in 
bald  in  geringerer  Menge  über  die  Haut  zerstreut,  was 
bei  Weibchen  häufiger  der  Fall  ist.  Nach  dem  Laichen,  wem 
Thiere  das  Wasser  verlassen  haben,  hellt  sich  die  Farbe  unter 
Einflüsse  der  Luft  und  des  Landlebens  immer  mehr  und  mehr  «a( 
dass  der  anfangs  graue  Grundton  nach  und  nach  in  ein  reines 
weiss  übergeht  und  die  dunklen  Flecken  eine  schön  grasgrüne  Fi 
annehmen.  Nur  die  rothen  Punkte  pflegen  dann  gewöhnlich 
verbleichen  und  verschwinden  mitunter  wohl  auch  vollkommen. 
Unterseite  ist  schmutzig  weissgrau  oder  gelblich,  beim  Weil 
häufig  dunkler  gefleckt  oder  gemarmelt,  was  im  minderen 
manchmal  auch  beim  Männchen  vorkommt.  In  seltenen 
dehnen  sich  die  rothen  Punkte  mehr  aus,  so  dass  sie  fleck 
werden  und  durch  Zusammenfliessen  mitunter  einzelne  Kö 
in  grösserer  Ausdehnung  bedecken.  So  sind  namentlich  bei 
europäischen  Stücken  nicht  selten  die  ganzen  Augenlider  und 
rotiden  schön  rosenroth  gefärbt  und  zahlreiche  rothe  Flecken 
Punkte  erscheinen  über  die  ganze  Oberseite  zerstreut;  Merrett*! 
Bufo  rosetis  ist  wohl  auf  derartige  Exemplare  gegründet.  Bei  Stück« 
aus  dem  südöstlichen  Europa  stossen  die  Flecken  in  der  Nacker^ 
gegeud  oft  in  Form  zweier,  mit  ihrer  Convexität  einander  »agfr 
kehrter  Halbmonde  oder  eines  sogenannten  Andreaskreuzes  zusan- 
men,  zwischen  dessen  sämmtliche  Schenkel  eine  rundliche  Mackel  ii 
ziemlich  regelmässiger  Weise  gestellt  ist;  diese  Varietät  ward  voi 
Eichwald  als  Bufo  crucigera  beschrieben. 

Bufo  variabüis  lebt  ausser  der  Laichzeit  am  Lande,  wo  er,  di 
er  schlecht  gräbt,  bei  Tage  gewöhnlich  unter  Steinhaufen,  in  Mauer 
ritzen,  im  Getreide  und  dergleichen  verborgen  weilt,  des  Nachts  aba 
hervorkommt,  um  seiner  Nahrung  nachzugehen.  Einige  Tage  VQi 
dem  Ijaichen  begiebt  sich  das  Thier  ins  Wasser,  in  dem  es  and 
nach  der  Paarung  noch  einige  Zeit  verweilt,  was  namentlich  tm 
den  Weibchen  gilt,  mitunter  aber  auch  beim  Männchen  der  Fall  vA 
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mentlich  dann,  wenn  es  nicht  zur  Begattung  kommen  konnte. 
iter  allen  einheimischen  Kröten  hat  viriäbilis  die  längste  Laich- 
Lt,  da  man  die  Thiere  meist  einen  ganzen  Monat  nnd  wohl  auch 
Agar  beim  Paanmgsgeschäffce  antrifft;  die  Begattung  selbst  findet 
i  allen  Tageszeiten  statt,  doch  wird  warmen,  sonnigen  Tagen  in 
eser  Richtung  entschieden  der  Vorzug  gegeben.  Die  Larven, 
siehe  in  Gestalt  und  Grösse  denen  von  Bana  esculenta  sehr  ähnlich 
od,  kriechen  schon  nach  drei  bis  vier  Tagen  aus,  und  verlieren 
te  äusseren  Kiemen  schon  am  zweiten  Tage.  Junge  Thiere  sind 
m  alten  in  Färbung  und  Zeichnung  nicht  verschieden ,  nur  dass 
i,  wie  bereits  erwähnt,  meist  rauher  und  warziger  sind,  als  im 
wachsenen  Zustande,  wo  sie  öfters  ziemlich  glatt  erscheinen.  Das 
Sendete  Thier  springt  wegen  seiner  ziemlich  gut  entwickelten 
interbeine  besser  als  irgend  eine  andere  einheimische  Kröte,  klettert 
leh  an  alten  Mauern,  Felsen  und  dergleichen  ziemlich  gewandt 
nan  und  schwimmt  auch  recht  gut.  Ihre  Stimme  ist,  wegen  der 
mig  ausgebildeten  Schallblasen,  schwach  und  kann  nur  in  nächster 
She  vernommen  werden. 

Die  Art  ist  wahrscheinlich  schon  vom  südlichen  Schweden  an- 
fangen •  durch  fast  ganz  Europa  verbreitet  und  gehört  beinahe 
[enthalben  zu  den  gemeinsten  Arten,  doch  scheint  sie  in  den  Nieder- 
aden,  in  Frankreich  und  in  Portugal  zu  feUen,  sowie  sie  auch  in 
Jien  nicht  überall  vorkommt.  Ausser  Europa  ist  die  Art  nach 
Int  her  auch  im  nördlichen  Afrika  und  westlichen  Asien  bis  Kur- 
[tan  verbreitet.  Südliche  Exemplare  erreichen  oft  eine  bedeutende, 
*  Torigen  Art  kaum  nachstehende  Grösse. 


JBiifo  oalamita:  Manuum  digitm  primus  secundo  longitudine 
(ieqtuüis;  spatium  interoculare  palpebris  fere  angmtius ;  parotides 
paullum  elevatae  hreves,  elliptieae;  plantae  vix  hasin  palmatae; 
ttbiae  glandulis  imtructae.  —  Long.  5*27 — 7*9  cm. 

Bufo  terrestris  foetidissima  Roesel  hist.  natur.  ranar.  nostrant. 
pag.  107,  tab.  24  (1758).  —  Bufo  calamita  Laur.  Synops.  reptil. 
pag.  27,  9  (1768).  —  Rana  foetidissima  Hermann  tab.  afßnit. 
annimal.  pag,  260,  h  (1783).  —  Rana  bufo  Gmel.  Linn.  Syst.  nat.  I, 
pag.  1047,  cf  (1790).  —  Rana  salsa  Gmel.  Linn.  syst.  nat.  I,  pag. 
1049  (1790).  —  Bufo  cruciatus  Schneid,  histor.  amphib.  I,  pag. 
193,  ni  (1799).  —  Rana  mephitica  Shaw  gener.  zool.  I,  pag.  149, 
tab.  43  (1802).  —  Bufo  Cursor  Daud.  hist.  nat.  d.  rept.  VIII,  pag. 
164  (1803).  —  Rana  portentosa  Blumenb.  Handb.  d.  Naturg. 
pag.  248,  7  (1821).  —  Bufo  viridis  Dum.  Bibr.  Erp^tol.  g6n6r.  VIIJ, 
pag.  681,  6,  partim  (1841). 


Diese  Art  ist  sehr  hjlafig  mit  der  Tor}iergeh«nden 
oder   verwecbeelt    worden,  obwohl  sie  durch  den  viel  pli 

^■j     Q7  Körper  luid  die  im  Terhältniu  n  im 

selben  tiehr  knrsea  Bfline  Bohan  des  ft 
bitoB  nach  tm£  den  ernten  BHek  n  ■ 
kennen  ist. 

Der  Kopf  ist  etm  so  lutg^ib  hni 
oben  platt,  zwischen  den  Aiigenfi«ekol 
—  namentlich   in    der  Jagend  -;  H 
mehr  weniger  deutlich  gewölbt  uftd  i 
selbst  hScbstens  so  breit  als  ein  eiont 
Augenlid,    die  ssiemlich  steil  abfalhoA 
^^^Cr»_,,„/^  A         Seiten    unter    den  Angen    besondcn  i 
jtLt-^       'J^  "      Alter   deutlich  der  Länge  i 
^V^  die   verrundete  SchbaoEenkante  i 

ganz  kleinen  Stflckenbesser  her 
n  rechter  Hinterluss  von  ob*Q.  ^^'  Oberkiefer  in  der  Mitte  mit  ( 
schwach  winkligen  Einechnitte  Yen 
Die  Nasenlöcher  sind  von  einander  etwa  äben  so  weit  wie  von  i 
Augen  entfernt,  die  Pupille  erscheint  durch  eine  schwache  ßnb 
guDg  am  Auseenrande  theilweiee  dreieckig.  Ja  mitunter  dnrdia 
zu  gleicher  Zeit  eintretende  Einkerbung  der  Oberseite  oft  n| 
stumpf  rhombisch.  Die  Ohrdrüsen,  welche  übrigens  bei  gsnskl 
Stücken  meist  kaum  merkbar  sind,  sind  flach  gewölbt,  i 
etwa  von  elliptischer  Gestalt,  viel  kürzer  als  bei  »iWo^üFts,  ihrH 
ende  etwa  mit  der  Mitte  des  Oberarms  in  gleicher  Linie  gehig* 
Das  Trommelfell  ist  viel  undeutlicher  als  bei  der  vorigen  Art,  i 
vielen  Fällen  kaum  zu  unterscheiden.  Die  ziemlich  bandßraPI 
Zunge  ist  nach  rückwärts  nar  wenig  erweitert,  die  an  der  KiU 
gelegene  Schallblaae  durch  zwei  beiderseits  der  Zunge  neben  di 
Hinterbälfte  der  Unterkiefers ste  gelegene  Längsspalten  nach  ie^ 
geöffnet.  Die  Torderbeine  sind  meist  etwas  länger  als  der  Bnnft 
die  Hinterbeine  kürzer  als  bei  irgend  einem  anderen  enroi^isA* 
Anuren,  nach  vom  an  den  Körper  angelegt  in  der  Regel  mitdc 
Spitze  der  längsten  Zehe  höchstens  das  Schnanaenende  erreicklA 
bei  Jonen  die  Finger  mit  Ausnahme  des  massig  verlängerten  drittfl 
einander  ziemlich  gleich,  bei  diesem  die  vier  ersten  Zehen  allnul 
litnger  werdend,  die  fünfte  etwas  kürzer  als  die  dritte,  die  SohnM 
iluHHurst  kurz;  auch  sind  hier  die  Zehen  nnr  an  der  Basis  mit  Nif 
kleinen,  knnm  merkbaren  Spannhäuten  verbunden,  nnd  dieScbinal 
in  hiiiilen  (fnschl echtem  mit  auch  ausser  der  Paamngsseit  vorh«- 1 
diinnii  Drllwin  vflmehmi,  die  Tarsen  übrigens  wie  bei  variabilis  dm^  1 
iiirii-    IUI    ihmr    [iiiieiiHuite   hinlaufende    erhabene  Hautleiate  anigt-  ' 
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«lehnet.  Die  äasseren  Höcker  der  Hand-  und  Fussballen  sind  gross 
uad  flach  Scheiben-  oder  kegelförmig,  die  inneren  kleiner,  länglich 
vaiLzig,  alle  Zehen  nnterseits  mit  deutlichen  Gelenksan Schwellungen. 
Sit  Ausnahme  der  Schnauze  und  der  Kopfseiten  ist  der  ganze  Kör- 
»te  sowie  die  Beine  bis  zu  den  Zehenwurzeln  oben  und  ui^ten  mit 
»hlreichen,  dicht  stehenden  kleinen  Warzen  bedeckt,  die  in  der 
zweiten  Hälfte  des  Unterleibes  bedeutend  grösser  werden,  aber  dabei 
Sei  flacher  und  von  einander  weiter  entfernt  sind  als  auf  Brust  und 
Eehle;  ausserdem  ist  noch  die  Oberseite  des  Rumpfes  mit  bald  mehr, 
Wd  weniger  zerstreut  stehenden,  grösseren  aber  unter  einander 
Aemlich  gleichartigen  etwa  linsenförmigen  Warzen  besetzt. 
>  Auch  die  Färbung  ist  bei  mlamita  im  Allgemeinen  stets  eine 
iresentlich  andere  als  bei  variäbilis,  obwohl  beide  Arten  in  manchen 
rarietäten  einander  mitunter  ziemlich  ähneln.  Die  Grundfarbe  ist 
Memals  rein  weiss,  wie  oft  bei  variaMlis,  sondern  stets  grau  oder 
Exonlich,  in  manchen  Fällen  gelbbraun  oder  auch  —  namentlich 
Mm  Weibchen  —  selbst  mehr  röthlich  braun,  ja  ausnahmsweise  fast 
igehwärzlich.  Anf  dieser  sehr  wechselnden  Grundfarbe  stehen  bald 
Hehr,  bald  weniger  dunkelgrüne  oder  bräimliche,  dann  und  wann 
m  unregelmässige  Längsreihen  geordnete  und  nur  ausnahmsweise 
iBiidenartig  zusammenfliessende  Flecken,  und  fast  immer  auch  oft 
iiemlich  zahlreiche  gelbe  oder  rothe  warzige  Punkte.  Sehr  häufig 
bilden  die  letzteren  den  Mittelpunkt  der  dupklen  Flecken,  so  dass 
ne  von  denselben  hofartig  umgeben  werden ,  sowie  sich  überhaupt 
Ke  dunkeln  Zeichnungen  gern  den  Körperwarzen  anschliessen,  die- 
•dben  bald  mehr,  bald  weniger  bedeckend  oder  säumend,  was  be- 
Benders in  der  Jugend  sehr  deutlich  hervortritt.  Diese  dunklen 
Mackeln  fehlen  üur  in  seltenen  Fällen  ganz,  sondern  sind  wenigstens 
in  geringem  Grade  fast  immer  vorhanden  und  treten  namentlich 
Am  Oberkiefer  sowie  auch  an  den  Körperseiten  meist  am  deutlichsten 
«nror.  Doch  haben  die  Flecken  niemals  das  schöne  Grasgrün  von 
^nruüfüis,  zeigen  auch  nie  dieselbe  Grösse  und  die  inselförmige  oder 
landkartenartige  Vertheilung,  die  für  die  voiige  Art  so  bezeichnend 
^  sondern  sind  in  den  meisten  Fällen  ziemlich  klein  und  von  mehr 
■^dör  weniger  unregelmässig  rundlicher  Gestalt.  An  den  Beinen 
•iiid  sie  namentlich  bei  ganz  jungen  Stücken  oft  quer  bindenartig 
•veitert^  auch  zeigen  letztere  am  oberen  Augenlide  fast  immer  einen 
fröeseren  dunklen  Fleck.  Auch  die  rqthen  Warzenpunkte  fehlen 
<Br  selten  und  zeigen  namentlich  bei  jüngeren  oder  auch  bei  süd- 
lichen Exemplaren  eine  sehr  intensive,  auch  im  Weingeist  standhal- 
iende  Färbung,  wobei  sie  oft  in  grosser  Anzahl  die  ganze  Ober- 
llehe  des  Körpers  übersäen.  Fast  immer  verläuft  über  die  Mitte 
es  Rückens  ^ine  schon  am  Kopfe  beginnende  und  bis  zum  After 
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Iiin/iiohende  etwas  vertiefte,  glatte,  mehr  weniger  lebhaft  Bchwdit' 
^olbo  Linie,  und  parallel  mit  ihr  vom  Auge  bis  zur  Wurzelte 
Hinterbeine  oft  anch  noch  eine  rpthliche,  aber  mehr unregelmiaBlB, 
meist  etwas  ausgezackte  Binde,  welche  den  Rücken  von  denKdrpv- 
Hoiten  trennt.     Das  Auge  ist  gr&nlich  grau,  die  Pupille  gelb,  St 
Zehenspitzen  sind,  mit  Ausnahme  von  ganz  jungen  Thieren,  liSMk 
braun  oder  schwärzlich,  hornartig  verdickt.      Die  Unterseite  ist  il 
der  Regel  einfarbig  weisslich,  seltener  durch  kleine,  zerstreutste] 
Bchwarze  Flecken  gesprenkelt. 

Cälamita  hält  sich  eben  so  gut  im  Wasser  als  auf  dem 
auf.  Bei  Tage  tri£Pt  man  das  Thier  gewöhnlich  im  Trocknen,  19 
es  in  Höhlen,  im  Getreide  und  anderweitigen  Schlupfwinkeln 
borgen  ist  und  des  Abends  schon  von  hier  aus  seine  scharfe,  sehiu^ 
rende  Stimme  ertönen  lässt;  zur  Nachtzeit  begiebt  es  sich  ins  Wmb«) 
das  natürlich  auch  zur  Laichzeit  aufgesucht  wird,  wo  es  jedoch  W0 
mals  offene,  sondern  stets  nur  mit  Röhncht  oder  anderen  WasMf' 
pflanzen  mehr  oder  weniger  dicht  bewachsene  Stellen  answäit 
Das  Laichgeschäft  selbst  wird  nur  bei  Nacht  vorgenommen  xaA 
meist  auch  in  einer  einzigen  Nacht  zu  Ende  geführt.  Die  nur  ii^ 
eine  Reihe  geordneten  Eier  sind  ziemlich  gross  aber  weniger  zaU 
reich  als  bei  den  vorhergehenden  Arten.  Die  Larven  sindkleina 
als  bei  irgend  einem  anderen  europäischen  Batrachier,  erscheioMl 
schon  nach  drei  bis  vier  Tagen  ausserhalb  der  EihüUen  an  dei 
Eischnüren  hängend  und  werfen  ihre  äusseren  Kiemen  noch  schnelkr 
ab  als  die  von*  variahilis.  Obwohl  cälamita  unter  allen  einheimisch« 
Anuren  zuletzt  hervorkommt,  so  erreichen  deren  Larven  doch  zueiii 
ihre  vollendete  Ausbildung,  es  bringt  daher  diese  Art  anter  all« 
Batrachiern  die  kürzeste  Zeit  im  unentwickelten  Zustande  zu,  dahtf 
sie  wohl  mit  Recht  als  die  vollkommenste  Form  der  ganzen  Ordniuig! 
zu  betrachten  ist. 

Unter  allen  einheimischen  Kröten  ist  Cälamita  der  beste  Grr&bflr) 
und   zeigt   in  dieser  Hinsicht  manche  Aehnlichkeit  mit    PelöbaUl 
Obwohl  das  Thier  häufig  nur  schon  vorhandene  Löcher  durch  Scliar- 
ren  mit  allen  vier  Füssen  und  entsprechende  Drehungen  des  Kdrpan 
erweitert,  so  ist  es  doch  auch  im  Stande  ganz  frische  Höhlen  anfl- 
iegen, indem  es  nach  Pdöbates  Art  mit  dem  EQnterleib  vorangeheni 
die  Erde  mit  seinen  derben  hornartigen  Zehenspitzen  wegkratzt;  i> 
einige  Tiefe  gelangt,  kehrt  es  sich  dann  um,  wühlt  mit  der  SchuaiM 
und  den  Vorderbeinen  weiter,  die  losgeworfene  Erde  wie  ein  Mul"! 
wurf  mit  den  Hinterfdssen  hinausschleudemd.      Auf  diese  Art  et'M 
zeugt  es  seiner  Körpergrösse  entsprechende  in  schräger  Bichis^f 
nach  abwärts  fahrende  Gänge.  —  In   ihren  anderen  Bewegmifi^ 
ist  diese  Art  plumper  und  schwerfälliger  als  irgend  eine  ihrer  ^«^^ 


9] 
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^ndten,  da  sie  wegen  ihrer  äusserst  verkürzten  Hinterbeine  des 
prongyermögens  vollkommen  ermangelt  und  stets  auf  allen  Vieren 
emiich  unbeholfen  einher  humpelt ,  ein  Umstand,  der  das  Thier 
Ibst  in  der  Dämmerung  von  variäbilis  unterscheiden  lässt;  auch 
wegen  ihrer  fast  ganz  freien  Hinterz  eben  die  Schwimmfähigkeit 
r  eine  beschränkte. 

Galamita  ist  vom  südlichen  Skandinavien,  von  England  und 
ind  an  nach  Süden  zu  durch  fast  ganz  Deutschland  und  Frank- 
jh  bis  zur  pyrenäischen  Halbinsel  verbreitet,  woselbst  sie  aller- 
es auf  den  Norden  beschränkt  scheint,  da  3ie  wenigstens  aus 
iia^al  und  Andalusien  nicht  angeführt  wird.  Desgleichen  findet 
sicli  in  vielen  Gregenden  Oesterreichs ,  in  Ungarn  und  Galizien, 
ie  auch  in  Russland,  doch  hier,  wie  es  scjieint,  mehr  auf  einzelne 
tlicbkeiten  beschränkt.  Obwohl  oft  mit  variäbilis  gemeinschaft- 
vorkommend, fehlt  sie  doch  an  vielen  Orten,  wo  erstere  häufig 
etroflFen  wird,  so  in  manchen  Gegenden  Italiens,  in  Sardinien,  in 
echenland  und  auf  der  taurischen  Halbinsel. 


Schreiber,  Hcrpetologia  europaca  \() 


lieber  die  geographische  Verbreitung  der 

europäischen  Lnrche. 


Die    geographische  Verbreitung  der   europäisohen    AmphiUi 
kann  derzeit  wohl  noch  nicht  mit  jener  Schärfe  und  Sicherheit 
gestellt  werden,  welche  den  strengen  Anforderungen  der  Wii 
Schaft  entspricht.     Yollkommen  fehlende  oder  äusserst  lückenhtfie^ 
Daten  über  mitunter  grosse  Länderstrecken  einerseits,  höchst  unge- 
naue oder  selbst  fehlerhafte  Angaben  und  Bestimmungen  anderseiti 
machen  eine  präcise  Erledigung  dieser  Frage  für  jetzt*  noch  nahen. 
unmöglich.  Demungeachtet  halte  ich  es  nicht  für  unangemessen,  dM-j 
jenige,  was  auf  Grundlage  der  bisher  vorliegenden  Daten  in  dieeer^ 
Richtung  angeführt  werden  kann,  nicht  mit  Stillschweigen  zu  über-j 
gehen,   da  sich  schon   aus  dem  im  Ganzen  ziemlich  lückenhaftn 
Bilde  doch  schon  so  manche  interessante  Resultate  ergeben,  und  TOi 
der  Zukunft  zu  erhoffen  ist,  dass  sie,   ist  nur  einmal  zu  einer  enio-c 
päischen   Lurchgeographie    der   Anstoss    gegeben,    diesem   Gegen- 1 
stände  mehr  Aufmerksamkeit  widmen  und  durch  Erläuternngen  vai 
Berichtigungen  zur  Yervollständigung  und  Rectificirung  dieses  Erst- 
lingsversuches beitragen  werde. 

Nach  dem  im  systematischen  Theile  auseinandergesetzten  iai 
bisher  in  Europa  28  Amphibienarten  aufgefunden,  die  sich  in  IC 
Genera  vertheilen,  von  denen  auf  die  ürodelen  8  Gattungen  mit  !• 
Species,  auf  die  Anuren  ebenso  viele  Genera  aber  nur  mit  12  Artet 
entfallen. 

Um  für  unsere  Zwecke  von  der  ganzen  Classe,  so  wie  sie  ii 
Europa  vertreten  ist,  ein  übersichtliches  Bild  zu  gewinnen,  woDei 
wir  die  beiden  Ordnungen  derselben  vergleichend  zusammenstellsii 
Es  repräsentirt  sich  nämlich  unsere  Lurchfauna  in  nachfolgender 
Weise : 
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U  r  o  d  6  1  a. 


enera. 

roteus. 
riton. 


n 
n 
n 

n 
n 


Pleurodeles. 

Dhioglossa. 

Spelerpee. 

Bradybates. 

Salamandrina. 

Salamandra. 


Species. 

1.  angmnas. 

2.  taeniatus. 

3.  helyeticns. 

4.  vittatus. 

5.  alpestris. 

6.  marmoratus. 

7.  Blasü. 

8.  cristatus. 

9.  platycephalus. 

10.  Waltlii. 

11.  lusitanica. 

12.  fascus. 

13.  ventricosus. 

14.  perspicillata. 

15.  atra. 

16.  maculosa. 


A  n  u  r  a. 

Genera. 
I.  Pelobates. 


II.  Bombinator. 

III.  Pelodytes. 

IV.  Alytes. 
V.  Hyla. 

VI.  Discoglossns. 
VII.  Rana. 

VIII.  Bufo. 

V 


Species. 

1.  fascus. 

2.  ciiltripes. 

3.  ignens. 

4.  pnnctatus. 

5.  obstetricans. 

6.  arborea. 

7.  pictus. 

8.  escalenta. 

9.  temporaria. 

10.  vulgaris. 

11.  variabilis. 

12.  calamita. 


Wie  man  aus  dieser  Zusammenstellung  ersieht,  sind  beide  Ord- 
ngen  an  Artenzahl  von  einander  nicht  bedeutend  verschieden, 
iem  die  ürodelen  die  Anuren  nur  um  vier  Species  überwiegen. 
ahrend  jedoch  bei  den  letzteren  die  Arten  unter  den  einzelnen 
fcttungen  ziemlich  gleichmässig  vertheilt  sind,  springt  bei  den  erste- 
fn  sofort  die  ansserorderitliche  Entwicklung  der  Gattung  Triton  in 
ie  Augen,  deren  Artenzahl  verhältnissmässig  eine  so  grosse  ist, 
MUS  factisch  genau  die  Hälfte  aller  europäischen  ürodelen  aus  Tri- 
men  bestehen,  und  dieselben  etwas  über  28V2  Procent  unserer 
inzen  Amphibienfauna  ausmachen. 

Was  nun  die  Yertheilung  dieser  Arten  und  Gattungen  über 
ie  Länder  Europas  betrifft,  so  wird  es  am  besten  sein,  die  einzelnen 
•itirgemäss  mehr  zusammengehörenden  Ländercomplexe  in  dieser 
ichtung  näher  zu  untersuchen,  da  wir  auf  diesem  Wege  nicht  nur 
ir  Kenntniss  der  verschiedenen  Specialfaunen  gelangen,  sondern 
ich  aus  der  vergleichenden  Betrachtung  der  letzteren  auf  die  der 
orbreitung  unserer  Lurche  zu  Grunde  liegenden  Gesetze  hingeführt 
srden  können.  Wir  wollen  zu  dem  Ende  die  den  einzelnen  Ge- 
oten  zukommenden  Amphibien  namentlich  anführen,  die  einem 
mde  eigenthümlichen  Arten  hierbei  durch  gesperrte  Schrift  hervor- 
bend.     Es  finden  sich  nämlich  in: 


10* 


US 

I.  Island. 

Keine  Amphibien? 

n.  SkandinavieiL 

1.  Triton  taeniatns. 

2.  „       alpestris. 

3.  jy       cristatas. 

4.  Pelobates  fascos. 

5.  Bombinator  ignens. 

6.  Hyla  arborea. 

7.  Rana  escnlenta. 

8.  ^     temporar  ia. 

9.  Bufo  vulgaris. 

10.  ^     Tariabilis. 

11.  ^     calamita. 

m.  Grossbritaimien  und 
Irland. 

1.  Triton  taeniatns. 

2.  .,       helveticus. 

3.  ^       vittatns. 

4.  „       cristatns. 

5.  Rana  escnlenta. 

6.  „      temporaria. 

7.  Bnfo  vulgaris. 

8.  ^     calamita. 

IV.  Dänemark. 

1.  Triton  taeniatns. 

2.  „       cristatus. 

3.  Bombinator  igneus. 

4.  Ilyla  arborea. 

5.  Rana  escnlenta. 
(>.      „      temporaria. 

7.  Bufo  vulgaris. 

8.  yi     variabilis  ? 

V.  Niederlande  und 
Belgien. 

1.  Triton  taoniatU8. 
Ij.       M       hol  V  oticus. 
H.       n       vittatu8. 


Amphibien« 


4.  Triton  alpestris. 

5.  „       cristatus. 

6.  Salamandra  maculosa. 

7.  Bombinator  igneus. 

8.  Hyla  arborea. 

9.  Rana  escnlenta. 

10.  „      temporaria. 

11.  Bnfo  vulgaris. 

12.  „     calamita. 

VL  Frankreioli. 

1.  Triton  taeniatns. 

2.  „  helveticus. 

3.  „  vittatns. 

4.  ^  alpestris, 

5.  „  marmoratus. 

6.  ,  Blasii. 

7.  ,,  cnstatns. 

8.  „  platycephalas. 

9.  Salamandra  atra. 

10.  „  maculosa. 

11.  Pelobates  fuscus. 

12.  y,         cultripes. 

13.  Bombinator  igneus. 

14.  Pelodytes  punctatns. 

15.  Alytes  obstetricans. 

16.  Hyla  arborea. 

17.  Rana  escnlenta. 

18.  „     temporaria. 

19.  Bufo  vulgaris. 

20.  y,     variabilis. 

21.  ^     calamita. 

Vn.  P3nren.  Halbinsel 

1.  Triton  taeniatns. 

2.  „  helveticus, 

3.  r*  alpestris. 

4.  ,  marmoratus. 
«>-  ..  platycephalns. 

6.  Pleurodeles  Waltlii. 

7.  Chioglossa  lusitanict* 

8.  Bradvbates  ventricosö' 
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lamandra  maculosa, 
lobates  <;ultripe8. 
ytes  obstetricans. 
la  arborea. 

SCOgloSBllB  pictup. 
na  esculenta. 
,      temporaria. 
fo  vulgaris. 
,      variabilis. 
,      calamita. 

in.  Deutschland. 

Iton  taeuiatus. 

helveticns. 

alpestris. 

cristatus. 
lamandra  atra. 

„  maculosa, 

lobates  fuscus. 
mbinator  igneus. 
ytes  obstetricans. 
la  arborea. 
na  esculenta. 
,      temporaria. 
fo  vulgaris. 
,     variabilis. 
,     calamita. 

IX.  Italien. 

iton  taeniatus. 

„       alpestris. 

„       cristatus. 

„       platycephahis. 

elerpes  fuscus. 

lamandrina  perspicil 

lata, 
lamandra  atra. 

„  maculosa, 

mbinator  igneus. 
^te«  obstetricans. 
la  arborea. 
Msoglossus  pictus. 


13.  Rana  esculenta. 

14.  „      temporaria. 

15.  Bufo  vulgaris. 

16.  „     variabilis. 

X.  niyrien  undDalmatien. 

1.  Proteus  anguinus. 

2.  Triton  taeniatus. 

3.  „       alpestris. 

4.  „       cristatus. 

5.  Salamandra  atra. 

6.  „  maculosa. 

7.  Pelobates  fuscus. 

8.  Bombinator  igneus. 

9.  Hyla  arborea. 

10.  Rana  esculenta. 

11.  „      temporaria. 

12.  Bufo  vulgaris. 

13.  „      variabilis. 

14.  „      calamita. 


r> 


XI.  Ungarn  und Karpathen- 
länder. 

1.  Triton  taeniatus. 

2.  „        alpestris. 

3.  „       cristatus.  ^ 

4.  Salamandi'a  atra. 

5.  „  maculosa. 

6.  Pelobates  fuscus. 

7.  Bombinator  igneus. 

8.  Hyla  arborea. 

9.  Rana  esculenta. 

10.  „      temporaria. 

11.  Bufo  vulgaris. 

12.  „     variabilis. 

13.  M      calamita. 


xn.  Balkan-Halbinsel. 

1.  Triton  taeniatus. 

2.  Hyla  arborea. 

3.  Rana  esculenta. 

4.  Bufo  vulgaris. 

5.  „     variabilis. 


n 


TTTTT  Rassland 


1.  Tri:.- 


3.  ^^ÄlariiT-irÄ  — fcnl.»üj. 
5.  IV:'::-l;i:s?'.r  izz,zz.i. 
7.  Kana  -r-Sir-iilrr.:*. 


XIV.  Tamiacdie 


7.       Z. 


lii 


3.  B^:£?  mlsaris. 

4.  .     TvrubiliB. 


Um  nun  da?  z.izz.rzir-ii.'z  V-rLilT^i«   d^r 
Gebieten  zakoHLrüri-iTr.  AniliVi-fi.  •:•:•:  tbersichtliclier 
za  haben.  w^/IIen  irir  li-z  Ir-  rir^-rlrTr  F&nnen  zukomnendaiij 
in  Zahlen  ausgedrückt  :3C«rH%r:7<:'i.  n^öjnmenstelleii ;  es 
lieh  die   16  Gattursr::  l-e:r*^    iiir-er  Anenzakl    in  den 
Landern  in  nachfolgender  Wei«-?  vrrrheil:: 

(Siehe  die  Tar-elle  a-sf  iiTbecstehender  Seite.) 

Wenn  wir  nun  die  hier  gemachten  Znsammenstelhugen 
anfmerksamer  durchgehen.  «<•  können  wir  daraus  so  manche 
essante  Ergebnisse  ersehen.  ^ 

Bevor  wir  an  die  einzelnen  Faunen  einige  Bemerkungen  kni 
wollen,  mag  erwähnt  werden,  das»  die  Classe  der  Lurche  anf 
ganz  zu  fehlen  scheint,  da  mir  keinerlei  Angaben  bekannt  PiA 
in  dieser  Richtung  einen   sicheren  Sohluss  zuliessen.     Wemj*^ 
wird  in  „Ebel's  Naturkunde",  d-ren  zweiter  und  grösserer 
fast  ausschliesslich  über   I>land   handelt .   von  Amphibien  dt>^^ 
nichts  erwähnt,  obwohl  dies  Schwt-igen  allerdings  nur  ein  ^^^^^T^ 
Beweis  ist.   Nach  Gaimard  sollen  daselbst  die  Frösche  nicht  *    »l^ 
obschon  er  sich  über  die  Art  derselben  nicht  näher  ausspricht  ^' 
die  vulcanische  Natur  Islands  einen  themaligen  Zusammenhalf '^i^ 
dem  europäischen  oder   amerikanischen  Festlande   nicht  sehr  "^^j^ 
schoinlich  macht,  so  dürfte  auch   das  Vorkommen   von  Amph-^    . 
dttscll)st  schier  ein  ziemlich  zweifelhaftes  sein,  zumal   anderwe/ y^ 
Erfahrungen  lehren,  dass  die  mehr  im  offenen  Meere  gelegenen  -^ 
sein  der  Classe  der  Lurche  in  der  Regel  entbehren.    Sollte  übrig^^ 
doch  eine  europäische  Art  daselbst  vorkommen,  so  dürfte  es  \s(ß 
oino  andere,  als  Bana  tcmporaria  und  wahrscheinlich  in  der  oxy^ 
rhincn  Form  sein. 

Wenn  wir  nun  die  anderen  Ländergebiete  unter  einander  vef 
gleichen,  ho  sehen  wir,  dass  der  Reichthum  an  Amphibien  in  den 
vcrHcbiedonon  Ländern  ein  sehr  verschiedener  ist.    Als  das  an  Lu^ 
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152  Amphibien. 

chen  reichste  Gebiet  btellt  sich  sofort  Frankreich  herauf,  welches,  wen 
auch  die  Auzahl  der  Genera  im  Verhältniss  zu  anderen  Länden 
daselbst  keine  besonders  überwiegende  i^t,  doch  an  Menge  der  Aiici 
alle  übrigen  Faunen  bei  Weitem  übertnfft.  Von  den  in  Enrofi 
Yorkommenden  16  Gattungen  sind  in  Frankreich  9  vertreten,  & 
zusammen  21  Arten,  also  drei  Viertel  oder  75  Procent  unserer  e» 
heimischen  Lurche  enthalten.  Auffallend  ist  noch  besonders  da 
grosse  Reichthum  an  Tritonen,  von  welcher  Gattung  Frankreick 
überhaupt  sämmtliche  in  Europa  vorkommenden  Species  benUi 
Nicht  viel  ärmer  an  Amphibien  erweist  sich  die  pyrenäische  Hafti 
inse],  welche  die  französische  Fauna  sogar  noch  um  ^wei  Grattungai 
übertrifft,  ihr  aber  an  Artenzahl  um  drei  nachsteht.  Auf  diese  lindoi 
folgen  dann  in  hinsichtlich  der  Amphibienmenge  absteigender Beik 
in  nachstehender  Weise  die  übrigen  Faunen,  welche  wir  der  leichtem 
Uebersichtlichkeit  halber  mit  Wiederholung  der  bereits  besprochenoi 
zwei  Gebiete  unter  einander  anführen,  und  zwar: 

1.  Frankreich mit  21  Arten  in 

2.  Pyrenäische  Halbinsel     .    .    .    .     „ 

3.  Italien „ 

4.  Deutschland  (sammt  Schweiz  und 

Deutsch-Oesterreich)     .    .    .    .  „ 

5.  Illyrien  und  Dalmatien  ....  ^ 

6.  Ungarn  und  die  Karpathenländer  „ 

7.  Niederlande  und  Belgien     .    .    .  „ 

8.  Russland  (ohne  die  Krim)  .    .    .  ,, 

9.  Skandinavien „ 

10.  Grossbritannien  und  Irland     .    .  „ 

1 1 .  Dänemark „ 

12.  Balkan -Halbinsel  (Griechenland)  „ 

13.  Taurische  Halbinsel  (Krim)     .    .  ,, 

14.  Island ,,       ?        „        „      .  „ 

Es   entfallen  somit  auf  Frankreich,  die  pyrenäische  und  apen* 
ninische  Halbinsel,  sowie  auf  Deutschland  über  die  Hälfte,  auf  Illy- 
rien und  Dalmatien  die  Hälfte,  auf  Ungarn  und  die  Karpathenländer, 
auf  die  Niederlande  sammt  Belgien  sowie  auf  Russland  und  Skandi- 
navien weniger  als  die   Hälfte,   auf  Grossbritannien  sammt  Irland 
und  auf  Dänemark  etwa  ein  Viertel,  auf  die  Balkan-Halbinsel  weni- 
ger als  ein  Viertel  und  auf  die  Krim  nur  ein  Siebentel  der  in  Europa 
vorkommenden  Lurche.    Von  eigenthümlichen  Arten,  die  ausserhalb 
der  betreffenden  Gebiete  nicht  gefunden  werden,  besitzt  Frankreich 
zwei,  die  pyren^sche  Halbinsel  drei,   Italien  zwei  und  Illyrien  eine. 

Wenn  wir  jetzt  die  Areale  der  einzelnen  Gattungen  und  Arten 
betrachten,  so  ersehen  wir  aus  den  obgcmachten  Zusammenstellungen 
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ES  von  den  ersteren  die  Genera  JRana  und  Bufo  die  verbreitet sten 
id,  indem  sie  sich  in  allen  Gegenden,  wo  überhaupt  Amphibien 
rkommen,  also  in  sämmtlichen  zur  Betrachtung  kommenden  drei- 
en Gebieten  finden.  Diesen  zunächst  steht  die  Gattung  Triton, 
dche,  mit  Ausnahme  der  Krim,  ebenfalls  in  ganz  Europa  vertreten 
Hierauf  folgt  dann  die  Gattung  Hylaf  die  in  11  Gebieten  vor- 
inmt,  und  auf  diese  in  absteigender  Reihe  die  Genera  Bomhinutor 
i  9  Gebieten),  Salamandra  (in  8),  Pelöbates  (in  7),  AJytes  (in  4), 
scoglossus  (in  2)  und  Proteus,  Fleurodeles,  Ghioglossa,  Spelerpes, 
"odybates  und  Sdlaimrtdrina  (in  je  1  Gebiete). 

Wenn  wir  nun  die  einzelnen  Arten  betreffs  ihrer  Verbreitung 
ler  ähnlichen  Betrachtung  unterziehen,  so  können  wir  hierbei  von 
len,  die  in  ihrer  Gattung  allein  stehen,  absehen,  da  ihr  Vorkommen 
reits  aus  dem  über  das  betreffende  Genus  Bemerkten  hervorgeht, 
nsichtlich  der  übrigen  Species  mag  Folgendes  angeführt  werden. 
i  den  verbreitetsten  europäischen  Lurchen  gehören  unstreitig  Bana 
ndenta  xmdBufo  vulgaris,  da  sie  in  sämmtlichen  Faunen  vertreten 
scheinen;  ihnen  zunächst  kommen  Triton  tamiatus  undiBana  tenv- 
raria,  die  sich  in  12  Gebieten  finden,  worauf  dann  in  absteigender 
ihe  Triton  cristatus  und  Bufo  variabilis  (in  je  10),  Bufo  cdlamita 
.  9),  Triton  alpestris  und  Salamandra  maculosa  (in  je  8),  Pelöbates 
scics  (in  6),  Triton  helveticus  und  Salamandra  atra  (in  je  5),  Tri- 
t  vittatm  und  platycephalus  (in  je  3),  Triton  m^armoratus  und  Be- 
ates cultripes  (in  je  2)  und  Triton  Blasii  (in  1  Gebiete)  folgen. 

Um  nun  die  Verbreitung  der  einzelnen  Gattungen  und  Arten 
jser  übersehen  zu  können,  wollen  wir  dieselben  zum  Schlüsse  hier 
^hiuals  unter  Beifügung  der  von  ihnen  bewohnten  Gebiete  an- 
iren,  wobei  wir  von  den  weiter  verbreiteten  zu  den  minder  ver- 
jiteten  herabsteigen. 

betrachten  wir  zuerst  die  Genera,  so  ergiebt  sich  nachstehende 
[ge: 
Mana:  Skandinavien,  Grossbritannien,  Dänemark,  Niederlande 
und  Belgien,  Frankreich,  Pyren.  Halbinsel,  Deutschland, 
Italien,  Illyrien  und  Dalmatien,  Ungarn  und  Karpathen- 
länder,  Balkan-Halbinsel,  Kussland  und  Krim. 
J^ufo:  Skandinavien,   Grossbritannien,  Dänemark,   Niederlande 
und  Belgien,  Frankreich,  pyren.  Halbinsel,  Deutschland, 
Italien,  Illyrien  und  Dalmatien,  Ungarn  und  Karpathen- 
länder,  Balkan-Halbinsel,  Kussland  und  Krim. 
Triton»  Skandinavien,   Grossbritannien  und  Irland,  Dänemark, 
Niederlande  und  Belgien,  Frankreich,  pyren.  Halbinsel, 
Deutschland,  Italien,  Illyrien  und  Dalmatien,    Ungarn 
und  Karpathenländer,  Balkan-Halbinsel,  Kussland.      \ 
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4.  Hyla :  Skandinavien,  Dänemark,  Niederlande  and  Belgien,  Fnink- 

reich,  pyren.  Halbinsel,  Deutschland,  Italien,  lllyrien  und 
Dalmatien,  Ungarn  und  Karpathenländer,  Balkan-Haßh 
insel,  Russland. 

5.  Bomhinator :  Skandinavien,  Dänemark,  Niederlande  und  Belgien, 

Frankreich,  pyren.  Halbinsel,  Deutschland,  Italien,  Ulj- 
rien,  Ungai*n  und  Karpathenländer,  Russland. 

6.  Salamandra :  Niederlande  und  Belgien,  Frankreich,  pyren.  Hallh 

insel,  Deutschland,  Italien,  lUyrien  und  Dalmatien,  Ub^ 
garu  und  Karpathenländer,  Russland. 

7.  Pelöbates:  Skandinavien,  Frankreich,  pyren.  Halbinsel,  Deutscli-, 

land,  Illyrien,  Ungarn  und  Karpathenländer,  Russland.  ^ 

8.  Äiißtes:  Frankreich,  pyren.  Halbinsel,  Deutschland,  Italien  (?). 

9.  Discoglossus :  Pyren.  Halbinsel,  Italien  (Inseln). 

10.  Pelodytes:  Frankreich. 

11.  Spelerpes:  Italien. 

12.  Plev/rodeles :  Pyren.  Halbinsel. 

13.  Sdlamandrina :  Italien. 

14.  Proteus:  Illyrien  und  Dalmatien. 

15.  Chioglossa:  Portugal. 

16.  Bradyhates:  Pyrenäen. 

Stellen  wir  endlich  in  gleicher  Art  auch  sämmtliche  S 
zusammen,  so  folgen  dieselben  unter  gleichzeitiger  Anfdhrung 
Areale  in  nachstehender  Weise  auf  einander  : 

1.  Bana  esculenta:  Skandinavien,  Grossbritannien,  Dtoemark,  Ni 

derlande    und    Belgien,    Frankreich,    pyren.    Hai 
Deutschland,  Italien,  Illyrien  und  Dalmatien,  Ungarn 
Karpathenländer,  Balkan-Halbinsel,  Russland,  Krim. 

2.  Bufo  vulgaris:  Skandinavien,  Grossbritannien,  Dänemark,  Niedi 

lande  und  Belgien,  Frankreich,  pyren.  Halbinsel,  Dem 
land,  Italien,  Illyrien  und  Dalmatien,  Ungarn  und 
pathenländer,  Balkan-Halbinsel,  Russland,  Krim. 

3.  Bana  temporaria:    Skandinavien,    Grossbritannien,  Dänem 

Niederlande  und  Belgien,  Franki'eich,  pyren.  Hai 
Deutschland,  Italien,  Illyrien  und  Dalmatien,  Udj 
und  Karpathenländer,  Russland,  Kirim. 

4.  Triton  taeniatus:  Skandinavien,  Grossbritannien  und  Irland, 

nemark,  Niederlande  und  Belgien,  Frankreich,  pyi*' 
Halbinsel,  Deutschland,  Italien,  ni3rrien  und  DalmatiVi 
Ungarn  und  Karpathenländer,  Balkan-Halbinsel,  B«r 
land. 

5.  Hgla  arhorea:  Skandinavien,  Dänemark,  Niederlande  und  Belr 

gien,  Frankreich,  pyren.  Halbinsel ,  Deutschland,  Italiei) 


( 
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Illyr^en  und  Dalmatien,  Ungarn  und  Karpatbenländer, 
Balkan-Halbinsel,  Bussland. 

6.  Bufo  variäbüis:  Skandinavien,  Dänemark  (?),  Frankreich,  pyren. 

Halbinsel,  Deutschland,  Italien,  Illyrien  und  Dalmatien, 
Ungarn  und  Karpathenländer,  Balkan-Halbinsel,  Russ- 
land, Krim. 

7.  Triton  cristattis:  Skandinavien,  Grossbritannien,  Dänemark,  Nie- 

derlande und  Belgien,  Frankreich,  Deutschland,  Italien, 
Illyrien  und  Dalmatien,  Ungarn  und  Karpathenländer, 
Russland. 

8.  Bombinator  igneus:  Skandinavien,  Dänemark,  Niederlande  und 

Belgien,  Frankreich,  Deutschland,  Italien,  Illyrien  und 
Dalmatien,  Ungarn  und  Karpathenländer,  Russland. 

9.  Bufo  cälamita :  Skandinavien,  Grossbritannien,  Niederlande  und 

Belgien,  Frankreich,  pyren.  Halbinsel,  Deutschland,  Illyrien 
und  Dalmatien,  Ungarn  und  Karpathenländer,  Russland. 

10.  Salamandra  maculosa:  Niederlande    und  Belgien,    Frankreich, 

pyren.  Halbinsel,  Deutschland,  Italien,  Illyrien  und  Dal- 
matien, Ungarn  und  Karpathenländer,  Russland. 

11.  Triton  alpestris:  Skandinavien,  Niederlande  und  Belgien,  Frank- 

reich, pyren.  Halbinsel,  Deutschland,  Italien,  Illyrien  und 
Dalmatien,  Ungarn. 

12.  Pdohates  fuscus :  Skandinavien,  Frankreich,  Deutschland,  Illyrien, 

Ungarn,  Russland. 
^13.  Salamandra  atra :   Frankreich ,  Deutschland ,  Italien ,  Illyrien, 

Ungarn. 
14.  Triton  helveticus:  Grossbritannien  und  Irland,  Niederlande  und 

Belgien,  Frankreich,  pyren.  Halbinsel,  Deutschland. 
.15.  Ält/tes  ohstetricans :  Franki*eich,  pyren.  Halbinsel,  Deutschland, 

Italien  (?). 

16.  Triton  platycephalus :  Frankreich,  pyren.  Halbinsel,  Italien. 

17.  .  „       vittatus:  Grossbritannien,  Belgien,  Frankreich. 

18.  „       marmoratus:  Frankreich,  pyren.  Halbinsel. 

19.  Discoglossus  pidus :  Pyren.  Halbinsel,  Italien  (Inseln). 

20.  Petöbates  cultripes:  Frankreich,  pyren.  Halbinsel. 
^\i  Pdodytes  pundatus:  Frankreich. 

22.  Spelerpes  fuscus :  Italien. 

23.  Flewrodeles  Waltli:  Pyren.  Halbinsel. 

24.  Salamandrina  perspidllata :  Italien. 

25.  Proteus  anguinus:  Illyrien  und  Dalmatien. 

26.  Triton  Blasii:  Frankreich. 

27.  Chioglossa  lusitanica:  Portugal. 
28-  Bradyhates  ventricosus:  Pyrenäen. 


1  r,r, 


Amphibien. 


Um  Ton  allen  bisher  besprochenen  Thatsachen  noch  eiaea 
TotHleindruck  zu  gewinnen,  wollen  wir  die  Gesammtresultate  über 
die  Verbreitung  aller  Gattungen  und  Arten  in  einer  Sofalusstabdk 
zusammen  stellen,  wobei  wir  die  Gattungen  durch  römische,  die  des- 
si'lben  entsprechende  Specieszahl  aber  durch  daneben  gestellte  ara- 
bische Ziffern  bezeichnen,  und  zuletzt  noch  den  in  Procenten  aus- 
gedrückten Reichthum  an  Amphibien  jedes  Gebietes  hinznfögea 
wollen. 

Es  würde  sich  demnach  die  Uebersicht  der  europäischen  Lnrde 
fauna  mit  Rücksicht  sämmtlicher  daselbst  vertretener  Gattungen  und 
Arten  für  die   einzelnen  Länder  in  nachstehender  Weise  gestalten: 


Gebiet. 


Genera. 


Davon 


Urodelen. 


Anuren. 


Artenzshl 
in  Procentea, 


Island 

Skandinavien 

Grossbritannien  und  Irland 

Dänemark 

Niederlande  und  Belgien    . 

Frankreich 

Pyren.  Halbinsel 

Deutschland 

Italien      

lUyrien  und  Dalniatien  .  . 
Ungarn  u.  Karpathenländer 
Balkan-Halbinsel  .  .  .  . 
Russland  (ohne  Krim)  .  . 
Krim 


0  ? 
VI.  11 

III.  8 
V.  7  (8) 

VI.  12 
IX.  21 
XL  18 

VIII.  15 

X.  16 

Vm.  14 

VII.  13 

IV.  5 
VII.  11 

n.  4 


0 

I.  3 

I.  4 

I.  2 

IL  6 

IL  10 

V.  9 

IL  6 

IV.  8 

III.  6 

U.  5 

I.  1 

n.  3 

0 


0  ? 

V.  8 

n.  4 

rv.  5  (6) 

IV.  6 
VIL  11 

VI.  9 
VI.  9 
VL  8 

V.  8 
V.  8 
HL  4 
V.  8 
IL  4 


39-21 
28-57 

25 
42-86 

75 
64-29 
53-58 
5714 

50 
46-43 
17-86 
39-21 
14-?9 


Diese  Schlusstabelle  bringt  uns  namentlich  einige  Gesetze  über 
die  Verbreitung  der  europäischen  Lurche  sehr  gut  zur  Anschauung. 
So  ersehen  wir  aus  derselben,  dass,  obwohl  die  Urodelen  die  Anuren 
im  Ganzen  um  vier  Arten  übertreffen,  die  letzteren  doch  die  ersten 
in  allen  Gebieten  durchschnittlich  überwiegen,  was  besonders  hin- 
sichtlich der  Genera  auffallend  hervortritt,  nicht  selten  aber  andi 
betrefifs  der  Species  der  Fall  ist,  und  dass  im  Ganzen  die  Zahl  der 
Anurenarten  in  den  einzelnen  Ländern  viel  geringeren  Schwankungen 
unterworfen  ist  als  die  der  Urodelen.      Aus  beiden  Thatsachen  iat 
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.aher  ersichtlich,  dass  die  Schwanzlarche  im  Allgemeinen  viel  häufi- 
ger auf  einzelne  und  kleinere  Gebiete  beschränkt  sind,  während  die 
rbschartigen  Amphibien  durchschnittlich  eine  viel  weitere  und 
fleichmässigere  Verbreitung  besitzen. 

Endlich  geht  aus  dieser  letzten  Zusammenstellung  noch  hervor, 
lass  im  Westen  Europas  beide  Ordnungen  der  Amphibien  der  Haupt- 
lache  nach  ziemlich  gleichförmig  vertreten  sind,  während  nach  Osten 
lin  die  Anuren  im  Verhältniss  zu  den  Urodelen  entschieden  zu- 
nehmen, so  dass  die  Fauna  des  östlichsten  Europa^;  vorherrschend 
%xxü  froschartigen  Amphibien  besteht. 

Nachdem  wir  nun  die  Verbreitung  der  Amphibien  in  den  ein- 
seinen Ländercomplexen  näher  kennen  gelernt  haben,  bleibt  uns 
noch  die  Aufgabe  übrig,  die  Vertheilung  derselben  in  den  grösseren 
Theilen  unseres  Faunengebietes  zu  erörtern,  wodurch  dann  die  geo- 
graphischen Beziehungen  der  ganzen  Classe  noch  klarer  und  deut- 
licher hervortreten  dürften.  Wir  jwollen  zu  dem  Ende  Europa  von 
Korden  nach  Süden  zu  in  drei  Theile  unterscheiden,  die  wir  als 
Nord-,  Mittel-  und  Südeuropa  bezeichnen.  Nordeuropa,  als  dessen 
Grrenze  nach  unten  wir  etwa  den  55.  Gr.  nördl.  Br.  annehmen,  umfasst 
Island,  Schottland,  das  nördliche  Dänemark,  Skandinavien  und  Nord- 
russland; zu  Mitteleuropa,  vom  55.  bis  45.  Gr.  nördl.  Br.  reichend,  gehört 
[rland,  England  und  das  südliche  Dänemark,  ferner  die  Niederlande 
md  Belgien  mit  dem  grössten  Theile  Frankreichs,  dann  Deutsch- 
and  mit  dem  nördlichsten  Theile  Italiens  und  mit  Illyrien,  Ungarn 
md  die  Karpathenländer  sowie  das  übrige  Russland  mit  Ausnahme  von 
Fordkaukasien ;  Südeuropa  endlich  umfasst  alle  vom  45.  Gr.  nördl.  Br. 
ach  abwärts  gelegenen  Länder,  wie  die  pyrenäiöche  Halbinsel,  Süd- 
•ankreich  und  Italien,  die  Balkan-Halbinsel  und  Nordkaukasien. 

Wir  stellen  nun  im  Nachfolgenden  die  diesen  drei  Haupt- 
abieten  zukommenden  Amphibienarten  übersichtlich  zusammen,  wobei 
ir,  um  die  den  einzelnen  Faunen  eigenthümlichen  Species  ersicht- 
slier  zu  machen  und  die  Vergleichung  überhaupt  zu  erleichtern, 
e  gleichnamigen  Arten  in  eine  Reihe  neben  einander  setzen,  die 
Lätze  für  etwa  fehlende  Species  durch  Striche  ersetzend.  —  Es  fin- 
iTi  sich  demnach  in : 


15B 


Amphibien. 


Nordeuropa. 


1.  Triton  taeniatns. 


2.  Triton  alpestris. 


3.  Triton  cristatus. 


4.  Pelobates  fuscus. 


5.  Bombinator  igneus. 


6.  Hyla  arborea. 

7.  Rana  escalenta. 

8.  „     temporaria. 

9.  Bnfo  vulgaris. 

10.  „     variabilis. 

11.  „     calamita. 


Mitteleuropa. 

1.  Proteus  anguinus. 

2.  Triton  taeniatus. 
helyeticus. 
vittatus. 
alpestris. 
marmoratus. 
Blasii. 
cristatus. 


3. 
4. 
5. 
6. 
7. 
8. 


n 


n 


n 


9.  Salamandra  atra. 

10.  „  macu- 
losa.  . 

11.  Pelobates  fuscus. 

12.  Bombinator  igneus. 

13.  Pelodytes  punctatus. 

14.  Alytes  obstetricans. 

15.  Hyla  arborea. 

16.  Rana  esculenta. 

17.  „      temporaria. 

18.  Bufo  vulgaris. 

19.  „     variabilis. 

20.  „     calamita. 


n 


Südeuroi 

1.  Proteus  ang 

2.  Triton  taeni 

3.  „        helvi 

4.  Triton  alp« 
Ö.       „        man 

6.  Triton  crist 

7.  „        plat 

luB. 

8.  Pleurodeles 

9.  Chioglossali 

10.  Spelerpes  fi 

11.  Bradybates 

COSU8. 

12.  Salamandni 

spicillata. 

13.  Salamandra 

losa. 

14.  Pelobates  ci 

15.  Bombinator 

16.  Pelodytes  pi 

17.  Alytes  obste 

18.  Hyla  arbore 

19.  Discoglossns 

20.  Rana  escula 

21.  „      tempo 

22.  Bufo  vulgari 

23.  „     yariabi 

24.  ^     calamii 


Nacbdem  wir  hier  die  Species  zusammengestellt,  wollen  wir  i 
gleicher  Weise  auch  mit  den  Gattungen  verfahren,  da  dadurch  d( 
Ueberblick  derselben  und  in  Folge  dessen  auch  die  daraus  sich  e 
gebenden  Schlüsse  noch  besser  und  deutlicher  hervortreten. 

Es  finden  sich  nämlich  in  den  drei  Haupttheilen  Europas  f( 
gemdc  Lurchgattungen,  und  zwar  in: 
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Noifdeuropa^ 

Mitteleuropa. 

Südeuropa. 

— 

1.  Proteus. 

1.  Proteus. 

Triton. 

2.  Triton. 

2.  Triton. 

— 

3.  Pleurodeles. 

4.  Chioglossa. 

— 

5.  Spelerpes. 

— 

6.  Bradybates. 

7.  Salamandrina. 

— 

3.  Salamandra. 

8.  Salamandra. 

Pelobates. 

4.  Pelobates. 

9.  Pelobates. 

Bombinator. 

5.  Bombinator. 

10.  Bombinator. 

6.  Pelodytes. 

11.  Pelodytes. 

7.  Alytes. 

12.  Alytes. 

Hyla. 

8.  Hyla. 

13.  Hyla. 

— 

— 

14.  Discoglossus. 

.  Rana. 

9.  Rana. 

15.  Rana. 

.  Bufo. 

10.  Bufo. 

16.  Bufo. 

Die  Schlüsse,  welche  sich  aus  diesen  beiden  Zusammenstellungen 
•  die  geographische  Verbreitung  der  europäischen  Lurche  ergeben, 
id.  leicht  ersichtlich.  Vor  Allem  fällt  sofort  die  entschiedene  Zu- 
hme  unserer  Thiere  von  Norden  nach  Süden  zu  in  die  Augen,  so 
BS  Südeuropa  mehr  als  doppelt  so  viel  Arten  besitzt,  wie  der  Nor- 
n  unseres  Welttheiles.  Es  entfallen  nämlich  auf  Nordeuropa  we- 
ger als  die  Hälfte ,  auf  Mitteleuropa  nahezu  zwei  Drittel  und  auf 
ideuropa  über  drei  Viertel  der  Gesammtzahl  aller  einheimischen 
mphibien.  Nordeuropa  bleibt  hinter  Mitteleuropa  um  9,  hinter 
kdeuropa  um  13  Species  zurück;  zwischen  Mittel-  und  Südeuropa 
b  der  Abstand  hinsichtlich  der  Artenzahl  ein  weit  geringerer,  sehr 
tffallend  tritt  jedoch  der  Unterschied  beider  Faunen  hervor ,  wenn 
ir  die  Zusammenstellung  der  Genera  betrachten,  indem  Südeuropa 
ainer  einzigen  europäischen  LurchgattuDg  entbehi*t,  und  da  das 
erhältniss  der  Genera  in  den  drei  Gebieten  wie  6  :  10  :  16  er- 
theint,  so  ergiebt  sich  hieraus,  dass  Mitteleuropa  ein  und  zwei 
rittel  Mal,  Südeuropa  aber  zwei  und  zwei  Drittel  Mal  so  viel  Gat- 
ingen  besitzt  als  Nordeuropa.  Sehen  wir  uns  endlich  noch  um  die 
m  einzelnen  Gebieten  eigenthümlichen  Formen  um,  so  bemerken 
ir,  dass  der  Norden  keine  einzige,  Mitteleuropa  nur  drei,  Süd- 
ropa  hingegen  acht  specifische  Arten  besitzt,  so  dass  hiermit  über 
i  Viertel  aller  europäischen  Amphibien  auf  den  Süden  unseres 
dlttheiles  beschränkt  erscheinen.    Da  ferner  von  der  Gesammtzahl 


ivi 


A^oiuiKKii. 


v>h?:  .IIA!   t.xi:fi.    iku    irc.   :ai    y.ri**iL  JuxfcreCflbieB  Fii 

T'.ti  'i.*tL  ».i.i..fTrif»a  Ar:-*!!  ter  FLl  L*t. 

F^  T»7^>t:-.':  iii**.ii    •':-.-v«^c*  ▼jÖI  r:a  seLiiisc.  das  die 
^/«Tf.aijp^t  3i.i  Ar:-:E.  'i''»ir  ;»*ti.t«i  i-irir*!  Gebiete 

Afttxr^ti-  'lÄTMi  w*l:rfe  Virj7*i:*üz  im  AIl2etZi«*Lziea  wir  icba 
«ymitc.ttirt'm.  AKQ  T>1  T-r:*'»r  ZLAca  Xjrdea  jKea«ii.  als  die  Üi 
xiA^  viarr^  Letzt^r-e  iv%  •'iilieb«Skaii<iiBaTi<e>n  kai 
4.irf>rn.   4r%treck«n  sieb,  di-»  Anoren  bu  an  oder  ■flhrt  ibff' 
fV/l»rkr«:iji«      Un^^r    allen   ei:Jieii:ii<oKeii  Amphibien  scböat 
ieMp^/raria  am   v€ite-t>n  nach  Xorden  ronadringen,  da  lie 
\t*:\  iinn^j^\  in  dru  L^ppotiarkea  vorkommt,  und  nch  TidleicH^ 
wir  \fHTtiU  ob^D  €TWähcit€n.  frogar  aof  Island  findet. 

Hc^ili^tlich  wollen  wir  noch  die  westliche  nnd  öitlielie 
an^reft  Welttheileü  einer  ähnlichen  Betrachtang  nnternehcB, 
wir  den  *^5.  Gr.  o«^L  L.  als  Grenze  zwischen  West-  und  Ostemoiiii 
nehmen.     Zu  ersterem  gehören  hiermit  ausser  Island  imd  des 
M;hen  Inseln  noch  fast  ganz  Skandinavien,  femer  Danemark  niti 
Niederlanden  und  Belgien.  Frankreich  nnd  die  pyrenäische 
Il/mUchlandy    Italien,    Illyrien   nnd   Dalmatien;   Ostenropa 
l'n((am   and  die  Karpathenländer ,   Rassland  and  die  Balkan- 
inne]. 

Sterilen  wir  nun  für  beide  T heile  zuerst  die  Species  in  eifl*j 
d'jr  früli^jren  analogen  Weise  zusammen,  se  ergiebt  sich  hiff**] 
iia/:hfoJgende  [Jehersicht. 


Westeuropa. 


Osteuropa. 


\. 

l'vi)UiUH  anguinuH. 

1. 

Proteus  angninus. 

2. 

Triton 

taeniatuH. 

2. 

Triton  taeniatus. 

:j. 

»» 

helveticuK. 

— 

4. 

n 

vittatuH. 

— 

r>. 

« 

alpOHtris. 

3. 

Triton  alpestris. 

«. 

n 

marmoratuH. 

7. 

n 

niaHÜ. 

— 

H. 

n 

oriHiaiiiH. 

4. 

Triton  cristatus. 

». 

n 

plaiytM^phaluH. 

— 

10. 

lM<MirodoloH  Waltli. 

11. 

(Uli  »gl 

OHHH  luHitanica. 
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pelerpes  fascus. 
radybates  ventricosus. 
damandrina  perspicillata. 
ilamandra  atra. 

„  maculosa, 

elobates  fuscus. 

cultripes. 
ombinator  igueus. 
elodytes  punctatus. 
lytes  obstetricans. 
yla  arborea. 
LscoglosBus  pictus. 
ana  esculenta. 
„      temporaria. 
ifo  vulgaris. 

variabilis. 

calamita. 


n 


Ö.  Salamandra  atra. 

6.  „  .         maculosa. 

7.  Pelobates  fuscus. 

8.  Bombinator  igneus. 


9.  Hyla  arborea. 

10.  Rana  esculenta. 

11.  „     temporaria. 

12.  Bufo  vulgaris. 

13.  „     variabilis. 

14.  «     calamita. 


]ine  ähnliche  Zusammenstellung  der  Gattungen   liefert  nach- 
de  üebersicht: 


Westeuropa. 

Osteuropa, 

1.  Proteus. 

1.  Proteus. 

2.  Triton. 

2.  Triton. 

3.  Pleurodeles. 

4.  Chioglossa. 

5.  Spelerpes. 

6.  Bradybates. 

— 

7.  Salamandrina. 

— 

8.  Salamandra. 

3.  Salamandra. 

9.  Pelobates. 

4.  Pelobates. 

10.  Bombinator. 

5.  Bombinator. 

11.  Pelodytes. 

— 

12.  Alytes. 

13.  Hyla. 

6.  Hyla. 

14.  Discoglossus. 

15.  Rana. 

7.  Rana. 

16.  Bufo. 

8.  Bufo. 

ie  Vergleichung  dieser  Zusammenstellungen  ergiebt  noch  auf- 
ere  Unterschiede,  als  es  bei  den  vorigen  der  Fall  war.  Na- 
;li    tritt   hier   das   schon   im  Früheren   erwähnte   Gesetz   der 

r  e  i  b  e  r ,  Herpetologia  europaea.  2  -j^ 
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üi 


Abnahme  der  Amphibien  nach  Osten  sa  in  sehr  BMdbJknitmJH 
snr  Eracheinang,  indem  der  Westen  alle  in  Enropft  AboAaqit 
kommenden  Gattungen  und  Arten  enthftlt,  wogegen  sof  im 
von  beiden  nur  die  H&lfte  entftllt.     Es  besitii  denmaeb  dv 
keine  einsige  ihm  eigenthümliche  Spedes,  wfthrend  niobi 
als  die  Hftlfte  aller  einheimischen  Lurche  auf  den  Weste 
erscheint.  Auch  die  bereits  ans  dem  Vorigen  geiogeiie 
dass  die  Urodelen  im  Allgemeinen  mehr  auf  den 
sind,  w&hrend  die  Annren  eine  im  Oanien  mehr  gielehiBJsngs 
breitnng  zeigen,  wird  hier  neuerdings  erhärtet.     Wemi 
lieh  die  zwei  Ordnnn^n  der  Amphibien  beiflglieh  ibrsrTi 
in  beiden  (Gebieten  vergleicht,  so  sieht  man,  dass  T«m  den 
6  Gattungen  und  10  Arten  nur  im  Westen  vorhdtnien, 
von  den  Anuren  nur  8  Genera  und  4  Species  im  Osten  nisU 
treten  sind.    Auch  werden  im  Westen  die  Anuren  von  den 
an  Menge  genau  in  derselben  Weise  übertroffen,  wie  diss  in 
von  den  Urodelen  gegenüber  den  Anuren  der  Fall  ist,  indea 
in  Westeuropa  die  Urodelen  zu  den  Anuren  wie  4  m  8,  ihi 
hingegen  wie  8  zu  4  verhalten. 

Um  nun  Ton  allem  bisher  Über  die  geograpbisehe  "1 
der  Amphibien  Gesagten  noch  einen  Totaleindrnok  zu 
wollen  wir  die  Resultate  unserer  gesammten  UntemehuBgvs 
einer  Haupttabelle  zusammen  stellen,  wobei  wir  wie  vordem 
Gattungen  durch  römische,  die  denselben  entsprechende  SpecietfHj 
aber  durch  daneben  gestellte  arabische  Ziffern  bezeichnen,  und  m 
letzt  noch  den  in  Procenten  ausgedrückten  Reichthum  anAmphiliHi| 
für  jedes  einzelne  Gebiet  hinzusetzen. 

Es  würde  sich  demnach  die  Uebersicht  der  europäischen  LnRk" 
fauna  mit  Rücksicht  sämmtlicher  daselbst  vertretener  Gktitosgcil 
und  Arten  für  die  fünf  Haupttheile  des  ganzen  Faunengebietes  ii| 
nachstehender  Weise  gestalten: 


Gebiet. 

Genera. 

Davon 

Artennlil 

Urodelen. 

Anuren. 

in  ProcenUi. 

Nordenropa 

Mittelearopa 

Sfideuropa 

Westeuropa 

Osteuropa 

■ 

VI.  11 

X.  20 

XVI.  24 

XVI.  28 

vm.  14 

I.  3 

m.  10 

vm.  13 

VIII.  16 

III.  6 

V.  8 

vn.  10 

vm.  11 

vm.  12 

V.  8 

39-29 

71-43 

8571 

100 

50 
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Wenn  auch  aus  dieser  letzten  Tabelle  keine  neuen  Thatsachen 

0 

ehr  hervorgehen,  so  bringt  dieselbe  doch  die  der  Verbreitung  un- 
irer  Lurche  zu  Grrunde  liegenden  Gesetze  sehr  klar  zur  Anschauung, 
I  dass  wir  dieselben  zum  Schlüsse  unserer  Betrachtungen  noch 
timal  zusammenfassen  wollen.  Es  geht  nämlich  aus  den  bisher 
tpflogenen  Untersuchungen  hervor,  dass: 

1.  die  Urodelen,  sowie  die  Amphibien  überhaupt,  von  Norden 
nach  Süden  und  namentlich  nach  Westen  hin  in  steigendem 
Verhältnisse  zunehmen,  und 

2.  dass  die  Anuren  im  Ganzen  viel  gleichmässiger  verbreitet 
erscheinen  als  die  Urodelen  und  im  Norden  und  Osten  die 
letzteren  durchschnittlich  überwiegen. 

So  wären  wir  denn  mit  unseren  Ausführungen  zu  Ende  und 
>llen  es  noch  einmal  hervorheben,  dass  mangelhafte  Angaben  und 
reifelhafte  Bestimmungen  manche  Unrichtigkeiten  und  Lücken 
nrden  veranlasst  haben,  deren  Ausgleichung  erst  von  der  Zukunft 
erwarten  ist;  doch  kann  auch  nicht  geläugnet  werden,  dass  schon 
B  dem  Gegebenen  eine  hinreichende  Menge  interessanter  Resultate 
dchtlich  ist,  und  dass  hierdurch  die  der  Verbreitung  der  europäi- 
len  Amphibien  zu  Grunde  liegenden  Gesetze  wenigstens  in  ihren 
nptmomenten  mit  genügender  Klarheit  hervortreten. 


11= 


IL  ABTHEILUNG. 


REPTILIEN. 


EINLEITUNG. 


Die  Reptilien  sind  kaltblütige  Wirbelthiere ,  welche  während 
er  ganzen  Lebenszeit  durch  Lungen  athmen. 

Die  Gestalt  des  Körpers  ist  im  Allgemeinen  sehr  verschieden, 
d  kann  von  der  kurzen  Scheiben-  bis  zur  gestreckten  Walzenform 
allen  möglichen  Abstufungen  wechseln. 

Der  Kopf  ist  fast  immer  länger  als  breit,  in  vielen  Fällen  hinten 
ehr  weniger  von  der  Breite  des  Rumpfes  und  von  demselben  gar 
icht  oder  nur  durch  eine  bald  seichtere,  bald  tiefere  Einschnürung 
^schieden,  in  anderen  Fällen  wieder  mittelst  eines  deutlichen,  ob- 
^U  selten  langen  Halses  mit  dem  Körper  verbunden.  Die  gewöhn- 
'h  kleinen  Nasenlöcher  sind  meist  weit  nach  vom  gerückt  und 
U  über  der  Schnauzenspitze,  bald  hinter  derselben  an  den  Seiten 
3  Kopfes  gelegen.  Die  Augen  zeigen  einen  sehr  verschiedenen 
äd  der  Entwicklung;  während  sie  bei  einigen  äusserst  klein,  ja 
^xuiter  selbst  von  der  allgemeinen  Körperhaut  überzogen  sind, 
c^beinen  sie  bei  anderen  frei  und  gut  ausgebildet,  obwohl  nur 
t^n  stark  vorragend  oder  von  besonderer  Grösse.  Die  Augen- 
^r,  welche  nicht  selten  ganz  fehlen,  geben  durch  ihre  wechselnde 
düng  der  SyBtematik  sehr  verwendbare  Merkmale  an  die  Hand; 
erscheinen  meist  längsgespalten,  wobei  das  untere  Lid  das  obere 
Grösse  stets  bedeutend  übertriflFt,  und  der  Pupille  gegenüber 
lit  selten  mit  einer  glasartig  durchscheinenden  Stelle  versehen  ist ; 
^l  kommen  auch  ringförmige,  meist  theilweise  in  die  Augenhöhle 
K^ckgezogene ,  ja  mitunter  selbst  halbkugelförmige  oder  uhrglas- 
^ge,  nur  in  der  Mitte  geöffnete  Lider  vor.  Sehr  häufig  findet 
ih  auch  eine  sogenannte  Nickhaut,  welche  gleichsam  als  drittes 
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iM  vom  Iniitinwinkel  des  Auges  bald  mehr,  bald  weniger  weitnack 
yoiH  gf^Hchoben  werden  kann.  Ein  äusseres  Ohr  ist  niemals  T0^ 
UnmUmy  bei  vielen  jedoch  das  Trommelfell  an  der  Oberfläche  der 
Kopi'Heiton  frei  zu  Tage  liegend.  Das  Maul  ist  bald  mehr,  bald 
wim'imiv  weit  gespalten,  in  manchen  Fällen  ziemlich  nach  hinten  mf 
die  Unterseite  des  Kopfes  gerückt,  bei  vielen  einer  ausBerordeoi' 
liciien  Erweiterung  fähig.  Die  Bezahnung  ist  vielen  Verschieden- 
heiten unterworfen;  während  einige  Reptilien  vollkommen  zahnlos 
sind,  und  nach  Vogelart  bloss  schneidig  geschärfte  Kieferränder  be- 
sitzen, zeigen  sich  andere  mit  mehr  weniger  zahlreichen  Zähnea 
versehen ,  die  sowohl  in  den  Kiefern  als  *  auch  im  Gaumen  stebeiL 
Diese,  fast  nie  zum  Kauen,  sondern  gewöhnlich  nur  zum  Ergreifra 
und  Festhalten  der  Beute  dienenden  Zähne  sind  meistens  klein  nnd 
nur  selten  in  eigenen  Höhlen  der  betreflPenden  Knochen  eingekeilfc 
sondern  entweder  den  Kieferrändern  aufsitzend  {Äcrodonten)  oder 
an  der  Innenseite  derselben  in  einer  Rinne  festgewachsen  (Flem- 
donten)',  ihre  Form  ist  in  der  Regel  die  eines  schlanken,  nach  rück- 
wärts schwach  gekrümmten  Kegels,  mitunter  sind  sie  aber  audi 
seitlich  zusammengedrückt  und  an  der  Spitze  gezackt.  Bei  einigsB 
Familien  sind  dieselben  mit  einem  Canal  oder  einer  Rinne  versehen, 
die,  in  Verbindung  mit  an  den  Kopfseiten  gelegenen  Giftdrüsen,  zur 
Ableitung  des  von  denselben  ausgeschiedenen  Secretes  dienen.  Eben» 
verschieden  als  die  Bezahnung  erweist  sich  die^Form  der  Znnge; 
sie  ist  bald  dick  und  fleischig,  bald  dünn  und  bandförmig,  im  e^ 
steren  Falle  mitunter  in  ihrer  ganzen  Unterseite  an  den  Boden  der 
Mundhöhle  angewachsen,  im  letzteren  Falle  meist  mehr  weniger 
hervorstreckbar,  an  der  Spitze  oft  gabelig  oder  zweitheilig  und  meiak 
in  eine  Scheide  zurückziehbar. 

Nicht  minderem  Wechsel  unterliegt  die  Ausbildung  der  Beine; 
während  einige  Formen  keine  Spur  von  äusseren  Gliedmaassen  sei- 
gen,  sind  sie  bei  anderen  theils  nur  als  Rudimente,  theils  aber  waA 
in  der  gewöhnlichen  Vierzahl  vorhanden.     Doch  audi  im  letzterei 
Falle  sind  sie  fast  immer  kurz  und  schwach,  nur  selten  geeignet 
den  Körper  über   den  Boden  zu  erheben.      Die  Zehen,  deren  Zahl 
von  zwei  bis  fünf  wechselt,  sind  in  der  Regel  vollkommen  frei  nnd 
in  eine  Linie  gestellt,  nur  selten  einander  entgegengestellt  nnd  dann 
mitunter  in   zwei    einer  Greifzange    ähnliche   Bündel    verwachsen* 
Manchmal  sind  dieselben  ganz  oder  theilweise  erweitert,  und  an  der 
Unterseite  dieser  Erweiterungen  mit  eigenthümlichen,  meist  bl&tt^ 
oder  scheibenartigen  Kletterballen  versehen,  welche  nach  Art  der 
Saugnäpfe   wirkend  den  Thieren   ein  Haften   an   senkrechten  oder 
selbst  überhangenden   Flächen   und   Gegenständen   gestatten.     Die 
Enden  der  Finger  zeigen  fast  immer  scharfe,  hornige  £j*allen,  die 
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7  selten  an  einzelnen  Zehen  fehlen,  und  bei  einigen  Formen  nach 
tzenart  zurückgezogen  werden  können. 

Der  niemals  fehlende  Schwanz  ist  selten  deutlich  abgesetzt  und 
:  ausnahmsweise  kurz  und  stummelartig,  bei  den  meisten  hingegen 
,,  ja  selbst  bedeutend  entwickelt,  so  dass  er  die  Länge  des  Kör- 
•n  oft  um  ein  Mehrfaches  übertrifft. 

Die  Cloake  ist  meistens  quer,  seltener  längsgespalten. 

Die  Haut  ist  niemals  nackt,  sondern  stets  mit  verschiedenen 
leckungen  versehen,  die  theils  als  wirkliche  Knochenschuppen  in 
enen  Taschen  der  Lederhaut  stecken,  meistens  aber  nur  aus 
uppenähnlichen ,  von  Oberhaut  überzogenen  Ausstülpungen  der 
ierhaut  bestehen.  Bei  vielen  sondern  sich  in  diesen  Erhöhungen 
;  Coriums  noch  besondere  Knochenbildungen  ab,  welche,  theils 
:er  einander,  theils  mit  dem  Skelette  verwachsend,  mitunter  zu 
izerartigen  oder  schildförmigen  Bildungen  zusammentreten. 

Die  bei  den  Amphibien  so  häufigen  Drüsen  sind  bei  den  Repti- 
1  viel  seltener  und  in  der  Regel  nur  auf  einzelne  Körperstellen 
ichränkt. 

Die  Reptilien  sind  mit  wenigen  Ausnahmen  Raubthiere,  welche 
der  Regel  nur  lebende  Beute  und  fast  immer  ganz  verschlingen. 
3  meisten  leben  am  Lande,  nur  die  Minderzahl  unter  ihnen  be- 
ndig,  sehr  viele  hingegen  in  der  Nähe  des  Wassers,  das  sie  dann 

und  gern  aufsuchen;  doch  findet  man  sie  auch  häufig  an  voll- 
mmen.  dürren,  wasserarmen  Orten,  wo  sie  hinsichtlich  ihres 
uchtigkeitsbedürfnisses  ausschliesslich  auf  Thau  und  Regen  ange- 
esen  erscheinen.  Die  meisten  sind  einer  sich  mehrmals  im  Jahre 
ederholenden  Häutung  unterworfen,  wobei  die  alte,  ausgetrocknete 
pidermis  gewöhnlich  im  Zusammenhange  abgestreift  wird.  Fast 
le  legen  Eier,  die  von  einer  leder-  oder  pergamentartigen  Schale 
ngeben  sind,  mitunter  von  einem  gemeinschaftlichen  Eischlauch 
ögehüllt  erscheinen  und  nur  ausnahmsweise  von  den  Eltern  he- 
iltet werden  sollen,  sondern  in  der  Regel  an  solche  Orte  abgelegt 
erden,  wo  sie  durch  die  natürliche  Wärme  der  Umgebung 
ir  Entwicklung  gelangen.  Ihre  Anzahl  ist  im  Vergleiche 
i  den  Amphibien  nur  eine  geringe;  einige  Reptilien  gebären 
doch  auch  lebendige  Junge.  Uebrigens  sind  diese  Ver- 
iltnisse  hier  nicht  von  der  Bedeutung,  wie  bei  anderen  Thier- 
issen,  indem  oft  eine  und  dieselbe  Art  je  nach  Umständen  bald 
erlegend,  bald  lebendig  gebärend  sein  kann.     Die  Jungen,  welche 

Form  und  Körpergestalt  den  Alten  vollkommen  gleichen,  unter- 
leiden  sich  jedoch  von  den  letzteren  fast  immer  bedeutend  in 
rbung  und  Zeichnung;  in  dieser  Hinsicht  differiren  häufig  auch 
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die  beiden  Geschlechter,  von  denen  das  weibliche  in  der  Regel  du 
männliche  an  Grösse  übertrifft. 

Alle  in  Europa  vorkommenden  Reptilien  halten  während  der 
kalten  Jahreszeit  einen  Winterschlaf,  wobei  sie  sich  mitunter  g«- 
tneinschafblich  an  geschützte,  oft  tief  unter  der  Erde  liegende  Ooi' 
lichkeiten  zurückziehen,  welche  sie  dann,  je  nach  Klima  und  Witt»*! 
rung,  bald  früher,  bald  später  verlassen. 

Die  Classe  zerfallt  in  vier  Ordnungen,  welche  mit  Ausnahml 
der  Hydrosaurier  auch  sämmtUch  bei  uns  vertreten  sind ;  ihreünter*] 
Scheidung  kann  in  nachfolgender  Weise  geschehen: 

1.  Körper  gestreckt,  j&ei,  Mund  immer  bezahnt,  Cloakequergc 

„       kurz,  scheibenförmig,  in  einen  knöchernen  oder  ledop*] 
artigen  Panzer  eingeschlossen,  der  nur  vorn  und  hinten 
Durchtritt  der  Gliedmaassen ,  des  Kopfes  und  Schwanzes 
öffnet   ist.      Kiefer   stets   zahnlos,    mit    schneidig   zugescl 
ten    Rändern.      Cloake    längsgespalten,    Zehen    niemab 

3.  Ordng.  Cheloi 

2.  Körper  fusslos 

„        mit  vier  deutlichen  Beinen     .     ,     .   2.  Ordng. 

3.  Augen  wenn  frei,  so  mit  deutlichen  längsgespaltenen  lic 
wenn  verborgen,  so  After  mit  einer  Porenreihe  2.  Ordng. 
Augen  wenn  frei,  so  stets  vollkommen  lidlos;  wenn  v( 
so  After  ohne  Porenreihe 1.  Ordng.  Dpi 


I.  Ordng.  Ophidla. 

Pedes,  pälpebrae  tympanumque  nulla. 

Der  Körper  ist  sehr  verlängert,  gestreckt  spindelförmig  oder 
alzig,  bald  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  ziemlich  gleich  dick, 
iufiger  jedoch  nach  vorn  und  rückwärts  mehr  weniger  deutlich 
ärschmälert,  die  Vorderbeine  niemals  vorhanden,  die  Hinterglied- 
laassen  manchmal  in  Form  zweier  zu  Seiten  des  Afters  hervor- 
agender  Sporne  angedeutet  (Peropoda).  Der  Kopf  ist  bald  klein 
üd  hinten  in  seiner  ganzen  Breite  mit  dem  Rumpfe  verschmolzen, 
>ald  wieder  ziemlich  gross  und  durch  eine  mehr  oder  weniger  aus- 
gesprochene halsartige  Einschnürung  vom  Körper  deutlich  geschie- 
nen. Seine  Form  ist  entweder  die  eines  stumpf  zugespitzten  Kegels, 
fewöhnlich  aber  die  eines  gestreckten  Ovales  oder  einer  Ellipse,  von 
W  meist  mehr  oder  minder  abgeplattet,  dessen  Seiten  bald  schief 
^h  aussen  und  abwärts  gerichtet,  bald  wieder  plötzlich  und  ziem- 
ch  steil,  nicht  selten  sogar  senkrecht  abfallend,  wodurch  dann  an 
ör  Grrenze  seines  Ober-  und  Seitentheiles  eine  von  den  Nasenlöchern 
^  oberen  Augenrand  hinziehende,  bald  mehr,  bald  weniger  deut- 
^he  Kante,  die  sogenannnte  Schnauzenkante  (Ccmthus  rostralis) 
itsteht.  Mitunter  ist  der  Kopf  der  Länge  nach  gefurcht  oder  ver- 
^ft,  was  seltener  oben  (CoelopeUis),  häufiger  an  den  Seiten,  beson- 
'1^8  in  der  zwischen  Nasenloch  und  Auge  liegenden,  sogenannten 
^gelgegend  (Begio  /renalis)  der  Fall  ist.  Der  Mund  ist  bei  den 
i^en  klein  und  dann  oft  ziemlich  weit  hinter  die  Schnauzenspitze 
^  die  Unterseite  des  Kopfes  gerückt  (StenostomcUa),  bei  anderen 
^eder  bis  weit  hinter  die  Augen  gespalten  und  dann  einer  ausser- 
^dentlichen  Erweiterung  fähig  (Ihtrystomata).  Die  stets  ziemlich 
leinen  Nasenlöcher  sind  immer  nach  vorn,  bald  zu  Seiten,  bald  über 
Qr  Schnauzenspitze  gelegen;  bei  einigen  findet  sich  zwischen  Nasen* 
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loch  und  Auge  eine  tiefe,  mit  Schuppen  ausgekleidete  Grabe  (^ 
throphes).  Die  Augen  sind  von  verschiedener  Grösse,  oft  sehr  kleii 
und  rudimentär  und  selbst  von  der  allgemeinen  Körperhant  Übenoga 
(Scolccojyliides),  meist  jedoch  verhältnissmässig  gross,  ziemlich  in  der 
Mitte  der  Kopfseiten  gelegen  und  dem  Kieferrande  stark  genlheii 
Augenlider  sind  niemals  vorhanden,  indem  die  über  das  Auge  (h» 
llutorbrechung  hinziehende  Oberhaut  daselbst  glasartig  darchscbo- 
nond  wird,  und  dasselbe  nach  Art  eines  Uhrglases  bedeckt;  die  Pi- 
pillc^  ist  bald  rundlich,  bald  senkrecht  gestellt  und  längsgespaltei. 
DaH  Trommelfell  ist  niemals  sichtbar.  Die  nie  zum  E^nen,  sonden 
stets  nur  zum  Ergreifen  oder  Verwunden  der  Beute  dienenden  Zflu» 
sind  hinsichtlich  ihrer  Bildung  und  Anordnung  manchen  Yerschieden- 
heiten  untei'worfen ,  obwohl  ihre  Form  stets  die  eines  schlank«!, 
nach  rückwärts  gekrümmten  Kegels  ist.  Während  aber  diese  Zih» 
bei  den  einen  kurz,  durchaus  solid  und  unbeweglich  sind  {Agl}f$^ 
donta\  erscheinen  bei  anderen  wieder  einzelne  derselben  bedeutend 
verlängert,  in  eigene  Falten  des  Zahnfleisches  zurücklegbar  und  dann 
mit  einem  längs  ihrer  Axe  durchziehenden  Canale  {Soienoglyphd^ 
oder  mit  einer  an  ihrer  Vorderseite  verlaufenden  Furche  veiBeha 
{Proteroghjpha)^  die  zur  Ableitung  des  in  den  Giftdrüsen  erzeugt« 
Secretes  dient.  Was  nun  die  Stellung  der  Zähne  betrifft,  »o  sind 
bei  den  meisten  beide  Kiefer  und  der  Gaumen  bezahnt,  obwohl  der 
Oberkiefer  bei  einigen  Giftschlangen  oft  so  rudimentär  wird,  daa 
er  nur  auf  einen  nach  vorn  zu  stehenden  Rest  beschränkt  ist,  and 
dann  der  Oben-and  des  Mundes  fast  zahnlos  erscheint.  Die  zu  einem 
Tastorgau  umgewandelte,  stets  vorstreckbare  Zunge  ist  lang  and 
schmal,  mehr  weniger  bandförmig,  nach  hinten  in  eine  eigene  Scheide 
zurückziehbar,  nach  vorn  gabelig  oder  zweispaltig;  bei  den  meisten 
kann  sie  durch  einen  am  VordeiTaude  der  Oberlippe  angebrachten 
Ausschnitt  auch  bei  geschlossenem  Munde  hervorgestreckt  werden. 
Der  Schwanz  ist  immer  vorhanden,  obwohl  von  sehr  wechselnder 
Form  und  Jjänge,  bei  den  einen  sehr  kurz  und  dann  meist  ziemlich 
plötzlich  und  stumpf  zugespitzt,  bei  anderen  wieder  lang  oder  sehr 
lang  in  eine  dünne  Spitze  allmälig  verjüngt,  in  manchen  Fällen 
sogar  höher  als  breit,  von  der  Seite  zusammengedrückt  und  rude^ 
farmig. 

Die  Haut  der  Schlangen  ist  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  stets 
mit  zusammenhängenden  Oberhautgebilden  bedeckt,  welche,  da«« 
für  die  Systematik  von  besonderer  Wichtigkeit  sind,  etwas  näher 
beira(^ht('t  worden  müssen.  Im  Allgemeinen  können  diese  Gebilde 
in  zwei  Gruppen  gebracht  werden,  die  man  je  nach  ihrer  Aosdeh- 
\\\\\\\x,  und  (it'sialtnng  mit  dem  Namen  Schuppen  oder  Schilder 
bi»I«'^rt.      Die  Oboriseite   des  Rumpfes  und  Schwanzes  ist  ohne  Aus- 
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thme  mit  Schuppen  bekleidet,  die  eich  in  manchen  Fällen  auch  anf 
Dpf  und  Unterseite  ausdehnen.  Diese  Schoppen,  deren  Form  im 
Ugemeinen  die  einer  verrundeten  Baute  oder  einee  länglichen 
>chBeckeB  ist,  sind  entweder  am  ganzen  Körper  ziemlich  gleich 
'ose,  häufig  jedoch  nach  den  Seiten  za  bedeutend  vergrösaert,  so 
isa  hier  ihre  Breite  die  Länge  oft  deutlich  übertrifft,  während  am 
äcken  in  der  Regel  das  Gegentheil  der  Fall  ist;  desgleichen  sind 
e  SchwaQzschnppen  gewöhnlich  der  Quere  nach  erweitert.  Ihre 
Verflache  ist  bald  glatt,  bald  mit  längs  ihrer  Mittellinie  hinlaufen- 
sn  erhabenen  Leisten  Tersehen,  welche  Kiele  (carinae)  genannt 
erden.  Die  Länge  und  Gestalt  dieser  Kiele  ist  übrigens  mancherlei 
'echsel  unterworfen,  und  während  sie  bei  manchen  Gattungen  sehr 
harf  und  deutlich  vorBpringeu,  sind  sie  wiederum  bei  anderen  so 
hwach  und  stumpf,  dass  sie  oft  nur  hei  schiefer  Ansicht  der 
'bnppen  and  besonders  günstiger  Beleuchtung  hervortreten ;  auch 
•nneu  sie  die  ganze  Länge  ode'r  nur  einen  Theil  der  Schuppen 
irohzieben,  sind  in  ihrer  gesammten  Frstrecknng  entweder  ziem- 
ib  gleich  stark,  oder  aber  gegen  das  Ende  mehr  weniger  verdickt, 
mitunter  seihst  knotig  angeschwollen.  Uebrigens  sind  diese 
lele  für  die  Systematik  von  keiner  sehr  grosBen  Bedeutung,  da  sie 
i  vielen  Arten  erst  im  Alter  hervortreten,  in  der  Jugend  aber  oft 
'Ukommen  fehlen.  Weit  seltener  sind  die  Schuppen  der  Länge 
ich  vertieft  oder  ausgehöhlt,  wodurch  sie  dann  in  manchen  Fällen 
ne  fast  löffelförmige  Gestalt  erhalten  (CodopeUis).  Was  endlich 
die  Stellung  der  Schuppen  be- 
trifft, so  sind  sie  stets  in  hinter 
einander  liegende  Langes-  und 
zugleich  in  entweder  ziemlich 
gerade,  meistens  aber  mehr  we- 
niger schiefe Qnerreihen  geordnet, 
und  dabei  entweder  vollkommen 
angewachsen  und  neben  einander 
liegend,  oder  in  ihrem  hinteren 
Elaphia  Dione  Fall.  Theile  in  grösserem  oder  gerin- 

B,TTh«hUder.   --  DU  ZahUn   1,  2,  3     ^^^  q^^  f^-  ^^^  ^-^         j^. 
Igm  die  aof  «inander  folgenden  Schuppen-  "'  , 

reihen  umJ  die  Art  »ie  iq  zShlea  an.  ren  die  hinteren  theilweise  be- 
deckend ;  letzteres  wird  mit  dem 
osdmck  geschindelt  (imbricatua)  bezeichnet.  Obwohl  die  Anzahl 
ar  Längsreiben  sowohl  nach  vorn,  noch  mehr  aber  nach  hinten  zu 
Inälig  abnimmt,  so  bleibt  sie  an  den  gleichen  Körperstellen  bei 
ner  und  derselben  Art  meist  ziemlich  beständig,  in  Folge  dessen 
I  ein  für  die  Systematik  gut  verwendbares  Merkmal  abgiebt.  Man 
egt    daher  die  Schuppen  reihen  zn   zählen,    wobei  man  von  der 
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tmtersten  LäiigBreilie  beginnend  bis  aar  letzten  der  entgegeogesetitsi 
Seite  fortachreitet,  und,  um  einer  Irmng  vorzabeogen,  gewiäuiM 
in  einer  nnd  derBelben  Qaerreibe  weiterzahlt,  die  Zählang  selW 
etwa  in  der  Mitte  oder  in  dem  enten  Drittel  dei  Bampfes  Ybnieb- 
mend.  Figur  28(a.  t.  S.)  Bucht  die  Art  und  Weise,  wie  die  Sclinppa 
gezählt  werden,  zur  Anschauung  zu  bringen. 

Bei  den  ineiBten  Schlangen  dnd  Kopf  nnd  Untereeit«  mit 
grösseren,  polygonalen  Oberhantgebilden  bedeckt,  welche  eine  aäe 
tafelartige  Gestalt  haben  und  mit  dem  Namen  Schilder  (_Scida)^ 
legt  werden;  die  am  Kopfe  gelegenen  werden  imÄUgemeineiiKopt- 


Bohild 

Bohildi 
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die  anf  der  Unterseite  des  Körpers  gelegenen  Bsnek- 
d  Schwanzschilder  (ITrosfei^)  geDMUt 
Die  Bauchschilder  haben  in  it 
Regel  die  (Gestalt  von  quM 
Schienen  oder  Halbringen,  dSi 
einander  in  Form  nnd  'Qrtai 
ziemlich  gleichen  nnd  fast  SjmM 
bedeutend  mehr  in  die  Breite  ih 
in  die  Länge  entwickelt  sind;  ■ 
stehen  stets  in  ein&cher  BiAi 
hinter  einander,  wfthrend  £■ 
meist  schmäleren  SchwanndüU* 
\  \  L-      i,      a      fast  immer  eine  Doppelreilie  1fr 

den.  AUe  zuletzt  genannten  ScUt- 

Zamenia   atrovirens  Shaw.  Jgj-   gjn^    theils    Tollkommen  !■ 

a  Bauthschilder  (GaatroategR),  b  Schwanz-   ,      .i  i.„_'i.„  „„!„,„_  4.i...;i..W 
«hild«  (Uro,teg;),  c  AfUraÄild«  (acuta  der  Unterseite  gelegen,  theils  «b« 

analia),  d  letzt«  SchuppeDreihe.  anch  uicht  selten  mit  ihren  iUM" 

sten  Enden   mehr   veniger  td 
die  Körperaeiten  hinaufgebogen,  wodurch  dann,  wenn  dies  aif 
plötzlich  geschieht,  mitunter  eine  oft  ziemlich  deutliche  Ldste  e^ 
steht,  die  an  der  Grenze  zwischen  Ober-  und  Unterseite  hinlai 
als  sogenannte  Bauch-  oder  Seitenkante  bezeiohnet  wird, 
am  hintersten  Rnmpfende  gelegene  After  stellt  eine  qaer  ge& 
Spalte  Tor,  die  in  der  Regel  von  zwei,  seltener  von  einem  SohW 
dem  Afterschilde  (seutum  (male),  bedeckt  wird  (Fig.  29), 

Die  gröBsteMannichfoltigkeit  zeigen  jedoch  die  Schilder  an  ds 
Oberfläche  des  Kopfes,  der  dadurch  zu  dem  systematiach  wichtigits  I 
Theile  des  Schlangenkörpers  wird;  wir  wollen  zu  dem  Ende  isa*  I 
Beschilderung  in  ihrer  höchsten  Ausbildung  betrachten,  wie  nsl* 
den  europäischen  Ophidiem  etwa  in  der  Familie  dear  Golubria* 
vorkommt.  Wenn  wir  den  Kopf  einer  solchen  Schlange  tob  ob» 
ansehen  (Fig.  30),  so  finden  wir  ihn  etwa  von  der  SchnanaenqiitM 
bis  zum  Scheitel  mit  einer  Anzahl  von  Schildern   bedeckt,  die  i" 
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rer  Gesammtheit  mit  dem  Namen  des  Hutes  oder  P Ileus  bezeich- 

it  werden.  Man  kann  in  demselben  bei  den  meisten  einheimischen 

Pig  30.  Schlangen  acht  Schilder    unter- 

de  h  P  scheiden,  die  mit  Ausnahme  eines 

einzigen  stets  paarweise  vorhan- 
den sind;  dieses  unpaare,  welches 
so  ziemlich  die  Mitte  der  ganzen 
Eopftäfelung  einnimmt,  ist  meist 
von  ziemlicher  Grösse,  nach  vorn 
sehr  stumpfwinkelig  oder  fast 
gerade  abgestutzt,   nach   hinten 

Calopeltis  Aesculapii  Aid.  in  eine  dreieckige  Spitze  ausge- 
Stirnschild  (scntum  frontale),  b  Brauen-  zogen;  es  wird  mit  dem  Namen 
hilder   (scuta   supraocularia) ,    c    hintere  « x  •  j         -ci  i.    i       i.  •  i  i 

2.  praefrontalia),    d   vordere    Schnauzen-  ^"^^-     ^^^^     Iroutalschlld 
bilder  (sc.  internasalia),  e  Scheitelschilder  {scutum  frOfltdle,  o)  belegt.      Von 
(sc.  parietalia).  ^^^^    j^^^^^     ^j^.^     ji^g^g    g^j^j^. 

Md  durch  zwei  zu  dessen  Seiten  stehende  Schilder,  die  Brauen - 
ler  oberen  Augenschilder  (scuta supraocularia,  h)  getrennt;  sie 
nd  von  dem  Frontale  meist  wenig  an  Länge,  öfters  jedoch  an 
reite  verschieden,  an  ihrem  Aussenrande  bald  gerade,  bald  etwas 
isgebuchtet,  und  nicht  selten  daselbst  über  die  Augen  mehr  weni- 
ar  vorspringend.  Diesen  drei  zwischen  den  Augen  gelegenen 
3hildern  schliessen  sich  dann  nach  vorn  noch  zwei,  nach  hinten 
!>er  nur  mehr  ein  Paar  grösserer  Tafeln  an ;  das  unmittelbar  vor 
am  Frontale  stehende  Paar  führt  den  Namen  der  hinterenSchnau- 
Bn-  oder  Praefrontalschilder  (scuta  pratfrontaliay  c),  die  auf 
lese  nach  vom  zu  folgenden  zwei  Schilder  werden  die  vorderen 
chnauzen-  oder  Internasalschilder  (scuta  internasalia,  d)  ge- 
annt;  sie  bilden  den  vordersten  Theil  des  Pileus  und  sind  in  der 
«gel  die  kleinsten  allef  Eopfschilder.  Das  letzte  und  grösste 
childerpaar  endlich,  welches  nach  hinten  den  Pileus  abschliesst, 
dsteht  aus  den  beiden  Scheitel-  oder  Parietalschildern  (scuta 
Qrietalia,  e),  welche  nach  rückwärts  stets  mehr  oder  weniger  ver- 
^hmälert,  im  Allgemeinen  etwa  eine  unregelmässige  Dreiecksform 
Bigen. 

Was  nun  die  Seiten  des  Kopfes  betrifft  (Fig.  31  a.  f.  S.),  so 
ngt  sieh  hier  zunächst  an  der  Schnauzenspitze  ein  grösseres,  un- 
lares  Schildchen,  welches  nach  unten  an  den  Mundrand,  nach  oben 
i  aber  an  die  Internasalia  stosst;  es  ist  dies  das  Rüssel-  oder 
08 tral Schild  (scutum  rostrale,/).  Der  Unterrand  desselben  zeigt 
netens  einen  bald  mehr,  bald  weniger  tiefen  Ausschnitt,  welcher 
zn  dient,  die  Zunge  auch  bei  geschlossenem  Munde  hervortreten 
lassen;  nach  hinten  ist  das  Rostrale  fast  immer  verschmälert  und 
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Fig.  31. 


....f 
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gewöhnlich  etwas  auf  den  Pileus  übergewölbt,  so  dass  es  nicht  sdia 
auch  von  oben  theil weise  sichtbar  ist.      An  dstfi  BüBselschild  flgt 

sich  dann  zu  beiden  Seiten  d> 

Kopfes  eine  Anzahl  nach  \aäm 

meist  grösser  werdender  SehiUkr 

an,  welche  den  Band  deeObi^ 

kiefers  säumend  unter  demAsge 

weg  bis  zum  Ende   der  Vsiir 

spalte    ziehen;    sie    werden  ib' 

Oberlippen-      oder     SupW' 

labialschilder    (acuta  SH^ 

läbiälia,  g)  unterschieden,  vi 

sind ,  da  sie  bei  einer  und  dff- 

selben  Art  der  Zahl  nach  216»' 

lieh  beständig  sind,  f&r  die  Qiir 

rakteristik    nicht    ohne   WeA 

Endlich  kann  man  zu  beiden  Stt- 

ten  der  Schnauze  noch  eineBeäa 

von  Schildchen  bemerken,  welche 

vom    Seitenrande    des   Bostni> 

,    ^       . ,        ,  ^  ,      ausgehend  zwischen  den  Snp» 

A.  Tropidonotus  viperinus  Latr.    ,   ,  .-  ,,       t».,        ,.     »t 

/Rüsselschild  (scutum  rostrale),  g  Ober-  labialen  und  dem  Fileus  humehei. 
lippenschilder  (scuta  supralabialia),  h  Na-  Das  erste  dieser  Schilder,  wekhci 

senschild    (sc.   nasale)     /vordere    Augen-        ^  „^^g^  ^^  j,^  dw  IntemMle, 
Schilder   (sc.    praeocularia),    k    Zugelschild  t    f  i: 

(sc.    frenale) ,     l    hintere     Augenschilder  nach  unten  an  die  ersten  LsDiaM 
(sc.    postocularia) ,    m  Schläfenschilder  (sc.  grenzt ,   heisst  wegen  der  in  ÜB» 

T.   T^     .        ""P°^^^^)-  ausgehöhlten     Nasenlöcher    du 

B.  Periops  hippocrepis  Linne.       t^t  i.  •  i  j  /       j.  i    ll» 

n  Unlere  Augenschilder  (sc.  subocularia).    Nas enschlld  (SCttttim  «OSaf^Äji 

es  wird  stets  als  einziges  SofaiU' 
eben  aufgefasst,  wenn  es  auch,  wie  es  oft  vorkommt,  durch  einen 
querer  Richtung  durch  die  Nasenlöcher  gehende  Naht  in  zwei  Hitf*  ^ 
ten  getheilt  erscheint.     Die  unmittelbar  vor  den  Augen  gelegenei 
Schilder    werden    vordere  Augen-    oder    Praeocularschilder 
{scuta  praeocularia,  i)  genannt;  die  Form  und  Anzahl  derselben  iit 
selbst  bei  einer  und  derselben  Art  nicht  immer  beständig,  ihr  ober- 
ster Theil  sehr  häufig  mehr  weniger  auf  den  Pileus  umgebogen  xoA 
daselbst  als  dreieckige  Platte  zwischen  das  Praefrontale  und  Suprr  I 
oculare   eingekeilt.      Der  zwischen  dem  Nasale  und  den  vorder»  ] 
Augenschildem  gelegene  Seitentheil  der  Schnauze  ist  endlich  noA 
durch   ein  oder  mehrere  Schildchen  ausgefüllt,  die  mit. dem  N«m«> 
Zügelschilder  {scu;ta  frenalia,  k)  belegt  werden ,   und  in  ibwt' 
Lage  gewöhnlich  den  Praefrontalen  entsprechen.   Die  das  Auge  Vt^ 
rückwärts  begrenzenden  Schilder  werden  hintere  Augen  Schilder 
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cula  podoeularia,  I),  die  auf  diese  folgeadeo  eiidlich  Scbläfen- 
ihilder  (scttta  temporalia,  m)  genannt;  mit  dem  letzteren  Kamen 
erden  übrigens  tJle  zwischen  den  PariettJen  nud  hintersteu  Supra- 
ifcialen  gelegenen ,  gewöhnlich  in  mehreren  Reihen  über  eiuauder 
»henden  Schildchen  bezeichnet.  Doch  sind  gewöhnlich  nur  die 
Dmittelbar  an  die  Postocularen  etossenden  von  erheblicherer  Grösse 
Dd  entschieden  schildartiger  Bildung ,  während  die  weiter  nach 
inten  folgenden  oft  kanin  mehr  von  den  Schläfen  schuppen  unter- 
iHedea  werden  können.  —  Obwohl  der  Unterrand  der  Augen  bei 
Ut  meisten  einheimischen  Schlangen  die  Sapralabialen  berührt,  so 
ommt  es  doch  anch  vor,  dass  letztere  von  jenen  dnrch  dazwischen 
.ngeachobene  Schildchen  getrennt  sind  (Periops),  die  man  dann  als 
Qtere  Aagenechilder  (s(nUa  subocularia,  n)  unterHcheidet. 

Wenn  wir  unn   endlich  noch  die  untere  Kopfflache  betrachten 

f^g.  32),  Bo  finden  wir  hier  zunächst  ein  im  vorderen  Kinnwinkel 

Pig  32.  stehendes,  nnpaarea,   meist  drei- 

f        q     p      q        ■  eckiges  Schildchen,  welches  der 

\       ';     I     /        /  Auarandung  des  Rostrale  gegen- 

'\   XJ-xh^^^^'T^r-r-^^      überstehend  als  Kinn- oder  Men- 

j^^L^^^^  I  )  IiTTI    t^lB'^'iild   {sdUum  mentale,   o) 

|^7i7T7^^^^^^ttL/-Y  ( I         bezeichnet    wird.       Den    beiden 

/^P-J^J(l^^^^^^^^^^      Reihen     der    Oberlippen Bchftd er 

/      /    i    Pi^\^\^^  entspricht  am  Rande  des  ünter- 

i      {    \     \    \  \  kiefers    jederseite    eine    analoge 

*■     *!   l'     ^     ^  ',  Reihe  von  Unterlippenschil- 

Calopeltis  AeacnUpii  Aid.        ^^^^  (scuta sublabiolia,  p),  deren 

Kinnachild    (BCntnm  mentale),   p  Unter-  ,        ,       ti  jii.fi 

ppm«hilder  (»cnU  .nbUbialia),  q  Rinnen-  Vorderstes  Paar  das  Mentale  zwi- 
Üder  (sc.  iöframBii Ilaria],   r  Kehlächild  sehen    eich    einschliesst    und    in 
c  guia«),    ,  Kebi»ch«ppen   (squaniae  ^^^  Mittellinie    zuBammeuBtosst. 
golares.) 

üinterdiesen  zwei  letztgenannten 
lUd  zwischen  den  anderen  Sublabialen  sieht  man  endlich  noch  zwei 
önter  einander  liegende  Paare  grösBerer,  länglicher  Schilder,  die 
tiDuen-  oder  Inframaxillarschilder  (scutainfrainaxillaria,  q), 
Iwen  Torderes  Paar  fast  immer  in  seiner  ganzen  Länge  zuaammen- 
towt,  während  das  hintere  nicht  selten  nach  rückwärts  mehr  weni- 
ter  stark  divergirt.  Die  gemeinBchaftliche  Naht  des  ersten  Sub- 
•Ualpaares  sowie  der  vorderen  und  hinteren  Infram axillaren  ist 
Kiröhnlich  stark  linnenartig  vertieft  und  als  sogenannte  Kiun- 
■rehe  (siüct4S  gularis)  für  die  meisten  Schlangen  sehr  bezeichnend. 
tor  durch  Ansei nandertreten  der  hinteren  Rinnenschilder  gebildete 
■am  wird  entweder  durch  meist  in  einer  Reihe  bis  zu  den  Baucb- 
bildem  fortgesetzte  und  ihnen  ähnliche  kleine  Schildchen,  die 
ihlBchilder  {scuia  fftüarta,  r),  oder  aber  durch  die  von  den  Seiten 

efohraibtr,  HutpeloloiKa  europae«.  12 
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des  Hinterkopfes  herüberziehenden  Eehlschuppen  {squamüe  pr 
lares,  s)  ausgefüllt. 

Diese  Bildung  der  Kopfschilder  ist  übrigens  in  der  hi»  ht 
sprochenen  Weise  nicht  bei  allen  Schlangen  vorhanden,  doch  vA 
man  auf  Grundlage  des  eben  Auseinandergesetzten  sich  bei  ein 
vorkommenden  Abweichungen  leicht  zurecht  finden  und  ihnen  die 
gehörige  Deutung  zu  geben  wissen. 

Alle  Schlangen  sind  Raubthiere,  welche  sich  nur  von  lebwl 
gemachter  Beute  nähren,  die  bei  den  kleinsten  Arten  aus  Kerbtliienir 
sonst  aber  durchgängig  aus  Wirbelthieren  besteht ;  die  meisten  vd 
wegen  ihres  sehr  erweiterbaren  Mundes  befähigt  Thiere  zu  f» 
schlingen ,  deren  Grösse  die  Dicke  ihres  Körpers  oft  um  ein  Hat 
faches  übertrifft.  Da  sie  auf  diese  Weise  meist  siemlich  groMj 
Portionen  verzehren,  so  pflegen  sie  nur  in  gewissen  Interralkt 
Nahrung  zu  sich  zu  nehmen,  zu  deren  Verdauung  dann  aberoA 
eine  ihrer  Grösse  angemessene  Zeitlänge  beansprucht  wird.  Bob 
Erhaschen  des  Frasses  suchen  sie  datf  Thier  wo  möglich  am  Kofb 
zu  erfassen,  es  dann  durch  abwechselndes  Vorschieben  ihrer  Kieftf 
theile  allmälig  hinabwürgend;  grössere  Beute  pflegen  sie  vor«* 
durch  Umschlingungen  zu  erdrücken  und  hierauf  in  bequemer  W«*] 
zu  packen ;  die  gifl^igen  Arten  bringen  dem  betreffenden  Thiorfl  ■ 
der  Regel  nur  einen  Biss  bei,  dann  ruhig  die  Wirkung  de8BeÄ«| 
abwartend. 

Sämmtliche  Ophidier  sind  einer  periodisch  wiederkehröod«  i 
Häutung  unterworfen,  bei  der  sich  die  alte  Oberhaut  gewöhnlich  o  \ 
den  liippenrändem  ablöst  und  im  Zusammenhange  umgekehrt,  eN> 
wie  ein  Handschuh,  abgestreift  wird.  Vor  der  Häutung,  dei«j 
Herannahen  an  dem  Trüberwerden  der  Augen  leicht  zu  erkeni*j 
ist,  nehmen  die  Thiere  durch  einige  Zeit  keine  Nahrung  zu  sich,  W^] 
den  träge  und  minder  bissig  und  zeigen  mehr  trübe  und  unreine  I^j 
ben;  um  jedoch  die  Haut  zu  diesem  Geschäfte  geschmeidig  zumaohii! 
ist  ein  gewisser  Grad  von  Feuchtigkeit  unumgänglich  nöthig,  «w^i 
auch  fremde,  namentlich  rauhe  Gegenstände  vorhanden  sein  mÜflMl^| 
zwischen  denen  sich  die  Schlange  beim  Abstreifen  der  Haut  dnr^ 
zwängen  kann;  fehlen  diese  Bedingungen,  so  geht  die  Häutung  i* 
unvollständig  vor  sich,  und  kann  dadurch  eine  solche  StönmgB 
dem  Lebensprocess  des  Thieres  hervorgebracht  werden,  dass  es  dtf* 
über  nicht  selten  zu  Grunde  geht. 

Die  meisten  Ophidier  sind  Landthiere  und  lieben  die  Hitse  und 
den  Sonnenschein;  man  findet  sie  daher  vorzüglich  in  der  heissen 
Jahreszeit  und  am  häufigsten  an  freien,  der  Sonne  ansgesetiUn 
Stellen.  Während  manche  Arten  das  Wasser  entschieden  meiden, 
siedeln  sich  andere  mit  Vorliebe  in  dessen  Nähe  an,  sich  dann  häufig 


Ophidia.  179 

1  dasselbe  begebend,  theils  um  sich  zn  baden,  theils  nm  darin  nach 
[abrang  zu  snchen;  nnr  die  Seeschlangen  sind  vollkommene  Wasser- 
hiere,  welche  freiwillig  das  Festland  niemals  betreten.  Obwohl 
asslos  sind  die  Schlangen  doch  im  Stande  mit  Hülfe  ihrer  bis  an 
He  Hautdecken  reichenden  Rippen  und  der  nach  hinten  gerichteten 
^nchschilder  durch  nach  einander  folgendes  Anstemmen  dieser 
i^heile  an  rauhen  Flächen  mit  ziemlicher  Schnelligkeit  weiter  zu 
Qommen  und  auch  durch  zu  gleicher  Zeit  ausgeführte  Windungen 
QEid Schlingungen  des  Körpers  auf  erhabene  Gegenstände  zu  klettern; 
Essgleichen  vermögen  sie  sich  im  Wasser  durch  wellenförmige  Bie- 
rtmgen  ihres  Körpers  ziemlich  gewandt  fortzuhelfen,  sowie  sie  auch 
iurch  Einbohren  des  Kopfes  im  lockeren  Boden  allenfalls  vorgefun- 
iene  Höhlungen  erweitern  und  zu  ihrem  Gebrauche  adaptiren  kön- 
nen. Viele_von  ihnen  sind  Nachtthiere,  die  des  Tages  über  ver- 
•orgen  leben  oder  höchstens  um  sich  zu  sonnen  ihre  Schlupfwinkel 
erlassen,  von  denen  sie  sich  überhaupt  selten  weit  entfernen;  in 
er  Ruhe  pflegen  sie  meist  in  einen  Teller  zusammengerollt  zu  lie- 
en,  wobei  der  Kopf  den  Mittelpunkt  der  Scheibe  einnimmt. 

Die  Männchen  sind  von  den  Weibchen  gewöhnlich  durch  ge- 
iagere  Grösse  und  manchmal  auch  durch  etwas  lebhaftere  Färbung 
^^chieden;  häufiger  kommt  es  noch  vor,  dass  die  für  die  Jungen 
barakteristische  Zeichnung  sich  beim  weibliclien  Geschlechte  durch 
ingere  Zeit,  mitunter  selbst  durchs  ganze  Leben  lang  erhält,  wäh- 
Bnd  sie  bei  den  Männchen  meistens  bald  verschwindet.  Alle 
«hlangen  leben  einzeln,  obwohl  man  sie  an  geeigneten  Oertlich- 
eiten  oft  in  Menge  beisammen  findet,  ohne  dass  sie  jedoch  durch 
bi  geseUiges  Band  vereinigt  würden.  Nur  zur  Brunstzeit  kommt 
ft  vor,  dass.  sie  sich  mitunter  in  grösserer  Zahl  zusammenfinden  und 
Ann  in  ganzen  Haufen  an  und  unter  einander  liegen;  dasselbe  ge- 
ehieht  oft  auch  während  des  Winterschlafes,  wo  sie  ebenfalls  manch- 
mal in  Mehrzahl  ein  gemeinschaftliches  Lager  beziehen.  In  der  Regel 
^en  die  Schlangen  Eier,  die  oft  nach  dem  Legen  in  einem  zu- 
Unmenhängenden  Eischlauch  vereinigt  sind. 

Die  europäischen   Ophidier  vertheilen    sich   in  fünf  Familien, 

jren  Unterscheidung  im  Nachstehenden  folgt: 

1.  Unterseite  des  Rumpf  es  mit  einer,  die  des  Schwanzes  fast  immer 

mit  zwei  Reihen  von  Schildern.     Augen  frei  und  deutlich.     . 

Der  ganze  Körper  oben  und  unten  mit  gleichartigen,  in  der 

Quere  erweiterten,  hinten  bogigen  Schindelschuppen  bedeckt. 

Augen  unter  dem  dasselbe  bedeckenden  Ocularschild  nur  als 

dunkle  Punkte  durchscheinend.      Rostrale   sehr  weit  auf  den 

Pileus  übergewölbt,   das   grösste    aller  Kopfschilder.      Mnnd- 

Bpalte  klein,  hufeisenförmig,  weit  hinter  der  Schnauzenspitze  an 

12* 
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(hr  Unterseite  des  Kopfes  gelegen.  Kinnfnrche  fehlend.  Scbwans 
äusserst  kurz  .     .     . ' 5.  Farn.  Soolecophides. 

2.  Unterseite  des  Schwanzes  mit  einer  Doppelreihe  von  Schildern. 
After  ohne  Sporne.     Augen  nach  oben  zu  stets  Yon  einem  ein- 
zigen, grossen  Supraoculare  begrenzt.     Einnfurche  sehr  deut- 
lich ;  Schwanz  nach  hinten  stark  verdünnt  und  zugespitzt .    •  3 
Unterseite  des  Schwanzes  mit  einfacher  Schilderreihe.     After  j 
zu  beiden  Seiten  mit  einem  kurzen,  nagelartigen  Sporne^  Aoget 
rundherum  yon  einem  Kranze  kleiner  Schuppen  umgeben.  Kopf 
kegelförmig  mit  stark  vorragender  Schnauze,  hinten,  in  sdner 
ganzen  Breite  mit  dem  Rumpfe  verschmolzen  xmd  ganz  nA 
kleinen,  unregelmässigen  Schildchen  bedeckt,  die  nur  an  der 
Schnauzenspitze  grösser  sind.    Schwanz  kurz,  am  £nde  stomfif 
kegelig 4.  Farn.  Peropod«! 

3.  Kopf  oben  mit  neun  grösseren  Schildern,  Nasensohild  nach  fon 
mit  dem  Rostrale   zusammenstossend ,   Augen  nach  unten  n  | ^ 

gewöhnlich  von  einem  Supralabiale  berührt      • 

Kopf  oberseits  wenigstens  vor  den  Augen  oder  auch  gans  nA 
kleinen,  unregelmässigen  Schildchen  oder  mit  Sehuf^en  V 
deckt.  Nasenschild  und  Rostrale  nicht  an  einander  stoflMB^ 
Unterrand  der  Augen  von  den  Supralabialen  durch .  eine  olv 
mehrere  Reihen  von  Schuppen  oder  kleinen  Schildchen  getnai^ 
Hintere  Inframaxillaren  meist  wenig  entwickelt.  Pupille  te^ 
tical,  längsgespalten.  Schuppen  gekielt.  Schwanz  kurz.  Msd^ 
oben  vorn  jederseits  mit  langen ,  hohlen,  zurückziehbaren  Gift* 
Zähnen.     Anale  einfach.    .     .     .     .     .     .     2.  Farn.  Vipendlfl* 

4.  Kopfseiten  in  der  Zügelgegend  (zwischen  Nasenloch  und  Aogfl) 
mit  einer  tiefen,  durch  Schilder  ausgekleideten  Grube.  Untetti 
Postoculare  lang  und  schmal,  nach  vorn  zu  zwischen  das  kaff 
und    das  vierte  Supralabiale  eingeschoben.      Pupille  vertical 
längsgespalten,  hintere  Inframaxillaren  meist  sehr  ondeutliok. 
Schuppen  gekielt,  Anale  einfach,  Schwanz  kurz.      Mund  obe& 
nach  vorn  zu  beiderseits  mit  langen,  hohlen,  zurückschlagbanB 

Giftzähnen 1.  Farn.  Bothrophes. 

Kopfseiten  in  der  Zügelgegend  ohne  Grube.  Postocularia  klon, 
hintere  Inframaxillaren  immer  deutlich.  Anale  doppelt.  ZUu» 
kurz  und  unbeweglich,  niemals  durchbohrt.   3.  Farn.  Colubridaa« 
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1.  Farn.  Bothrophes. 

Caput  inter  nares  et  ocülos/ovea  instructum. 

Der  Körper  ist  bald  plump  und  in  der  Mitte  mehr  weniger 
rdickt,  bald  wieder  ziemlich  schlank  and  fast  vollkommen  walzig. 
iv  gut  unterschiedene  Kopf  ist  von  elliptischer ,  eiförmiger  oder 
Ibst  dreieckig  herzförmiger  Gestalt,  oben  platt,  die  Schnauzenkante 
ihr  deutlich  ausgebildet,  am  Vorderen  de  etwas  aufgeworfen;  seine 
ekleidung  ist  bei  verschiedenen  Gattungen  sehr  verschieden,  indem 
r  bald  mehr  oder  weniger  beschuppt ,  bald  mit  den  gewöhnlichen 
eun  regelmässigen  Schildern  bedeckt  erscheint ;  doch  sind  die  Supra- 
cnlaria  meistens  vorhanden.  Die  Nasenlöcher  stehen  in  der  Regel 
n  der  Naht  des  getheilten  Nasale ,  die  Seiten  des  Kopfes  besitzen 
i  der  Zügelgegend  eine  tiefe  ^  mit  Schildern  ausgekleidete  Grube, 
^e  Pupille  ist  senkrecht,  längsgespalten,  das  hintere  InframaxiUar- 
aar  meist  wenig  entwickelt.  Das  sehr  erweiterbare  Maul  besitzt 
ben  nach  vorn  zu  sehr  lange,  hohle,  zm-ücklegbare  Giftzähne.  Das 
»ostrale  ist  höher  als  breit,  unten  stark  ausgerandet,  nach  oben 
lehr  weniger  verschmälert.  Die  Schuppen  sind  gekielt,  der  Bauch 
lit  einer  einzigen,  der  kurze  Schwanz  mit  einer  doppelten  Schilder- 
Jihe  versehen. 

Diese  fast  ausschliesslich  auf  Amerika  und  Asien  beschi'änkte 
amilie  ist  in  Europa  nur  durch  eine  einzige  Gattung  vertreten. 


1.  Gatt.  Trigonocephalus. 

Oppel  Ordng.  Famil.  u.  Gatt.  d.  Rept.  pag.  65,  11  (1811). 

Pileus  sctäis  novem  tedus, 

Oculi  suprälahiäle  unicum  tantum  adtingentes, 

Scuta  postocularia  duo. 

Anale  simplex. 

Kleine  oder  mittelgrosse  Schlangen  mit  deutlich  abgesetztem, 
Lptischem  oder  dreieckigem  Kopf.  Der  Pileus  ist  mit  neun  regel- 
Bsigen,  breiten  Schildern  bedeckt,  das  Rostrale  nicht  oder  nur 
uig  nach  oben  übergewölbt.  Die  Intemasalia  sind  klein  und  viel 
dter  als  lang,  die  Supraocularia  von  dem  Frontale  an  Grösse  meist 
Di^  verschieden,  die  Parietalia  verhältnissmässig  klein.  Die 
senlöcher  liegen  an  der  Naht  des  getheilten- Nasale,  von  den  zwei 
stocularen  ist  das  untere  oft  bedeutend  vergrössert  und  weit  nach 
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vorn  verlängert.     Bas  Auge  wird  von  unten  nur  durch  ein  einzigeB 
Supralabiale  berührt.     Das  Afterschild  ist  einfach,  ungetheili 

Die  einzige  europäische  Art  dieser  Gattung  lebt  angeblich  m 
äussersten  Südosten  unseres  Welttheiles. 


Fig.  33. 


1.  Trigonooephalus  halys :  Nares  minimae,  sctäum  paäoctüm  »• 
ferius  superiore  plus  quam  duplo  longius;  tempora  scuHs  ma§m 
reguJartbus  per  longitudinem  disposUis.  —  Long;  0*63  m. 

Coluber  halys  Pall.  Reise  d.  versch.  Prov.  d.  ross.  Reich.  III)  p4 
703,  38  (1772).  —  Vipera  halys  Latr.  hi»t.  natur.  d.  Bep*.  W, 
pag.  87  (1802).  —  Echidna  aspis  ß,  Pallasü  Merr.  SjiLAm^ 
pag.  151,  9  (1820).  —  Trigonocephalus  halys  Boie  Bemok. 
üb.  Merr.  Syst.  d.  Amph.  in  Isis  XX,  pag.  560  (1827). 

Der  Körper  ist  schlank  und  durchaus  gleichdick,  der  denÜich 
gesonderte  Kopf  lang  elliptisch,  im  hinteren  Theile  ziemlich  gleioli^ 

breit,  von  den  Augen  nach  vom  n 
nur  wenig  verschmälert  mit  platte 
Oberfläche ,     etwas     aufgewor&iur 
Schnauzenspitze  und  steil  abfiillfiD' 
den   Seiten,    welche    durch  die  ii 
ihrer  ganzen  Erstreckung  sehr  gut 
ausgebildete    Schnauzenkante   tob 
der  Oberseite  sehr  scharf  abgesetit 
erscheinen.       Die    massig    groM 
Augen    sind   von   oben  nur  wenig 
sichtbar,  der  kurze,  in  eine  ziemlÜ 
stumpfe  Spitze  auslaufende  Schwab 
etwa  ein  Neuntel  bis  ein  Siebentel 
der  ganzen  Körperlänge  betrageiA 
sein  Ende  oben  und  seitlich  miteinff 
deutlichen,  unten  mit  einer  wenig«' 
bemerkbaren  Längsfurche  Yer8eheB> 
Das  Rostrale  ist  hoch,  nach  oben  bedeutend  bogig  verschmiltfi 
und  kaum  auf  den  Pileus  übergewölbt ,  unten  durch  sehr  tiefe  Ab»" 
randung  fast  zweischenklig ,  an  der  Spitze  abgestutzt  oder  Smaast^  ' 
stumpfwinklig.    Die  vollkommen  queren  Internasalia  sind  kurs,  etft 
doppelt  so  breit  als  lang,  sehr  oft  gegen  einander  in  einem  Btumpfcit 
nach  vom  gerichteten  Winkel  convergirend.    Die  Praefrontalia  rini 
kaum  breiter,  aber  zwei-  bis  dreimal  so  lang  als  die  IntemasaBfti 
im  Ganzen  von   ziemlich   viereckiger  Hauptform.     Das  Frontale  iäI 
giemlich  gioss  und  breit,  mit  parallelen  oder  nach  hinten  jixir  schimk 
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ch  nähernden  Seiten,  vorn  gerade  abgestutzt  oder  sehr  stumpf- 
inklig,  rückwärts  in  eine  massige  Spitze  verlängert.     Die  Supra- 
mlaria  sind  etwa  um  ein  Drittel  schmäler  als  das  Frontale,   mit 
jliwaeh  vorspringendem,  etwas  ausgebuchtetem  Augenrande.     Die 
arietalia  sind  ziemlich  gross,  nach  hinten  gerundet,  an  den  Seiten 
ft  unregelmässig  eingeschnitten  oder  getheilt.  Das  Nasale  ist  gross, 
twa  trapezisch ,  von  vorn  nach  rückwärts  bedeutend  verschmälert, 
em  ersten  Supralabiale  aufliegend,  etwas  hinter  der  Mitte  theil weise 
ier  auch  ganz  getheilt ,  das  kleine ,  kreisrunde  NaseiAoch  in  der 
Qtte  dieser  Theilungslinie  gelegen.     Von  den  zwei  über  einander 
«henden  Zügelschildern  ist  das  obere  länger,  das  untere  höher  als 
reit,  letzteres  hinten  mehr  weniger  ausgerändet  und  mit  Ausnahme 
üer  schmalen,  oben  vorspringenden  Kante  tief  eingedrückt  und 
Bgen  die  Grube  nach  innen  geneigt.      Ypn  den  zwei  länglichen 
raeocularschildem  ist  das  obere  etwas  grössere  in  seinem  ganzen 
Brianfe  ziemlich  gleich  breit,  das  untere  aber  durch  die  dasselbe 
^grenzende  Zügelgrube  nach  vorn  zu  bedeutend  verschmälert;  die 
rabe  selbst  ist  sehr  tief  und  deutlich ,  im  Allgemeinen  von  etwa 
^eieckiger  Form  und  nach  unten  zu  von  dem  zweiten  und  dritten 
ipralabiale   durch  ein   längliches,    oft  bis  zum  Auge  reichendes 
ihildchen  getrennt.  Von  den  zwei  Postocularen  ist  das  obere  klein, 
iregelmässig  polygonal  oder  halbkreisförmig,  das  untere  sehr  gross, 
bmal  und  nach  vom  zu  bogig  oder  winklig  etwa  bis  zur  Mitte 
8  unteren  Augenrandes  verlängert.     Nach  rückwärts  ist  es  von 
ei  grossen,  in  einer  Längsreihe  hinter  einander  stehenden  Tem- 
falschildern  gefolgt,  die  von  vom  nach  hinten  an  Grösse  abneh- 
en;  über  dem  ersteren  dieser  Schilder  stehen  nach  oben  zu  eines, 
«r  dem  zweiten  zwei,  über  dem  dritten  in  der  Regel  drei  kleinere, 
b  schon,  namentlich  gegen  den  Pileus  zu,  ziemlich  schuppenartige 
hildchen.     Von  den  acht  Supralabialen  berührt  das  erste  das  Na- 
ie,  das  zweite  das  untere  Zügelschild  und  das  accessorische  Gruben- 
bfldchen,  das  dritte  das  letztgenannte  Schild,  das  Auge  und  oft 
ch  das  untere  Praeoculare,  das  vierte  das  untere  Postoculare  und 
s  erste  Tempbrale,  das  fünfte  das  letztgenannte  allein,  das  sechste 
%es  und  das  zweite  Temporale ,  das  siebente  die  zwei  letzten  und 
8  achte  endlich  das  letzte  Temporale.     Die  hinteren  Inframaxil- 
ia  sind  als  solche  kaum  zu  unterscheiden,  da  sie  von  den  sie  be- 
mzenden  Eehlschuppen  in  Form   und  Grösse  kaum  abweichen. 
)  Körperschuppen  sind  scharf  gekielt,  länglich  eiförmig  oder  lau- 
tlich, längs  des  Rückens  schmal,  nach  den  Seiten  aber  bedeutend 
g^rÖssert.  Sie  sind  ziemlich  locker  anliegend,  deutlich  geschindelt 
.  nicht  sehr  schief  gestellt;  nach  Schlegel  sollen  sie  in  27  Längs- 
en  geordnet  sein,  obwohl  ich  bei  allen  von  mir  untersuchten 
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Stücken  stets  nur  23  zählte.  Die  Zahl  der  Banchschilder  wecbseh 
zwischen  164  und  170,  die  der  Schwanzsehilder  swischeB  34  bis  42. 
Ich  sfth  kein  Exemplar,  welches  die  Länge  von  swei  Foas  und  di« 
Dicke  eines  Fingers  merklich  überschritten  hätte,  kann  jedoch  nicht 
sagen,  ob  das  Thier  nicht  bedeutendere  Ausmaasse  erreicht. 

Die  Grundfarbe  der  Oberseite  ist  ein  helles,  meist  vuAa  oder 
weniger  ins  Gelbe  geneigtes  Grau,  welches  durch  breite,  zackige, 
stellenweise  in  altemirende  Doppelflecken  aufgelöste  und  bis  zur 
Schwanzspitze  hinziehende  Querbinden  unterbrochen  isL  Aehnliche, 
aber  viel  kleinere  und  undeutlichere,  häufig  etwas  in  die  Länge  ge« 
zogene  Flecken  laufen  längs  der  Eörperseiten  in  einer  oder  zwei 
abwechselnden  Reihen  hin ;  am  Schwanz  ist  jedoch  diese  Reihe  immer 
einfach,  und  die  einzelnen  Flecken  durch  Streckung  oder  Anem- 
anderrückung  mitunter  zu  einem  continuirlichen  Längsstreifen  Ye^ 
banden.  Desgleichen  zeigt  auch  der  Kopf  bald  mehr,  bald  weniger 
regelmässige  Zeichnungen;  gewöhnlich  ist  schon  die  Schnauze  mit 
einigen  unbestimmten  Flecken  versehen ,  und  zwischen  den  Augei 
findet  sich  quer  über  das  Frontale  ziehend  eine  ebensolche,  breüe 
Binde.  Hinter  ihr  steht  dann  auf  jedem  Parietalschild  ein  biU 
grösserer,  bald  kleinerer  dunkler  Fleck,  der  manchmal  streifenariiff 
verlängert  bis  zu  einer  im  Nacken  stehenden,  meist  ziemlich  gromi 
Mackel  reicht,  die  ebenfalls  zwei  nach  rückwärts  ziehende  Fortasi» 
absendet,  die  mitunter  durch  Vereinigung  ihrer  Enden  einen  hellenD 
Raum  der  Grundfarbe  einschliessen.  Endlich  ziäht  noch  an  dfli 
Seiten  des  Kopfes  ein  ähnlicher  Streifen  vom  HinterrandQ  desAngei 
bis  zum  Mundwinkel,  oft  auch  an  ihm  vorbei  bis  auf  die  HaLsseiteo 
hin.  Die  Farbe  sämmtlicher  Zeichnungen  ist  ein  dunkles  Brao- 
grau  oder  Olivengrün,  ihre  Ränder  sind  bald  mehr,  bald  weniger 
ausgesprochen  schwärzlich  gesäumt.  Uebrigens  sind  mit  AnsnahiM 
der  Rücken  flecken  alle  anderen  Mackeln  sehr  veränderlich,  oft  sebr 
undeutlich  oder  nur  theilweise  ausgebildet,  ja  mitunter  wohl  M 
^anz  fehlend.  Der  Schwanz  ist  gegen  das  Ende  oft  röthlich  geftri^ 
äiie  Unterseite,  welche  im  Leben  gelbröthlich  sein  soll,  ist  im  Tode 
iifeUgf^Ußfedpr  weisslich,  mit  dunkleren  Pünktchen  meist  nicht  Beb 

-lix'iiiDiäsÄ  SfiWsft^,  ederen  Vaterland  das  westliche  Asien  ist,  wirf 
-Vj^ui^ieteifc  AaioBwiirils^fliilWfÄische  Art  angeführt,  und  soll  berritB 
.iWifefeUarfbeailUiislÄjidx&i  lim  iPiiAer  Nähe  des  Kaukasus  und  to 
-5ftPpi«^öH^6rffi8^QÖ)(^^pe,i^htd?^c^%«fee..  Nach  einer  brieflich» 
liiiitifi^l^k^gidiifiBafM^  am  zoologische» 

ÄSftW>fllÄo^iMÖW*te(fefffe,:g#flUij  <W[^rÄiÄftiiG^«tffe  ^eP^alls  ein  v» 

i^^tiftlHWltthfti»  Kw^iUpJ^rifef^t^^.  do()bW9Wj(Pa^ibi^ie  jyfifö^ jj^  iiyifcer' 
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^n  Stücke  ausnahmslos  aus  Transkaukasien  und  dem  Talysch- 
*ge  stammen,  so  will  ich  gerade  die  Möglichkeit  nicht  abstreiten, 
diese  in  den  nächsten  Grenzgebieten  Europas  ziemlich  weit 
reitete  Schlange  in  einzelnen  Stücken  auch  noch  in  dem  euro- 
hen  Theile  .Südrusslands  zu  finden  sein  mag. 


2.  Farn.  Viperidae. 

» 

Scuta  irUema$(üia  et  praefrontälia  nulla, 

Sctditm  nasale  rostrale  non  adtingens. 

Oculi  sMus  a  supralabialibiis  squamis  aut  scutelUs  parvis 

separati,  pupilla  Mongo-verticalL 
Scuta  inframaacillaria  posteriora  rudimerUaria.        v 
Sciäum  anale  Simplex. 

Die  Viperiden  sind  kleine  Schlangen  von  kurzem,  gedrungenem 
)erbaue  und  rundlichem,  von  oben  meist  etwas  abgeplattetem 
pfe,  der  in  der  Mitte  oft  stark  verdickt,  nach  vorn  und  hinten 

sehr  deutlich  und  gewöhnlich  auch  ziemlich  rasch  verjüngt  ist. 
vom  Halse  stets  gut  gesonderte  Kopf  ist  verhältnissmässig  gross, 
mehr  weniger  dreieckiger  oder  selbst  herzförmiger  Gestalt,  von 
i  aus  gegen  die  Schnauzenspitze  zu  kaum  nach  abwärts  gewölbt, 
gewöhnlich  deutlich  erhabenem  oder  selbst  buckeligem  Scheitel 

meist  gut  ausgesprochener  Schnauzenkante.     Die  mittelgrossen 

kleinen,  bald  rundlichen,  bald  mehr  in  die  Länge  gezogenen 
anlöcher  stehen  gewöhnlich  an  den  Seiten  des  Kopfes,  können 
'  auch  ganz*  nach  oben  auf  die  Schnauzenspitze  gerückt  sein. 
Augen  sind  von  massiger  Grösse,  mit  senkrechter,  längsgespal- 
ir  Pupille,  v(Hi  den  Supralabialen  stets  durch  eine  bis  fünf  Reihen 

Schuppen  oder  kleinen  Schildchen  getrennt.  Die  Oberfläche 
Kopfes  ist  entweder  ganz  mit  kleinen  Schuppen  oder  zahlreichen, 
egelmässigen  Schildchen,  oder  auch  mit  einzelnen  grösseren  Ta- 

oder  Schildern  bekleidet.  Nur  die  Internasalia  und  Praefron- 
i  fehlen  immer,  wogegen  die  Supraocularen  gewöhnlich  vorhanden 
L  Das  Frontale  und  die  Parietalia  sind  oft  recht  deutlich,  ob- 
il  auch  in  solchem  Falle  meist  ziemlich  unregelmässig,  an  den 
dem  häufig  unter  einander  mehr  weniger  verschmelzend  oder 
•  auch  verschiedenartig  eingeschnitten  oder  getheilt,  ja  selbst  in 
eine  grössere  oder  kleinere  Täfelchen  aufgelöst.  Das  Rostrale 
^on  dem  Nasale  stets  durch  ein  oder  mehrere  Schildchen  getrennt, 
Zügelgegend  ausnahmslos  mit  Schuppen  oder  unregelmässigen 
Idchep.  bedeckt,  welche,  sich  unter  den  Augen  vorbeiziehend,  die 
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letzteren  stets  von  den  Sapralabialen  trennen.  Die  Schlftfe  «nd  ut 
grösseren,  öfters  schilderaiiigen  Schuppen  bedeokt,  die  hiniflni 
Inf  r  am  axillaren  sehr  klein,  von  den  benachbarten  KehlschnppeDrflj 
kaum  zu  unterscheiden.  Das  sehr  erweiterbare  Maul  besitzt  in  daj 
äusserst  kurzen  Oberkiefer  nur  hohle,  verlängerte  GiftBfthne,  diek 
wulstartige  Verdickungen  des  Zahnfleisches  zurückgelegt  veriBJ 
können.  Die  Schuppen  sind  immer  gekielt,  der  Bauch  steia 
einer,  der  kurze  Schwanz  gewöhnlich  mit  zwei  SchilderreiheD  irfj 
der  Unterseite;  das  Anale  ist  einfach,  ungetheilt. 

Sämmtliche  Viperiden  sind  Nachtthiere,  welche  bei  Tage  in  dsl 
Regel  in  ihren  Schlupfwinkeln  verborgen  bleiben,  oder  dieselbttj 
höchstens  um  sich  zu  sonnen  zeitweilig  verlassen;  es  sind  dnidh 
gängig  plumpe  und  schwerföllige  Thiere,  welche  an  der  Schwau* 
spitze  rasch  emporgehoben ,  sich  bis  zu  der  sie  fassenden  Hand  nidi 
zurückbiegen  können.  Sie  erdrücken  ihre  Beute  nur  selten,  sonden 
begnügen  sich  meist  damit,  ihr  einen  Biss  zu  versetzen,  dieWirkuBg 
desselben  ruhig  abwartend;  alle  Mitglieder  dieser  Gruppe  sind  k-j 
bendiggebärend. 

Diese  Familie,  welche  ausschliesslich  auf  die  östHcho-Halhkiigd 
beschränkt  ist,  wird  in  Europa  nur  durch  zwei  Gattungen  vertretaiij 
die  sich  in  nachfolgender  Weise  unterscheiden  lassen : 

a)  Pileus  mit  Ausnahme  der  Supraocularia  ganz  mit  Schuppal 
oder  kleinen,  unregelmässigen  Schildchen  bedeckt;  Augen  foij 
den  Supralabialen  mindestens  durch  zwei  Schuppenreihen  g^ 
trennt.     Schnauzenspitze  mehr  weniger  aufgeworfen.     1.  GaÜj 

Vipoii 

b)  Frontale  und  Parietalia,  wenn  auch  oft  ziemlich  klein  und  unregei- ; 
massig,  so  doch  immer  sehr  deutlich  vorhadden;  Augen  fO* 
den  Snpralabialen  nur  durch  eine  einzige  Reihe  kleiner,  lO* 
regelmässiger  Schildchen  getrennt.  Schnauzenspitze  nicht  aiifrj 
geworfen 2.  Gatt  PeBtfJ 


I' 


1.  Gatt.  Tipera. 

Gronov  Zoophylac.  pag.  25  (1753). 

Pileus,  exceptis  scutis  supraociUaribus,  totus  squamosvs* 
Oculi  a  supraläbialibtis  seriebus  squamarum  säUem  dtMÄiö 
separatL 

Der  Körper  ist  ziemlich  plump,  gerundet,  in  der  Mitte  mehr 
weniger  verdickt,  der  Kopf  sehr  deutlich,  dreieckig  oder  herzfömug^ 
in  seinem  hinteren  Theile  erhöht  oder  buckelig,  mit  aufgeworfener 
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er  selbst  homartig  ausgezogener  Schnauzenspitze.  Die  Nasen- 
;lier  stehen  bald  seitlich,  bald  oben  an  der  Spitze  der  kurzen 
hnanze;  die  Augen  sind  von  den  Supralabialen  durch  wenigstens 
rei  Schuppenreihen  getrennt,  die  Oberseite  des  Kopfes  ist  mit  Aus- 
kme  der  (mindestens  bei  Europäern)  stets  vorhandenen  Supra- 
olarschilder  ganz  mit  Schuppen  oder  schuppenartigen  Schildchen 
deckt. 

Diese  Gattung,  deren  Arten  gewöhnlich  dürre,  steinige  Gegen- 
n  bewohnen,  ist  in  unserem  Faunengebiete  nur  durch  nachstehende 
rei  Arten  vertreten: 

a)  Schnauzenspitze  mit  beschupptem,  hoi*nartigem  Zapfen. 

ammodytes  Linne. 

b)  Schnauzenspitze   abgestutzt,    leicht   aufgeworfen   und   scharf- 
kantig  aspis  Linne. 


Vipera  ammodytes:  Rostrum  cono  squamoso  prominenti  instruc- 
tum,  —  Long.  0*63— 0*95  m. 

Coluber  Ammodytes  Linne  Syst.  nat.  I,  pag.  216,  174  (1758). — 
Vipera  illyrica  Laur.  Synops.  reptil.  pag.  100,  120  (1768).  — 
Vipera  ammodytes  Latr.  bist,  natur.  d.  rept.  III,  pag.  306  (1802). 

—  Echidna  Ammodytes   Merr.  Syst.  amphib.  pag.  151,  8  (1820). 

—  Cobra  Ammodytes  Fitzing.  Classificat.  d.  Reptil,  pag.  62  (1826). 

—  Pelias  Ammodytes  Boie  Isis  XX,  pag.  558,  4  (1827).  — 
Rbinecbis  Ammodytes  Fitzing.  Syst.  Reptil.  I,  pag.  28  (1843). 

^pus:  Supra  cinerea,  fascia  flextwsa  nigricanti  per  dorsum  decfwr- 
rente;  ca/uda  apicem  verstis  ruhescenti, 

T.  a)  üt  supra,  sed  dorso  roseo  aut  fusco-ruhescenti, 

^.  b)  Supra  gri$e(Aflavescens ,  fascia  dar  sali  angustissima,  tacniae- 
formi.    (Grascia.) 

^,  c)  Tamia  dorsali  fusco-hrunnea, 

ir.  d)  Ut  c,  sed  maculis  dorsälibus  nigro-linibatis, 

r.  e)  Taenia  dorsäli  in  maculas  rhomhoides  plus  minusve  soluta. 

r.  f)  Supra  griseo-viridis ,  fasciis  transversis  atris  per  totam  dorsi 
longitudinem  dispositis.     (Cau^asus.) 

\  g)  ^i  supra,  sed  fasciis  transversis  dorsi  in  maculas  duas  alter- 
nantes  sölutis,     (Caucasvs.) 

.  h)  Fascia  dorsali  plus  minusve  obsoleta, 

.   i)  Supra  cinereo-nigrescenSj  maculis  obscurioribus  vix  conspicuis. 
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Der  Körper  ist  plnmp  and  gedrongen,  in  der  Mitte  steti  m^ 

oder  wenigt^r,    oft  beduntend  verdickt,  nach    vom  und  rötikwfab 

merklich    verdünnt. 

*"^-  ^*-  öachem    Backen     und    genuditv 

Unterseite.  Der  Kopf  ist  xhi ' 

lieh  nnterBohieden,  Verl 

groHB  nnd  namentlich  nadli 

sehr  breit,  fast  heraförmig,  mU    - 

nach  vom  in  etwae  ansgeaohwala 

Bogen  massig  verBohmilert,  mit  • 

gerundeter,    niuth    oben   in  ömi 

'^  '        '  horniutigen     Zapfen 

Schnauze.  Seine  Oberseite  ist  uA 
rUckwärte  sehr  deutlich  gewölbt,  am  Scheitel  oft  fast  buckebgv 
haben,  von  deu  Aages  nach  vorn  zn  aber  merklich  vertieft,  vodnA 
dann  die  Schnauzeukante  eehr  gut  hervortritt;  die  Kopbeiten  nl 
ziemlich  steil  nbfalkud,  hinter  den  Angen  oft  deutlich  eingeditdt 
oder  vertieft.  Der  sehr  kurze,  schnell  in  eine  dünne  Spi^  ■*4* 
zogene  Schwanz  betrügt  ein  Dreizehntel  bis  ein  Siebentel  der  guM 
Kdrjierlilnge. 

Das  Rostrale  ist  mittelgross,  etwas  höher  als  breit,  nach 
zu  stiirk  aasgerandet,  nach  oben  stets  deutlich  verengt,  mitabg^ 
stntzter  oder  verrundeter  Spitze;  dasselbe  wird  von  dem  beiali 
genannten,  mit  kleinen  Schuppen  bekleideten  FleiBcheapfe 
ragt,  dessen  Form  und  Grösse  übrigens  vielen  VerschiedenlidW 
unterliegt.  In  der  Regel  ist  er  kegelförmig  und  senkrecht  geoteUti 
manchmal  aber  auch  cylindrisch  und  dann  bald  mehr,  bald 
schief  nach  vom  gerichtet,  ja  in  sehr  seltenen  FAllen  fast  horinib' 
abstehend;  desgleichen  ist  die  Länge  desselben  sehr  wechselnd,»' 
mag  hierbei  nur  bemerkt  werden,  dass  dieselbe  im  AUgemeiiien  i> 
HO  mehr  aunimmt,  je  mehr  er  sich  der  Wslzenform  nähert  G»* 
uugehöruti'  Exemplare  sind  mir  weder  aus  eigener  Erfahrung,  n* 
aus  liteniri scheu  Angaben  bekannt,  obwohl  ich  deren  VorkooB" 
nicht  in  Abrede  steUeu  möchte,  da  ich  Stücke  aus  Foitug^  nDtB" 
suchte,  bei  denen  dieser  Zapfen  auf  einen  äusserst  kurzen,  b* 
niorkbaivu  Stummel  reducirt  war,  so  dass  dadurch  eine  Art  Oel^ 
gang  siu  Yiiii'fu  aspis,  nsmentlich  zu  der  als  Vipera  Bugyi  beselfl«" 
bcufii  Form  derselben  dargestellt  wird.  —  Die  Supraocvl»* 
Hind  zioiiilicb  gross  nnd  sehr  deutlich  über  dieAngen  vorqiriiigo^'  1 
HoiiHt  iHt  (He  giinze  Oberseite  des  Kopfes  mit  zahlreichen  Uta''  I 
Srhujipcu  bedeckt,  die  von  ziemlich  uuregelmSssiger Form  und*" 
viillkoMimen  glatt  oder  höchstens  etwas  dachfftrmig  erhaben  nv^ 
und  oi'Ht  um  llinterbuapte  in  die  regelt» ilssigen ,  gekielten  TÜif^  . 

I 
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ippen  übergehen.  In  seltenen  Fällen  sind  die  Parietalia  und 
Frontale  mehr  oder  weniger  angedeutet.  Zwischen  Rostrale 
L  Nasale  findet  sich  ein,  manchmal  auch  zwei  über  einander 
lende  Praenasalschildchen ,  wovon  im  letzteren  Falle  das  obere 
i  nntere  stets  an  Grösse  übertrifiPt.  Das  Nasale  selbst  ist  gross, 
hr  weniger  rundlich  oder  etwas  in  senkrechter  Richtung  verlän- 
"t,  in  der  Mitte,  gegen  das  ziemlich  grosse  Nasenloch  zu  sehr 
ttlich  vertieft;,  am  Hinterrande  oft  unregelmässig  eingekerbt  oder 
iheilt.  Die  Zügelgegend  ist  vollkommen  mit  Schuppen  bedeckt, 
*  sich  in  doppelter  Reihe  um  das  Auge  herum  ziehend  diese  von 
1  Supralabialschildem  trennen.  Das  Auge  selbst  ist  meistens 
ras  in  horizontalem  Sinne  verlängert,  die  dasselbe  unmittelbar 
grenzende  Schuppenreihe  in  der  Regel  kleiner  als  die  darauf  fol- 
ide.  Die  Schläfen  sind  mit  grossen,  flachen  und  ungekielten 
rappen  bekleidet,  Supralabialia  sind  gewöhnlich  neun,  Sublabialia 
ra  zwölf  vorhanden,  von  denen  die  vier  (seltener  fünf)  ersten  die 
.*deren  Inframaxillaria  berühren.  Die  Eörperschuppen  sind  lau- 
tlich eiförmig,  deutlich  geschindelt  und  nach  den  Seiten  zu  merk- 
li  vergrössert,  mit  Ausnahme  der  untersten  Reihe  scharf  gekielt, 
21  (sehr  selten  in  23)  Längsreihen  geordnet.  Bauchschilder  sind 
3  bis  164,  Schwanzschilderpaare  24  bis  46  vorhanden.  Die  Länge 
ä  erwachsenen  Thieres  beträgt  selten  mehr  als  zwei  Fuss,  doch 
id  mir  ausnahmsweise  auch  Stücke  bis  zu  drei  Fuss  vorge- 
mmen. 

Die  Färbung  und  Zeichnung  dieser  Schlange  ist  ziemlich  ver- 
derüch,  obwohl  alle  Varietäten  ihre  Beziehung  zur  Grundform 
Bistens  leicht  erkennen  lassen.  Diese  zeigt  in  der  Regel  auf  der 
mzen  Oberseite  ein  ziemlich  gleichförmiges  Aschgrau,  welches  längs 
nr  Rückenfirste  durch  ein  dunkles,  aus  zusammen  hängenden 
hombenflecken  gebildetes  Zickzackband  unterbrochen  ist.  Eine 
mte  Reihe  aber  viel  kleinerer  Flecke  zieht  sich  an  den  Seiten  des 
örpers  hin,  ihrer  Stellung  nach  den  Buchten  der  Rückenbinde  ent- 
prechend;  endlich  finden  sich  noch  am  Hinterkopfe  vier  dunkle 
^keln  und  vom  Auge  gegen  die  Mundwinkel  zu  eine  ähnlich  ge- 
'rbte  Binde.  Der  Schwanz  ist  gegen  das  Ende  ziegelroth  (bei 
^eingeiststücken  gelblich)  gefarb|.  Diese  Grundform  ist  in  der 
tter  geschilderten  Schärfe  aber  nur  selten  zu  finden,  wogegen  durch 
^^derungen  der  Farbe  und  Zeichnung  sehr  viele  Varietäten  her- 
^gebracht  werden.  Vor  allem  kann  die  Färbung  des  Grundes 
^  Aschgrau  oft  bis  zu  Weisslichgrau  erhellt  sein,  während  es 
''»«rseits  durch  Gelbgrau  ins  Sandgelbe,  Röthliche  oder  Bräun- 
•che  und  andererseits  wieder  durch  Grünlichgrau  ins  lichtere  oder 
Mokiere  Oliven  färben ,  ja  fast  bis  ins  Schwärzliche  in  allen  mög- 
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liehen  Abstufungen  und  Zwischentönen    übergehen   kann.     NaA 
Schlegel  soll  es  auch  ganz  einfarbig  schwarze  Exemplare  gebajJ 
mir  sind  übrigens  solche  Stücke  nie  zu  Gresicht  gekonmien,  andiUl 
ich  eine  derartige  Varietät  auch  von  keinem  anderen  Aator  irgaifail 
erwähnt,  glaube  auch  deren  Existenz  wenigstens  als  normale  Fottj 
überhaupt  bezweifeln  zu  müssen,  da  die  Tendenz  zu  dunklen  Ili^ 
bungen  bei  dieser  Schlange  im  Allgemeinen  nur  selten  anftriÜ  hj 
manchen  Fällen  ist  die  ganze  Oberseite  im  Leben  mit  einem 
rothen   Anflug    übergössen,   der   dann  diesem  Thiere  ein  übeiMl 
prachtvolles  Ansehen  giebt,  im  Weingeist  aber  leider  sehr  bald  nh\ 
schwindet.     Nicht  minder  als  der  Grundton  wechselt  die  Zeidmag 
dieser  Schlange,  obwohl  sich  die  hierher  gehörenden  Yerändenaga 
weniger  auf  die  Farbe,  als  auf  die  Form,  Yerbindung  und  ScUAJ 
der  Flecken  beziehen.      Am  unbeständigsten  uqter  allen  Ma^j 
sind  wohl  die  am  Hinterhaupte  stehenden,  da  sie  nur  selten 
ausgeprägt,  sondern  in  den  meisten  Fällen  nur  schwach  angedeittj 
oder  auch  ganz  verwischt  erscheinen.   Desgleichen  ist  auch  d«r 
Hinterrande  des  Auges  in  schiefer  Richtung  gegen  den  MundwioU 
ziehende  Streifen  sehr  häufig  nur  von  geringer  Schärfe  und  aick 
die  Rückenbinde  kann  oft  fast  bis  zum  Verlöschen  undeutUcb  v^ ; 
den,   ein  Umstand,  der  bei  der  seitlichen  Fleckenreihe  noch  ^ 
häufiger  eintritt.  Die  meisten  Verschiedenheiten  ergeben  sich  jedoA 
aus  der  Form  und  Verbindungsweise  der  Rückenflecken :  in  der  le- 
gal bestehen  sie  aus  grossen  Rhomben,  die  mit  ihren  Spitien  »• 
sammenhängend  ein  mehr  weniger  breites  Zickzackband  voreteDMi 
das  über  die  Mittellinie  des  Rückens  oft  bis  zum  Schwanzende  biB* 
läuft;  nicht  selten  ist  jedoch   diese  Binde  theilweise  unterbroekeii 
ja  manchmal  in  ihrer  ganzen  Erstreckung  in  isolirte,  hinter  einandtf 
stehende  Rhombenflecken  aufgelöst;  andere  Varietäten  zeigen  1ri^ 
der  eine  ununterbrochene,  aber  in  ihrer  ganzen  Erstreckung  äutAr 
aus  gleichbreite,   oft  nur  sehr  schmal  bandförmige  Binde;  derta 
Stücke  untersuchte  ich  namentlich  aus  Griechenland  und  dem  e^ 
liehen  lUyrien.     Wenn  bei  dieser  letzten  Form  die  Rückenbinde  tt 
etwa  gleichen  Abständen  unterbrochen  ist,  so  entstehen  hierdiD* 
in  ziemlich  regelmässiger  Weise  hinter  einander   liegende,  mev 
kurze  und  entweder  gerade  odei|  winkelig  gebogene  Querbinden,  fi^ 
in  seltenen  Fällen  selbst  in  je  zwei  schief  gegen  einander  stehe&iK 
Flecken  zerfallen  können.    Diese  Varietät,  die  stets  mit  einer  gr&or 
lieh  grauen  Färbung  des  Grundes  verbunden  ist,  scheint  auf  dei 
Kaukasus  beschränkt  zu  sein;  sie  zeigt  in  der Zeichnl^lg viele AdiB- 
lichkeit  mit  Vipera  aspis  und  ist  für  die  obgenannten  Gegenden  um 
so  charakteristischer,  als  daselbst  eine  andere  Form  der  Ammodilt& 
überhaupt  nicht  vorkommt.  —  Die  Grundfarbe    der  Unterseite  vA 
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tlich  ein  helles  Bntiingelb,  das  aber  durch  sahlreiohe  schwarze 
hen  und  oit  auch  noch  dnrch  kleinere  oder  grössere  schwarze 
en  meist  so  sehr  verdrängt  wird,    dass  es  mit  Ausnahme  des 
angefleckten  Hinterrandes  der  Schilder  fast  gar  nicht  heryor- 
nnd  dieselben  dadurch  heller  oder  dankler  gpraa  erscheinen, 
h   können  die  auf   der  Baachseite    vorkommenden    schwarzen 
en  durch  Yergrösserung  bald  weniger,  bald  mehr  zusammen- 
n,  so  dass  dadurch  die  Unterseite  ganz  oder  wenigstens  vor- 
hend  schwarz  wird  und  die  ursprüngliche  Orundfarbe  nur  in 
Pw^M,  («inzelten  Flecken  erkennen  lässt. 

'* '  Das  Vorkommen  dieser  Art  ist  ein  viel  ausgedehnteres,  als  man 

hnlich  anzunehmen  pflegt,  indem  sie,  obwohl  nicht  überall 
ch  häufig,  doch  ein  so  bedeutendes  Oebiet  bewohnt,  dass  sie, 
st  der  Kreuzotter,  wohl  die  verbreitetste  europäische  Giftschlange 
annt  werden  kann.  Als  ihre  eigentliche  Heimath  sind  dieMittel- 
rgegenden  anzusehen,  von  wo  aus  sie  aber  sowohl  nach  Norden 
nach  Osten  ziemlich  weit  vordringt.  Zuerst  finden  wir  Ammo- 
auf  der  pyrenäischen  Halbinsel ,  wo  sie  sowohl  in  Spanien  als 
oh  in  Portugal  gemein  ist,  ja  in  manchen  Gegenden  selbst  in 
ten  —  wie  beispielsweise  in  Sevilla  —  in  Menge  zu  finden  ist. 
^^  e  Pyrenäen  scheinen  jedoch  ihrer  weiteren  Verbreitung  ein  Hin- 
^**«miss  entgegenzustellen,  da  sie  wenigstens  nördlich  von  diesem 
^  Gebirgszuge  fast  ganz  fehlt,  indem  sie  aus  Südfrankreich  nur  von 
^  4er  Gegend  um  Lyon ,  und  auch  hier  nur  als  sehr  selten ,  bekannt 
*■  ^,  eine  Oertlichkeit,  zu  der  sie  vielleicht  auch  von  Italien  aus  ihren 
^  Weg  gefunden  haben  mag,  da  sie  daselbst,  wenn  auch  nur  verein- 
"^  lEelt,  so  doch  auf  der  ganzen  Halbinsel  vorzukommen  scheint.  Von 
^!  hier  aus  dringt  sie  nordwärts  nach  Tirol,  wo  sie  allerdings  nur  im  Süden 
^  häufiger  ist,  einzeln  aber  wohl  auch  in  den  nördlicheren  Theilen 
^  vorkommen  dürfte,  da  sie  selbst  an  der  Südgrenze  Bayerns  bei 
Bosenheim  noch  gefangen  wurde.  Von  Tirol  aus  zieht  sich  unsere 
Art  durch  Eämthen  und  Krain  nach  Südsteiermark,  in  allen  drei 
^  Gebieten  noch  überall  sehr  gemein,  in  letzterem  Lande  selbst  bei 
^  Marburg  noch  nicht  selten  und  wahrscheinlich  auch  noch  weiter 
nach  Norden  gehend.  Des  Femeren  erstreckt  sie  sich  durch  das 
illyrische  Küstenland  nach  Istrien,  sowie  durch  das  croatische  Küsten- 
land nach  Dalmatien,  in  beiden  Ländern  die  häufigste  und  fast  ein- 
zige Giftschlange;  desgleichen  findet  sich  Ammodytes  im  südlichen 
Ungarn,  so  namentlich  im  Banat,  bei  Orsowa  und  Mehadia,  sowie 
auch  im  südwestlichen  Siebenbürgen ;  von  hier  aus  tritt  das  Thier 
dnrch  die  Wallachei  auf  die  Balkan-Halbinsel  über,  woselbst  sie  aller 
Orten  ebenfalls  sehr  häufig  ist.  Endlich  kommt  unsere  Schlange 
auch  noch  im  Kaukasus  vor,  von  hier  aus  südlich  bis  nach  Syrien 
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vordringend,  wo  sie  namentlich  vom  Libanon  her  bekannt  ist,  so  wie 
sie  ans  dem  entgegengesetzten  Theile  Südeuropas  auf  Nordafirib 
übertritt. 

Ämmodytes  ist,  wie  alle  europäischen  Giftschlangen,  ein  toH- 
kommenes  Nachtthier,  daher  man  sie  bei  Tage  selbst  an  solchea 
Orten,  wo  sie  zu  den  gemeineren  Schlangen  gehört,  meist  nnr  seit« 
antrifft.  Zu  dieser  Zeit  verlässt  sie  ihre  Verstecke  nodr  am  liebsten 
nach  einem  warmen  Gewitterregen,  besonders  wenn  auf  denselbei 
sofort  Sonnenschein  eintritt.  Dann  findet  man  sie  meist  in  unmittel- 
barer Nähe  ihrer  Schlupfwinkel  ruhig  im  Teller  eingerollt  liegen, 
das  Herannahen  des  Menschen  gewöhnlich  ohne  Scheu  abwartend 
und  höchstens  im  letzten  Augenblick  sieh  vor  ihm  zurückziehend. 
Fem  von  ihrem  Wohnplatz  überrascht,  kann  sie  meistens  obne 
Mühe  gefangen  werden,  da  sie  in  ihren  Bewegungen  sehr  plunp 
und  langsam  ist  und  oft  nicht  einmal  zu  fliehen  versucht,  sondern, 
wohl  im  Vertrauen  auf  die  Furchtbarkeit  ihres  Gebisses,  den  Feind 
ruhig  erwartet.  Bei  Nacht  hingegen  kommt  sie  regelmässiger  het' 
vor  und  kann  dann  an  geeigneten  LocaUtäten  namentlich  bei  Monden- 
schein oft  in  Menge  herumkriechend  und  nach  Nahrung  suchend' 
beobachtet  werden.  Man  kann  sie  daher  besonders  Nachts  und  nament- 
lich mit  Fackeln  sehr  leicht  sammeln,  zumal  sie  auch  durch  ein  etwi 
entzündetes  Feuer  herangelockt,  auf  dasselbe  oft  freiwillig  sukriechi 
Die  Bodenverhältnisse,  welche  diese  Schlange  zu  ihrem  Wohnorte 
erwählt,  sind  übrigens  nicht  allerorts  dieselben;  in  manchen  Ge- 
genden, beispielsweise  in  den  Südalpen  und  im  Karste,  findet  sie 
sich  ausschliesslich  im  Kalkgebirge,  daselbst  dürre,  mit  Buschweik 
sparsam  bewachsene  Oertlichkeiten  besonders  vorziehend;  ander- 
weitig, wie  z.  B.  in  Spanien  und  Portugal,  findet  sie  sich  wieder  in 
Wäldern  und  Gärten ,  während  sie  auf  der  Balkan-Halbinsel  beson- 
ders in  Weinbergen  sehr  gemein  ist.  Im  vollkommenen  Flachlande 
dürfte  sie  übrigens  nur  selten  vorkommen,  während  sie  in  hügeligen 
oder  selbst  bergigen  Gegenden  entschieden  häufiger  ist.  Wie  weit ' 
sie  hier  in  verticaler  Richtung  emporsteigt,  vermag  ich  mit  Be- 
stimmtheit nicht  anzugeben,  doch  habe  ich  sie  selbst  noch  amCawn 
in  den  südlichen  Kalkalpen  in  nahezu  4000  Fnss  Meereshöhe  ge- 
fangen. Das  Thier  scheint  gegen  Kälte  ziemlich  empfindlich  sn 
sein,  da  sie  meist  unter  allen  Schlangen,  die  mit  ihr  dieselbe  Gegend 
bewohnen ,  zuletzt  hervorkommt ,  und  sich  gewöhnlich  auch  früher 
als  alle  anderen  wieder  zurückzieht.  Die  Nahrung  scheint  ann- 
schliesslich  aus  Mäusen  zu  bestehen,  welche  sie  in  der  Gefangen- 
schaft, wenn  man  sie  hier  überhaupt  zum  Fressen  bringt,  häufig 
erst  in  der  Nacht  verschlingt,  auch  wenn  sie  dieselben  schon  während 
des  Tages  getödtet  hatte.     Wenn  wir  etwa  von  Tngonoccphalus,  als 
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eigentlicb  nicht  mehr  in  unser  Faunengebiet  gehörend,  absehen,  so 
luass  Ammodiftes  unstreitig  als  die  giftigste  europäische  Schlange 
bezeichnet  werden;  ihr  Biss  tödtet  schnell,  was  schon  die  Alten 
-wnssten.  Die  beiden  Geschlechter  sind  unter  einander  sowie  von 
den  Jungen  in  Färbung  und  Zeichnung  nicht  verschieden. 


2.  Vipera  aspis:  Caj^  ante  oculos  angulatum,  rostro  prominenti. 
Long.  0-63— 0-79  m. 

Vipera  aspis  Bonap.  Iconograf.  d.  Fauna  ital.  (1832).  —  Vipera 
Redii  Fitzing.  Syst.  reptil.  I,  pag.  28  (1843). 

Typus:  Supra  cinerea,  siibtus  atra,  maculis  angustis  nigris  qtiadru- 
plici  Serie  per  totam  corporis  longitudinem  decurrentibtis. 

Vipera  Mosis  Charas   Laur.  Synops.  reptil.  pag.  100,  219  (1768). 

—  Coluber  Chersea  Razoum.  hist.  natur.  d.  Jorat.  I,  pag.  118,  24 
(1789).  —  Coluber  Redii  Gmel.  Linn.  Syst.  nat.  I,  1091  (1790).— 
Vipera  aspis  var.  a,  cinerea  de  Betta  Erpetolog.  d.  Prov.  venete 
in  Atti  delP  Acad.  di  Agricolt.  Arti  e  Commerc.  di  Verona,  XXXV, 
pag.  244  (1857). 

var.  a)  Supra  cinerea,  stibttis  atra  aid  fusco-cMlybea,  passim  alho- 
Tubrove  sparsa;  maculis  dorsaUbm  majorihm  crehriortbusque. 

Vipera  Francisi  Redii  Laur.  Synops.  reptil.  pag.  99,  218  (1768). 

—  Vipera  Redii  Metaxa  Monograf.  d.  serp.  de  Roma.  Isis  XX  (1827). 

—  Vipera  Aspis  var.  b,  cinerascens  de  Betta  Erpetol.  d.  prov. 
ven.  pag.  244  (1857). 

var.  b)  üt  supra,  sed  maculis  dorsalibus  per  longitudinem  confl/uen- 
tibus. 

Coluber  vipera  a  Latr.  hist.  natur.  d.  Sajam.  de  France  pag.  XXIII 
(1800).  —  Vipera  vulgaris  Latr.  hist.  natur.  de  rept.  III,  pag. 
212,  1  (1802). 

var.  c)  Supra  livida,  suhtus  albida  vel  ruhescens,  atro-sparsa;  ma- 
culis dorsalibus  fuscescenttbus  subobsoletis,  lateraltbus  nullis, 

Vipera  Aspis  var.  1,  isabeUiua  de  Betta  Erpetol.  d.  prov.  ven. 
pag.  245  (1857). 

var.  d)  Supra  ruf o -flava,  maculis  atris  lucide   limbatis;   ahdomine 
nigra-sparso. 

Vipera  Aspis  var.  g,  fulva  de  Betta  Erpetol.  d.  prov.  ven.  pag. 
245  (1857). 

var.  e)  Supra  rufescens,  subtus  fusco-chalybea ,  punctis  albis,  atris 
aut  ruhris  sparsa, 

Vipera  Aspis  var.  d,  rufescens  de  Betta  Erpetol.  d.  prov.  ven. 
pag.  245  (1857). 
Schreiber,  Herpetologia  europaea.  13 
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yar.  f)  Supra  et  sfubtus  rufescens,  maculis  dorsälibus  interdum  cm- 
gustissimis, 

Vipera   Aspis   var.   h,   rufiventris   de   Betta  Erpetol.   d.  pror. 
Yen.  pag.  245. 

var.  g)  S^pra  rufa,  subttis  atra,  rabro-sparsa ;  maculis  dorsälibus  in 
vittam  cmgulosam  plus  mimtsve  cohcierentibus. 

Coluber  aspis  Linn6  Syst.  nat.  I,  pag.  218,  192  (1758).  —  Go- 
luber   berus    Razoum.  bist,  natur.  d.  Jorat  I,   pag.  115,    22  (1789). 

—  Coluber  berus  var.  e  Bonnat.  tabl.  encycl.  meth.  Erpet.  pag. 
58,  157  (1789).  —  Vipera  berus  var.  Daud,  hist;  nat.  d.  reptil. 
VI,  pag.  303  (1803).  —  Echidua  Aspis  Merr.  Syst,  ampliib.  pag. 
151,  9,  tt  (1820).  —  Pelias  aspis  Boie  Bemerk,  üb.  Merr.  Syst.  d. 
Amph.  Isis  XX,  pag.  558,  3  (1827).  —  Vipera  Aspis  var.  c,  ruf« 
de  Betta  Erpetol.  d.  prov.  ven.  pag.  244  (1857). 

var.  h)  Supra  fusca  vel  hrunnea,  sübtm  a/tra^  ätbo-rubräve  sparsa; 
maculis  dorsi  laterumque  plus  minusve  con^picuis. 

Vipera  Aspis  var.  e,  fusca  et  f,  brunnea  de  Betta  ErpetoL 
d.  prov.  ven.  pag.  245  (1857). 

var.  i)  Supra  fusca,  svbtus  plumbea. 

Vipera  Aspis  var.  i,  fusca-plumbiventris  de  Betta  Erpetol. 
d.  prov.  ven.  pag.  245  (1857). 

var.  k)  üt  g,  sed  maculis  lateralibus  dbsoletis,  i 

Coluber  vipera  b,  Latr.  bist,  natur.  d.  Salam.  de  France  pag. 
XXIII  (1800).  —  Vipera  berus  Cuv.  regne  anim.  D,  pag.  91  (1829). 

var.  1)  Supra  rufa,  striis  transversis  quatuor  hret?ibus  seriatim  dis- 
positis, 

Vipera  Redii  Latr.  bist,  natur.  d.  rept.  III,  pag.  304  (1800). — 
Coluber  Charassii  Shaw  gener.  zool.  III,  pag.  379  (1802). 

var.  m)  Supra  cinerea  vel  rufa,  maculis  dorsälibus  lineae  medianae 
concolori  plus  minusve  adnexis, 

Vipera  chersea  Latr.  bist.  nat.  d.  rept.  III,  gag.  297  (1803). 

var.  n)  Supra   cinerea  vel  rufescens,    maculis    dorsälibm  maximis, 
rhomboideis,  in  fasciam  angulosam  conjunctis.    (SicUia.) 

Vipera   Hugyi    Schinz  Naturg.  u.  Abbild,  d.  Reptil,   pag.  179,  tA. 
78,  flg.  2  (1833).  —  Vipera  Heegeri  Fitzing.  Mos.  Vindob. 

var.  o)  Supra  cinerea  vel  fiisca,  maculis  dorsälibus  magniSf  rotundaüii 
nigro-linibatis. 

Vipera   ocellata    Latr.    bist,  natur.  d.  reptil.  III,   pag.  292|  fig«  ^ 
(1 802).  — Aspis  ocellata  Fitzing.  Classificat.  d.  Reptil,  pag.  62 (IBS«)- 

var.  p)  Supra  nigra,  concölor,  dorso  interdum  pällidiore. 

Vipera  prester  Metaxa  Monograf .  d.  serp.  de  Roma  pag.  43,  5 (IM^^ 

—  Vipera  atra  Meissner  Mus.  d.  Naturg.  Hclvet.  pag.  93,  tab.  II,  fig«^ 


V 


Vipera. 


195 


p  Körper  ist  ziemlich  walzenförmig,  von  oben  etwas  nieder- 
t,  in  der  Mitte  meist  viel  weniger  verdickt  als  bei  Ammodytes* 

Der  sehr  deutlich  geschie- 
^*S*  36.  ^ene  Kopf  ist  von  hinten 

nach  vom  allmälig  aber 
ziemlieh  stark  verjüngt,  im 
Allgemeinen  von  etwa  ei- 
oder  bimförmiger  Gestalt. 
Seine  Oberseite  ist  am  Schei- 
tel schwach  gewölbt,  vom 
flach ,  mit  abgestutzter, 
scharfkantiger  und  deutlich 
aufgeworfener  Schnauzen- 
spitze. Die  ziemlich  grossen 
Nasenlöcher  sind  rundlich 
und  in  der  Mitte  des  hinten 
oft  unregelmässig  getheilten 
oder  eingekerbten  Nasal- 
schildes, die  Augen  voll- 
kommen seitlich  gelegen. 
Der  Schwanz  ist  kurz,  mit 
einem  nach  abwärts  ge- 
krümmten, beim  Männchen 
etwas  längeren  Stachel  an 
der  Spitze. 
}  Rostrale  ist  schief  von  unten  nach  aufwärts  gewölbt,  nach 
L  stark  verschmälert,  seine  an  das  Praenasale  stossende 
e  längste;  die  Supraocularia  sind  klein,  länger  als  breit, 
atlich  vorspringendem  Augenrande.  Die  ganze  übrige 
e  des  Kopfes  ist  mit  zahlreichen,  unregelmässigen  klei- 
luppen  bedeckt,  welche  flach  oder  schwach  convex,  und 
ter  die  Augen  glatt  sind,  am  Hinterkopfe  aber  all- 
i  die  regelmässigen,  gekielten  Körperschuppen  übergehen, 
a  den  Augen  flnden  sich  mitunter  ein  bis  drei  grössere,  un- 
ssig  polygonale  Schildchen,  die  als  Andeutungen  des  Fron- 
.  der  Parietalia  betrachtet  werden  müssen.  Das  Rostrale  ist 
i  Nasale  durch  ein  hohes,  nach  oben  dreieckig  erweitertes 
»Isöhildchen  geschieden,  das  Nasale  selbst  gross,  vorn  und 
mlich  gerade,  hinten  und  unten  mehr  gerundet,  in  der  Begel 
i  ersten  Supralabialen  aufliegend.  Die  übrigen  Kopfseiten 
iz  mit  kleinen  Schuppen  bedeckt,  welche  stets  in  doppelter 
ater  dem  Auge  herumziehend,  dieses  von  den  Supralabialen 
und  auch  noch  hinter  dem  Auge  zwei  bis  drei  über  einander 

13* 


Vipera  aspis  Linn6. 


1&6  Viperidae. 

stehende,  gewöhnlich  etwas  schiefe  Reihen  bilden.  Die  Scbläfes- 
schuppen  sind  gross,  flach  und  geschindelt.  Sapralabialia  smd 
meistens  zehn,  Snblabialia  neun  vorhanden,  4^1*011  ▼^^i'  bisf&nfente 
die  vorderen  Inframaxillaren  berühren;  die  hinteren  Inframaxülini 
sind  meist  undeutlich ,  schuppenf5rmig.  Die  Eörperschuppen  wA 
lanzettlich  eiförmig,  mit  scharfen,  am  Schwänze  etwas  schw&dier 
werdenden  Kielen,  in  21  Längsreihen  geordnet.  Die2iahl  derBs«^ 
Schilder  wechselt  von  141  bis  158,  die  der  Schwanzflchildeijiian 
von  33  bis  46.  Die  Länge  des  erwachfienen  Thieres  beträgt  etwi 
2  bis  21/2  Fuss. 

Die   Färbung   und  Zeichnung  dieser  Art  ist   ausserordenÜlkii, 
veränderlich,  indem  sowohl  die  Grundfarbe  des  ganzen  Eörpen  sebr 
variirt,  als  auch  die  Zahl  und  Grösse,  die  Form  und  Färbung,  sowk 
auch  die  Verbindung  der  Flecken  dem  mannigfaltigsten  Wechsel 
unterworfen   ist.      Bei   typischen  Stücken  ist  die   ganze  Obenaüfl 
aschgrau,  mehr  oder  weniger  deutlich^ins  Grünliche  geneigt,  doni 
vier  in  paralleler  Richtung  über  Körper  und  Schwanz  hinlanfesda 
Reihen  dunkler  Flecken  gezeichnet;  doch  kann  die  GrrundfiEurbe  v» 
Aschgrau  durch  Gelblich  und  Röthlich  ins  Braune  und  Olivenfarbige 
bis  zum  tiefsten  Schwarz  in  allen  möglichen  Zwischentönen  abandeiii 
ist  bald  mehr  matt  und  trübe,  oft  aber  auch,  namentlich  beigeU^ 
liehen  und  röthlichen  Varietäten,  sehr  intensiv  und  nahezu  brenneD^ 
Der  Kopf  ist  im  Allgemeinen  wie  der  Rücken  gefärbt,  bei  lichteo 
Varietäten  oft  gegen  die  Spitze  zu  bräunlich  oder  überhaupt  dimklef'  | 
Am    Hinterrande   des   Auges   entspringt   eine    ziemlich  breite,  ^ 
schräger  Richtung  nach  hinten  und  unten  ziehende  dunkle  Bis^^ 
die  bald  mehr,  bald  weniger  auf  die  Halsseiten  verlängert  ist  Ajp 
Stirn  und  Schnauze  stehen  gewöhnlich  ebenfalls  einzelne,  duBkl^ 
Mackeln ,  die  aber  weder  in  Form  noch  in  Stellung  beständig  siiiw 
sondern  bald  rundlich,    bald    wieder    viereckig   oder  streifeii«rw 
erscheinen,  ja  in  manchen  Fällen  auch  nur  angedeutet  oder  seB'^ 
gar  nicht  vorhanden  sind.     Die  Supralabialschilder  sind  milchweiß' 
oder  gelblichweiss ,  welche  Farbe,   umschlossen  von  dem  dnnU** 
Postocularstreif  und  dem  ebenso  gefärbten  Rande  des  ünterkieft" 
eine  Art  von  weisslicher  Binde  an  der  Mundspalte  darstellt,  ffinttf 
dem  Scheitel  stehen  zwei  dunkle  Streifen,  die  nahe  bei  einan^ 
entspringend  in  schiefer  Richtung  nach  den  Seiten  des  Hinterhaaptd 
gerichtet  sind,  und  in  ihrem  Winkel  einen  mehr  oder  weniger  groBatti 
bald  rundlichen,  bald  viereckigen  oder  auch  unregelmässig  geformte 
Nackenfleck  einschliessen.  Was  nun  die  Körperzeichnung  anbelangt 
so  sind  die  dieselbe   bildenden  Flecken    gewöhnlich    rechtwinklig 
etwa  zweimal  so  breit  als  lang  und  bei  typischen  Stücken,  wie  Bchoi 
erwähnt,  in  vier  parallele  Längsreihen  gestellt.     Die  mittleren  %wt 
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leihen  sind  stets  grösser  als  die  seitlichen,  wenigstens  gegen  den 
Lopf  zn  und  am  Schwänze  fast  immer,  oft  aber  auch  durchgängig 
Ler  Quere  nach  in  eine  einzige  Reihe  zusammenfliessend;  die  An- 
>rdnung  der  Seitenflecken  ist  gewöhnlich  eine  derartige,  dass  sie 
nit  den  Rückenfleeken  wechseln,  wenn  diese  zusammenfliessen,  oder 
mit  den  Rückenflecken  sich  vereinigen,  wenn  diese  alterniren ;  doch 
buin  es  auch  vorkommen,  dass  die  Flecken  in  allen  vier  Reihen  fast 
durchgängig  getrennt  und  abwechselnd  gestellt  sind.  In  manchen 
Fällen  sind  die  zwei  mittleren  Fleckenreihen  durch  ein  schmales, 
über  die  Firste  des  Rückens  hinziehendes  gleichgefärbtes  Längsband 
vereinigt,  wodurch  dann  eine  von  Stelle  zu  Stelle  mit  Querfortsätzen 
versehene  Binde  entsteht,  deren  Aeste  bald  einander  gegenüber  ge- 
fitellt,  bald  mit  einander  wechselnd  erscheinen.  Da  die  Rückenflecken 
meist  deutlich  breiter  als  lang  sind ,  so  entsteht  durch  die  seitliche 
Verschmelzung  derselben  meist  eine  hinter  einander  liegende  Reihe 
schmaler,  in  der  Regel  etwas  schräger,  strichartiger  Querbinden; 
Bind  jedoch  schon  die  ursprünglichen  Flecken  grösser  und  breiter, 
Bo  bilden  sie  durch  ihre  Verbindung  mehr  unregelmässig  rundliche 
Mackeln,  ja  es  kann  in  diesem  Falle  die  Erweiterung  der  Flecken 
80  Veit  gehen,  dass  nicht  nur  die  neben  einander,  sondern  auch  die 
hinter  einander  stehenden  Mackeln  unter  einander  verfliessen,  wo- 
durch dann  eine  breite,  mehr  weniger  zusammenhängende  Zickzack- 
Unde  entsteht,  welche  dem  Thiere  in  der  Zeichnung  eine  grosse 
Aehnlichkeit  mit  Ammodytes  verleiht.  Diese  Form,  welche  sich  von 
den  typischen  Stücken  meist  auch  durch  längeren  und  robusteren 
Körper  unterscheidet,  wurde  von  Schinz  als  Vipera  Hugyi  beschrie- 
^,  findet  sich  auch  in  den  Sammlungen  hier  und  da  unter  der  Be- 
zeichnung Vipera  Heegeri  Fitzing.  Diese  Varietät  scheint  vorzugs- 
^^e  auf  Sicilien  vorzukommen,  doch  habe  ich  derartige  Stücke 
Mch  aus  Portugal  untersucht.  Die  Farbe  aller  Flecken  und  Zeich- 
nungen ändert  vom  hellen  Röthlichbraun  durch  dunkles  Schwarz- 
^ann  bis  zu  reinem  Schwarz  in  allen  Schattirungen  ab ;  gewöhnlich 
Bind  sie  einfarbig,  manchmal  aber  auch  heller  oder  dunkler,  nament- 
lich schwarz  gesäumt;  sind  in  letzterem  Falle  die  Rückenflecken 
]aer  zusammenfliessend  und  überhaupt  alle  Mackeln,  namentlich  die 
ler  Mittelreihe ,  gross  und  rundlich  erweitert,  so  bildet  dies  die  als 
^pera  ocdlata  Latr.  bezeichnete  Form.  —  Die  Unterseite  ist  am 
!opfe  meist  der  Oberseite  ziemlich  ähnlich  gefärbt,  am  Bauche  hin- 
igen  von  Hellbräunlichgelb  durch  Bräunlichgrau  und  Dunkel  grau  bis 
i  Schwarz  wechselnd,  entweder  einfarbig,  oder  mit  helleren,  weiss- 
hen,  gelblichen  oder  röthlichen,  anderseits  mit  dunkleren,  nament- 
h  schwärzlichen  Punkten,  die  Sprenkelung  durch  Ueberhandnehmen 
;  die  Grundfarbe  mehr  weniger,  mitunter  selbst  ganz,  verdrängend; 
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doch  sind  die  einzelnen  Schilder  sowohl  an  ihren  hinteren  als  auch 
an  ihren  seitlichen ,  der  untersten  Sohnppenreihe  anliegenden  Bil- 
dern fast  immer  hell  oder  weisslich,  während  sich  anderaeib  dk 
Sprenkelung  des  Unterleibes  häufig  auch  auf  die  meii^  etwati  heüm 
Körperseiten  theilweise  hinauf  erstreckt.  Der  Schwanz  ist  m\m^ 
manchmal  auch  oben,  safran-  oder  selbst  orangegelb  ge&rbl 

Die  Jungen  sind  von  den  Alten  durch  minder  scharfe  FariM 
und  durch  die  stets  einfarbige,  bräunliche  oder  weiasliohe  Untemile 
verschieden ,  die  nur  sehr  unmerklich  grau  oder  Bchwärslidi  gv* 
sprenkelt  ist.  —  In  seltenen  Fällen  nimmt  das  ganee  Thier  om 
gleichmässige  tiefschwarze  Färbung  an ,  die  höchstens  in  der  IGtte 
des  Rückens  etwas  heller  erscheint,  aber  keinerlei  Zeichnungen  Mtf- 
weist;  diese  Form  soll  sich  namentlich  in  der  Schweiz  finden;  nk 
ist  sie  übrigens  nie  zu  Gesicht  gekommen,  so  dass  ich  auch  nkü 
vollkommen  überzeugt  bin,  ob  diesen  Angaben  nicht  eine  YerwediM- 
lung  mit  der  Kreuzotter  zu  Grunde  liegt. 

Da  Aspis  in  manchen  Varietäten   eine  mit  Pdi€tö  herw  eebr 
übereinstimmende  Zeichnung  besitzt,  so   erscheint  ede   von  vieifli 
Autoren   mit  dieser  vermengt  oder  verwechselt,    daher  auch  ilm 
geopraphische  Verbreitung  mit  vollkommener  Genauigkeit  nicht  lackt 
festzustellen  ist;   doch  ist  die  Art  jedenfalls  nur  auf  die  südlicheieB 
Theile  unseres  Faunengebietes  beschränkt,  bewohnt  mit  Ämmoäjfii 
oft  dieselben  Gegenden,  doch  wohl  kaum  in  gleicher  2iahl  oderiB 
gleichen  Standorten,  hat  aber,  namentlich  nach  Osten  zu,  eine  wdt* 
aus  geringere  Verbreitung  als  diese.     Von  der  pyrenäischen  Halb- 
insel ist  Aspis  bisher  nur  aus  dem  nördlichen  Portugal  bekannt,  wo 
sie ,  obwohl  auch  nur  selten ,  die  Sierra  de  Gerez  nördlich  vw  den 
Städten  Caldar  und  Montalegre    bewohnt.      In  Frankreich  hmsA 
sie,  mit  Ausnahme  des  nördlichsten  Theiles,  überall  vor,  obwohl  fl« 
auch  hier  nach  Süden  zu  entschieden  häufiger  wird.      Von  hier  ans 
tritt  sie  über  den  Jura  —  wo   sie  besonders  häufig  igt  —  in  die 
Schweiz  über ,  hier  nur  im  Osten  des  Landes  fehlend,   sonst  aber  is 
allen  Gebirgsgegenden  überall  zu  finden.    Desgleichen  ist  sie  in  gaoi 
Italien,  namentlich  auf  trockenem  Felsboden,  allenthalben  die  ge* 
meinste  Giftschlange,  scheint  aber  von  den  dazu  gehörigen  InselB 
nur  auf  Sicilien,  und  zwar  in  der  Form  der  Vipera  Hugyi  Schini, 
vorzukommen.      Auf  der  apenninischen  Halbinsel  herrscht  nament- 
lich die  graue  Färbung  vor,  während  in  Frankreich  mehr  die  röth- 
liehen  Varietäten  vertreten  scheinen.      Von  Italien   aus  zieht  rieh 
unsere  Schlange  nördlich  nach  Südtirol,  wo  sie,  auch   meist  in  der 
erstgenannten  Färbung,  etwa  bis  Botzen  vorkommt,  und  östlich  in 
das  illyrische  Küstenland,  wo  ich  sie  selbst  noch  einzeln  bis  Gön 
beobachtet  habe.  Hier  fand  ich  das  Thier  nur  in  der  röthlichbraunen 
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W>rm,  mit  der  typiscben,  stets  getrennt  bleibeDden  Fleokenzeiclmang, 
fmd  zwar  ansschliesslich  im  Sandsteingebirge,  also  nie  an  denselben 
Oertlichkeiten,  wie  Ammodytes,  die  hier  immer  nur  den  Kalk  be- 
-«rohnt.  Nach  Strauch  soll  diese  Art  nördlich  sogar  bis  insLayani^ 
fü&al  in  Kärnthen  und  südlich  bis  Istrien  vordringen,  mir  selbst  sind 
fedoch  von  den  genannten  Gegenden  keine  Stücke  zu  Gesicht  ge- 
kommen, weder  ans  Istrien  —  von  wo  ich  ausser  Ammodytes  über- 
lianpt  keine  Giftschlange  kenne  —  noch  aus  Kärnthen,  obschon  ich 
namentlich  die  aus  letzterem  Lande  stammenden  schwarzen  Kreuz- 
€ittern  einer  sehr  sorgfältigen  Prüfung  unterzog,  da  Strauch  unter 
^esen  auch  die  Aspis  vermuthet.  In  den  übrigen  Theilen  des  öst- 
lichen und  südöstlichen  Europas  scheint  unsere  Schlange  fast  gänz- 
lich zu  fehlen,  da  sie  hier  nur  von  den  Cycladen,  obwohl  auch  als 
■ehr  selten,  angegeben  wird.  —  Ausserhalb  Europas  findet  sich  das 
Thier  noch  in  Algier;  über  die  verticale  Verbreitung  konnte  ich 
Näheres  nicht  ermitteln,  doch  scheint  sie  bei  dieser  Art  geringer  zu 
^ein,  als  bei  den  anderen  europäischen  Giftschlangen,  obwohl  sie  in 
ganz  ebenen  Gegenden  auch  nicht  gern  vorkommt. 

Aspis  ist  erst  im  dritten  Jahre  fortpflanzungsfiähig  und  erst  im 
sechsten  oder  siebenten  Jahre  vollkommen  ausgewachsen;  das  Weib- 
ehen wirft  gewöhiriich  acht  bis  zwölf,  ausnahmsweise  aber  selbst 
20  bis  30  Junge,  welche  im  Juli  oder  August  etwa  nach  vier  monat- 
licher Tragzeit  geboren  werden. 

Ausser  den  hier  beschriebenen  Arten'  wird  von  einigen  Autoren  auch 
noch   V^}era  cerastes  Linn6  als  in  Europa  vorkommend  angegeben.     So 
behauptet  Pallas*),  dass  sich  diese  Schlange  in  Südrussland  in  den  gegen 
den  Caspisee  gelegenen  Steppen  findet,  wo  sie  von  den  Kalmücken  ebenso 
wohl  gekannt  als  gefürchtet  sei;  der  Arzt  der  Sareptaner  Colonie,  Dr.  Wier, 
soll  ein  von  dieser  Viper  gebissenes  Mädchen  behandelt  und  die  getödtete 
Schlange  auch  selbst  gesehen  haben.     Femer  wird  sie  von  Ehrhard^) 
auf  den  Oycladen  vermuthet  und  endlich  noch  von  Konstantinopel  ange- 
fahrt ***).     Trotz   dieser  Angaben  glaube  ich   doch  Anstand  zu  nehmen, 
dieser  Art  das  europäische  Bürgerrecht  zu  verleihen,  bevor  nicht  neuere 
und  ganz  zuverlässige  Untersuchungen    die    obgenannten  Behauptungen 
bestätigen.     Sollte  übrigens  das  Thier  dennoch  in  Europa  gefunden  wer- 
den, so  wäre  es  von  den  beiden  anderen  Vipern  schon  durch  die  fehlenden 
Supraorbitalschilder  ^nd  die  kleinen,  ganz  nach  oben  an  die  Schnauzen- 
spitze gerückten,  halbmondförmigen  Nasenlöcher  sofort  zu  erkennen.    Auch 
findet  sich  über  jedem  Auge  gewöhnlich   ein  langes,  kegelförmig   zuge- 
spitztes Hom,  und  die  Schuppen  sind  mit  am  Ende  kolbig  aufgetriebenen, 
nicht  bis   zur  Spitze   reichenden  Kielen   versehen.     DesgleichMi   ist  die 
Bauchkante   sehr   scharf    ausgebildet    und    die   stark   dachig   erhabenen 
Schwanzschilder  so  klein,    dass  sie   die  Schuppen   an  Grösse  nur  wenig 


*)  Zoographia  rosso-asiatica  III,  pag.  48,  46  (1831). 
**)  Fauna  der  Cycladen. 
***)  Riegler:  Die  Türkei  und  ihre  Bewohner  I,  pag.' 125, 


200  Viperidae. 

übertrefien.  Letztere  Hind  in  29  bis  32  Beiheu  geordnet,  wovon  aber  wu 
die  der  Bückeninitte  regelmässige  Längsreihen  bilden,  die  der  Köipeneitn 
hingegen  in  sehr  schiefe  Querreihen  gestellt  sind.  Die  Färbung  isfc  ge- 
wöhnlich graa-  oder  röthlichgelb,  mit  sechs  Längsreihen  dnnkler  Ttoefcn, 
deren  mittlere  in  der  Begel  nadi  hinten  zu  qu^rbindenartig  nuanuMB- 
fliessen. 


2.  Gatt.  Felias. 

Merrem  Syst.  Amphib.  pag.  148,  50  (1820). 
Echidnoides  Mauduyt  Herp6tol.  de  la  Vienne  pag.  29  (1851). 

SctUum  frontale  et  parietälia  compicua. 
Ocüli  a  supraHäbiälUms  serie  sctäeUorum  unica  ta/nhm  »• 
parati. 

Der  Körper  ist  kräftig,  ziemlich  plump  und  dick,  nack  Tom 
mehr  als  nach  hinten  verdünnt ,  der  Kopf  mittelgrosa ,  vom  Hai» 
ziemlich  deutlich  geschieden,  hinten  etwa  in  der  Gregend  derMosd* 
winkel  am  breitesten,  von  da  nach  vorn  in  etwas  geschweiftem  Bo* 
gen  massig  verengt,  mit  kurzer,  zugerundeter  Schnauze.  Seine 
Oberfläche  ist  am  Scheitel  schwach  erhaben,  sonst  aber  voUkoimneB 
platt  und  eben,  gegen  vorn  zu  niclit  nach  abwärts  gewölbt,  mitselur 
deutlicher ,  obwohl  nicht  scharfer  Schnauzenkante.  Die  Seiten  des 
Kopfes  sind  steil  abfallend,  die  Zügelgegend  vor  den  Augen  kaum 
merkbar  vertieft.  Der  Schwanz  ist  kurz,  beim  Männchen  etwa  eb 
Sechstel,  beim  Weibchen  kaum  ein  Achtel  der  ganzen  Eörperlänge 
betragend  und  hier  wegen  seiner  geringeren  Dicke  auch  viel  deut- 
licher abgesetzt  als  beim  Männchen,  in  eine  ziemlich  feine,  korn- 
artige Spitze  endend,  die  öfters  schwach  nach  aufwärts  gekrümmt 
erscheint  und  oben  fast  immer  eine  ziemlich  deutliche,  jederseiti 
hingegen  eine  etwas  minder  ausgesprochene,  kielartige  Längskante 
zeigt. 

Das  Rostrale  ist  schief  von  unten  nach  aufwärts  gewölbt,  höher 
als  breit,  unten  ausgerandet,  mit  bald  mehr,  bald  weniger  ausge- 
sprochenen Winkeln,  nach  oben  meist  sehr  deutlich  verengt,  mit  vemm* 
deter  oder  stumpfwinkliger  Spitze,  von  oben  »nur  äusserst  wenig 
sichtbar,  seine  an  das  Praenasale  stossende  Seite  die  längste.     Die 
Internasalia  und  Praefrontalia  sind  dui'ch  acht  bis  zwanzig  kleine, 
unregelmässig  polygonale  Schildchen  ersetzt,  die  den  ganzen  oberen 
Theil  des  Kopfes  vor  den  Augen   bedecken  und  hinten  bis  com 
Frontale  reichen.  Zwei  derselben  —  sehr  selten  bloss  ein  einsiges  — 
berühren  nach  vorn   das  Rostrale,  während  je  zwei  andere  nach 
aussen  an  der  Schnauzenkante  stehen.     I)as  Frontale  ist  ziemlich 
gross  und  stets  sehr  deutlich,  in  seiner  Form  übrigens  ungemein 
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shselnd.  In  der  Regel  ist  es  ziemlich  kurz  und  breit,  von  den 
praocularen  immer  ganz  oder  wenigstens  tlieilweise  durch  kleine, 
regelmässige  Schildchen  getrennt,  nach  hinten  gewöhnlich  in  eine 
»ieckige  Spitze  ausgezogen,  welche  oft  in  Gestalt  eines  kleinen 
lildchens  abgetrennt  und  zwischen  den  Grund  der  Parietalia  ein- 
tchoben  erscheint.  Diese  sind  klein,  selten  viel  länger  aber  stets 
leutend  schmäler  als  das  Frontale ,  ebenfalls  sehr  unregelmässig, 
wohl  nach  rückwärts  gewöhnlich  mehr  weniger  verengt,  manch- 
1  theilweise  oder  |iogar  ganz  in  grössere  Schilder  aufgelöst  und 
an  ziemlich  undeutlich;  in  seltenen  Fällen  sind  sogar  Frontale 
i  Parietalia  theilweise  mit  einander  verschmolzen.  Die  Supra- 
üaria  sind  länglich,  etwa  halb  so  breit  als  das  Frontale,  mit 
Lwach  bogigem,  etwas  über  die  Augen  vorspringendem  Aussen- 
ide.  Zwischen  dem  Nasale  und  Kostrale  findet  sich  ein  senkrecht 
Stentes,  nach  oben  dreieckig  erweitertes  Praenasalschild ,  das  mit 
Her  nach  unten  gerichteten  Spitze  fast  immer  das  erste  Supra- 
iale  berührt;  sehr  selten  ist  dasselbe  in  zwei  über  einander 
hende  unregelmässige  Schildchen  zerfallen.  Das  Nasale  ist  sehr 
>S8,  etwa  die  halbe  vordere  Kopfseite  einnehmend,  oben  und  vorn 
mlich  gerade,  nach  unten  und  hinten  mehr  weniger  verrundet, 
der  Mitte  um  das  Nasenloch  herum  meist  deutlich  vertieft,  am 
uterrande  fast  immer  unregelmässig  eingeschnitten  oder  gekerbt, 
u  ersten  und  zweiten  Supralabiale  aufliegend ;  das  Nasenloch  selbst 

ziemlich  gross,  rund,  etwas  nach  oben  und  hinten  gerichtet, 
r  Raum  zwischen  dem  Nasale  und  den  Augen  ist  durch  vier  bis 
in  kleine,  unregelmässige  Schildchen  ausgefüllt,  die  sich  in  ein- 
{her,  seltener  aber  in  nur  theilweise  doppelter  Reihe  unter  dem 
Lge  hinziehen,  dasselbe  von  den  Supralabialen  trennend  und  auch 
1  Hinterrande  noch  in  ein-  bis  zweifacher  Reihe  begrenzend.  Die 
hläfen  sind  mit  grossen,  flachen  Schuppen  bekleidet.  Supralabialia 
id  in  der  Regel  neun,  Sublabialia  zehn  vorhanden,  von  den  letz- 
:^n  die  drei  bis  vier  ersten  die  vorderen  Inframaxillaria  berührend ; 
iae  sind  kurz  und  breit,  die  hinteren  hingegen  meist  so  klein  und 
scheinbar,  dass  sie  von  den  darauf  folgenden  Kehlschuppen  und 
üarschildem  kaum  unterschieden  werden  können  und  daher  ganz 

fehlen  scheinen.  Die  Schuppen  sind  länglich  lanzettlich,  scharf 
d  deutlich  gekielt,  ziemlich  locker  aufliegend,  nach  unten  zu  deut- 
b  erweitert,  die  letzte  Reihe  glatt  und  gut  doppelt  so  gross  als 

vorletzte,  in  21  Längsreihen  geordnet.  Die  Zahl  der  Bauch- 
ilder  beträgt  132  bis  155,  die  der  Schwanzschilderpaare  25  bis  41. 
Die  Gattung  enthält  nur  eine  einzige  Art. 
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1.  Felias  berus:  Supra  chiereus  vel  ferrugineus,  viUa  dorsdiäc/iäit 
repanda.  —  Long.  0'63— 0'79  m. 

Pclias  Berus  Merr.  Syst.  amphib.  pag.  14S,  1  (1820).  —  Vi^' 
liinnaea   Bendiscioli   in  Bmgnatelli   Giorn.  di  Fis.  Chim.  c  Star. 
2.  Dec.  IX,  pag.  431.   —   Pelias  dorsalis  Gray  Zoo].  HiscelL 
71  (1831).  —  Pelias   chersea  Wagl.  nat.  Syst.  d.  Amph.  pag.  11 
(1830).   —  Vipera  torva  Lenz  ScUangenk.  pag.  183,  tab.  I-4f 
VIU  (1832).  —  Vipera  berua  Schleg.  Essai  sur  )a  physios.  d. 
U,  pag.  591,  lab.  XIV,  fig.  15,  16  (1837).  '—   Vipera  commoiil 
Flein.  bist.  of.  Brit.  anim.  pag.  156,  5  (1838). —  Echidnoides  ti 
1  am  Ina  Mauduyt  Herp^tol.  de  laVienne  pag.  29  (1852).  —  Yipei 
Pelias  Soubeiran  de  la  Vip^re  pag.  30  (1855).  —  Pelias  Beniri 
Christoph  Ballet,  de   la   soc.   imp6r.  d.  natar.  de  Moscon.  U,  pif* 
(1861). 

var.  a)  Supra  cinereus  vel  griseiholivaceus, 

Vipera  ceilonica  Soba  thesaur.  rer.  natnr.  coaplet.  I,  pag. 54, 
XXXIII,  fig.  5  (1734).  —  Vipera  sqaamosa  Seba  1.  c  II,  pij. 
tab.  VIII,  fig.  4  (1734).   —   Echis  americanas  Seba  1.  c  ü, 
36,  tab.  XXXVI,    fig.  1  (1734).   —   Coluber  Tlehua  Sei»  1.  c. 
pag.  58,  tab.  LIX,  fig.  1  (1734).  —  Vipera   orientalis  Scb*  L 
II,  pag.  82,  tab.  LXXVIII,  fig.  1  (1734).  —   Coluber  Berns 
Syst.   nat.  I,    pag.  217,   183   (1758).  —   Coluber  cherses 
Dcutsebl.  Fauna  III,   3.  Hft.  (1802).   —   Vipera   Berns  Daoi 
nat.  d.  rept.  VI,  pag.  89,  tab.  LXXII,  fig.  1  (1803).  —  Viperati 
gonocephalus  Daud.  1.  c.  VI,  pag.  175  (1803).  —  Colubercoi 
ruleus  Sheppard  Transact.  of  the  Linn.  soc.  VII,  pag.  56  (1804). H 
Pelias  Berus  et  Merr.  Syst.  amphib.  pag.  148,  1   (1820). 

var.  b)  Siipra  ferrugineus  vel  ruf(hfiiscescen$, 

Cüluber   chersea    Linne  in  schwed.  Abband.  XI,    pag.  255,  tik 
(1749).  —  Coluber  Aspis  Müller  Zool.  dan.  prodrom.  pag.Sft, 
(1788).  —  Pelias  Berus  ß  Merr.  Syst.  amphib.  pag.  148,  1  (11 

—  Coluber  Berus  Blumenb.  Handb.  d.  Naturg.  pag.  258,  3  (11 

—  Pelias  chersea  Bonap.  Iconogr.  d.  Fauna  ital.  (1832). 

vur.  c)  Su2)ra  et  siibttis  ater,  fascia  dorsali  öbsoläa. 

Coluber  prester  Linn6  Fauna  suec.  pag.  104,  287  (1761).— C( 
luber   vipera  Anglorum  Laur.  Synops.  reptil.  pag.  98,  217,  Uik 
fig.  1    (1768).   —    Vipera   prester   Latr.    bist,   natur.   d,  r8|it 
pag.  im)  (1802).  —  Pelias  Berus  y  Merr.  Syst.  amphib.  ptg.  1^ 
1    (1820).   —   Pelias  prester  Steenstrup  in  Kroyer  Natnrbist  l***! 
sehr.  II,  545. 

var.  (1)  Supra  ater^  opacus,  subttcs  politus^  obsolete  öbscurius  fuet 
lafuSt  laferibiis  coeriilescente  nehulosis.    (Bossia.) 

( ■  (>  1  u  b  0  r  M  e  1  a  n  i  s  Pall.  Reise  d.  versch.  Prov.  d.  ross.  Bei^  \ 
p;i«;.  460,  19  (1771).  —  Vipera  melanis  Latr.  bist.  nat.  d.  lepA 
ili;  j)ag.  311  (1802).  —  Pelias  Berus  d  Merr.  Syst.  amphib.  p4 
141>  (1820). 


] 


Fig.  36. 
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)  Supra  atemnms,  opactis,  suUus  polUm,  ladeus.    (Bossia,) 

Coluber  Scytha  Fall.  Reise  d.  vcrsch.  Prov.  d.  ras».  Reich.  II, 
pag.  713,  37  (1771).  —  Coluber  schytha  Bonnat.  Tabl.  encycl. 
meth.  Erp^tol.  pag.  15,  22  (1780).  —  Vipera  schytha  Latr.  bist, 
nat.  d.  rept.  III,  312  (1802).  —  Pelias  Berus  c  Merr.  Syst.  amphib. 
pag.  149  (1820). 

)ie  Färbung  und  Zeichnung  dieser  Schlange  ist  nach  Geschlecht 
Itandort  mannigfachen  Abänderungen  unterworfen;  die  Grund- 
farbe der  Oberseite  kann  einerseits 
von  einem  hellen  Weissgrau,  durch 
Asch-  und  Grüngrau  ins  Oliven- 
farbige und  ßraungraue,  anderseits 
von  Sandgelb  durch  Lichtroth  und 
Schwarzbraun  bis  zu  tiefem  Schwarz 
in  allen  möglichen  Zwischentönen 
wechseln.  Die  Oberfläche  des  Kopfes 
ist  mit  bald  mehr,  bald  weniger 
ausgesprochenen  dunklen  Zeichnun- 
gen versehen,  die  bei  normalen 
Stücken  aus  acht,  tbeils  paarigen, 
theils  unpaarigen  Flecken  oder 
Binden  bestehen.  Gewöhnlich  findet 
sich  ein  dunkler  Fleck  auf  der 
Schnauzenspitze,  drei  in  einer  Quer- 
reihe zwischen  den  Augen  und  vier 
am  hinteren  Theile  des  Kopfes;  von 
dtzteren  sind  die  nach  innen  stehenden  lang  bindenartig,  etwa 
ien  Parietalschildem  aus  im  Bogen  nach  hinten  und  aussen 
id,  während  die  anderen  kurz  und  klein  und  in  der  Concavität 
psteren  in  der  Schläfengegend  gelegen  sind;  vom  Hinterrande 
.ugen  entspringt  ein  in  schiefer  Richtung  gegen  die  Halsseiten 
ifender  Streifen,  der  sehr  häufig  mit  der  zuletzt  genannten 
fenmackel  verschmilzt.  Uebrigens  sind  diese  Kopfzeichnungen 
Brschiedenen  Stücken  sehr  ungleich  entwickelt,  oft  durch  Ver- 
ing  den  Kopf  mehr  weniger  schwarz  Erbend,  oft  auch  theil- 
ziemlich  undeutlich  oder  selbst  fehlend;  nur  die  beiden 
iflecken  am  Hinterkopf  sowie  der  Augenstreifen  sind  fast 
r  vorhanden.  Die  Supralabialia  sind  gewöhnlich  weisslich,  an 
fähten  häofig  dunkler  gesäumt.  In  den  durch  die  Divergenz 
interen  Kopf  binden  gebildeten  etwa  dreieckigen  Raum  schiebt 
in  gewöhnlich  rhombenförmiger  Flecken  ein,  der  den  Anfang 
breiten  Zackenstreifens  bildet,  der  über  die  Mittellinie  des 
ns  bis  zum   Schwanzende  hinzieht^,  diese  Zeichnung  besteht 
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aus  einer  Reihe  hintereinanderliegender,  meist  nnregelmäsgig  rho» 
bischer  Querflecken,  die  nur  selten  theilweise  von  einander  getmit 
sind,  sondern  gewöhnlich  zu  einer  ziemlich  nnunterbrochenen  liag^ 
binde  yerfliessen,  indem  die  einzelnen  Flecken  entweder  duiüh  bdl 
schmälere,  bald  breitere,  bandartige  Fortsätze  Terbuiiden  sind,  odarl 
auch,  namentlich  nach  hinten  zu  und  f&st  ausnahmlos  am  SchwuMJ 
so  breit  und  an  einander  geruckt  werden,  dass  jsie  mit  ihrea  stampfti 
Winkeln  zusammenstossen.     An  den  Seiten  des  Körpers  zidbi  im 
gleichsam  als  Fortsetzung  des  Augenstreifens,  fast  immer  noch  cii 
zweite  Reihe  von  Flecken  hin,  welche  auch  ziemlich  gross  imdmj 
unbestimmt   rundlicher   Gestalt  sind,   in   den   Ausbuchtungen  dvj 
Rückenbinde  stehen  und  nach   vorn    gegen  den  Kopf  zu  oft  dff 
Länge  nach  zusammenfliessen  und  sich  mit  dem  Halsstreifen  ^| 
binden.     Endlich  erscheint  manchmal  nach  unten  zu  an  der 
der  Bauchschilder  noch  eine  dritte  Reihe   viel  kleinerer  und 
selten  besonders  deutlicher  Flecken,  die  mit  den  vorigen  abwc 
gestellt  sind,  oft  aber  auch  mit  ihnen  zusammenfliessen,  und 
die  ganzen  Eörperseiten  nach  unten  zu  mehr  oder  weniger 
färben.     Die  Farbe  sämmtlicher  Zeichnungen  kann  von  Brai 
dui'ch  Braun  bis  ins  tiefste  Schwarz  in  allen  Zwisohenstnien 
wechseln,  erscheint  oft,  namentlich  bei  helleren  Stücken,  sehrii 
und  scharf  abgehoben,  manchmal  aber  auch  wieder  sehr  unc 
und  nur  schwach  hervortretend.     In  seltenen  Fällen  kommt  es  VfA 
dass  die  dunklen  Rückenflecken  fast  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  n*] 
sammenfliessen,  auf  diese  Weise  einen  nahezu  gleichbreiten,  seÜUL 
nur  stellenweise  etwas  wellig  erweiterten  Streifen  bildend;  desgleicbttj 
kann  es  geschehen,  dass  sich  die  Grundfarbe  an  der  Grenie  üffl 
Rückenflecken  mehr  oder  weniger  aufhellt;  ist  dabei  die  DorsalUlkj 
schwach  oder  kaum  abgehoben  und  die  lichte  Säumung  sehr  M 
und  zugleich  ziemlich  breit,  so  tritt  fast  nur  die  letztere  dentU 
hervor,  und  erscheint  dadurch  das  Thier  mit  einer  lichten  Zaektt" 
binde  auf  dunklerem  Grunde  versehen.    Biese  Form  der  Zeichnoift 
welche  der  Schlange  ein  sehr  auffallendes  Aussehen  verleiht,  ha0\ 
ich  namentlich  von  Stücken  aus  den  Schneebergeralpen  in  Oesfc^' 
reich.  —  Die  Färbung  der  Unterseite  kann  von  Weiss  durch  Gl*] 
und   Braungelb    bis    zu   Schwarz    wechseln,    wobei   die  eimds* 
Schilder  entweder  einfarbig,  oder  bald  dunkler,  bald  heller  geflecU' 
erscheinen,  welche  Flecken   oft  wolkenartig  zusammenfliessen  v 
besonders    gern   an    der  Basis  der  Schilder   auftreten,    hier  mxk 
vorn  zu  häufig  so  zunehmend,  dass  sie  unter  dem  Halse  die  Gnu^ 
färbe  oft  ganz  verdrängen.     Der  Schwanz  ist  mitunter,  namentlidk 
bei  südlichen  (italienischen)  Stücken  gegen  die  Spitze  zu  gelUick 
oder  selbst  orange  gefärbt.     In  manchen  Fällen  nimmt  endlich  die 
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ze  Oberseite  eine  tief  schwarze  Farbe  an,  wobei  alle  Zeichnungen 
rlos  verschwinden;  ist  dasselbe  aach  an  der  Unterseite  der  Fall, 
bildet  dies  die  Form  Pelias  prester  Linne,  ist  dabei  die  Unter- 
e  milchweiss,  so  entsteht  die  Pelias  scytha  Pall.,  ist  dabei 
Hch  die  Unterseite  dankler,  die  Eörperseiten  hingegen  bläulich 
rölkt  oder  gesprenkelt,  so  giebt  dies  die  Varietät  Pelias  melaenis 
IL 

Die  Männchen  sind  von  den  Weibchen  sowohl  durch  die 
*pergrösse  als  auch  die  Schwanzlänge,  sowie  sehr  häufig  auch 
vAi  die  Färbung  verschieden;  während  jenes  das  Gesammtmaass 
L  zwei  Füssen  nur  selten  übersteigt,  zeigt  dieses  nicht  selten 
»t  über  2Y2  Fuss  Körperlänge;  ferner  beträgt  beim  Männchen, 
schon  erwähnt^  der  Schwanz  etwa  nur  ein  Sechstel,  beim  Weib- 
n  hingegen  ein  Achtel  des  Totalmaasses;  endlich  treten  im 
onlichen  Geschlechte  vorzugsweise  helle,  namentlich  graue  und 
ait  verwandte  Farben  auf,  während  bei  Weibchen  braune  Tinten 
herrschen.  Uebrigens  ist  die  oft  ausgesprochene  Ansicht,  dass 
Farbe  ein  Geschlechtsunterschied  sei,  in  dieser  Allgemeinheit 
'chaus  unrichtig,  denn  obwohl  in  vielen  Gegenden  die  zuletzt 
^ahnten  Verschiedenheiten  des  Colorits  regelmässig  zu  beobachten 
1,  so  giebt  es  doch  Oertlichkeiten,  wo  alle  Kreuzottern  ohne 
berschied  des  Geschlechtes  durchaus  gleichmässig  gefärbt  er- 
einen; so  sind  beispielsweise  alle  italienischen  Stücke  immer 
un;  dasselbe  ist  auch  im  Fichtelgebirge,  wenigstens  an  manchen 
Uen  desselben,  der  Fall,  da  unter  einer  grossen  Menge  von  Exem- 
ren,  die  ich  von  da  erhielt,  alle  stets  ohne  Ausnahme  die  genannte 
rbung  zeigten ;  ebenso  sind  alle  in  den  Hochalpen  vorkommenden 
iere  dieser  Art  in  beiden  Geschlechtem  stets  tief  schwarz  und 
förbig. 

Unter  all  unseren  Giftschlangen  hat  Berns  unstreitig  die 
iteste  Verbreitung,  indem  sie  mit  wenigen  Ausnahmen  fast  ganz 
ropa  bewohnt,  und  einerseits  vom  nördlichen  Skandinavien  an 
llich  bis  in  die  pyrenäische  Halbinsel  hinabgeht,  anderseits  aber 
3h  nach  Osten  hin  fast  durch  das  ganze  Faunengebiet  zu  finden 

Der  höchste  Punkt,  wo  die  Kreuzotter  noch  vorkommt,  ist 
iokjock  in  den  Lappenmarken,  nördlich  vom  Polarkreise,  unter 
n  67.  Gr.  nördl.  Br.  Von  hier  aus  geht  sie  durch  Finnland  und 
indinavi^n  nach  Jütland  über,  wo  sie  sich  nicht  nur  auf  dem 
Üande,  sondern  auch  auf  den  Inseln  Seeland  und  Möen  findet. 
I  da  zieht  sie  durch  Hannover,  die  Niederlande,  Belgien  und 
nkreich  bis  in  die  iberische  Halbinsel,  woselbst  sie  sowohl  in 
nien  ids  auch  in  Portugal  vorkommt,  allerdings,  wie  es  scheint, 
fforden  häufiger  als  im  Süden.    Auf  den  britischen  Inseln  kommt 
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sie  in  England  nnd  Schottland  vor,  fehlt  aber  auf  Irland;  dagegen  1 
ist  sie  auf  einigen  schottischen  Inseln  heimisch,  wie  beispielsien  I 
anf  Arran  und  wahrscheinlich  aach  aof  Lewis,  der  nördlichsten  dff  I 
Hebriden.  Ton  den  genannten  Ländern  geht  sie  östlich  uk  1 
Deutschland,  nach  der  Schweiz  und  nach  Italien  über;  in  der  Sdnrai  I 
ist  sie  besonders  in  den  nördlichen  und  Gentralalpen  h&ufig,  fett  I 
aber  im  Jura ,  sowie  sie  auch  im  Osten  des  Landes  bis  zum  FnM  I 
der  Albiskette  nicht  angetroffen  wird;  in  Italien  wurde  sie  Inahsl 
nur  in  dem  nördlicheren  Theil  der  Halbinsel  gefunden  und  BeheU  I 
daselbst  Ascoli  in  den  Abmzzen  ihr  südlichster  VerbreitungiqpiisU  I 
zu  sein;  nach  de  Betta  soll  Berns  auch  im  Friaul  Yorkommeiil 
obwohl  ich  sie,  wenigstens  in  dem  mir  bekannten  östlichen  TiwihI 
niemals  gesehen  habe.  Von  ihrem  weiteren  Zuge  längs  der  si^l 
östlichen  Küstenländer  sind  mir  nur  wenige  Daten  bekannt,  ulV 
düi'fte  unser  Thier  hier  überhaupt  nur  selten  vorkommen  und  mr 
grossen  Theile  wohl  auch  ganz  fehlen.  Letzteres  scheint  s.  BL  kl 
den  illyrischen  Küstenländern  entschieden  der  Fall  zu  sein,  daiiiV 
mir  während  eines  neunjährigen  Aufenthaltes  daselbst  nieinab  wm_ 
Gesicht  kam  und  ich  auch  keine  anderweitige  Belege  für  ihr  doitigW 
Vorkommen  erlangen  konnte.  Von  Groatien  ist  sie  mir  nur  am  mW 
Gegend  um  Warasdin  bekannt,  in  Dalmatien  scheint  sie  wenigiinw 
in  den  Küstenstrichen  zu  fehlen ,  obwohl  ich  ihr  Yorhandensein  wm 
den  im  Innern  gelegenen  Bergen  mft  grosser  WahrscheinlidiUtV 
vermuthe,  zumal  ich  Stücke  aus  Montenegro  selbst  untersucht  hibi  W 
lieber  ihr  Vorkommen  auf  der  Balkan-Halbinsel  sind  mir  keinols  1^ 
Daten  bekannt.  Was  nun  die  Verbreitung  dieser  Schlange  iil 
Deutschland  anbelangt,  so  ist  sie  hier  fast  allenthalben  bald  iit 
grösserer,  bald  in  geringerer  Menge  zu  finden:  so  triiBEt  man  aieilV 
allen  Alpenländern,  obwohl  im  Durchschnitt  nur  in  jenen  Gegenda  V 
häufiger,  wo  sie  mit  Aspis  und  Ammodytes  nicht  coUidirt,  wfilireilv 
sie  in  von  den  beiden  anderen  Giftschlangen  bewohnten  OertÜok^a 
keiten  nur  mehr  vereinzelt  aufzutreten  pflegt:  nördlich  von  dtfl 
Alpen  zieht  sie  sich  durch  Baden,  Würtemberg  und  Bayern,  80i*l 
durch  Böhmen ,  Mähren  und  Schlesien  nach  Norddeutschland t  ^  I 
sie  aufwärts  bis  zur  Ostseeküste  vorkommt;  doch  ist  sie  in  df*  1 
genannten  Ländern  in  allen  Main-  und  Rheingegenden  nur  selttf  I 
oder  selbst  gar  nicht  zu  finden ,  während  sie  anderweitig  mitaniff  I 
sehr  häufig  ist.  Was  nun  endlich  ihre  Verbreitung  im  Ost«  I 
unseres  Continents  betrifift,  so  dringt  sie  hier  über  Ungarn  und  dk  j 
Karpathenländer  nach  Russland  vor,  wo  sie  fast  allenthalben  an*  I 
getroffen  wird  und  nach  Süden  hin  sogar  den  Kaukasus  überschreit 
sowie  Berns  überhaupt  von  hier  aus  noch  durch  den  ganzen  flid* 
Heileren  Theil  Nordasiens  bis  zu  den  japanesischen  Inseln  Yorkomni 
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Die  Standorte,  welche  die  Ereazotter  zu  ihrem  Wohnplatz 
hit,  sind  im  Allgemeinen  sehr  verschiedener  Natur.  Doch  kommt 

am  liebsten  in  Haide-  und  Moorgegenden,  sowie  in  lichten 
lldem  und  steinigen,  mit  Gebüsch  hinreichend  versehenen  Halden 
td  Felswänden  vor;  nur  den  reinen  Hochwald  scheint  sie  zu 
Biden,  da  sie  hier  wenigstens  nur  äusserst  selten  gefunden  wird; 
06  Ausnahme  machen  in  dieser  Bichtung  ausgerodete  Waldstellen, 
0  ßich  dem  Thiere  in  den  umgestürtzten  Wurzelstöcken  und  Erd- 
hoUen  vortreffliche  Verstecke  bieten.  Im  Norden  mehr  in  der 
bene  heimisch,  zieht  sie  sich  im  Süden  mehr  ins  Gebirge  zurück, 
D  de  mitunter  bis  gegen  achttausend  Fuss  Meereshöhe  hinauf 
Ägt.  Sie  kommt  im  Frühjahre  ziemlich  zeitlich  hervor,  so  dass 
in  sie  manchmal  selbst  zu  einer  Zeit,  wo  der  Boden  noch  theü- 
Öse  mit  Schnee  bedeckt  ist,  an  einzelnen  davon  freien  Stellen 
Peits  sich  sonnend  liegen  sieht.  Bei  Tage  gewöhnlich  in  oder 
sh  nahe  ihrer  Höhle  verweilend,  unternimmt  sie  bei  Nacht  grössere 
^ifzüge,um  noch  Nahrung  zu  suchen,  welche  vorzugsweise  aus  mäuse- 
igen Thieren  besteht;  ganz  junge  Ottern  fressen  übrigens  auch 
lechsen,  während  man  im  Magen  von  im  Walde  gefangenen 
tcken  öfters  auch  Frösche  (Rana  temporaria)  findet.  Auch  scheinen 
die  Mäuse  nicht  nur  im  Freien  zu  fangen,  sondern  auch  in  ihren 
dupfwinkeln  zu  verfolgen,  da  man  aus  geöffneten  Schlangen  nicht 
^n  noch  ganz  nackte  Junge  von  den  genannten  Nagethieren 
auszieht,  die  offenbar  aus  dem  Neste  geraubt  worden  sind. 

Die  Kreuzotter  paart  sich  im  Frühjahr  gewöhnlich  im  April 
T  Mai,  nur  ausnahmsweise  auch  zu  anderen  Jahreszeiten.  Die 
zahl  der  in  einem  Weibchen  zu  findenden  Eier  ist  nach  der 
SsBC  des  Thieres  verschieden;  jüngere  enthalten  etwa  5  bis  6,  ältere 
igegen  auch  12  bis  14  Eier.  Die  Fähigkeit  zur  Fortpflanzung 
leint  übrigens  erst  ziemlich  spät  einzutreten,  da  man  bei  Schlangen 
ber  anderthalb  Fuss  Körper-länge  weder  Eier  noch  bewegliche 
drmatozoen  antrifft.     Obwohl  die  Eier  eigentlich  gelegt  werden, 

zerreissen  die  Jungen  doch  die  Eischalen  sofort,  daher  Bertis 

rohnlich  als  lebendig  gebärend  angenommen  wird;  die  Jungen, 

lehe  bei  ihrer  Geburt  bereits  die  Giftzähne  besitzen,  haben  etwa 

dieser  Zeit  7  bis  8  Zoll  Länge,  und  streifen  wenige  Stunden  nach 

n  Auskriechen  schon  ihre  Haut  ab.     Der  Wurf  selbst  findet  in 

'  Regel  im  Hochsommer  statt,  meist  im  August  oder  im  September. 

der  Gefangenschaft  nimmt  das  Thier  nur  selten  Nahrung  zu  sich. 

Der  von  Schmidt  in  den  Abhandlungen  der  böhmischen  Gesellschaft 
Wissenschaften  1788  pag.  96  beschriebene  und  tab.  1  uod  2  abge- 
eie  Cohtber  bohemicus  dürfte  wohl  kaum  etwas  anderes,  als  eine  aller- 
;s  äusserst  seltene  Varietät  von  berus  sein ,  bei  dem  die  sonst  so  cha- 
eristischen  Hinterhanp^-  und  Augenstreifen,  sowie  auch  die  seitlichen 
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VUsfiktiurnlutzu  U\iJk*:i^.     I>'.icii  wiü  i;h  ihr  diece  Anndit  gcndeBidlä 
•'Vtiiieij.   <iji  öi»  Axi^k^^r  \'jIa  uit  \'^  Schnppenreüien   (vekhe  ZiU  bir' 
utfT  «rTJripiiiw-}-!*:!!  N'.hlaii^*'   v.-.rk':*mmt  >  tid4   ooeh   Tiel  mehr  dffi  ' 
Ayiy¥pT:Ät:h  ':rr»  Aiit'.'r«.   <}&i^«  da«  Thier  auch  mancbnuJ  ohne  6äldhi| 
rork<>iijiJit.  <ri!i  für  mich  weni^eiis  nxilövbam  Utlwel  hiUei. 


S.  Farn.  Ck>labrldae. 


PHekiH  Sintis  novem  Udus. 

Senium  rastrale  nasale  adiingens. 

Sciäa  inframaxdlaria  anteriora  ft  pasfenora  ctw^te 

Sulciis  gülaris  disUncins. 

Scufa  aMominalia  simplida,  anale  et  suheaudalmfn 

I>ift  Colnbridon  sind  kleine   oder  mittelgrosse  ScUaags 
ziemlich   schlankem,    in   der    Mitte    meist    nur   wenig 
Körper,    der    gewöhnlich    walzig    oder    verlängert 
manchmal  aber  auch  durch  seitliche  Znsammendrfickaiig  kw 
breit  erscheint ,  and  nach  unten  gegen  den  Bauch  sn  oft  w  ^i 
deutlichen  Seitenkante  versehen  ist.     Der  Kopf  ist  bald  mdr, 
weniger  geschieden,  meist  von  elliptischer  oder  eif5rmiger 
auf  Senner  flachen  oder  schwach  nach  vom  geneigten  Obcnflie 
neun   regelmässigen  Schildern  bedeckt;  es  sind  dies  xwei 
salia,  zwei  Praofrontalia,  zwei  Supraocularia,   zwei  Parietali» 
ein  Frontale;  unter   diesen  sind  die  Intemasalia  in  der'Beg» 
kleinsten,  die   Pfirietalia  hingegen   die  grössten.     Das  Frontwc'j 
immer  stark   in   die  Länge  gezogen,  in   seiner  Mittellinie  mit''' 
vertieft  oder  gefnrcht ,   nach  hinten   als  dreieckige  Spitze  zwis* 
die  l'arietalia  eingekeilt.    Die  Seiten  des  Kopfes  fallen  bald  zi«"^ 
Hteil  oder  selbst  senkrecht  ab,   oder  sind  mehr  weniger  bcW^ 
aussen  und  unten    geneigt;   sie   sind  daher  von  oben  samint 
Augen  oft  nur  theilweise  oder  fast  gar  nicht,  manchmal  abfiT"^ 
wieder  in  ihr(;r  ganzen  Ausdehnung  sichtbar;   dem  entsprechfii*" 
auch  die  Schnauzenkante  bald  sehr  scharf  und  deutlich,  hm^ 
woniger  verrundet  und  unmerklich.    Die  Bekleidung  der  KopöJ"^ 
besteht  vorn  aus  dem  Rostrale,  seitlich  aus  dem  Nasale,  aöB  ^■^ 
—  seltener  aus  zwei  —  Zügelschildem ,  aus   einem  biß  ^^\\ 
und  zwei  bis  vi(jr  Postocularen ,    denen  sich  nach  hinten  zu  ^^ 
ziemlich  undeutlichen  Temporalia  anschliessen.    Das  Nasale  ^ 
seitlich  vor  der  Schnauzenspitze   unmittelbar  hinter  dem  W*^ 
gelegen  und  nur  selten  einfach,  sondern  durch  eine  die  Nasenloch 
durchgehende  Naht  bald  mehr,  bald  weniger  getheilt.    Das  O"'' 
Praeoculare   ist  fast  immer  in  Form   einer   dreieckigen  Pia*** 
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5n  Pilens  übergebogen,  vor  den  Augen  oft  sehr  deutlich  eingedrückt 
ler  vertieft,  sein  oberer  Theil  daher  oft  stark  leistenartig  nach 
issen  vorspringend.  Die  Augen,  welche  meist  eine  runde,  seltener 
ne  längsgespaltene  und  vertical  gestellte  Pupille  besitzen,  sind 
ich  unten  zu  von  den  Supralabialen  nur  ausnahmsweise  durch 
ahocularschilder  getrennt.  Von  den  Inframaxillaren  sind  beide 
aare  wohl  entwickelt,  die  Einnfurche  ist  immer  gut  und  deutlich 
isgesprochen.  Die  Eörperschuppen  sind  bald  glatt,  bald  gekielt, 
isnahmsweise  selbst  der  Länge  nach  vertieft,  gewöhnlich  nach  den 
»iten  zu  merklich  vergrössert,  bald  fest  und  knapp  anliegend,  bald 
ieder  in  der  hinteren  Hälfte  mehr  weniger  frei  und  dann  deutlich 
dschindelt.  Die  Unterseite  ist  mit  grossen,  quererweiterten  Schildern 
^eckt,  die  am  Bauche  eine  einfache,  unter  dem  Schwänze  aber 
ne  Doppelreihe  bilden;  der  Schwanz  selbst  ist  von  mittlerer  oder 
ich  bedeutender  Länge,  von  seiner  Wurzel  gegen  die  Spitze  zu 
^ts  sehr  allmälig  und  stark  verdünnt.  Das  Anale  ist  immer  ge- 
leilt.  Sämmtliche  Mitglieder  der  Familie  sind  in  beiden  lüefem, 
ie  auch  im  Gaumen,  bezahnt,  die  Gaumenzähne  in  zwei  parallele 
&ngsreihen  gestellt,  die  Zähne  selbst  bald  glatt,  bald  gefurcht, 
Lemals  aber  durchbohrt  oder  mit  Giftdrüsen  in  Verbindung. 

Die  Colubriden  sind  meistens  Tagthiere,  welche  die  Hitze  und 
Bn  Sonnenschein  lieben  und  unter  diesen  Bedingungen  ihre  grösste 
«bhaftigkeit  entfalten;  sie  sind  schnell  and  gelenkig,  leicht  erreg- 
Eur  und  zommüthig  und  greifen  ihre  Feinde  wüthend  an,  werden 
ber  auch  wieder  meist  in  kurzer  Zeit  und  oft  vollständig  zahm,  so 
B8S  sie  in  der  Gefangenschaft  sehr  gut  fortzubringen  sind.  Ob- 
wohl als  echte  Landthiere  vorzugsweise  am  Boden  lebend,  können 
ie  meisten  doch  mit  viel  Geschicklichkeit  klettern  und  schwimmen, 
i  manche  siedeln  sich  mit  Vorliebe  in  der  Nähe  des  Wassers  an 
Tropidonottis)  <,  aus  demselben  dann  theilweise  auch  ihre  Nahrung 
ölend;  letztere  besteht  nur  bei  jüngeren  Thieren  aus  Insecten,  bei 
Iteren  aber  ausschliesslich  aus  Wirbelthieren  aller  Classen,  die  sie 
lieils  lebend  hinabwürgen,  theils  durch  Umschlingungen  früher  er- 
rncken;  ihr  sehr  erweiterbares  Maul  setzt  sie  in  die  Lage  auch 
jlche  Beute  zu  verzehren,  welche  im  Verhältniss  zur  Körpergrösse 
9r  Schlange  oft  von  ziemlich  ansehnlichen  Dimensionen  ist.  Wenn- 
eich  viele  Nattern  oft  fern  von  allen  Gewässern  gefunden  werden, 
lieben  sie  doch,  wenigstens  in  der  Gefangenschaft,  fast  alle  das' 
'asser,  legen  sich  oft  stundenlang  hinein  und  trinken  es  nach 
iger  Entbehrung  mit  grosser  Gier,  indem  sie  entweder  den  Kopf 
f  in  die  Flüssigkeit  versenkend  dieselbe  aufsaugen,  oder  aber 
reh  B^ubewegungen  des  Unterkiefers  das  Wasser  schöpfen. 
ter  natürlichen  Verhältnissen  legen  sämmtliche  Colubriden  Eier, 

Schreiber,  Herpetologia  europaea.  ]4 
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die  von  den  Weibchen  stets  an  solche  Orte  abgesetzt  werden,  wo 
sie  durch  die  Wärme  der  Umgebang  zur  Reife  gelangen  können. 
Diese  Familie,  welche  den  grdssten  Theil  der  eoropftiBclui 
Schlangen  nlnfasst,  ist  in  viele,  mitunter  —  wenigstens  nach  änBsera 
Merkmalen  —  sehr  schwer  zu  begrenzende  Gattungen  Be|[föllt  worden, 
wovon  die  zu  unserer  Fauna  gehörigen  etwa  in  nachstehender  Weke 
unterschieden  werden  können: 

1.  Der  Unterrand  des  Auges  von  SupralabialBchüdem  hegrout 

„  „  ji  p  n  den  Supralabialen  durch  3  bn 
4  kleine  Schildchen  getrennt.  Frontale  nach  vom  bedeafceoi 
erweitert,  im  hinteren  Theile  schmal  und  ziemlich  gleichbreit 
Supraocularia  kaum  schmäler  als  die  Mitte  des  Frontale,  ni 
geradem,  stark  vorspringenden  Augenrande.  Seiten  desEopfDi 
gegen  die  Augen  zu  deutlich  vertieft,  die  Schnauzenkante  gi^ 
ausgeprägt.  Schläfe  mit  ziemlich  kleinen,  unregelmäsngn 
oder  schuppenartigen  Schildern.  Körperschuppen  glatt,  n 
25  bis  27  Längsreihen 6.  Gatt  Periopi 

2.  Zwischen  Nasale  und  Praeoculare  nur  ein  einziges  ZügelschiUi 
Frontale     die    Supraocularia    nach    vom     gewöhnlich    mett 

überragend 

Zwischen  Nasale  und  Praeoculare  zwei  hintereinanderstehende 
Zügelschilder.  Frontale  sehr  lang  und  schmal,  die  bedentoii 
breiteren  Supraocularia  nach  vom  zu  merklich  überragenl, 
die  letzteren  von  den  Praefrontalen  durch  die  breit  einge- 
schobenen Praeocularia  getrennt.  Kopf  zwischen  den  Ange* 
mehr  oder  weniger  furchenartig  vertieft  mit  sehr  entwickelter, 
leistenartiger  Schnauzenkante.  1  Prae-  und  2  Postocnlariai 
Schuppen  locker  anliegend,  im  Alter  meist  deutlich  der  Läng» 
nach  vertieft,  in  19  Reihen 3.  Gatt.  Coelopelti« 

3.  Zügelschild  vom  Auge  durch  das  Praeoculare  getrennt .    .   • 

„  „  unter  dem  Praeoculare  vorbei  bis  zum  Angc 
reichend.  Supraocularia  klein,  viel  schmäler  und  kürzer  ab 
das  Frontale.  1  Prae-  und  1  bis  2  Postocularia.  Inframaxillani 
kurz.   Schuppen  glatt,  in  19 Längsreihen.    I.Gatt.  Tarbophi* 

4.  Zügelschild   nicht  oder   nur  wenig  länger  als  hoch,   Körper 

schuppen  sämmtlich  in  deutlichen  Längsreihen 

Zügelschild  gut  doppelt  so  lang  als  hoch ,  Schuppen  glatt,  mit 
Ausnahme  der  mittelsten  Längsreihe  in  schiefe  Querreihea 
gestellt.  Kopf  sehr  gestreckt,  mit  vertiefter  Zügelgegend  und 
gut  entwickelter  Schnauzenkante.  Frontale  lang  und  schmali 
höchstens  so  breit  wie  die  stark  vorspringenden  Supraocularii. 
1  Prae-  und  2  Postocularia 2.  Gatt.  Fsammopbis 

5.  Supraocularia  am  Augenrande  mehr  weniger  leistenartig  yor- 
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springend;  Seiten  des  Kopfes  gegen  die  Augen  zu  stets  deutlich 
vertieft,  die  Schnauzenkante  daher  gut  ausgesprochen.    2  Prae- 

und  2  Postocularia 6 

Sapraocularia  nicht  oder  kaum  merkbar  vorspringend ;  Kopfseiten 
vollkommen  flach  oder  höchstens  unmittelbar  vor  den  Augen 
kaum  merkbar  vertieft,  die  Schnauzenkante  daher  wenig  entwickelt  7 
6..  Schuppen  stets  vollkommen  glatt,  in  19  Längsreihen.    7.  Gatt. 

Zamenis  Wagl. 
Schuppen  am  Rücken  im  Alter  gekielt,  in  mindestens  25  Längs- 
reihen   5.  Gatt.  Elaphis  Aid. 

7.  Schuppen  entweder  vollkommen  glatt  oder  höchstens  von  der 
Seite  besehen  kaum  merkbar  gekiel^.  1  Prae-  und  2  (sehr 
selten  3)  Postocularia;  letztere  meistens  von  zwei  Temporal- 

schildem  begrenzt 8 

Schuppen  mit  Ausnahme  der  an  die  Bauchschilder  stossen- 
den  scharf  und  sehr  deutlich  gekielf.  Postocularia  nach 
hinten  nur  von  einem  einzigen,  grossen  Temporale  begrenzt. 

,  4.  Gatt.  Tropidonotus  Kühl. 

8.  Rostrale  höchstens  so  lang  als  breit  und  mit  den  anderen 
Kopfschildern  fast  immer  in  gleicher  Fläche  liegend.  Frontale 
meist  ziemlich  regelmässig  fünfeckig,  nach  vom  nur  selten 
bedeutend  erweitert,  mit  gewöhnlich  geraden  Aussen  wänden. 
Intemasalia  nach  vom  zu  kaum  convergirend  .....  9 
Rostrale  viel  länger  als  breit,  nach  hinten  als  spitzes  Dreieck 
bis  weit  auf  die  Oberseite  des  Kopfes  verlängert,  im  Alter  spitz 
kegelförmig  vorstehend,  mit  den  anderen  Kopfschildern  nicht 
in  derselben  Fläche,  sondern  denselben  als  viel  stärker  gewölbte 
Kuppe  deutlich  aufliegend.  Frontale  (bei  Erwachsenen)  nach 
vome  bedeutend  erweitert  mit  gewöhnlich  bogigen  Seiten. 
Intemasalia  schief  nach  hinten  gegen  einander  gerichtet. 
Parietalia  breit,  Schuppen  vollkommen  glatt,  in  27  bis  29  Längs- 
reihen  9.  Gatt.  Rhinechis  Michah. 

9:  Nasale  vollkommen  getheilt,  in  der  Mitte  deutlich  verschmälert, 
das  etwas  gegen  den  Oberrand  gerückte  Nasenloch  in  der 
Theilungslinie  selbst  gelegen.  Körperschuppen  glatt  oder 
höchstens  von  der  Seite  besehen  kaum  merkbar  gekielt  ^  in 
21    bis    27    Längsreihen.      Bauchkante    deutlich    ausgebildet. 

8.  Gatt.  Callopeltis  Bonap. 
Nasale  meist  nur  unvollkommen  oder  auch  gar  nicht  getheilt, 
länglich,  in  seiner  ganzen  Erstreckung  ziemlich  gleich  hoch, 
mit   centralem  Nasenloch.     Schuppen  stets  vollkommen  glatt 
und  glänzend,  in  19  bis  21  Längsreihen.     Bauchkante  nicht 

ausgebildet 10.  Gatt.  Coronella  Laur. 
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1.  Gatt.  TarbopU^ 


Fl^i^hmian  IHImit.  n«T&  wrp.  zun.  pac.  17  (1831). 
Trizonophif  Ei^hv.  l^Kn.  «p«^'.  Eow.  «t  Poloa.  III,  pag;  174(1831), 
Tachrmenis  Wic^m.  Acu  nora  Acxd.  cae«.  Leop.  1834  p«f^  8S1. 
Ailarophii  B<:i;^p.  Ampkib.  eui\-p.  pag.  17,  32  (1839). 

Scutum  lorenm  elongatuw,  usqu^  ad  oculmm  produdm^ 

Scuta  supraocularia  parva,  frontale  muHo  angusHora. 

Scuta  inframaxUlaria  breria, 

Pro/eocnlare  1,  postoculana  1 — 2. 

Squamae  laeves,  per  series  noremdecim  dispomtüt. 

Der  Körper  ist  ziemlich  kräftig,  in  der  Mitte  nur  wenig  toM 
nach  vom  mehr  als  nach  hinten  yerjüngt,  mit  kaum  aasgesprodutf 
Baachkante.  Der  flache  Kopf  ist  knrz,  und  namentlich  im  Unlfl* 
Theile  oft  sehr  breit,  bei  älteren  Thieren  rückwärts,  beeondcn' 
Seiten  der  Parietalia  mehr  weniger  aufgetrieben  nnd  dadnrdi  U 
ottemartig,  von  den  Angen  nach  vom  zu  schwach  verengt,  mit  W 
zogerondeter  Schnauze.  Seine  Oberseite  ist  ziemlich  plati  n* 
niedergedrückt,  erst  unmittelbar  vor  der  Spitze  nach  abwärts  gwüH 
die  flachen  Seiten  schief  nach  unten  und  aussen  gerichtet,  dahff 
nicht  nur  die  Augen,  sondern  auch  die  seitliche  BeschildemDg ^ 
Kopfes  von  oben  ganz  sichtbar  und  die  Schnauzenkante  verwind 
Die  Augen  sind  mittelgross  mit  längsgespaltener,  senkrecht  gesteÜtei 
Pupille.  Der  Schwanz  ist  kurz,  kaum  ein  Sechstel  der 
Körperlänge  betragend,   in  eine   massig  dünne  Spitze   aus 

Das  Rostrale  ist  breiter  als  hoch,  durch  die  nach  unten  deutlicltf 
Ausrandung  und  allerseits  sehr  stumpfe  Winkel  fast  halbmondfonnigi 
beinahe  ganz  auf  der  Vorderseite  der  Schnauzenspitze  gelegen  ^ 
daher  von  oben  kaum  oder  nur  wenig  sichtbar.  Die  Internasaü» 
sind  etwa  trapezisch,  wenigstens  um  die  Hälfte  kleiner  als  die^" 
querer  Richtung  ziemlich  gleichbreiten  Praefrontalia.  Das  Frontal« 
ist  vorhältnissmässig  kurz,  aber  breit,  nach  vorn  stets  deutlich,  ^ 
selbst  bedeutend  erweitert,  mit  gerade  abgestutzter  Vorderseite,  nsck 
rückwärts  in  eine  ziemlich  grosse ,  dreieckige  Spitze  ausgexogeö- 
Die  Parietalia  sind  mittelgross,  ganz  auf  der  Oberseite  des  Kopi^^ 
gelogen,  an  ihrem  Hinterende  gewöhnlich  verrundet.  Die  Supr*' 
ooularia  sind  klein ,  etwa  halb  so  schmal  und  bedeutend  kürzer  v& 
das  Frontale,  nach  hinten  erweitert,  über  den  Augen  mehr  wenig«' 
deutlich  ausgerandet  und  nicht  vorspringend.  Das  den  zwei  erste'' 
Supralabialen  aufliegende  Nasale  ist  gross,  fast  über  die  Hälfte a«' 
vorderen    Kopfseiten   einnehmend,    in    seiner    ganzen    Erstreck^D^ 
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[nlich  gleich  hoch  und  oft  nur  über  dem  Nasenloch,  ja  mitunter 
)st  gar  nicht  getheilt.  Bas  Zügelschild  ist  etwa  so  lang  aber 
L  niedriger  als  das  Nasale,  nach  hinten  mehr  weniger  verschmälert 
1  unter  dem  Praeoculare  vorbei  bis  an  das  Auge  reichend.  Das 
leoculare  ist  von  massiger  Grösse ,  stark  auf  die  Oberseite  des 
pfes  gerückt  und  das  Frontale  meistens,  oft  sogar  in  einer  kurzen 
ht,  berührend.  Postocularia  sind  in  der  Regel  zwei  —  ausnahms- 
ise  nur  eins  --  vorhanden,  untereinander  an  Grösse  wenig  ver- 
lieden.  Die  Temporalia  sind  als  solche  kaum  entwickelt,  sondern 
ganzen  Schläfen  mit  kleinen,  von  den  Schuppen  kaum  zu  unter- 
leidenden  Schildchen  bedeckt.  Von  den  acht  bis  neun  Supra- 
ialen  berührt  das  vierte  und  fünfte  das  Auge,  von  den  elf  bis 
ölf  Sublabialen  sind  die  vier  bis  fünf  ersten  den  Inframaxillaren 
gefugt.  Diese  sind  kurz,  namentlich  das  hintere  oft  sehr  klein 
i  fast  ganz  sehuppenförmig.  Die  ziemlich  grossen  Schuppen  sind 
tt,  sechseckig,  nach  den  Seiten  nur  wenig  erweitert,  ziemlich 
ker  anliegend,  in  neunzehn  Längs-  und  nicht  sehr  schiefe  Quer- 
hen  gestellt,  an  der  Spitze  mit  zwei,  bald  mehr,  bald  weniger 
itlichen,  vertieften  Punkten  versehen.  Die  Zahl  der  Bauchschilder 
;hselt  zwischen  191  und  250,  die  der  Schwanzschilderpaare 
sehen  40  und  75. 

Die  einzige  Art    dieser  Gattung  lebt  im  südlichen  und  süd- 
ichen  Europa. 


Parbophis  vivax:  Supra  einer  ms,  nigro-sparsus ,  dar  so  maculis 
fusds  vel  nigris  magnis,  lateribus  muUo  minortbus,  alternis ; 
stibtus  albicans,  punctis  nigris  plerumque  irroratits,  —  Long. 
0-63— 0-80  m. 

Coluber  vivax  Fitzing  Classificat.  d.  Reptil,  pag.  ^7,  27  (1826).— 
Tarhophis  fallax  Fleischm.  Dalmat.  nova  serpent.  gen.  pag.  18 
tab.  I  (1831).  —  Trigonophis  iberus  Eichw.  Zool.  spec.  Ross. 
et  Polon.  III,  pag.  175  (1831).  —  Dipsas  fallax  Schleg.  Essai 
sur  la  phys.  d.  serp.  11 ,  pag.  295.  tab.  XI.  fig.  35,  36  (1837).  — 
Ailarophis  vivax  Bonap.  Amphib.  europ.  pag.  44,  41  (1839).  — 
Tarbophis  vivax  Dum.  Bibr.  Erp6tol.  g6n6r.  VH,  pag.  913  (1854).  — 
Tachymenis  yivax  Günth.  Catal  of  Colubr.  snak.  pag.  33 ,  1 
(1858). 

Die  Färbung  und  Zeichnung  dieser  Schlange  ist  im  Allgemeinen 
ilich  beständig.  Die  Grundfarbe  der  Oberseite  bildet  in  der 
el^ein  ziemlich  helles  Grau,  welches  aber  dadurch,  dass  jede 
ippe  mit  übrigens  nur  wenig  hervortretenden  schwarzen  Pünkt- 

gesprengt  ist,  meist  ziemlich  unrein  erscheint.    Die  Oberfläche 
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des  Kopfes  ist  gewöhnlich  mit  unbestimmten  dnnklen  Wolkenfleekeü 
versehen,  und  vom  Hinterrande  der  Augen  gegen  die  Mundwinkd 


Fig.  37. 


^ 


hin  zieht  sich  ein  ähnlich  gefiLHM» 
Fleck  oder  Schatten,  der  aber  settn 
scharf  ausgesprochen  ist,  ja  in  fiebn 
Fällen  auch  ganz  verwischt  ist  h 
Nacken  findet  sich  ein  grosser,  & 
ganze  Breite  desselben  einnehmenckr 
Flecken,  der  sich  oft  seitlich  sif  dm 
Hals  und  manchmal  in  der  IGiti 
auch  nach  vom  in  Form  eines  Str» 
f  ens  bis  auf  das  Frontale  verlingtti 
In  seltenen  Fällen  ist  diese  Jänäd 
sehr  stark  erweitert ,  und  am  Yor 
derende  scharf  und  gerade  sbfB- 
schnitten,  so  dass  sie  dann  ein  grosMi 
die  ganze  Halsbasis  umftsseiidfli 
Dreieck  mit  nach  rückwärts  gek6lI^ 
ter  Spitze  darsteUt.  Von  dieser 
Zeichnung  an  zieht  sich  über  di 
Mitte  des  Rückens  eine  Reihe  groaeerf 
bald  ziemlich  kreisrunder,  bald  qiiff 
erweiterter  und  dann  schief  gestellter 
Flecken  hin,  die  nur  ausnahmsweise  in 
zwei  Mackeln  getrennt  sind,  und  nach  dem  Schwanz  zu  undeutlicher 
und  heller  werden,  ja  gegen  dessen  Spitze  nicht  selten  auch  gani 
yoi*schwinden.  Da  diese  Flecken  entweder  aus  ganz  dunkelbraunei 
odor  schwarzen,  oder  nur  aus  dunkel  genetzten  oder  gemarmeltea 
Schuppen  bestehen,  so  treten  sie  dementsprechend  bald  schwächer, 
bald  scharfer  hervor.  Gewöhnlich  verhält  sich  die  Sache  derarij 
dass  die  Schuppen  der  vorderen  Flecken  ganz  einfarbig  dunkel  wA 
wnhr^nd  sich  ihnen  nach  hinten  zu  immer  mehr  bräunliche  FleokiD 
einmischen ,  durch  deren  allmähliches  Ueberhandnehmen  die  gßSM 
Zeichnung  nach  rückwärts  immer  weniger  scharf  und  deutlich  wirii 
und  eniUich  meist  ganz  verschwindet.  Abwechselnd  mit  dieeei 
Rückenmackeln  läuft  an  den  Korperseiten  je  eine  Reihe  bedeutenl 
kleinerer  Flecken  hin,  die  immer  viel  höher  als  lang,  ziemlich  seak* 
rocht  gestellt,  alH>r  meist  viel  undeutlicher  sind,  so  dass  sie  oftnvr 
in  der  vonleron  Körperhälfte,  namentlich  an  den  Halsseiten,  sdiiiff 
hMTVi^rtreten ,  während  sie  nach  rückwärts  zu  fast  immer  früher  ab 
die  Rückentlecken  verschwinden  oder  undeutlich  werden.  In  seltenM 
FäUeu  tliessen  die  letzt  l^esproohenen  Mackeln  mit  den  Rückenfleckei 
lU^Mumon,  auf  diese  Weise  mehr  weniger  ununterbrochene,  in  der 


Tarbophis  vivax    Fitzing. 
a.  Rostrale. 
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itte  stark  erweiterte  Querbinden  darstellend.  Die  Uuterseite  ist 
tllgrau  oder  weissgelb,  entweder  einfarbig  oder  durch  zahlreiche 
hwarze  Punkte  gesprenkt  oder  bepudert;  nicht  selten  ist  auch  die 
iuchseite  mit  meist  wolkenartigen  oder  viereckigen  schwarzen 
lecken  versehen,  die  häufig  in  Reihen  gestellt  sind,  und  durch 
oberhandnehmen  oft  die  ganze  Unterseite  schwarz  färben,  obwohl 
st  immer  wenigstens  an  den  Seiten  helle,  würfelartige  Flecken  der 
nmdfarbe  zurückbleiben.  —  Die  Grösse  des  erwachsenen  Thieres 
)trägt  selten  über  zwei  Fuss  Gesammtlänge. 

Diese  Schlange  findet  sich  von  Triest  angefangen  durch  ganz 
trien,  Dalmatien  und  Albanien  bis  nach  Griechenland,  desgleichen 
A  südlichen  Russland  bis  zum  Caspisee  sowie  auch  in  den  Kaukasus- 
ndern.  Nach  Dumeril  kommt  sie  ausserdem  in  Egypten  vor,  ich 
Ibst  untersuchte  auch  Stücke  aus  Syrien.  Sie  ist  ein  Nachtthier 
id  lebt  vorzugsweise  in  steinigen  Gegenden,  im  Gerolle,  alten 
iaaem  u.  dgl.,  wo  sie  oft  noch  mitten  im  Winter  anzutreffen  ist; 
ire  Nahrung  besteht  hauptsächlich   aus  Eidechsen    und  Mäusen. 


2.  Gatt.  Psammophis. 

Boie  Isis  XX,  pag.  521  (1827). 

Söutum  frontale  longissimum,  angustum. 
Scuta  supraocularia  excedentia, 
Canthus  rostralis  vcüde  distindtis, 
Scutum  loreum  latitttdine  duplo  longius. 
Praeoculare  unum,  postocularia  duo, 
Squamae  laeves,  exceptis  mediis  per  series  öbliquas  Irans- 
versas  dispositae. 

Der  Körper  ist  gestreckt  und  schlank,  in  der  Mitte  kaum 
lerkbar  verdickt,  der  ziemlich  deutlich  geschiedene  Kopf  lang,  von 
inten  nach  vorn  allmälig  aber  stark  verschmälert,  von  länglich 
reieckiger  Gestalt.  Seine  Oberseite  ist  flach  oder  vor  den  Augen  mehr 
eniger  deutlich  vertieft,  mit  schwach  nach  abwärts  gewölbter, 
ber  den  Unterkiefer  stark  vorragender  Schnauzenspitze.  Die 
opfseiten  sind  ziemlich  senkrecht  gestellt,  die  Zügelgegend  selbst 
li  ganz  jungen  Stücken  schon  merkbar  vertieft,  die  Schnauzen- 
,nte  daher  scharf  hervortretend  und  nach  rückwärts  in  den  vor- 
ringenden Rand  der  Supraocularia  übergehend.  Die  Nasenlöcher 
d  klein,  nach  hinten  meist  in  horizontaler  Richtung  etwas  ritzen- 
tnig  verlängert.     Die  vollkommen  seitlich  stehenden  Augen  sind 
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mittelgross ,  Yon  oben  nur  theilweise  sichtbar ,  mit  rondliober  ¥u> 
pille.     Der  Schwanz  ist  lang,  fein  nnd  dünn  auslaufend,  etwa  eb. 
Drittel  der  ganzen  Körperlänge  betragend*). 

Das  Rostrale  ist  ziemlich  breit,  nach  oben  nur  wenig  überge- 
wölbt; die  Internasalia  sind   klein,  dreieckig  oder  trapeziBch,  tt 
Grösse  mehr  als  um  die  Hälfte  hinter  den  Praefrontalen  zurückbleibend, 
welch  letztere  sich  nach  aussen  stark  erweitem.     Das  Frontale  ist 
sehr  lang,  in  seiner  hinteren  Hälfte  schmäler  oder  höchstens  so  htA 
wie  die  Supraocularia ,  in  der  Yorderhälfte  ziemlich  jäh  und  staik, 
oft  bis  zu  den  Praeocularen  erweitert,  am  Vorderrande  in  der*Jugend 
oft  gerundet ,  sonst  aber  gewöhnlich  im  stumpfen  Winkel  zwiscben 
die  Praefrontalia  eingeschoben.     Die  Supraocularia  sind  gross  und 
breit,  nach  vorn  zu  etwas  verschmälert,  hinten  ziemlich  gerade  ab- 
gestutzt, mit  vorspringendem  Augenrande.    Die  Parietalia  sind  etwa 
von  der  Länge  des  Frontale,  nach  rückwärts  stark  dreieckig  ve^ 
schmälert,  seitlich  beiläufig  bis  zur   gemeinschaftlichen  Naht  dn 
Postocularia  herabgebogen.    Das  dem  ersten  Supralabiale  aufliegende 
Nasenschild  ist  länger  als  hoch,  deutlich  getheilt,  der  hintere  TbeQ 
etwas  kleiner  als  der  vordere,  das  Nasenloch  in  der  Tbeilungslinie. 
Das  Zügelschild  ist  in  seiner  ganzen  Erstreckung  ziemlich  gleidi 
breit,  gut  doppelt  so  lang  als  hoch,  dem  zweiten  und  dritten  Supnr 
labiale  aufliegend;  auch  ist  der  vordere  Theil  desselben  in  seinem 
Oberrande  etwas  auf  den  Pileus  übergebogen,  so  dass  das  Zügel- 
schild auch  auf  der  Oberseite  des  Kopfes  als  sehr  schmales,  den 
Praefrontalen    nach   aussen    zu    anliegendes   Dreieck    sichtbar   ist 
Das  Praeoculare  ist  fast  beilförmig,  viel  höher  als  breit,  in  seinem 
oberen  Theile  nach  vorn  und  hinten  stark  erweitert,  dem  vierten 
und  fünften  Supralabiale  aufliegend  und  als  grosse  dreieckige  Platte 
fast  bis  zum  Frontale  auf  den  Pileus  übergebogen.     Die  zwei  Post- 
ocularia sind  höher  als  breit,  ziemlich  gleich  oder  das  obere  etwas 
grösser;  letzteres  ist  hinten  von  dem  Parietale,  das  untere  von  zwei 
schmalen,  länglichen  Temporalen  begrenzt.     Von  den  acht  Supra- 
labialen  berührt  das  fünfte  fast  allein  das  Auge.      Die   Schuppen 
sind  vollkommen  glatt  und  flach,  am  Rücken  länglich  sechseckig, 
nach  den  Seiten  hin  merklich  erweitert;   die  Stellung  derselben  ist 
eine  höchst  eigenthümliche ,  indem  die  längst  der  Bückenfirste  hin- 
ziehenden genau   hintereinander   liegend  ein   über  die   Mitte  des 
Oberkörpers  verlaufendes  sehr  ausgesprochenes  Längsbaüid  bilden, 
von  dem  aus   zu  beiden  Seiten  hin  sehr  regelmässige  schiefe  Qu^ 


*)  Nicht  selten  findet  man  den  Schwanz  abgebrochen  ,    iu  welchem   Falle  er 
dann  gewöhnlich  in  eine  hornartige,.  spitzkesjeltormige  und  gefurchte  Spitze  ausgclit« 
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r^en  unter  spitzem  Winkel  nach  vom  divergiren.  Die  Zahl  der 
^^schilder  wechselt  von  158  bis  160,  die  der  ^chwanzschilder- 
'^^re  von  88  bis  97. 

Die  einzige  Art  lebt  im  äussersten  Südosten  Europas. 


^  Psammophis  sibilans:    Supra   oUvacem  vel  grisescens,    striis 
paUescentibus  plerumque  tribus.  —  Long.  1*26 — 1*58  m. 

Coluber  hipponensis  Klein  Tentam.  herpetol.  pag.  38,  117  (1755). — 
Colnber  sibilans  Linn6  Syst.  nat.  I,  pag.  383,  260  (1767).  — 
Ciiluber  taeniolatus  Daud.  bist.  nat.  g6n.  d.  rept.  VI,  pag.  428 
(1803).  —  Natrix  sibilans  Merr.  Syst.  amphib.  pag.  114,  83 
(1820).  —  Psammophis  sibilans  Boie  Bemerk,  üb.  Merr.  Syst.  d. 
Amph.  Isis  XX,  pag.  547,  1  (1827).  —  Psammophis  moniliger 
Schleg.  Essai  phys.  d.  serp.  D,  pag.  207,  2.  tab.  VIII.  fig.  4—9   (1837). 

-.  a)  Flavofusctis,  striis  laterälibus  dtBbtts  antice  öbsdlescentibus, 
sqtuimis  seriei  mediae  nigris,  ad  hasim  albescentibtis. 

Coluber  moniligera  Latr.  bist.  nat.  d.  reptil.  IV,  pag.  116 
(1802).  —  Coluber  gemmatus  Shaw.  gen.  zool.  III,  pag.  539 
(1802). 

•.  b)  Supra  flavoficscus ,  lateribus  fuscogriseis,  taeniis  nigricantibics 
tribi^f  squamis  seriei  mediae  per  longitiidinem  albostriatis, 

\  c)  Ut  stipra,  sedfascia  laterali  suUus  albo-limbata,  taeniae  dor- 
$älis  squamis  ad  medium  usqvs  atratis. 

Psammophis  sibilans  var.  hierosoiimitana  Jan.  Iconogr.  gener. 
d.  Ophid.  34.  Heft  tab.  m.  fig.  2  (1870). 

r.  d)  Ut  supra  f  sed  taeniis  nigricanttbus  quatuor,  inferioribus  la- 
tiorihus. 

Psammophis  sibilans  var.  4-lineata  Jan.  1.  c.  34  Heft,  tab.  III. 
fig.  1  (1870). 

«r,  e)  üt  c,  sed  fasciae  dorsalis  squamis  concoloribtis,  transverse  ob- 
scurO'fasciatis. 

v.  f)  Griseo-fuscescens,  taeniis  nigricanttbus  tribuSy  fasciae  mediae 
squamis  ad  basim  apiceque  puncto  lacteo  instrudis, 

ir.  g)  Supra  cinereus  aut  griseo-ölivaceus,  squamis  nigro-terminatis, 
fcLScia  Candida  nigro-livnbata  ad  dorsi  ahdominisque  latera, 

r.  h)  Supra  fusco-ölivaceus ,  squamis  praecipu^e  dorsaJibtts  nigro- 
linibatis  (senescens). 

Supra  fusco-griseus  aut  pallide-olivaceus ,  plerumque  concolor, 
pileo  interdum  picturis  regularibus  notato. 
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Psammophis  sibilans  Lidbe. 


Eine  in  Färbung  und  noch  mehr  in  Zeichnang  sehr  Y6rancle^ 
liehe  Schiauge.     Ganz  junge  Exemplare  sind  gewöhnlich  hdllwni 

oder  bräunlich  gran ,  am  KofA(j 
^'^'  ^^'  häufig  mit  weififllichen,  dnnialj 

gesäumten  Binden  und  Zeuk-j 
nungen  versehen,  die  oft  ieb| 
symmetrisch  undregehnfissigT»} 
theilt  sind.  A  eitere  Stücke  I 
mitunter  auch  noch  die  Fi 
der  Jungen ,  obwohl  die  Omirl 
färbe  öfters  ins  Sandgelbe,  Gel^] 
braune,  Olivenfarbige,  BlaQgmi| 
und  verwandte  Töne  ü1 
im  Allgemeinen  aber  doch 
stens  ziemlich  hell  bleibt;  nj 
manchen  Fällen  sind  Rücken  und 
Seiten  verschieden  gefärbt,  indes  | 
die  bräunliche  oder  gelUidll 
Oberseite  nach  den  Seiten  zu  ins  Graue  übergeht.  Diese  Gnmd&ita] 
ist  nun  bei  Erwachsenen  gewöhnlich,  bei  Jungen  seltener,  i^' 
streifenartigen  Längsbinden  dui'chzogen,  deren  Zahl  und  BildoDf 
jedoch  vielen  Verschiedenheiten  unterliegt.  In  den  meisten  FäUea 
ist  die  Oberseite  durch  drei  helle ,  weissliche  oder  gelbliche  LangB- 
streifen  gezeichnet,  deren  einer  über  die  mittelste,  die  zwei  änderet 
meist  über  die  vierte  oder  fünfte  Schuppenreihe  hinziehen.  Diese 
Binden  machen  sich  aber  manchmal  nur  als  schmale  Aufhellung  der 
Grundfarbe  bemerkbar,  sind  auch  namentlich  im  vorderen  Theile 
des  Körpers  häufig  undeutlich  oder  verwaschen,  während  sie  nach 
hinten  zu  gewöhnlich  schärfer  werden  und  oft  bis  zur  SchwanzspitM 
hinziehen.  Zudem  verläuft  mitunter  noch  an  der  Bauchgrenze  eine 
breite,  milchweisse  und  schwarz  gesäumtö  Binde,  welche  die  ünte^ 
hälfte  der  letzten  Schuppenreihe  und  den  Oberrand  der  Bauchschilder 
beileckt.  Alle  diese  Streifen  kommen  übrigens  eben  so  oft  zusammen, 
als  auch  einzeln  vor;  auch  zeigen  die  Körperschuppen  nicht  selten 
schwärzliche  Seitenränder,  die  neben  den  hellen  Binden  oft  «• 
dunklen  Säumen  zusammenstossen.  Bei  anderen  Varietäten  ist  die 
uiittolsto  Schuppenreihe  schwarz,  am  Grunde  und  an  der  Spiö* 
jeder  einzelnen  Schuppe  mit  einem  kleinen,  rundlichen,  weiß»«* 
Flocken  vt^rsehen,  der  an  der  Basis  grösser  und  oft  ins  Blaue  geneip 
ist;  dadurch  entsteht  dann  eine  sehr  regelmässige,  perlschnnr-  (xfef 
roseiikranzartige  Zeichnung  (PsaMMophis  moniligera  Latr.).  Mit- 
unter werden  diese  hellen.  Flecken  so  gross,  dass  sie  nur  einen 
Hch Warzen  (Jjuerlleck  über  lüe  Mitte  der  Schuppe  übriglassen,  wahrend 
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«anderseits  aneh  wieder  der  Länge  nach  zu  einem  einzigen  Streifen 
Irfliessen  können.  In  seltenen  Fällen  ist  endlich  die  bräunliche 
Ikkenfarbe  von  der  grauen  Seitenfarbung  scharf  abgesetzt,  mit- 
Ünr  sogar  durch  ^en  schwarzen,  nach  unten  oft  weiss  gesäumten 
lilgsetreifen  geschieden.  Die  Unterseite  ist  stets  einfarbig,  weiss- 
Ib^  welche  Färbung  gewöhnlich  auch  den  Lippenschildern,  wenig- 
ms  nach  unten  hin,  zukommt,  obwohl  letztere  bei  jüngeren  Thieren 
im  dunkel  gefleckt  oder  gezeichnet  erscheinen.  Die  vertiefte 
gelgegend  ist  häufig  dunkler,  die  Färbung  derselben  manchmal 
'mehr  oder  weniger  deutlicher  Streifen  auch  durch  das  Auge  bis 
r  die  Schläfen  fortgesetzt.  Ganz  alte  Stücke  sind  stets  gelbbraun 
3r  hell  lederfarben,  mit  namentlich  am  Rücken  schwarz  gesäumten 
^  punktirten  Schuppen,  die  Längsstreifen  höchstens  nach  vorn 
$en  den  Kopf  zu  sehwach  angedeutet. 

Die  Länge  des  erwachsenen  Thieres  beträgt  gewöhnlich  drei 
vier,  manchmal  auch  fünf  Fuss. 

iMese  namentlich  im  Nordep  von  Afrika  und  westlichen  Asien 
rkommende  Schlange  findet  sich  einzeln  auch  in  Südrussland  in 
1  unteren  Dongegenden  *).  Ueber  ihre  Lebensweise  ist  mir  nichts 
caniit. 


3.  Gatt.  Coelopeltis. 

Wagler  nat.  Syst.  d.  Amph.  pag.  189,  76  (1830). 
Khabdodon  Fleischmann  Dalmat.  nova  serpent.  gen.  pag.  25  (1831). 

Smtum  frontale  longissimum,  angvMum,  ultra  supraocularia 

produdum, 
Fraefrontalia  a  supraocularibus   scidis  praeocularibus   se- 

parata. 
Scuta  frenalia  dtio,  postposita, 
Praeoculare  urium^  postocularia  duo, 
VuUus  ante  oados  sulcatus,  cantho  rostrali  distincnssimo. 

m 

Der  Körper  ist  gestreckt,"walzig,  in  der  Mitte  schwach  verdickt, 
sitlich  kaum  zusammen  gedrückt,  die  Bauchkante  nicht  ausgebildet. 
ht  Kopf  ist  gross  und  hoch,  vom  Halse  wenig  gesondert,  von  den 
^ngen  nach  vom  ziemlich  kurz  und  schnell  verjüngt,  sonst  aber  fast 
[leichbreit  Die  Oberseite^  desselben  zeigt  vor  den  Augen  gegen 
»16  Schnauzenspitze^  zu^  eine  besonders  im  Alter  sehr  ausgebildete 


*)Demidoff,    Voyage  dans  la  Russie  meridionale    et    la  Crim^e.  pag.  342 
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Yertiefuug;  desgleichen  sind  auch  die  schief  abfallenden  Eop&€ 
gegen  die  Augen  zu  sehr  stark  farchenartig  eingedruckt,  daliei 
Schnauzenkante  sehr  deutlich  entwickelt  ist  und  als  scharf  ai 
prägte  Leiste  vom  oberen  Augenrande  zur  Mitte  der  Interiu 
hinzieht.  Die  Nasenlöcher  sind  gross  und  nach  rückwärtB  geru 
die  ebenfalls  stark  entwickelten  Augen  yoUkommen  seitlich  gei 
mit  rundlichem  Sehloch,  von  oben  nur  theilweise  sichtbar, 
mittellange  Schwanz  ist  dünn  und  spitz  auslaufend,  etwa  ein  Fi 
der  ganzen  Körperlänge  betragend. 

Das  etwa  siebeneckige  Rostrale  ist  gewölbt,  höher  als  breit 
oben  theilweise  sichtbar,  gegen  den  Mund  zu  mit  tiefer  Ausran 
und  einer  zu  ihr  parallelen  Furche  über  derselben.  Die  Intern: 
sind  klein,  beiUormig,  viel  breiter  als  lang,  nach  hinten  und  a 
bis  zum  vorderen  Zügelschilde  spitzig  ausgezogen;  die  meb 
doppelt  so  grossen  Prae&ontalia  sind  gegen  ihre  gemeinschaf 
Naht  hin  abschüssig,  mit  ihrem  Aussentheile  winkelig  auf  die 
Seiten  bis  zum  zweiten  Zügelschilde  herabgebogen.  Das  Fn 
ist  das  längste  aller  Schilder,  in  seinem  grösseren  hinteren  [ 
schmal  und  parallelseitig,  in  seinem  vorderen  Ende  plötzlich  erw* 
abschüssig  und  die  Supraocularia  deutlich  überragend.  Die  '. 
talia  sind  kaum  länger  aber  sichtlich  breiter  als  die  Supraocu 
nach  rückwärts  ziemlich  stark  verschmälert.  Die  Supraocularii 
gut  doppelt  so  breit  als  der  hintere  Theil  des  Frontale,  nach 
kaum  verengt,  mit  stark  vorspringendem  Augen-  und  vollko: 
gerade  abgestutztem  Hinterrande.  Das  Nasale  ist  etwa  so  grc 
die  hinter  ihm  liegenden  Zügelschilder  zusammen,  nach  untei 
rückwärts  in  eine  deutliche  Spitze  verlängert,  das  Nasenloch  fa 
ganze  hintere  Hälfte  desselben  einnehmend.  Das  erste  Zügel 
ist  gewöhnlich  viel  höher  als  breit,  ziemlich  parallelrandig,  de 
deren  Hälfte  des  zweiten  Supralabiale  aufliegend,  während  das  h 
etwas  niederere  kaum  höher  als  breit,  etwa  trapezisch  ist  un< 
läufig  bis  zur  Mitte  des  dritten  Lippenschildes  reicht.  Das 
oculare  ist  sehr  gross,  im  unteren  Theile  schmal,  im  oberen  '. 
sehr  stark  erweitert,  gegen  das  Auge  zu  in  eine  scharfe  Spitz< 
gezogen,  so  dass  es  im  Ganzen  eine  fast  beil-  oder  hammerfö 
Form  hat.  Es  ist  vor  den  Augen  stark  eingedrückt  vertieft 
oberer  Theil  nach  aussen  leistenartig  vorspringend  und  im  "V 
auf  die  Oberseite  des  Kopfes  übergebogen,  wo  es,  sich  zwisch< 
Praefrontalia  und  Supraocularia  einschiebend,  bis  zum  Fr 
reicht.  Die  zwei  Postocularia  sind  höher  als  breit,  an  Länge 
einander  wenig  verschieden,  nach  hinten  von  zwei  über  ein 
liegenden,  länglich  schuppenförmigen  Temporalen  begrenzt, 
unteres  das  obere  an  Grösse  übertrifft.    Von  den  acht  Suprala 
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rt  das  vierte  und  fünffce  das  Auge,  yod  den  11  Sublabialen 
die  sechs  ersten  den  ziemlich  gleich  grossen,  durch  eine  sehr 
linnfurche  von  einander  getrennten  Inframaxillaren  an.  Die 
pen  sind  ziemlich  locker  anliegend  und  deutlich,  oft  sehr  stark, 
ndelt.  Sie  sind  entweder  ganz  glatt  oder  in  der  Mitte  mehr 
er  der  Länge  nach  gefurcht  oder  vertieft,  was  namentlich  bei 
Stücken  mitunter  in  so  hohem  Grade  der  Fall  ist,  dass  die 
pen  dadurch  nahezu  löffeiförmig  werden.  Doch  giebt  es  auch 
ch  erwachsene  Stücke  mit  fast  ganz  glatten  oder  nur  äusserst 
ch  vertieften  Schuppen,  so  dass  dieselben  oft  nur  bei  schiefer 
it  eine  seicht  eingedrückte  Längslinie  erkennen  lassen.  Ander- 
können aber  auch  schon  ziemlich  junge  Thiere  sehr  deutlich 
fte  Schuppen  zeigen,  und  nur  bei  eben  ausgekrochenen  Indi- 
L  ist  dies  niemals  der  Fall.  Die  zwei  untersten  Schuppenreihen 
impfes  sowie  auch  die  Schwanzschuppen  sind  übrigens  immer 
Die  einzelnen  Schuppen  haben  eine  länglich  rhombische  oder 
bliche  Form,  sind  nach  den  Seiten  zu  stark  vergi'össert  und 
Längs-  und  ziemlich  schiefe  Querreihen  gestellt.  Die  kaum 
e  Oberseite  aufgebogenen  Bauchschilder  betragen  gewöhnlich 
180  (168  bis  210),  die  Schwanzschilderpaare  schwanken  meist 
len  90  und  100,  können  aber  auch  bis  auf  69  reducirt  sein. 
)ie  einzige  europäische  Art  lebt  im  südlichen  Europa. 


dopeltis  lacertina:  Supra  viridi-olivacea  aut  testacea,  dorsi 
arte  stibantica  IcderUmsque  mgricantibus ;  suhttis  paUide  fla- 
escens,  scutis  nigro-marginatis  aut  atro-nehulosis,  —  Long. 
•95— 1-26  m. 

Coluber  monspessulanus  Hermann  Observat.  zoolog.  I,  pag.  283 
(1804).  —  Natrix  monspessulana  Merr.  Syst.  amphib.  pag.  130, 
152  (1820).  —  Malpodon  lacertina  Fitzing.  Classificat.  d.  Reptil, 
pag.  59  (1826).  —  Psammophis  lacertina  Boie  Bemerk,  üb.  Merr. 
Syst.  d.  Rept.  Isis  XX,  pag.  526,  61  (1827). —  Coluber  Aesculapi 
Dug^s  Annal.  scienc.  natur.  XII,  pag.  388  et  394,  tab.  XLVI,  fig.  17, 
18  (1827).  —  Coluber  insignitus  Geoffr.  Descript.  de  PEgypt. 
Rept.  tab.  VII,  fig.  6  (1827). —  Coelopeltis  lacertina  Wagl.  nat. 
Syst.  d.  Amphib.  pag.  189  (1830).  —  Coelopeltis  monspessu- 
lana Bonap.  Amph.  europ.  pag.  45,  45  (1839).  —  Coluber  mon- 
speliensis  Gervais  Annal.  scienc.  natur.  3^  ser.  X,  pag.  207,  4 
(1848). 

Ut  supra,  sed  dorso  maculis  ohscuris  per  series  3 — 6  dispo- 
tis. 

Natrix  lacertina  Wagl.  in  Spix  Serpent.  Brasil,  pag.  18,  4,  tab.  V 
(1824).  —  Coluber  vermicularis  Eichw.  Fauna  caspio-caucas. 
pag.  155,  tab.  XXIX,    fig.  1,  2,  3  (1831).   —   Coluber    vermicu- 
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latus   M^netr.  Catal.   rais.   d.  obj.  de  Zool.   pag.  72,  238  (1832).' 
Coluber   hippocrepis   Schinz  Naturg.    n,  Abbild,  d.  Beptä.  {i|j 
148,   tab.  62,   fig.  2  (1833).   —   Coluber   moilensis  Rens»  Ziij 
Mise,  im  Mus.  Senkenberg.  I,  pag.  142,  tab.  7,  fig.  1,  a,  b  (1834). 

var.  1))  Ut  supra,  sed  mactilis  dorsalibus  obsöletis. 

Coluber  rupestris   Risso  bist.  nat.  de  l'Europe  mßridioii.  m, Mi] 
91,  24  (1826). 

var.  c)  Laterilms  interdum  albescentibus  maculis  nigris  per 
dineni  ordinatis. 

var.  d)  Supra  fmco-oUvacea,  concölor,  suhtus  flaivescens  out 
Jaferibus  lineatim  cinereo-suffusis. 

?  Coluber  atratus  Herrn.  Observat.  zoolog.  I,  pag.  289(180^' 
?  Natrix  lugubris  Merr.  Syst.  amph.  pag.  133,  172  (188(4l' 
Coluber  Neumayeri  Fitzing  Classificat.  d.  Reptil,  pag.  57, 
(1826).  —  Bothrops  distinctus  Eicbw.  Reise  Caucas.  I,  2, 
748(1886).  —  Rbabdodon  fuscus  Fleiscbm.  Dalmat.  nove 
gen.  pag.  26,  tab.  II  (1831).  —  Coluber  fuscue  Schinz  Natof. 
Abbild,  d.  Reptil,  pag.  150,  tab.  64,  fig.  2  (1833).  —  Coelopeltl 
monspessulana  var.  Neumayeri  Bonap.  Amph.  europ.  pig« 
(1839). 

juv.  Supra  testacea  atd  griseo-oUvacea,  vel  concölor  vd  sguamis 
luteo-marginatis,  seriatim  positis;  sfnibtu  saXbo-fiavescemf 
fusds  interdum  variegatus. 

Coelopeltis  monspessulana  Ranzani  in  Nor.  comm.  acad. 
inst.  Bonon.  pag.  95,  tab.  II,  fig.  10  (1836). 


Diese  Schlange  kommt  hinsichtlich  ihrer  Grnndfarbimg  in 
verschiedenen  Formen  vor,  welche  auch  häufig  geographisch  sie 
streng  geschieden  sind. 

Bei  der  echten  lacertina  zeigt  die  Oberseite  in  der  Regel 
helles  Graugelb,  Isabellgelb  oder  Lederfarben,  das  mitunter  ii 
grünlich  Olivenfarbige  oder  Braungelbe  übergeht.  Der  Kopf^ 
namentlich  bei  lichteren  Varietäten  nicht  selten  mit  helleren,  duaWj 
gerandeten  oder  begrenzten  Binden  und  Flecken  gezeichnet,  die  H 
wohnlich  die  Praefrontalia ,  den  Vorderrand  des  Frontale  und  W 
Supraocularia  einnehmen,  und  sich  manchmal  auch  vom  Fronid*] 
aus  gabelartig  nach  hinten  über  die  Parietalia  erstrecken,  üöij 
sind  diese  Zeichnimgen  meist  nur  bei  jüngeren  oder  mittelgroMBl 
Stücken  zu  finden ,  während  ganz  alte  Exemplare  derselben  irfl 
stets  entbehren.  Der  Körper  ist  entweder  einfarbig  oder  diiil 
dunkle  Flecken  verschiedenartig  gezeichnet.  Vollkommen  gleü 
farbene  Stücke  kommen  übrigens  nur  sehr  selten  vor,  da  auch  bi 
solchen  Exemplaren,  die  keine  Flecken  zeigen,  die  Oberseite  d« 
Rumpfes  in  der  Regel  gegen  den  Hals  zu  durch  stark  mit  Schw« 
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ite  Schuppen  auf  eine  kurze  Erstreckung  schwärzlich  er- 
ich  sind  in  diesem  Falle  die  zwei  bis  drei  untersten,  meist 


Fig.  39. 


helleren     oder     selbst     weisslichen 
Schuppenreihen  namentlich  an  der 
Basis  und  Spitze  in  grösserer  oder 
geringerer  Ausdehnung  schwarz  ge- 
fUrbt,  wodurch  dann  die  Körperseiten 
bald  mehr,  bald  weniger  dunkel  wer- 
den. Bei  anderen  Varietäten  ziehen 
über  die  Oberseite  des  Körpers  drei 
bis    sechs    Eeihen    ziemlich    unbe- 
stimmter dunkler  Flecken  hin,  die 
aber  häufig  nur  schwach  abgehoben 
sind  und  gewöhnlich  aus  ganz  oder 
theilweise  schwärzlichen,  weiss  ge- 
strichelten Schuppen  bestehen.    Die 
Unterseite      ist     bei     ungefleckten 
Stücken   meist  gelblich,  mit  mehr 
weniger  —  oft  bis  zum  Verdrängen 
der  Grundfarbe  —  schwärzlich  ge- 
wölkten oder  geränderten  Schildern, 
ikle  Färbung  aber  gegen  den  Kopf  zu   in  der  Regel  all- 
•schwindet.      Bei  der  gefleckten  Form  ist  die  Bauchseite 
ebenfalls  einfarbig  weissgelb,  bei  älteren  Stücken   aber 
den  Seiten  der  Schilder  mit  schwärzlichen,  unregelmässigen 
cen  gezeichnet,  welche  nach   vorn  hin  allmälig  zu  mehr 
lusgesprochenen   Längsreihen   an   einander  stossen;    auch 
iie  schwarzen   Schuppenflecken  der  Oberseite  nach  unten 
dass  sie  namentlich  an  den  zwei  ersten  Schuppenreihen 
ziemlich  deutliche  dunkle  Längsstreifen  bilden,  obwohl  das 
gewöhnlich  nur  an  der  Spitze  jeder  einzelnen  Schuppe  tief 
tigt  erscheint.      Endlich  sind  bei  dieser  Varietät  noch  die 
Kopfes  fast  immer  mit  milchweissen,  schwärzlich  gesäumten 
ersehen,  die  sich  oft   auch  in  grösserer  oder  geringerer 
Qg  auf  die  Halsseiten ,  obwohl  hier  meist  ohne  schwarze 
und    daher    gewöhnlich    zu    Streifen    verfliessend,    fort- 


itis  lacertina  Fitzing. 
a  Rostrale. 


weite,  gewöhnlich  als  Coelepeltis  Neumayeri  Fitz  ing.  unter- 
Form,  ist  von  der  echten  lacertina  durch  die  stets  ein- 
dunkel   olivenfarbige     oder    nussbraune    Oberseite    ver- 
die    Seitenschuppen    und     oft   auch    die    Bauchschilder 
häufig  an  den  Rändern  mit  kreideweissen  Flecken  ver- 
e    in  der  Regel  nach    vorn  hin  zunehmen  und  daselbst 
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meist  zu  ziemlich  conünnirlichen  LängBstreifeii   zusamnieDflkaMi; 
die  Unterseite  ist  oft  röthlich  gefärbt. 

Diese  Art  findet  sich  anf  der  pyrenäischen  Halbinsel,  inW 
frankreich ,  Sicilien  und  Dalmatien ,  sowie  auch  in  den  Zsspr  ni 
Kankasusländern.  Im  Westen  des  Yerbreitongsbezirkes  scheint  £ 
Stammform  zu  praevaliren,  während  sie  in  Dalmatien  dnrcbanB  MI 
indem  hier  nnr  Neumayeri  vorkommt;  doch  findet  sich  letsstereefa 
zeln  wenigstens  auch  im  Westen,  stellenweise  sogar  ohne  die  Staoi 
form,  sowie  in  Sudrussland  ebenfalls  beide  Varietäten  vorzukoBUH 
scheinen.  Das  Thier  liebt  trockne,  dürre  OerÜichkeiten,  wo  es  ■ 
von  Mäusen,  Eidechsen  und  Vögeln  —  etwa  bis  zu  Amselgrösse' 
nährt;  es  ist  sehr  heftigen  und  bösartigen  Charakters,  wird  hl 
jemals  ganz  zahm  und  geht  in  der  Gefangenschaft  meist  baUl 
Grunde.  Ganz  neugeborene  Junge  sind  entweder  einfarbig,  oi 
mit  sechs  bis  acht  Reihen  sehr  scharf  hervortretender  dunkler  Fmk 
versehen,  die  durch  einzelne,  in  abwechselnden  Schuppenrfflh» 
ziemlich  gleicher  Entfernung  hinter  einander  liegende  schwaia  po 
tirte  oder  gefleckte,  seitlich  oft  gelb  gerandete  Schuppen  entsteh 
Auch  zeigen  die  Seitenschuppen  am  Aussenrande  mitunter  eis 
hellen  Strich  und  die  Unterseite  ist  gewöhnlich  dicht  dunkel  grfM 
oder  gemarmelt. 


4.  Gatt.  Tropidonotns. 

Boie  Isis  XX,  pag.  518  (1827). 
Tr opino tus  Kühl  Isis  XV,  pag.  473,  12  (1822). 

I 

Scutum  frontale  cmtice  vix  dilatatum. 
Scuta  supraocularia  non  excedentia, 
Scutum  temporale  unum,  maximum. 
Squam^e  carinatae,  apice  plus  minusve  emarginataet 
series  19 — 21  disposUae. 

Kleine  oder  mittelgrosse  Schlangen  mit  oft  ziemlich  krafti|| 
von  der  Seite  meist  etwas  zusammengedrücktem  Rumpfe  und 
wölbtem,  mit  keiner  Seitenkante  versehenem  Unterleibe.  Der  mÖ 
grosse,  vom  Halse  stets  deutlich  geschiedene  Kopf  ist  oben  o 
ziemlich  flach  oder  nur  schwach  nach  vorn  und  abwärts  gewö 
mit  ziemlich  oder  vollkommen  flachen,  etwas  schief  nach  äussern 
unten  abfallenden  Seiten  und  daher  nur  wenig  entwickelter  SchnaM 
kante.  Die  Augen  sind  gross,  von  oben  gut  sichtbar,  mit  rundlid 
Pupille.  Derverhältnissmässig  dünne  und  spitz  auslaufende  Schm 
ist  kurz,  etwa  ein  Fünftel  der  ganzen  Körperlänge  betragend. 
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Das  Rostrftle  ist  schwach  gewölbt,  quer,  stets  deutlich  breiter 
I  lang,  mit  namentlich  nach  hinten  zu  sehr  stumpfen  Winkeln,  von 
^u  mehr  weniger  sichtbar.  Die  Intemasalia  haben  im  Allgemeinen 
ae  etwa  dreieckige  oder  trapezische  Form ,  ihre  nach  aussen  ge- 
Dhteten  meist  bogigen  Seiten  sind  immer  die  längsten,  Die  Prae- 
onUJia  sind  selten  merklich  länger  als  die  InternasaUa,^  das  Fron- 
Je  ist  mittelgross ,  ziemlich  breit,  mit  fast  parallelen  oder  schwach 
BU}h  vorn  divergirenden  Seiten  und  verwischtem  oder  wenig  aus- 
esprochenem  Vorderwinkel.  Die  Parietalia  sind  bei  den  ein- 
aben  Arten  verschieden  entwickelt,  übrigens  nach  rückwärts  stets 
entlieh  verschmälert  und  nach  aussen  nur  wenig  auf  die  Kopfseiten 
iBibgebogen.  Die  länglichen,  über  das  Auge  nicht  vorspringenden 
Nfnocularen  sind  nach  hinten  meist  deutlich,  obwohl  nicht  bedeu- 
ittd  erweitert,  am  Aussenrande  schwach  eingebuchtet.  Das  Nasale 
1^  stets  bedeutend  länger  als  breit,  im  Ganzen  ziemlich  gleich  hoch, 
aidsehr  deutlich,  bald  aber  auch  nur  unter  dem  mittelgrossen,  dem 
I^Tande  genäherten  Nasenloch  getheilt.  Das  Zügelschild  ist 
»Iten  merklich  •  länger  als  hoch ,  die  Zahl  der  Praeocularia 
wischen  eins  und  drei,  die  der  Postocularia  zwischen  zwei  bis  fünf 
'whgelnd;  die  ersteren  sind  entweder  ganz  flach  oder  nur  wenig 
'«rtieft,  als  kleine  dreieckige  Platte  auf  die  Oberseite  des  Kopfes 
ihfgebogen,  die  letzteren  nach  rückwärts  stets  von  einem  ein- 
i^en,  grossen  Temporale  begrenzt.  ^  Supralabialia  sind  sieben 
IS  acht,  Sublabialia  acht  bis  zehn  vorhanden.  Die  hinteren  Infra- 
axülaren  sind  meist  etwas  länger  als  die  vorderen,  stark  divergi- 
:nd,  durch  dazwischen  eingeschobene  Schuppen  oft,  von  einander 
3trennt.  Die  Körperschuppen  sind  am  Rücken  klein,  nach  den 
jiten  aber  meist  stark  vergrössert,  sehr  schwach  geschindelt  und 
it  der  Loupe  besehen  an  der  Spitze  fast  immer  deutlich  ausge- 
ndet.  Sie  sind  von  mehr  oder  weniger  scharfen,  schon  in  der 
igend  deutlichen  Kielen  durchzogen  und  in  19  bis  21  Längs-  und 
cht  sehr  schiefe  Querreihen  geordnet. 

Die  Arten  dieser  Gattung  leben  vorzugsweise  in  der  Nähe  des 
^assers,  schwimmen  und  tauchen  vortrefflich  und  nähren  sich  vor- 
legend von  Amphibien  und  Fischen,  obwohl  sie  ausnahmsweise 
ich  Kerbthiere  zu  sich  nehmen. 

Die  drei  europäischen  Species  können  in  folgender  Weise  unter- 
hieden  werden. 

1.  Postocularschilder  drei  bis  vier,  Schuppen  in   19  Längsreihen  2 
Nur  zwei  Post-  und  gewöhnlich  auch  zwei  (ausnahmsweise  ein) 
Praeocularia.      Frontale  nach  vorn  kaum    erweitert.      Sieben 
Supralabialia,  das  vierte  und  fünfte  unter  dem  Auge;  21  Schuppen- 
reihen      viperinus  Latr. 

Schreiber,  ELerpetologia  europaea.  25 
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2.  Nor  ein  Pn«-  and  ^ir^i  P'ystixuLuiM.  Tromtale  naA  Ton 
erweitert.     Scpr^labiilift  «eb«^n.  d^a  dritte  imd  Tiote 

den  Aoge 

Zwei  biä  drei  Pr>e-  and  drei  ha  rier  Poetocvliffia. 
DAcfa  Tom  kaum  erweitert.      SopralAbialia  aebt,  du  Alge 
nur  ran  dem  rierten  allein  genützt. 


L  Tropidonotus  Yiperimis:  Srvtmm /r&HtcHe  aniite  rix  dJbMl 
praeoculana  i— ^,  p^y-itor^laria  2.  S^mta  supralahiäUa?,  fm 
quintoque   ocufo  iubpo^itis:    squamarmm   series  21.  — 
0-63—0-95  m. 

VColabcr  pteado^chidüA  HermaBn  Ofaaerrat.  uolog.  I|  fi& '1 
(1804).  —   ?CoIuh<r   natrioula    Henn.  1.  c.  pag.  27$  (1«Ä.-| 
Xatrix    viperina    Merr.   Svn.    amphib.    pa^.    1 26,   127  (18SA 
Tropidonota«    Tipcrinas    Boie    I.«i«    XIX,    pag.    306  (18S8|- 
Tropidonota^  tef«ellata<  Wair)  .lut.  Syst.  d.  AmpUb.  ]Mig>  ^1 
partim  (1830).   —   Colaber   t i  p c r i n u s  Gerrais  Ann.  d.  sc  «I* 
2«,  jier.  VI,  paj^.  312  «1836). 

Typus:  Supra  flat'o-grUeus  vd  cinereo^ivaceuSj  maaäis  dorMMl 
altemis  nigricantfbus  in  taeniam  angniasam  plus  mimmtttM 
rentüms;  laieribus  pallidiaribus  maculis  verticdlibus  mgniip] 
rumque  albo-oceUaiis ;  subtus  flavescens,  niffro-fessdlatus. 

Coluber  viperin  u^  Litr.  hi<t.  nat.  d.  rept.  IV,  pag.  47  f.  fc' 
pag.  32,  4  (1802). 

var.  a)  Ut  supra,  sed  nmculis  dorsalpjns  rix  rohaerentibus, 

var.  b)  Taeniis  flavescentihus  hinis  per  infam  corporis  longituäinn^^ 
decurre^itibuH ;  maculis  dorsi  lafenimque  distinctis. 

Coluber  V  i  }> e  r  i n  u  s  var.  a  u  r o  1  i  ii e a t  u  s  Gervais  Ann.  d.  sc.  n*" 
tur.  2^  ser.  VI,  pat;,  312  (l?:<.Stij.  —  Xatrix  viperina  var.  biü" 
neata  Hona[).  Ainpli.  europ.  pa^.  o.}  (1839).  —  Tropidonot«» 
rhersoiaes    Dum.  Bibr.  Erp^tol.    orener.  VII,   1,    pag.  562,   3  (18j♦^ 

var.  c)  Ut  suprUy  sed  dorso  inter  faenias  ohsciiriore  maculis  plus  f^ 
nusve  ohsoletis, 

Natrix  ocellata  Wa^l.  in  Spix  Seprent.  Brasil,  pag.  32,  tab.  ft 
Hg.    1    (1824). 

var.  (!)  Ut  a,  sed  maculis  omnihus  parum  distinctis. 

Natrix  c.  h  e  r  s  o  i  d  e  s  Wagl.  in  Spix  Serj).  Bras.  tab.  X,  fig.  1  (1824 

var.  o)  Supra  fuscus,  lateribus  cinereus,  maculis  omnUms  pxvR^ 
conspicuis. 

jiiv.  Pilf'.o  nigresrenti  pallide  variegato;  7nacuUs  dorsalibtislc^erutn^ 
distindissimis. 
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Fig.  40. 
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e  ziemlich  veränderliche  Art,  deren  extreme  For^ien  einer- 
tessellixtus,  anderseits  mit  natrix  oft  grosse  Aehnlichkeit  be- 
iber   an   der  Beschilderung  des  Kopfes  und  der  Zahl   der 
ireihen  immer  sicher  zu  erkennen  sind. 

Der  Körper  ist  ziemlich  plump 
und  gedrungen,  mit  stark  ver- 
dünntem, vom  Kopfe  sehr  deut- 
lich abgesetztem  Halse.  Der  K!opf 
ist  ziemlich  gross  und  flach,  viel 
breiter  und  kürzer  als  bei  tesseh 
latus  j  an  den  Seiten  meist  deut- ' 
lieh  gerundet,  nach  vom  zu  ge- 
wöhnlich sehr  allmälig  und  bogig 
verschmälert,     im    Ganzen    von 
ziemlich  elliptischer,  seltener  von 
mehr  länglich    dreieckiger  oder 
eiförmiger  Gestalt.  Die  Schnauze 
ist  kurz,  breit  zugerundet  und 
sehr  wenig  über  den  Unterkiefer 
vorstehend.    Die  Kopfseiten  sind 
schief  von  oben  nach  unten  und 
aussen     gerichtet,      daher      die 
Schnauzenkante  kaum ,  merkbar 
und  die  grossen  rundlichen  Augen 
1  ganz  sichtbar.      Der  ziemlich  spitz  auslaufende  Schwanz 
etwa  ein  Fünftel  der  ganzen  Körperlänge  betragend. 
I  Rostrale  ist  breiter  als  hoch,  ziemlich  gross,  unten  schwach 
idet,  von  oben  mehr  weniger  sichtbar,  mit  sehr  stumpfem 
t  verrundetem  Hinterwinkel.     Die  Intemasalia  sind  etwa 
y,  mit  gerundetem  Aussenrande,  die  Praefrontalia  quer,  viel 
As  lang;  das  fast  durchaus  gleichbreite  Frontale  ist  mittel- 
inten als  ziemlich  grosse  Spitze  zwischen  die  Parietalia  ein- 
diese  sind  sehr  gross ,  nach  den  Seiten  gewöhnlich  bis  zur 
es  oberen  Postoculare  herabgebogen.  '   Die  über  dem  Auge 
ausgerandeten  Supraocularia  sind  ebenfalls  ziemlich  gross, 
T  in  ihrer  ganzen  Länge  fast  gleich  breit  oder  nach  rück- 
hr  massig  erweitert.      Das  dem  ersten  Supralabiale  auflie- 
asenschild  ist  länglich,  ziemlich  gleich  hoch,  mit  bogigem 
iud,  nach  rückwärts  etwa  in  der  Mitte  in  eine  stumpfe  Ecke 
b  und  nach  vom  zu  als  ziemlich  scharfe  Spitze  zwischen  das 
und  die  Internasalia  eingekeilt.     Es  ist  in   der  Mitte  ge- 
i  nur  unter  dem  Nasenloch  deutlich  getheilt,  letzteres  selbst 
massiger  Grösse,    rundlich   oder  trapezoidisch,    dem  Ober- 

15* 


donotus  viperinus.  Latr. 
i  Rostrale,  b  Schuppen. 
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rande  des  Schildes  näher  als  dem  Unterrande.     Das  meist 
trapezische  Zügelschild  liegt  grösstentheils  dem  zweiten  Sapralal 
anf.     Praeocularia  sind  in  der  Regel  sswei,  manohmal  aber  aach 
eins,  vorhanden»  davon  das  obere  fast  immer  grösser  als  das 
und  als  dreieckige  Platte  anf  den  Pilens  übergebogen.    P< 
finden  sich  stets  zwei,  deren  oberes  das  untere  an  Crrösse  gewöl 
um  das  Doppelte  übertrifiEt.    Das  Temporale  ist  sehr  gross, 
fast  horizontal  gestellt,  dem  fünften  und  sechsten  Snpralabiale 
liegend;  Oberlippenschilder  sind  immer  nur  sieben,  Snblabialia 
vorhanden;  von  den  ersteren  berühren  das  dritte  and  vierte 
Auge ,  von   den  letzteren  liegen  in  der  Regel  die  fünf  ersten 
Inframaxillaren  an,   deren  hinteres  Paar  oft  durch  eingeschc 
Schuppen  getrennt  ist.  Die  Schuppen  sind  länglich,  gerundet 
eckig,  sehr  deutlich  und  ziemlich  scharf  gekielt,  in  21  Län{ 
gestellt.     Die  Anzahl  der  Bauchschilder  wechselt  von  148  bis  1| 
die  der  Schwanzschilderpaare  von  50  bis  70.     Die  Länge  des 
wachsenen  Thieres  beträgt  meist  zwischen  zwei  und  dreiFuss, 
sollen  nach  Ehrhard*)  auf  den  Cycladen  selbst  klafkerlange 
plare  nicht  selten  sein;  mir  sind  übrigens  solch  riesige  Stücke 
mals  zu  Gesicht  gekommen. 

Die  Färbung  und  Zeichnung  dieser  Schlange  ist  nach  Alter 
Standort  vielen   Verschiedenheiten   unterworfen.      Die  Gl 
der  nach  den  Seiten  gewöhnlich  lichter  werdenden  Oberseite  I 
von  einem  helleren  oder  dunkleren  Grau  oder  Gelbgrau  durcl(l 
und  Olivenfarben  fast  bis  ins  Schwarze  in  allen  Abstufungen 
sein,  wobei  im  Allgemeinen  die  dunkleren  Färbungen  häufiger 
alten,  die  helleren  hingegen  mehr  bei  jungen  Thieren  an| 
werden.     Bei  letzteren  ist  der  gewöhnlich  mehr  dunkle  oder 
schwärzliche  Kopf  oben  mit  übrigens  seh^  veränderlichen  hei 
Flecken  oder  Binden  gezeichnet,    von  denen  besonders  zwei 
hinteren  Theile  der  Parietalia  in  divergirender  Richtung  nach 
wärts  und  aussen  ziehende  Längsflecken  noch  am  beständigsten  fli 
nicht  selten  ziemlich  scharf  abgehoben  erscheinen  und  oft  auch 
hältnissmässig  spät  verschwinden.   Im  Nacken  finden  sich  sehr 
zwei  oft  zusammenfliessende  schwärzliche  Flecken,  die  oft  mit 
an  den  hinteren  Kopfseiten  stehenden  Mackel  mehr  weniger 
schmelzend  nach  vorn  zu  einen  helleren,  halsbandartigen  Rträim 
schliessen.     Die  gelben  Labialia  zeigen  dunkle,  gewöhnlich  schi 
gesäumte  Wolkenflecken,  vom  Auge  gegen  die  Mundwinkel 
ein  in  den  meisten  Fällen  ziemlich  deutlicher,  bandartiger 
Hinter  den  dunklen  Nackenflecken  beginnt  eine  Reihe  ähnlich  ge- 


*)  Fauna  der  Cycladen  pag.  75  (1858). 
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rter  querer,  unregelmässig  rhombischer  oder  rundlioher  Flecken, 
meist  durch  seitlich  schwarz  gefärbte  Schuppen  entstehen,  und 
hrechselnd  nach  rechts  und  links  aus  der  Mittellinie  des  Rückens 
w^s  nach  den  Seiten  gerückt  sind.  Da  nun  die  hinter  einander 
eilenden  Flecken  nicht  selten  zusammenstossen  oder  theilweise 
anschmelzen,  so  wird  dadurch  häufig  ein  bald  mehr,  bald  weniger 
gdmässiges  Zickzackband  hervorgebracht,  welches,  in  Verbindung 
tl  dem  zweischenkeligen  Nackenflecken  und  der  ziemlich  kurzen, 
■änrngenen^  Körperform  dem  Thiere  auf  den  ersten  Blick  oft  eine 
HBchende  Aehnlichkeit  mit  der  Kreuzotter  giebt.  Doch  findet  man 
Rückenbinde  meist  nur  bei  jüngeren  Stücken  sehr  scharf  und 
Ib  Unterbrechung  bis  zur  Schwanzspitze  fortgesetzt,  während  sie 
littleren  Exemplaren  im  Verlaufe  des  Schwanzes  fast  immer 
Lwindet,  und  bei  ganz  ausgewachsenen  Thieren  in  der  oberwähn- 
'  Vollkommenheit  kaum  jemals  vorkommen  dürfte.  Abwechselnd 
den  jetzt  besprochenen  Rückenflecken  stehen  an  den  Körper- 
m  kleinere,  längliche  und  senkrecht  gestellte  Flecken,  die  häufig 
mitunter  aber  auch  zwei  über  einander  stehende,  weissliche 
gelbliche  Punkte  einschliessen,  wodurch  im  letzteren  Falle,  da 
Flecken  dann  gewöhnlich  in  der  Mitte  auch  etwas  eingeschnürt 
#ine  etwa  achterförmige  Zeichnung  entsteht.  Doch  sind  diese 
lecken  meist  nur  bei  jüngeren  Thieren,  und  auch  hier  durchaus 
immer,  zu  sehen,  während  bei  älteren  Stücken  die  schwarzen ' 
ikeln  entweder  gar  nicht,  oder  nur  in  ganz  unregelmässiger 
ime  mit  helleren  Flecken  untermischt  sind.  Diese  senkrechten 
iitenflecken  hängen  nach  unten  in  der  Regel  mit  den  schwarzen 
hnahflecken  zusammen,  sich  hier  mitunter  in  zwei  Schenkel  thei- 
^  die  einen  von  den  Bauchschildern  kommenden  helleren  Flecken 
rischen  sich  aufnehmen;  doch  fliessen  diese  zwei  Schenkel  in  der 
Ateren  Körperhälfte  fast  immer  zusammen,  wodurch  dann  diese 
sitenmackeln  an  ihrem  unteren  Ende  dreieckig  erweitert  erscheinen. 
ei  hell  gefärbten  Stücken  sind  die  in  den  Zwischenräumen  der 
fiekenflecken  stehenden  Schuppen  öfters  gelb  gerandet;  desgleichen 
id  auch  die  hinteren  und  besonders  unter  den  Seitenflecken  He- 
mden Schuppen  oft  in  grösserer  oder  geringerer  Ausdehnung  gelb- 
itk*  Die  Unterseite  ist  gelb  oder  orange,  im  Tode  weissgelb,  nach 
nten  zu  oft  ins  Graue  geneigt,  durch  rechtwinklige  oder  trape- 
iche,  meist  zu  zweien  neben  oder  hinter  einander  stehend  schwarze 
9cken  bald  mehr,  bald  weniger  gewürfelt,  die  seitlichen  Flecken 
tanter  mehr  weniger  zu  unregelmässigen  Längsbinden  zusammen- 
«send.  Nur  selten  fehlen  diese  Mackeln  fast  ganz,  während  sie 
lerseits  durch  Ueberhandnehmen  die  Unterseite  vorherrschend 
warz  färben  können,  was  namentlich  gegen  den  Schwanz  zu  fast 


trmf  thwkkr  «b  dieGnmdiniK.  die  des 
fciiiftMl^  di«  der  Seiten  aciat  bocIi 
daaUer  genadete  Sdioppen  hier  «ad  da 
Mit  weain^  eaiyeproflifiif  H  Zfirnwoayi 
gera  aii  brianlieher  Graadfikrtmag  vefeiat 
«B«  eelir  groa»  AehaKrhkrit  aüi  iamBahm. 

BfA  der  als  TrDptdoaafae  elermdlet  oft  ab.  etgea«  Art 
«cbiedeaea  Form  iet  die  Obereeite  aiit  xw«  gdbUdieB,  aiä 
die  nebente  nad  eckte  Schappeareihe  hiniieheadea  Liqgi 
geseichaet;  lolohe  Stücke  aeigea  bei  geaaaer  Graadfivliu 
miader  eaegebildeter  FleckeaxeicbaaBg  oft  riel  Aelmlidik 
aaelogea  Veriet&tea  roa  natrix.  Anck  ist  bei  cfeeracMdes  der 
KWiNchea  den  gelben  Linien  nicht  sehen  dunkler,  oÜTenbi 
mWmi  m;hwttnsl]ch  geförbt,  sowie  in  seltenen  Fällen  auch  ungc 
HtÜcko  zu  finden  sind,  bei  denen  der  bräunliche  Rücken  t 
ffriium  Seiten  si:harf  abgegrenzt  erscheint. 

l)i(^H()  nur  in  den  Mittelmeerländern  vorkommende  Art 
Kuropa  eine  ziemlich  beHchränkte  Verbreitung;  als  ihre  eig< 
Heimat h  muHs  hier  die  pyrenäischo  Halbinsel  angesehen  ' 
wiineUmt  nie  aHenthalben  sehr  gemein  ist,  und  von  wo  sie  nor 
liift  nach  Küdfrankreich  vordringt.  Sonst  scheint  sie  auf  dei 
hinde  Kuropas  nicht  weiter  vorzukommen,  da  sie  ausser  ( 
nannten  Standorten  nur  noch  von  Sicilien  und  Sardinien,  so 
ilen  («yehiden  b(*kannt  ist*).  Das  Thier  lebt  vorzüglich 
Ufern  von  Seen,  Teichen  und  auch  von  fliessenden,  klaren  6e^ 
und  niihrt  nieh  fant  ausschliesslich  von  Fischen,  obwohl  es  i 
auoli  Korbthioro  su  sich  nimmt"'*). 


*)  l>««»  in  Urchi«*j*  iUustnrtom  Thiorlohcn  V,  pag.  224  von  Met 
\W\\  \\\\\  Uom  vorkonmirmtcn  t  n*puioHottt4t  ri/terinuf  Ge^^agte  bezieht  sie] 
VnvioUt   von  iMft%r. 

**)  8i«*hc  *l«rUl»«*r  dio  intcrc^s.lnto  IWobachtung  von  Dieck  in  de 
rntoiuoto)E.  ZcitM-hr.  XIV.  |»«g.  172  (1870). 
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Tropidonotus  tessellatus:  Scutum  frontale  atUice  vix  düatatum; 
praeocularia  2 — 3,  postociUaria  3 — 4.  Scuta  supraläbialia  8, 
qtuirto  fere  solo  octdo  subposüo;  squamarum  series  19.  — 
Long.  0*80  m. 

rpus:  Supra  flavofuscus  aut  olivacetis,  maculis  nigrescentüms  oZ- 
temisparum  conspicuis  per  series  qtuättor  dispositis;  svbtusflavo- 
nigroque  variegatus;  praeoculartbus  hinis,  postoctUaribus  tribus, 

Coronella  tesscflata  Laur.  Synops.  reptil.  pag.  87,  188(1768).  — 

Coluber  tessellatus  Bonnat.  tabl.  encycl.  meth.  Erp^tol.  Oph. 
"f^  pjiig.  60,  164   (1780).  — ?  Coluber  hydrophilus    Lindacker  Syst. 

»  Verz.  d.  böhm.  Amph.  in  Abb.  d.  k.  böhm.  Ges.  d.  Wiss.  I,  pag.  123, 

li:-  ^    (1791).  —  Natrix  tessellatus   Merr.    Syst.   amphib.    pag.  136, 

i  194    (1820).    —    Coluber   viperina    Bendiscioli    Monogr.    serpent. 

Mantov.    pag.    423.    —     Tropidonotus    tessellatus   Wagl.    nat. 

Syst.  d.  Amphib.  pag.  179  (l830).  —  Tropidonotus  viperinus 
•  Schleg.  Essai  phys.  serp.   II,    pag.  325.    tab.  XII.   fig.  14,    15.    partim 

(1837).    —  Natrix   viperina   de   Betta   Catal.    syst.    rer.   natur.    1, 

pag.  21  (1853). 

r.  a)  Supra  maculis  plus  minusve  ohsoletis  fere  concolor. 

Tropidonotus  tessellatus  var.  concolor  Jan.  Ennumer.  sist. 
Of.  Potamoph.  pag.  20  (1864). 

.r.  b)  Lateribus  squamis  flavidis  aut  rubescentibus  cum  maculis  ni- 
gris  alternantibus  aut  permixtis. 

JT.  c)  Supra  fuscO'Olivacevs ,  subtus  medio  saltem  niger,  lateribus 
rubrO'tessellatis, 

Coluber  gabinus  Metaxa  Monogr.  d.  Serp.  Roma  pag.  31.  ßg.  1. 
a,  b  (1823). —  Natrix  gabina  Bonap.  Iconogr.  d.  Fauna  ital.  (1832). 

r.  d)  Supra  et  subtus  nigrescens  vel  ater,  mactüis  omnibus  fere 
aut  plane  öbsoletis. 

Natrix  torquata  var.  n i g r e s c e n s  de  Betta  Catal.  syst.  rer.  natur. 
pag.  22  (1853). 

r.  e)  Scutis  praeoculartbus  tribuSj  postoculartbus  quatuor. 

Coluber  hydrus  Pall.  Reise  d.  versch.  Prov.  d.  russ.  Reich.  I,  pag. 
459  (1771).  —  Natrix  hydrus  Merr.  Syst.  Amphib.  pag.  127,  135 
( 1 820).  —  Tropidonotus  hydrus  Eichw.  Zoll.  spec.  Ross.  et  Polon. 
III,  pag.  172,  2  (1831).  —  Tropidonotus  scutatus  Eichw.  1.  c. 
pag.  173,  3  (1831).  —  Tropidonotus  elaphoides  Brandt  Note 
s.  quatre  nouv.  serp.  in  Bull.  sc.  Ac.  imp.  Petersb.  III.  Nr.  16  pag. 
244,  1  (1838). 

r.  Supra  albescens  vel  pällide  testa^ceuSy  m^aculis  atris  valde  di- 
stinctiSf  pileo  nigro-pidurato ;  subtus  albidus,  nigro  tessellatus. 
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Tropidonotas   tantala«   Eichw.   Zool.    spec.   Boss,  et  Pol 
pag.  173,   5   (1831).  —  Tropidonotas   gracilis  Eichw.  l 
173,  6  (1831). 

Der  Körper  ist  massig  schlank ,  in  der  Mitte  kaum  y« 
durch  starke  Zusammendrücknng  von  den  Seiten  deutlich  hol 


Fig.  41. 


breit,  auf  der  Unterseite  sc 
gewölbt.  Der  stets  deatii 
sonderte  Kopf  ist  sowohl  in 
Gestalt,  als  auch  nament 
der  Bildung  des  Frontals« 
nach  dem  Alter  manchei 
Änderungen  unterworfen, 
eben  ausgekrochenen  Exen 
ist  er  im  Ganzen  mehr  If 
elliptisch,  nach  vom  nid 
stark  Terschmälert,  mit  zi 
breit  gerundeter  Schnauz 
älteren  Stücken  hingegei 
gestreckt,  verlängert  ei-  od 
herzförmig,  hinten  am  brei 
rp        .  ,        .       .         11.        T         nach  Tom  zu  stark  und  zi 

Tropidonotus  tessellatus.  Lanr. 
a  Schwanzspitze  von  unten,  b  von  der     gerade    zugespitzt    versch 

S®^*«'  80  dass  —  mit  Ausnahm ( 

junger  Thiere  —  diese  Schlange  an  der  länglich  dreieckiger 
form  von  allen  Verwandten  schon  auf  den  ersten  Blick  zu 
scheiden  ist.  Die  etwas  schief  von  oben  nach  aussen  und 
abfallenden  Kopfseiten  sind  flach  oder  höchstens  yor  den 
kaum  merkbar  vertieft.  Die  Schnauzenkante  ist  verrund 
grossen,  kreisförmigen  Augen  sind  von  oben  ganz  sichtbar 
verhältnissmässig  dünne  und  fein  auslaufende  Schwanz  ist  z 
deutlich  abgesetzt,  kurz,  etwa  ein  Fünftel  der  ganzen  Körp 
betragend,  sein  Ende  oft  mit  drei  bis  vier  spitzen,  von  ei 
durch  deutliche  Längsfurchen  getrennten  Schuppen  versehen, 

In  der  Beschilderung  des  Kopfes  ist  diese  Schlange  m 
Veränderungen  unterworfen,  welche  mitunter  als  specifiscl 
schiedenheiten  aufgefasst  werden,  eine  Annahme,  die  aber 
weniger  statthaft  erscheint,  als  diese  Abweichungen,  wie  i« 
durch  Untersuchung  zahlreicher  Exemplare  überzeugt  habe 
(nnmal  an  bestimmte  Standorte  oder  Altersformen  gebundc 
oft  nur  an  einer  Seite  des  Kopfes  auftreten  und  auch  ni* 
anderweitigen  Merkmalen  constant  begleitet  werden. 

Die  erste  Tendenz  zur  Veränderlichkeit  finden  wir  ber 
Rostrale,    das  bei  Vergleichung    eines    bedeutenden    Mitter 


Tropidonotus.  233 

le  Verschiedenheiten  zeigt ,  dass  etwas  allgemein  Gültiges  üher 
1(6  Hauptform  kanm  gesagt  werden  kann.  Sehr  seltene  Fälle 
genommen  ist  es  jedoch  schwach  gewölbt,  quer,  seine  Breite  die 
kie  sehr  deutlich  überwiegend,  unten  flach  aasgerandet.  Seine  an 
V  erste  Sapralabiale  stossenden  Seiten  sind  ziemlich  gerade,  an 
Bin  oberen  Ende  mit  gut  ausgesprochenem  Winkel;  alle  anderen 
fcen  hingegen  sind  in  der  Regel  sehr  undeutlich,  indem  die  übri- 
S;  Winkel  gewöhnlich  äusserst  stumpf  oder  auch  ganz  verrundet 
S.  so  dass  die  an  die  Nasalia  und  Intemasalia  stossenden  Tier 
^d/b  Ton  Torn  betrachtet  meist  in  eine  ziemlich  zusammenhängende 
»nlinie  yerfliessen,  die  nach  hinten  bald  sehr  stumpf  zugespitzt, 
aber  auch  fast  gerade  abgestutzt  erscheint  und  von  der  Ober- 
Les  Kopfes  gewöhnlich  gut  sichtbar  ist.  Die  Intemasalia  stellen 
Lgemeinen  zwei  ziemlich  rechtwinkelige,  an  der  vorderen  Spitze 
abgestutzte  Dreiecke  dar,  deren  äussere,  oft  bogige  Seite 
die  längste  ist.  ,Die  Praefrontalia  sind  gewöhnlich  nicht  be- 
prlend  länger,  als  die  Intemasalia  und  der  Quere  nach  so  ziemlich 
wA  breit.  Das  massig  grosse  Frontale  ist  im  Ganzen  ziemlich 
ibreit,  mit  geraden  oder  nur  ausnahmsweise  schwach  bogigen 
)m,  in  der  Jugend  nicht  selten  nach  vorn  und  rückwärts  ziem- 
fleichmässig ,  ja  nach  hinten  manchmal  sogar  etwas  mehr  er- 
;,  im  Alter  jedoch  nahezu  parallelseitig  oder  nur  wenig  nach 
I-  verbreitert.  Die  ziemlich  grossen  Parietalia  sind  dreieckig. 
Ml  hinten  ziemlich  stärk  verschmälert,  mit  gewöhnlich  etwas  schief 
hk  innen  abgestutztem  Hinterrande.  Die  Supraocularia  sind  etwa 
hr  halb  so  breit  als  das  Frontale,  nach  rückwärts  in  der  Jugend 
iaiger,  im  Alter  mehr  erweitert,  über  den  Augen  sehr  deutlich 
d  ziemlich  stark  ausgerandet.  Das  Nasale  ist  doppelt  so  lang  als 
Bit,  ziemlich  gleich  hoch,  das  erste  Supralabiale  nach  hinten  stark 
«Tragend,  bald  vollkommen,  bald  unvollkommen  oder  auch  gar 
sbt  getheilt,  das  etwas  hinter  die  Mitte  gerückte  Nasenloch  dem 
»errande  genähert.  Das  in  seiner  Form  äusserst  veränderliche 
gelschild  liegt  bei  normalen  Stücken  dem  zweiten  und  dritten 
pralabiale  auf.  Am  unbeständigsten  ist  jedoch  die  Zahl  der 
pj     42  Augenschilder:  typische  Exemplare 

haben  in  der  Kegel  zwei  Prae- 
und  drei  Postocularia ,  doch  giebt 
es  auch  Stücke,  bei  denen  drei 
vordere  und  vier  hintere  Ocularia 
vorkommen,  was  namentlich  bei 
Tropidonotus  hydrus  Fall.  südrußsischen    Formen    normal    zu 

sein   scheint,  daher   auch    zur  Ab- 
nang  derselben  als  eigene  Art  unter  dem  Namen  Tropidonotm  Äy- 


Von  den  Praeocolaren  iit  das  obere  rteto  da«  groMte  wad  ih 
eckige  PUtte  bald  mehr,  bald  weniger,  aber  niemalii  äaika 
Pileoa  abergebogen;  die  Poetocolaren  sind  entweder  mkercii 
ziemlich  gleich  gross,  oder  nach  oben  hin  dentlich  TergrÖMoi 
Temporale  ist  grosB.  länglich  am  Aussenrande  der  Psrietal 
wohnlich  noch  von  zwei  gnisseren,  schnppenartigen  SdiiUdi 
folgt.  Supralabialia  sind  in  der  Regel  acht,  aosnahmsweifle  i 
vorhanden,  das  Auge  im  ersten  Falle  grösstentheils  dem  viert 
letzteren  Falle  dem  dritten  Lippenschilde  anfliegend.  Yo 
neun  bis  zehn  Sablabialen  berühren  meist  die  vier  erstoi 
framaxillaren ,  deren  hintere  gewöhnlich  länger,  ziemlidi 
divergirend  and  häufig  durch  dazwischen  geschobene  Schupp 
einander  getrennt  sind.  Die  Körperschuppen  sind  mittelgia 
länglich  lanzettlicher  Gestalt,  nach  unten  an  stark  vergrwfl 
neunzehn  Längs-  und  nicht  sehr  schiefe  Querreihen  geordi 
sind  mit  ziemlich  scharfen  Kielen  versehen,  die  am  Schwi 
deutlichen  liängsreihen  zusammenstossen.  Die  Anaahl  der 
Schilder  beträgt  gewöhnlich  etwas  über  160  (158  bis  187), 
Schwanzschilderpaare  meist  etliche  60  (57  bis  76).  Die  IM 
erwachsenen  Thieres  beträgt  selten  mehr  als  dritthalb  Fa 
aber  nach  Ehrhard  auf  den  Cycladen  oft  bis  za  sechs  F 
steigen. 

Obwohl  tessellatus  in  Zahl  und  Bildung  der  Kop&child 
veränderlich  ist,  so  zeigt  sich  die  Art  doch  in  Färbung  und  Zd 
ziemlich  beständig,  und  kommen  in  dieser  Richtung  nur  { 
Verschiedenheiten  vor.     Frisch   ausgekrochene  Thiere  zeig« 
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ist  oft  in  einen  länglichen,  nach  rückwärts  gerichteten  Flecken 
»etzen.  Diese  Nackenzeichnung  ist  auch  im  Alter  fast  immer 
ih  ziemlich  deutlich,  obwohl  sie  dann  wegen  der  dunkleren  Grund- 
bung  nie  mehr  so  scharf  abgehoben  erscheint,  wie  in  der  Jugend, 
ich  hinter  dem  Kopfe  beginnen  vier  Reihen  abwechselnd  gestellter, 
idlicher  oder  unregelmässig  Tiereckiger  schwärzlicher  Flecken, 
'en  mittlere  oft  in  schiefe  Querbinden  zusammenfliessen,  während 

seitlichen  und  viel  grösseren  senkrecht  gestellt  sind;  die  letzteren 
d,  wenigstens  in  der  Jugend,  meist  bis  an  das  Schwanzende 
lÜich  ausgeprägt,  während  die  ersteren  in  der  Regel  im  Laufe 
\  Schwanzes  yersch winden.  Bei  älteren  Stücken  ist  die  Grund- 
he  gewöhnlich  lederbraun  oder  graugelb,  geht  aber  durch  Oel- 
ian  und  dunkel  Oliyenfarben  ausnahmsweise  sogar  bis  ins  Schwarze 
Bt.  In  dem  Maasse,  als  sich  die  Grundfarbe  verdunkelt,  werden 
istens  auch  die  Flecken  undeutlicher,  so  dass  sie  bei  älteren  In- 
riduen  oft  nur  mehr  durch  schwärzliche  Ränder  oder  Anflüge  der 
anppen  schwach  angedeutet  erscheinen.  Uebrigens  kommt  es  nur 
ten  vor,  dass  jede  Spur  von  schwarzen  Zeichnungen  gänzlich  fehlt, 
d  die  Thiere,  abgesehen  von  Alter  und  Grundfarbe,  auf  der  Ober- 
te  vollkommen  einfarbig  sind.  Die  zwischen  den  senkrechten 
ifenflecken  befindlichen  Schuppen  sind  nicht  selten  mehr  oder 
viger  gelb  oder  röthlich  gefärbt,  und  stossen  mitunter  zu  ziemlich 
Btlichen,  mit  den  schwarzen  Flecken  alternir enden  oder  theil weise* 
mengten  Querbändem  zusammen.  Die  Unterseite  ist  immer  hell 
d  dunkel  gewürfelt,  wobei  bald  die  eine,  bald  die  andere  Farbe 
rherrschen  kann.  Kopf  und  Kehle  sind  übrigens  stets  weisslich, 
gefleckt,  während  im  Verlaufe  des  Halses  bald  früher,  bald  später, 
iwarze  Flecken  auftreten,  die  namentlich  in  der  Mittellinie  des 
rpers  immer  grösser  und  zusammenfliessender  werden,  so  dass 
)  hintere  Hälfte  der  Unterseite  und  besonders  der  Schwanz  in 
tt  meisten  Fällen  wenigstens  in  der  Mitte  breit  zusammenhängend 
iwarz  gefärbt  erscheint,  und  die  ursprüngliche  Grundfarbe  des 
iterleibes  bis  auf  die  an  den  Schilderseiten  stehenden  Flecken,  ja, 
nentlich  am  Schwänze,  oft  auch  ganz  verdrängt  wird.  Bei  ganz 
genThieren  sind  die  hellen  Stellen  der  Unterseite  stets  weisslich, 

älteren  Stücken  geht  jedoch  das  anfängliche  Weiss  der  Kehle 
l  des  Kopfes  nach  rückwärts  bald  in  Gelb ,  Orange  oder  selbst 
Rothliche  über,  auf  diese  Weise  eine  namentlich  längs  der  Bauch- 
3n  oft  sehr  lebhafte  Würfelzeichnung  bildend.  Dort,  wo  die 
enränder  der  Bauchschilder  mit  der  untersten  Schuppenreihe  zu- 
menstossen,  zeigen  einzelne  von  ihnen  sehr  häufig  einen  schwarzen, 
{t  auch  die  benachbarte  Schuppe  theil weise  umfassenden  Flecken; 
liese  Flecken  gewöhnlich  in  ziemlich  regelmässigen  Abständen 
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auf  einander  folgen,  so  bilden  sie  bei  jungen  Thieren  oft  eine 
ausgesprochene  Längsreibe,  während  sie  bei  älteren  Stücken 
mit  den  seitlichen  Körperflecken  zusammenfliessen.     Bei  Indi^ic 
mit  schwärzlicher  Grundfarbe  —  die  übrigens  nur  selten  Torkommen* 
ist  auch  die  Unterseite  yorherrschend  schwarz,  indem  hier  die 
Würfelflecken  nur  vereinzelt,  meist  in  zwei  unterbrochenen 
reihen,  auftreten,  die  erst  gegen  den  Hals  zu  häufiger  werden 
zu  zwei  continuirlichen  Seitenbändem  yerfliessen.     Doch  ist 
bei  solchen  Stücken  die  Zeichnung  der  Oberseite  gewöhnlich  no 
in  Spuren  bemerkbar,    imd  kommen  vollkommen  einfarbige, 
schwarze  Stücke  im  Allgemeinen  nur  äusserst  selten  vor. 

Die  geographische  Verbreitung  dieser  Schlange  kann  yoi 
band  noch  nicht  mit  genügender  Sicherheit  festgestellt  werden, 
die  Art  bisher  von  vielen  Autoren  mit  viperinus  verwechselt 
vermengt  wurde.  Als  eigentliche  Heimath  dürften  die  südlich 
den  Alpen  gelegenen  Länder  zu  betrachten  sein,  woselbst  sie 
dem  Festlande  von  Italien,  sowie  in  ganz  Ulyrien  und  Dalmai 
an  geeigneten  Orten  oft  in  Menge  vorkommt.  Uebrigens  wird 
auch  in  und  selbst  noch  nöirdlich  von  den  Alpen  einzeln  angetrof 
so  findet  sie  sich  in  der  Schweiz  bei  Genf,  in  Oesterreicb  um 
nach  Lindacker*)  wahrscheinlich  auch  in  Böhmen,  nach  Kirsd 
bäum**)  sogar  noch  im  Nassauischen*,  desgleichen  wird  sie 
Heinrich***)  auch  für  Mähren  und  Schlesien  als  nicht  selten 
geführt,  obwohl  sie  anderseits  von  Kaluzaf)  aus  Schlesien  niW 
erwähnt  wird.  —  Von  OesteiTeich  und  Ulyrien  zieht  sich  dann  fit' 
Art,  etwa  dem  Laufe  der  Donau  folgend,  durch  Südungam  na^l 
BuBsland  hinüber,  wo  sie  —  unter  der  Form  von  Trapidonotus  Äf-^ 
drus  —  längs  des  ganzen  Nordsaumes  des  Schwarzen  Meeres  und 
von  da  weiter  bis  zum  Caspisee  allenthalben  ziemlich  häufig  scheiii 
Ob  die  Art  nach  Westen  zu  die  Alpen  überschreitet,  konnte  ich  nicht 
eruiren,  da  unser  Thier  von  französischen  und  spanischen  Autoren 
wenigstens  nicht  aufgeführt  erscheint,  und  anderweitige  Angaben 
auf  einer  Verwechselung  mit  ciperinus  beruhen  können ;  so  gehören 
beispielsweise  die  von  Bosenhauerff)  als  andalusisch  angeführten 
tcsscUafus  alle  zu  viperinus ,  wie  ich  mich  durch  Untersuchung  des 
in  nieinon  Besitz  übergegangenen  Materiales  unzweifelhaft  überzeugt 
hab(\      In  Griechenland  scheint  tessellatus  ebenfalls  zu  fehlen  und 


*)  SystiMnat.  Yorzeichn.  d.  böhm.  Amphib.    in  Abb.   d.  königl.  böhm.  Ges.  4 
WxHH.  I.  (1701). 

**)  Dio  lioptilion  und  Kisobe  des  Herzogtbums  Nassau.     Wiesbaden   1865. 
"•"♦■*)  Mäliivus  und  Soblesiens  Fische,  Reptilien  und  Vögel.     Brunn  1856. 

t)  Hyutonuitisobc  Uosobroibung  der  schlesiscben  Amphibien  und  Fische.    1855 
tt)  '*'*'  Tblore  Andalusiens.    Erlangen  1856. 
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LT  auf  einigen  dazu  gehörigen  Inseln,  so  viel  ich  erörtern  konnte 
DT  auf  den  Cycladen,  yorzukommen. 

Da  sich  diese  Art  fast  nur  von  Fischen  nährt,  so  liebt  sie  helles 
[asser,  daher  sie  vorzüglich  an  den  Ufern  klarer  Bäche  und  Seen, 
iwie  namentlich  am  Gestade  d^s  Meeres  oft  in  grosser  Menge  ge- 
mden  wird.  Wie  alle  Tropidonotusarten  verträgt  sie  die  Gefangen- 
ihaft  recht  gut,  obwohl  sie,  ausser  Fischen,  selten  zu  einer  anderen 
ahrung  zu  bewegen  jst. 

[  Tropidonotus  natrix:  Sctäum  frontale  awtice  subdüatatum;  prae- 
octdare  1,  postocularia  3;  supräläbialia  7,  tertio  quartoque  oculo 
suhpositis;  squamarum  series  19,  —  Long.  0*95 — 1*26  m. 

»  Natrix  torquata  Gesn.  de  serpent.  nat.  pag.  110  (1621).  —  Natrix 

rubetaria  Aldrov.  Serpent.  et  Dracon.  histor.  pag.y  290  (1640).  — 
oluber  natrix  Linne  Mus.  reg.  Ad.  Frid.  I,  pag.  27  (1754).  —  Na- 
trix vulgaris  Laur.  Synops.  reptil.  pag.  75,149  (1768).  —  Coluber 
helveticus  Bonnat.  tabl.  encycl.  meth.  Ophiol.  pag.  51,  134  (1780).  — 
Coluber  vulgaris  Razoum.  bist.  nat.  du  Jorat.  I,  pag.  121,  26 
(1789).  —  Coluber  bipes  Gmel.  Linne  Syst.  nat.  I,  pag.  1099 
(1790).  —  Coluber  tyrolensis  Gmel.  1.  c.  pag.  1102  (1790).  — 
Coluber  helvetus  Donnd.  Zoolog.  Beitr.  III,  pag.  207,  33  (l 798).  — 
Coluber  bipedalis  Bechst.  in  Lac^p.  Naturg.  d.  Amphib.  IV,  pag. 

174,  30  (1802).  —  Coluber  scopolianus  Daud.  bist.  nat.  d. 
reptil.  Vm,  pag.  328  (1803).  —  Natrix  torquatus  Merr.  Syst. 
amphib.  pag.  124,  123  (l820).  —  Natrix  hybridus  Merr.  1.  c. 
pag.  125,  124  (1820).  —  Coluber  torquatus  Risso  bist,  natur. 
de  l'Eur.  m^rid.  III,  pag.  90,  21  (1826).  —  Tropidonotus  natrix 
Boie  Isis  XIX,  pag.  206  (1826).  —  Tropidonotus  hybridus 
Boie  Isis  XX,  pag.  534,  4  (1827).  —  Coluber  minutus  Pall.Zoogr. 
rosso-asiat.  III,  pag.  41,  36.  juv.  (1831). 

rpus:  Supra  einer eus  vel  griseo-olivaceus ,  maeulis  alternis  nigris 
per  series  4 — 6  dispositis,  ocdpite  ad  latera  macula  transversa 
alba  atU  flavescenti  pone  nigro-Umhata ;  subtus  albo-nigroque 
varius. 

r.  a)  Ut  supra,  sed  äbdomine  nigrescente. 

Natrix  gronoviana  Laur.  Synops.  Rept.  pag.  75,  150  (1768)  — 
Coluber  gronovianus  Gmel.  Linn.  Syst.  nat.  I,  pag.  1101 
(1790).  —  Coluber  arabicus  GmeL  L  c.  pag.  1102,  234  (1790)  — 
Coluber  gronovius  Bechst.  in  Lac6p.  Naturg.  d.  Amphib.  IV,  pag. 

175,  31.  tab.  26.  fig.  1  (1802). 

r.  b)  Supra  einer eus,  maeulis  magnis  fuscescentibus  distindissimis, 
(Eur.  mer,) 

r.  c)  Supra  cinereuSy  aut  flavo-fuscove  grisem  aut  nigrescens,  ma- 
eulis magnis  atris  in  fasdas  transversas  interdum  eonfluentibus ; 
mcunda  occipitäli  alba  obsoleta,     (Eur.  merid,) 
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Colnber  viperinus  Metaxa  Monogr.  d.  Serp.  di  Roma  pa| 
(1823).  —  Coluber  siculus  Cur.  regne  anim.    II ,  pag.  84  (] 

var.  d)  Supra  dnereo-fmcescenSy  mactdis  atris  regidaribus  man 
ältemis  per  series  ire$  disposüis.    (Corcyra.) 

var.  e)  &upra  dnereus  vel  sordide  oUvaceus,  mactdis  parvis  rarim 
aut  ohsöletis. 

Coluber  ponticus  Fall.  Zoograph,  rosso-asiat.  m,  pag.  38 
(1831). 

var.  f )  üt  supra ,  sed  maculis  lateralibtis  in  fascias  transversas 
pendicülares  connexis,    (Eur.  mer.) 

var.  g)  Supra  griseus  aut  cinereo-fuscescenSf  maculis  omnibus  ang 
tranverse  elongatis.    (Eur.  m^r,) 

var.  h)  Supra  dnereus  aut  sordide  oUva^eus^  maculis  fere  omnibn 
annulos  transversos  plus  minusve  cxmjwnctis;  cöllare  plerm 
ohsoleto.    (Corsica,  Sardin.) 

Natrix  torquata  Aldrov.  Serpent.  et  Dracon.  bist.  pag.  28? 
289  (1640).  —  Natrix  Cetti  Gen6  Synops.  reptil.  Sardin.  pag 
XU,  fig^,  1  (1839).  —  Tropidonotus  Cetti  Leunis  Synop 
Thierreich.  pag.  328  (1860). 

var.  i)  Supra  fusco-olivaceus  aut  cinnamometiSy  maculis  dors(k 
magnis  rJumibeis,  laterälibus  ältemis  verticaUiter  elongatis ;  co 
ohsoleto.     (Eur.  merid.)  ^ 

var.  k)  Supra  griseus,  nigro  maculatus  striolisque  älbis  creben 
sparsus.    (Ulyria.) 

var.  1)  Supra  fusco-griseus ,  m^iculis  parvis  distinctissimis  per  s 
sex  dispositis.     (Äustria.) 

var.  m)  Supra  ohscure  olivaceus ,  maculis  atris  minus  vel  harn 
stinctis  lineisque  pdllescentihus  hinis  interdum  subohsoletis 
totam>  corporis  longitudinem  decurrentihus ;  collare  nonnunq 
purum  conspicuo. 

Coluber  persa  Fall.  Zoogr.  rosso-asiat.  III,  pag.  41,  35  (1831 
Tropidonotus  persicus  Eichw.  Zool.  spec.  Ross.  et  Folon 
pag.  173,  7  (1831).  —  Tropidonotus  persa  Eicbw.  Fauna 
caucas.  pag.  132.  tab.  XXI.  fig.  1 — 3  (1842).  —  Tropidon 
natrix  var.  subbilineata  Jan  Ennum.  sist.  Potamoph.  p 
(1864). 

var.  n)  Supra  griseus,  albo-hilineatus,  maculis  nigris  minimis;  s\ 
albus,  scutis  regulariter  atro-limbatis.    (Ins.  Jon.) 

var.  o)  Supra  griseus,  nigro-maculatus ,  lineis  du^htis  albis  vd  J 
scentibus  valde  conspicuis.     (Eur.  merid.) 

Tropidonotus  Oppelii  Boie  Isis  XX,  pag.  534,  2  (182: 
Coluber  natrix  var.  dalmatinus  Schinz Naturg.  u.  Abbild,  d. I 
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pag.  144.  tab.  58.  %.  1  (1833).  —  Coluber  bilineatus  Bibr- 
Boiy  Eiped.  scientif.  Mor.  pag.  73,  22.  tab.  XIV.  fig.  2  (1836).  — 
Natrix  torquata  var.  murorum  Bonap.  Amph.  eur.  pag.  54 
(1839).  —  Tropidonotus  natrix  var.  bifineata  Jan  Ennum. 
sist.  Potamopb.  pag.  8  (1864). 

r.  p)  Supra  fusco-griseus  vel  nigrescens,  strioUs  albescentibm  cre- 
herrimis  sparsus;  collare  interdum  ohsöleto.    (Tllyr.  Hispan.) 

ar.  q)  Supra  niger,  pundis  parvis  ladeis  sparsm;coUare  plus  minusve 
obsolete,    (Ewr,  Orient) 

Tropidonotus  ater  Eichw.  Zool.  spec.  Ross.  et  Polon.  III,  pag. 
173,  4  (1831).  —  Tropidonotus  natrix  var.  niger  Demidoff 
Voyage   d.   la  Russ.   merid.   pag.  350.   tab.  11    (1840).  —  Tropido- 

l  notus  natrix  var.  picturata  Jan  Ennum.  sist.  Potamopb.  pag.   8 

[  (1864). 

|r.  r)  Supra  coeruleo-nigrescens ,  squamarum  striis  lateralibus  albis, 
interdum  per  longitudinem  conflitentibus,    (Ross.  merid.) 

Tropidonotus  natrix  var.  colchicus  Demid.  Voyage  pag.  350. 
tab.  12.  fig.  1  (1840). 

»r.  s)  Supra   atro-fusms  concolor,   collare  plerumque  suböbsoleto, 
(Ulyr.  Hispan,) 

^t)  Supra  et  subtus  ater,  concolor ,  collare  plerumque  indistincto, 

Coluber  scutatus  Pall.  Reise  d.  versch.  Prov.  d.  russ.  Reich.  I, 
pag.  459,  17  (1771). —  Coluber  Aesculapii  fem.  Stunü  Deutschi. 
Fauna  lll,  2  Heft.  c.  fig.  b.  (1799).  —  Natrix  torquata  var. 
minax  Bonap.  Amph.  europ.  pag.  54  (1839).  —  Tropidonotus 
scutatus  Eichw.  Fauna  caspio-caucas.  pag.  135.  tab.  XXIII,  fig.  1,  2 
.  (1842).  —  Tropidonotus  natrix  var.  nigra  Jan  Ennum.  sist. 
Potamoph.  pag.  8  (1864). 

Der  Körper  ist  gestreckt,  ziemlich  dick,  von  den  Seiten  merklich 
sammengedrückt,  mit  stark  gewölbter  Unterseite.  Der  in  der  Jngend 
shr,  im  Alter  weniger  deutlich  gesonderte  Kopf  ist  ziemlich  gross, 
i  eben  ausgekrochenen  oder  sehr  jungen  Stücken  Ton  länglich 
liptificher  Gestalt,  bei  älteren  Exemplaren  aber  von  hinten  nach 
ca  allmälig  verengt,  mit  gerundet  abgestutzter  Schnauze.  Seine 
berseite  ist  in  der  Jugend  fast  vollkommen  platt,  bei  älteren 
deren  hingegen  schwach  von  hinten  nach  vom  und  abwärts  ge- 
^Ibt,  im  ersteren  Falle  mit  fast  senkrechten,  im  letzteren  mit  etwas 
lief  nach  aussen  abfallenden  Seiten.  Die  Zügelgegend  ist  höchstens 
r  den  Augen  kaum  merkbar  vertieft,  die  Schnauzenkante  daher 
t  vollkommen  verrundet.  Die  grossen,  rundlichen  Augen  sind  von 
3n  grösstentheils  sichtbar,  der  ziemlich  dünne  und  spitz  auslaufende 
iwanz  ist  nicht  abgesetzt,   mittellang,  etwa  ein  Fünftel  der  gan- 
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Fig.  43. 


zen  Leibeslänge  betragend.    Die  Länge  des  aoBgewachBenen 

übersteigt  nur  selten  vier  Fuss. 

Das  Rostrale   ist   gewölbt,  quer,  bedeutend  breiter  ab 

über  dem  Munde  deutlich 
randet,  mit  allerseits  sehr 
pfen  Winkeln,   von  oben  in 
Jugend  weniger,  im  Alter 
besser  siebtbar.    Die  Intel 
sind   breiter  als  lang,  ei 
quer,  im  Allgemeinen  von 
dreieckiger     oder      tra] 
Form,  mit  bogiger  Aussei 
etwa  um  ein  Viertel  kürzer 
die  Praefrontalia.  Das  Front 
ziemlich  gross,  breit,  mit  ini 
Jugend  fiast  parallelen,  im 
nach   Tom    scbwacb  diyei 
den    Seiten,    vom  mit  äi 
stumpfem  oder  fast  undeul 
Winkel,  hinten  als  massige  I 
zwischen  die  Parietalia  eil 


Tropidonotus  natrix.     Linii^. 
a.  Rostrale. 


ben.  Diese  sind  von  massiger  Grösse,  nach  hinten  ziemlich  yerscl 
am  Ende  mehr  weniger  abgestutzt,  seitlich  bis  gegen  das  zweite! 
oculare  hinabgebogen,  am  Aussenrande  nur  von  zwei  Schildern] 
Die  Supraocularia  sind  länglich,  über  den  Augen  meist  deutlich 
schwach  ausgerandet,  nach  rückwärts  merklich  erweitert.  Das  dasi 
Supralabiale  nur  selten  überragende  Nasale  ist  länglich,  ziei 
gleich  hoch,  wenigstens  nach  unten  zu  deutlich  getheilt,  sein  voi 
Theil  viel  grösser  als  der  hintere,  das  massig  grosse  Nasenloch 
nach  oben  gerückt.  Das  Zügelschild  ist  viereckig,  etwas  höher 
breit,  dem  zweiten  Supralabiale  aufliegend.  Das  einzige 
lare  ist  gut  doppelt  so  hoch  als  breit,  bei  jungen  Thieren  ganz  i 
bei  älteren  in  der  Mitte  zwar  schwach  aber  doch  deutlich  caoiatß 
nach  oben  etwas  erweitert  und  als  kleines  Dreieck  auf  den  Wtß] 
übergebogen.  Die  drei  Postocularia  sind  an  Gh*össe  unter 
meist  wenig  verschieden,  die  zwei  untersten  nach  rückwärts 
dem  sehr  grossen,  länglichen  Temporale  begrenzt,  das  dem 
bis  siebenten  Supralabiale  aufliegt.  Auf  dieses  folgen  nath, 
noch  zwei  grössere,  über  einander  stehende,  schnppenartigeSohilte' 
Supralabialia  sind  sieben  vorhanden,  das  dritte  und  vierte  nnttf^j 
Auge  gestellt.  Von  den  zehn  Sublabialen  berühren  in  der  Begil 
die  sechs  ersten  die  Inframaxillaren,  deren  hintere  die  vordere!  i* 
I^nge  übertrefiPen,  stark  divergiren   und   meist  durch 
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igeschobene  Schuppen  von  einander  getrennt  sind.  Die  Körper- 
buppen  sind  ziemlich  klein,  rhombisch,  nach  den  Seiten  bedeutend 
rgrössert,  in  19  Längs-  und  nicht  sehr  schiefe  Qaerreihen  ge- 
dnet,  ihre  Kiele  scharf  und  deutlich.  Die  ziemlich  weit  nach  auf- 
prts  umgebogenen  Bauchschilder  wechseln  von  163  bis  177,  die 
ihwanzschilderpaare  von  48  bis  79. 

Bei  der  ausserordentlich  weiten  Verbreitung  dieser  Art  durch 
ganz  Europa  und  noch  darüber  hinaus  kann  es  nicht  auffallen, 
m  wir  bei  ihr  eine  grosse  Menge  theils  klimatischer,  theils  localer 
rietäten  antreffen.  So  verschieden  übrigens  auch  die  einzelnen 
reme  sind,  so  lassen  sich  doch  all  diese  mannigfaltigen  Formen 
;h  Uebergänge  um  eo  leichter  verbinden,  als  diese  Schlange  in 
Beschildeimng  des  Kopfes  ziemlich  beständig  bleibt. 
Bei  der  Stammform  zeigt  die  Oberseite  ein  bald  ziemlich  reines, 
mehr  ins  Schieferblaue  oder  Olivenfarbene  ziehendes  Aschgrau, 
aber  bei  den  verschiedenen  Varietäten  durch  Braungrau  und 
[el  Oelfarben  bis  ins  tiefe  Schwarz  übergehen  kann.  Bei*  süd- 
Stücken  zeigt  die  Grundfarbe  mitunter  einen  Stich  ins  Gelb- 
oder Bräunliche ,  der  manchmal  selbst  bis  zu  brennendem 
itbraun  gesteigert  erscheint.  Die  Oberseite  des  Kopfes  ist  je- 
immer  dunkler  und  einfarbig,  die  Ocularia  meist  etwas  heller, 
iupralabialia  weisslich,  lichtgrau  oder  hellbräunlich,  an  den 
m  mit  schwarzen  Säumen,  die  sich  gewöhnlich  auch  auf  die 
ibialia  ausdehnen.  In  der  Regel  findet  sich  hinter  den  Mund- 
Lein  nach  aufwärts  ein  meist  etwas  bogiger,  bald  schmälerer, 
breiterer,  weisslicher  oder  gelblicher  Flecken,  der  nach  vorn  zu 
[^undeutlich  wird,  nach  hinten  aber  durch  eine  meist  grössere, 
[wärts  in  der  Regel  etwas  verlängerte,  beiläufig  dreieckige 
iwarze  Mackel  fast  immer  sehr  scharf  begrenzt  erscheint.  Da- 
ßh  bildet  sich  an  den  hinteren  Kopfseiten  eine  Art  von  Hals- 
,  welches  nach  oben  zu  durch  die  dazwischen  liegende  Grund- 
in grösserer  oder  geringerer  Ausdehnung  getrennt  ist,  da  die 
len  Flecken  niemals,  die  schwarzen  hingegen  nur  ausnahmsweise 
sehr  in  die  Quere  erweitert  sind,  dass  sie  in  der  Mittellinie  des 
skens  zu  einer  zusammenhängenden  Binde  verfliessen.  Hinter 
jr  für  die  typischen  Stücke  sehr  charakteristischen  Zeichnung 
^ginnen  drei  bis  sechs  Reihen  abwechselnd  stehender  Flecken,  deren 
^0086  und  Deutlichkeit  übrigens  bei  verschiedenen  Exemplaren 
ifiserordentlich  wechselt.  Während  sie  in  seltenen  Fällen  voll*- 
»Ikiinen  fehlen  oder  nur  hier  und  da  durch  einzelne,  dunkel,  ge- 
ndeie  Schuppen  angedeutet  werden,  sind  sie  bei  anderen  Stücken 
eder  sehr  scharf  und  deutlich  ausgeprägt,  oft  unter  einander  ziem- 
h  g^leich  gross,  oft  wieder  in  den  einzelnen  Reihen  von  sehr  ver- 

Scbreiber,  Herpetologia  europaea.  ] q 
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schiedener  Grosso.     Die  Farbe  dieser  Flecken  ist  in  der  Regel  eil 
ziemlich  reines  Schwarz,    doch  können  sie  ancb  eine  oft  ziemlifil. 
ausgesprochene  braune  Färbung  zeigen ,  was  besonders  bei  solcha] 
Individuen  vorkommt,  bei  denen  auch  der  Grundton  mehr  ins  6ell-j 
liehe   oder  Bräunliche  geneigt  ist.     Mcht  selten  fliessen  auch  &\ 
neben   einander    stehenden   Flecken  -  der  Mittelreihe   zu  gros 
schiefen  Mackeln  oder  Querbinden  zusammen,  während  anc 
dasselbe  auch  an  den  Seiten  des  Körpers  geschehen  kann,  wo 
die  über  einander  liegenden  Flecken  zu  ziemlich  hoben, 
gestellten  Binden  verschmelzen ;  ja  in  sehr  seltenen  Fällen  köi 
bei  ziemlich  grossen  Flecken  dieselben  der  Quere  nach  so  sehr  erwc 
sein,    dass  sie  unter  einander  zusammenstossend  sich  zu 
massigen,  nur  hier  und  da  unterbrochenen  breiten  Querringen 
einen  {Tropidonotus  Cetti  Gene).     Doch  kommt  dieses  Yei 
der  Flecken  nur  bei  südlichen  Stücken  vor,  und  scheint  namei 
die  zuletzt  erwähnte  Form  ausschliesslich  auf  Corsica  und  Sarc 
beschränkt  zu  sein. 

Bei  anderen  Varietäten  erscheinen  ausser  den  bisher  genf 
Zeichnungen  noch  zwei  schmale  weisse  oder  gelbliche  Binden, 
hinter  dem  Kopfe   anfangend  über  die  ganze  Länge  des  "Kl 
hinziehen,  in  der  Begel  die  sechste  und  siebente  Schuppenreihe 
fassend.      Doch  sind  diese  Binden   meist  nur  bei  heller  gc 
Stücken    scharf    ausgesprochen    (Tropidonottts   murorum    Boni 
während  sie  bei  dunkleren  Exemplaren  im  Allgemeinen  viel  schi 
hervortreten  (Tropidonotm  sübhiUneattis  Jan.). 

Je  mehr  sich  nun  die  Grundfarbe  verdunkelt  und  aus 
durch  ein  schmutziges  Braun  bis  ins  Schwarze  übergeht,  desto 
deutlicher  werden  auch  in  der  Begel  die  Flecken,  während  in  d« 
selben  Maasse  gewöhnlich  auch  das  Halsband  undeutlicher  wird 
selbst  ganz  verschwindet*,  indem  zuerst  nur  der  helle  Vorderihl; 
desselben  ins  Graue  oder  Bräunliche  übergeht,  das  hintangrensflsli 
Schwarz  aber  noch  ziemlich  deutlich  ersichtlich  bleibt,  bis  esdlkk 
die  dunkle  Grundfarbe  die  ganze  Oberseite  gleichmässig  ühenieU 
(Tropidonottis  minax  Bonap.).  Doch  giebt  es  auch  ziemlich  licUi 
Stücke  mit  vollkommen  verloschenem  hellem  Halsbald,  währeil 
dasselbe  anderseits  wieder  bei  ganz  schwarzen  Exemplaren  in  aBtf 
Schärfe  vorhanden  sein  kann,  in  welchem  Falle  dann  gewöhnfiek 
auch  die  Ocularschilder  eine  gelbliche  oder  weissliche  Färbung  in* 
gen;  Stücke  von  der  erstgenannten  Form,  welche  überdies  aiM^ 
noch  gewöhnlich  durch  sehr  scharfe,  oft  in  Querbinden  erweitert» 
oder  zusammen  stossende  Flecken  ausgezeichnet  sind,  worden  VM 
Cuvior  als  eigene  Art  unter  dem  Namen  Tropidonotus  siculusht' 
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icbrieben ,  und  sind  vorzüglich  in  Griechenland  und  Süditalien  zu 
Enden. 

In  seltenen  Fällen  ist  die  ganze  Oberseite  durch  zahlreiche 
deine  Flecken  oder  Strichelchen  dicht  hell  und  dunkel  gesprenkelt, 
iro  dann  die  dunklen  Flecken  meist  schmutzig  braungrau  oder 
icbwärzlich,  die  hellen  hingegen  grau  oder  lichtbräunlich  sind  {Tro- 
piäonotus  sparsus  mihi).  Solche  Stücke  fand  ich  im  südiichen 
BUyrien  und  im  Salzburgischen,  das  kaiserliche  Cabinet  besitzt  deren 
tatt  Spanien.  Die  schwarzen  Exemplare  aus  dem  südöstlichen 
Bnopa  zeigen  oft  auf  der  ganzen  Oberseite  ziemlich  zerstreute, 
IhBdiweisse  Punkte  {Tropidonotus  ater  Eichw.),  oder  es  sind  die 
5ren  Schuppen  an  ihren  Seitenrändern  bald  mehr,  bald  weniger 
weissen  Strichen  gesäumt,  die  bei  häufigerem  Auftreten  öfters 
onregelmässigen  Längslinien  zusammenstossen  (Tropidonotus  col- 
Demid.) 

Die  Unterseite  zeigt  sich  im  Ganzen  weit  weniger  veränderlich 
Kopf  und  Kehle  sind  hier  stets  weiss  und  ungefleckt,  welche  Fär- 
IktBg  auch  nach  rückwärts  auf  grössere  oder  geringere  Erstreckung 
vorherrscht.  In  der  Regel  erscheinen  aber  bald  hinter  dem 
rfe  vereinzelte  schwarze  Flecken,  die  gewöhnlich  an  den  Schilder- 
lem  stehen,  am  Halse  meistens  noch  ziemlich  schmal  sind,  nach 
rärts  hingegen  zunehmend  breiter  und  auch  häufiger  werden, 
dass  sie  endlich  in  der  Mittellinie  zusammenfliessend  die  Unter- 
ite  immer  mehr  und  vorherrschend  schwarz  färben,  so  dass  von  der 
Mkn  Grundfarbe  zuletzt  nur  noch  bald  grössere,  bald  kleinere, 
feamentlich  an  den  Seiten  stehende  Flecken  zurückbleiben.  Exem- 
phre  mit  ganz  einfarbig  heller  Unterseite  dürften  wohl  kaum  vor- 
Bommen,  während  das  Gegentheil  ziemlich  häufig,  ja  bei  auch  ober- 
Mfe  dunklen  Stücken  sogar  gewöhnlich  der  Fall  ist.  Bei  Tropido- 
Mua  ai&r  zeigen  auch  die  dunklen  Mackeln  der  Unterseite  milch- 
Msse  Punkte,  während  die  hellen  Flecken  schwarz  gesprenkelt  sind ; 
fa  Tropidonotus  colchicus  nehmen  die  Bauchschilder  mitunter  an 
Im  Seiten  eine  gelbliche  oder  bräunliche  Färbung  an.  Individuen 
ion  den  jonischen  Inseln  sind  an  der  hellen  Unterseite  durch  am 
Knterrande  schmal  schwarz  gesäumte  Schilder  oft  in  sehr  regele 
nissiger  Weise  quer  gestreift,  und  bei  südlichen  Formen  soll  endlich 
ias  Weiss  des  Bauches  manchmal  in  Gelb  übergehen;  doch  stehen 
ur  über  die  letztere  Angabe,  da  sich  selbe  nur  durch  lebende  Thiere 
lachweisen  lässt,  keine  eigenen  Erfahrungen  zu  Gebote. 

Die  Jungen  sind  von  den  Alten  nur  wenig  verschieden,  indem 
M  in  der  Kegel  schon  als  Neugeborene  die  den  einzelnen  Varie- 
iten  zukommenden  Merkmale  in  kaum  geringerem  Grade  als  die 
"wachsenen  Thiere  an  sich  tragen;  nur  das  Halsband  tritt  in  der 
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Jagend  stets  merklich  schärfer  und  anffallender  hervor,  als  in  dem 
späteren  Lebensalter. 

Tropidofiotus  natrix  gehört  zn    den  yerbreitetsten  Schlangen, 
indem  sie  sich,  mit  Ausnahme  des  höchsten  Nordens,  fast  in  gani 
Europa  findet,  Ton  hier  aus  südwestlich  nach  Afrika,  östlich  nadi 
Asien  übergehend.     Im  Gebirge  soll  sie  bis  zu  6000  Fuss  in  yerti- 
oaler  Bichtung  hinaufsteigen,  obwohl  ich  das  Thier  selbst  in  so  be* 
deutenden  Höhen  niemals  gefunden  habe.     Sie  hält  sich  fast  immer 
nahe  am  Wasser  auf,'  obschon   sie  einzeln  mitunter  auch  an 
trockenen  und  wasserarmen  Orten  sich  findet.     Uebrigens 
sich  die  einzelnen  Varietäten  nach  meinen  Erfahrungen  nicht  i 
an  denselben  Standorten  auf,  indem  die  Stammform  und. ihr 
stehende  Stücke  gewöhnlich  in  Sümpfen  leben,  während  die 
gestreiften  und  schwarzen  Formen  häufiger  in  klarem,  fliesseBi 
Wasser  vorkommen.  Die  Nahrung  besteht  vorwiegend  in  Molchen 
Fröschen,  seltener  in  Kröten ;  doch  sollen  sie  manchmal  auch  MlMl j 
Eidechsen  und  andere  Thiere  zu  sich  nehmen,  obwohl  es  mir  mei 
seits  nie  gelang,  ihnen  derartige  Nahrung  beizubringen;  übii 
ist  die  Geschmacksrichtung  bei  einzelnen  Individuen  sehr  versddi 
und  während  manche  ohne  Unterschied  Frösche,  Unken,  Eroten 
zu  sich  nehmen,    hungern  sich    andere  eher  zu  Tode,   betör 
etwas  anderes  als   echte  Frösche  ergreifen.     Die   Ringelnatter 
sehr  sanften  Charakters,  beisst  selbst  frisch  gefangen  niemals 
sucht  sich  nur  durch  Entleerung  ihres  kreideweissen  Unrathei 
vertheidigen;  das  Thier  verbreitet  einen  ziemlich  starken,  moi 
artigen  Geruch,  nimmt  in  der  Gefangenschaft  fast  immer  ihm 
sagende  Nahrung  an  und  kann  den  Verlust  der  Freiheit  Jahre 
ertragen. 

Die  Paarung  findet  im  Frühjahre  statt,  wobei  man  dann  Mann 
und  Weibchen  am  liebsten  in  den  Morgenstunden  an  sonnigen 
innig  verschlungen  antriflPt.  Die  Eier  werden  im  Hochsommer  in  Mo* 
unter  abgefallenes  Laub,  in  den  Mulm  alter  Bäume,  in  Dünger,  Mist vp 
dergleichen  gelegt,  woselbt  sie  etwa  noch  drei  Wochen  bis  zuila* 
vollendeten  Reife  brauchen.  Sie  haben  beiläufig  die  Grösse  i* 
Taubeneiem  und  hängen  in  einem  gemeinsamen  Schlauche  p^ 
schnurartig  zusammen;  ihre  Anzahl  ist  im  Allgemeinen  nach  ^ 
Grösse  der  Schlange  ziemlich  verschieden,  und  während  kleiiM^ 
Stücke  meist  nur  15  bis  20  Eier  legen,  kann  deren  Zahl  bei  p^ 
grossen  und  vollkommen  ausgewachsenen  Thieren  selbst  auf  etli^ 
30  ansteigen.  Die  eben  ausgekommenen  Jungen  bleiben  msDi'^ 
an  ihrer  Geburtsstatte  noch  einige  Zeit  in  grösserer  Menge  b** 
sammen,  sich  erst  später  trennend,  um  dann  einzeln  die  Lehensw«* 
der  Alten  zu  beginnen. 


245 


5.  Gatt.  Elaphis. 

Aldrovandi  Serpent.  et  dracon.  Bist.  pag.  266  (1640). 

Scuta  supraocularia  excedentia. 
Scuta  prae-  et  postocularia  dico, 
Squamae  in  aduUis  carinataey  per  series  25 — 27  dispositae. 

Die  Elaphisarten  sind  grosse  Schlangen  mit  seitlich  ofb  zu- 
Kmmengedrücktem,  in  der  Mitte  nur  wenig  verdicktem  Körper,  mit 
lieist  ziemlich  flacher  Unterseite  und  bald  wenig,  bald  auch  wieder 
^tlich  entwickelter  Seitenkante.  Der  Kopf  ist  gross,  stark  ge- 
lreckt, von  länglich  elliptischer  oder  eiförmiger  Gestalt,  oberseits 
^nigstens  am  Scheitel  stets  flach  oder  nur  äusserst  schwach  gewölbt, 
Q  der  Schnauzenspitze  oft  etwas  nach  abwärts  geneigt.  Die  ziem- 
oh  grossen  Augen  sind  von  oben  bald  mehr,  bald  weniger  sichtbar, 
üben  eine  kreisförmige,  manchmal  in  horizontaler  Richtung  etwas 
9rlängerte  Gestalt  und  eine  rundliche  Pupille.  Der  Schwanz  ist 
3rhältnissmässig  kurz,  am  Ende  nicht  sehr  fein  auslaufend. 

Das  Kostrale  ist  stets  deutlich  breiter  als  hoch ,  mit  allerseits 
hx  stumpfen  Winkeln,  nur  sehr  schwach  auf  den  Pileus  überge- 
olbt  und  mit  seinem  Hinterende  kaum  zwischen  die  Intemasalia 
ngescboben.  Diese  sind  quer,  ihre  Länge  der  Breite  ziemlich 
eichend  oder  derselben  nur  wenig  nachstehend.  Das  Frontale  ist 
ich  vorn  immer  erweitert,  jedoch  mit  seinen  äussersten  Seitenecken 
>n  dem  oberen  Ende  des  Praeoculare  stets  durch  die  Supraocularia 
Jtrennt,  die  nach  hinten  bald  mehr,  bald  weniger  erweitert  sind 
id  am  Aussenrande  über  die  Augen  stets  deutlich  vorspringen, 
as  Nasale  ist  länglich,  in  .der  Hegel  dem  ersten  und  zweiten  Supra- 
biale  aufliegend,  in  der  Mitte  deutlich  getheilt,  mit  ziemlich 
cossem,  dem  Oberrande  genähertem  Nasenloch.  Das  Zügelschild 
t  fast  niemals  länger  als  hoch,  meistens  schief  von  oben  nach  unten 
ad  hinten  gerichtet.  Das  obere  Praeoculare  ist  sehr  gross,  vor  den 
•ugen  vertieft,  im  unteren  Theile  schmal,  nach  oben  und  vorn  jedoch 
iark  erweitert  und  als  dreieckige  Platte  auf  den  Pileus  übergebogen, 
QU  Ganzen  von  etwa  beilförmiger  Gestalt;  das  untere  ist  sehr  klein, 
Inglich,  schmal,  das  Zügelschild  gewöhnlich  nicht  berührend.  Post- 
Miliaria  sind  stets  zwei  vorhanden,  deren  oberes  das  untere  meist 
«i  Grösse  übertrifft.  Supralabialia  finden  sich  acht  bis  neun ,  Sub- 
fthialia  zehn  bis  zwölf.  Die  hinteren,  meist  stark  aus  einander 
betenden  Inframaxillaren  sind  häufig  kleiner  als  die  vorderen.  Die 
vörperschuppen  sind  klein   oder   mittelgross  ^  gtarfe  gegtyeckt  \picl 
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ziemlich  deutlich  geschindelt,  von  länglich  rhombischer  oder  sechs- 
eckiger Gestalt,  in  der  Jngend  glatt,  im  Alter  deutlich  aber  nicU 
scharf  gekielt,  die  Kiele  selbst  nur  am  Rücken  besser  ansgebildelil 
nach  den  Seiten  hin  jedoch  bald  verschwindend;  die  Schuppen  siml 
in  25  bis  27  Längsreihen  gestellt. 

Diese  Gattung  ist  nur  in  Südenrops  vertreten,  und  lassen  siok' 
die  drei  unserem  Faunengebiet  zukommenden  Arten  in  nachfolgend«  { 
Weise  bestimmen: 

1.  Oberes  Praeoculare  von  den  Supralabialen  nur  durch  ein 

ziges  Schildchen  getrennt 

Oberes  Praeoculare  von  den  Supralabialen  durch  zwei  klc 
schuppenförmige  Schildchen  getrennt.    Frontale  ziemlich 
nach  vorn  zu  stark  erweitert;  Supraocularia  gegen  die 
frontal] a  zu  stark  zugespitzt  verschmälert     .     .     sauxi 

2.  Frontale  mit  geraden  Seitenrändern,  Intemasalia  und 
frontalia  bedeutend  breiter  als  lang.  Vordertheil  des  N« 
als  scharfe  und  ziemlich  lange  Spitze  zwischen  dasBostraleiuil 
die  Internasalia  eingekeilt,  dessen  Hintertheil  in  der  Mitte 
oben  in  eine  spitze  Ecke  erweitert,  hinten  nach  vorn  zu 
buchtet;  oberes  und  unteres  Postoculare  gleich  gross; 
maxillaria  meist  von  sechs  Sublabialen  berührt  ...  die 
Frontale  mit  nach  einwärts  gebuchteten  Seiten,  Intemi 
wenig,  Praefrontalia  kaum  breiter  als  lang.  Vordertheil 
Nasale  mit  ziemlich  rechtwinkliger,  zwischen  das  Rostrale 
die  Internasalia  kaum  eingekeilter  Spitze,  dessen  Hini 
oben  ziemlich  geradrandig  und  daselbst  in  der  Mitte  nach  arf*] 
wärts  nicht  oder  kaum  erweitert  und  mit  rechtwinkliger  odflrl 
gerundeter  Spitze;  unteres  Postoculare  viel  kleiner  als  du 
obere;  Inframaxillaria  gewöhnlich  nur  von  fünf  SublabialcB 
berührt cervoaii 


1.  Elaphis  diene:  Praeoculare  superitis  a  supräldbuüibus  sciridh 
tmico  separatum;  frontale  lateribus  rectis;  nctöäle  antice  acumir 
naium,  postice  margine  superiore  anguloso ;  postocularia  magnir 
tudine  stibaequalia,  —  Long.  0*95 — 1*26  m. 

Typus:  Supra  griseo-canescens,  vel  lividus  vel  olivacetis,  taeniis  pafr 
lescentibus  trtbus  series  macularum  ohscurarum  includentümii 
occipite  maculis  ohscuris  divergentibtis  hinis. 

Coluber  Dione  Pall.  Reise  d.  versch.  Prov.  d.  russ.  Reich.  U,  pafr 
117,  38  (1771).  —  Natrix  Dione  MeiT.  Syst.  Ampliib.  pag.  138, 
175  (1820).  —  Chironius  Dione  Fitzing.  neue  Classif.  <L  Reptfl. 
pag.  60  (1826).  —  Coelopeltis  Dione  Eichw,  Fauna  caspio-cancas. 
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pag.  151,  tab.  XXVIII,  fig.  1—3  (1842).  —  Elaphis  Dione  Dum. 
Bibr.  Erp6tol.  g6n6r.  VII,  1,  pag.  254,  4  (1854). 

r.  a)  Ut  supra,  sed  taeniis  älbicantibm  quinque,  inferiorttyus  per 
corporis  latera  ad  anum  usque  decurrentibiis  minus  conspicuis, 

r.  b)  üt  supra,  sed  taeniis  pallescentibus  vix  conspicuis  äui  öbsoletis, 

Coluber  eremita  Eichw.  2ool.  spec  Ross.  et  Polon.  III,  pag.  174, 
5  (1831).  —  Coluber  trabalis  Schleg.  Essai  phys.  d.  serp.  II, 
pag.  167,  24  (1837).  —  Coluber  poecilocephalus  Brandt  Note 
sur  quat.  esp.  serp.  Bull,  scient.  de  l'Ac.  sc.  Petersb.  III,  Nr.  16,  pag. 
244,  2  (1838). 

r-  Supra  maculis  crehris  tra/nsversiSf  nigro-reticulatis;  taeniis  aJbes^ 
■    centOms  vix  aui  antice  tantum  distinctis. 

t 

f  Der  Körper  ist  massig  schlank,  in  der  Mitte  kaum  verdickt, 
H  gerundetem  Rücken  und  nur  wenig  ausgesprochener  Seitenkante. 
'  Fig.  44.  ^^^  Kopf  ist  mittelgross,    etwa   in   der 

Gegend  der  Mundwinkel  am  breitesten, 
nach  vorn  viel  mehr  als  nach  hinten  ver- 
schmälert, im  Ganzen  von  lä^glich  ellip- 
tischer Gestalt.  Seine  Oberseite  ist  kaum 
merkbar  gewölbt,  nach  vorn  gegen  die 
verrundete  Schnauzenspitze  zu  schwach 
nach  abwärts  geneigt;  die  Kopfseiten  sind 
steil,  gegen  die  Augen  zu  schwach  einge- 
drückt vertieft,  mit  verrundeter  Schnauzen- 
kante. Die  Mundspalte  ist  uach  hinten 
etwas  in  die  Höhe  gezogen,  mit  mehr 
„,    ,      ,  weniger    aufgeworfenen    Lippenrändern. 

Elaphis  dione  Fall.  ▼%••>!   i  i  •    i       iii 

Die  mittelgrossen  Augen  sind  vollkommen 
tlich  gestellt,  von  oben  gut  sichtbar,  mit  kreisrunder  Pupille.  Der 
nne  Schwanz  ist  in  eine  ziemlich  stumpfe  Spitze  ausgezogen,  von 
r  massiger  Länge,  etwa  ein  Sechstel  oder  ein  Fünftel  des  ganzen 
deres  betragend. 

Das  grosse  Roatrale  ist  gewölbt,  breiter  als  hoch,  über  dem 
ande  sehr  stark  ausgerandet,  mit  allerseits  sehr  stumpfen  Winkeln, 
n  oben  nur  wenig  sichtbar  und  kaum  zwischen  die  Intemasalia 
igeschoben.  Diese  sind  quer,  etwas  breiter  als  lang,  im  stumpfen 
inkel  nach  vorn  zu  gegen  einander  convergirend;  die  etwa  doppelt 
grossen  Praefrontalia  sind  der  Quere  nach  ziemlich  gleich  breit, 
sh  hinten  schwach  verengt,  nach  aussen  auf  die  Kopfseiten  zum 
gelschilde  hinabgebogen,  im  Ganzen  von  ziemlich  viereckiger  Ge- 
lt. Das  verhältnissmässig  kurze  und  ziemlich  breite  Frontale  ist 
n  fast  gerade  abgestutzt,  nach  hinten  etwas  verengt  und  in  eine 
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kurze  Spitze  ansgezogen;  die  Parietalia  sind  gross,  viel  länger 
breiter  als  das  Frontale,  nach  hinten  in  gerader  Linie  stark  drai 
verschmälert,  nach  aussen  zu  die  gemeinschaftliche  Naht  dar 
ocularia  nicht  erreichend,  an  der  Spitze  gewöhnlich  etwas 
nach  innen  abgestutzt.     Die  mittelgrossen  Supraocularia  sind 
vorn  stark  verschmälert,  über  den  Augen  deutlich  ansgerandei, 
Hinterende  schief  nach  innen  abgestutzt.     Das  Nasale  ist 
dem  ersten  und  zweiten  Supralabiale  aufliegend ,  in  der  Hüte  MSk 
deutlich  getheilt,  seine  vordere,  als  ziemlich  lange  und  scharfe  SfÜBt 
zwischen  das  Rostrale  und  die  Intemasalia  eingekeilte  Hälfte 
höher  als  lang,  sein  Hintertheil  am  Ende  meist  ausgerandet, 
oben  in  der  Mitte  in  eine  deutliche  Ecke  erweitert.     Das  si 
grosse  Nasenloch  ist  rundlich,  nach  oben  gerückt,  am  Ende  der 
deren  Nasalschildhälfte   gelegen.      Das    dem   zweiten  und 
Supralabiale  aufliegende  Zügelschild  ist  höher  als  breit,  sobief 
oben  nach  unten  und  hinten  gerichtet,  im  Ganzen  von  etwa 
boidischer  Gestalt;  das  obere  Praeoculare  ist  sehr  gross,  fast 
förmig,  unten  schmäler,  nach  vorn  zu  etwa  in  der  Mitte  in 
stumpfe,  nach  hinten  gegen  die  Augen  zu  in  eine  ziemlich 
Ecke  erweitert  und  vor  denselben  deutlich  eingedrückt  vertieft, 
oberes  Ende  als  dreieckige  Platte  auf  den  Pileus  übergebogen; 
untere  Praeoculare  ist  sehr  klein,  schuppenförmig ,  in  einer 
buchtung  des  vierten  Supralabialschildes  gelegen.     Die  Postoco^H^ 
sind  höher  als  lang,   das  obere  kaum  grösser  als  das  untere,  pBa 
hinten  in  der  Regel  von  zwei  schmalen,  länglichen  Temporalei 
grenzt.'  Von  den  acht  Supralabialen  ist  das  vierte  und  fünfte 
dem  Auge  gelegen,   von   den   11  bis  12  Sublabialen  berühren 
wohnlich  die  sechs  ersten  die  Inframaxillaria ,    deren    hintere 
kürzer. und  auch  schmäler  als  die  vorderen  und,  obwohl  nicht 
girend,  doch  durch  zwei  Schuppenreihen  vollkommen  von  ei 
getrennt  sind.     Die  Körperschuppen  sind  verlängert  sechseckig; 
Rücken  klein,  nach  den  Seiten  zu  bedeutend  vergrössert,  in  26 
27  Längs-  und  ziemlich  schiefe  Querreih'en  gestellt.      Die  ZaW 
Bauchschilder  wechselt  von  188  bis  202,  die   der  Schwanz 
paare  von  63 -bis.  75.      Die  Länge  des  erwachsenen  Thieres 
etwa  drei  bis  vier  Fuss. 

Färbung  und  Zeichnung  dieser  Schlange  sind  im  Allgemei 
ziemlich  veränderlich.     Die  Oberseitfe  zeigt  in  der  Regel  ein 
Aschgrau  oder  Gelbbraun,  das  aber  einerseits  bis  ins  Weissliohj 
anderseits  bis   ins  bräunliche  Olivenfarben  übergehen  kann. 
Kopf  ist  an   den  Nähten  oft  schwärzlich  gesäumt  oder  beschiM 
und  besitzt  ausserdem  noch  meistens  vor  den  Augen  etwa  über  dci 
Hinterrand  der  Praefrontalia  gegen  die  Praeocularia  hinziehend  eiiMi 
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onklen  Fleck  oder  eine  unregelmässig  wellige  Qnerbinde.  Vom 
üntertheil  des  Frontale  und  der  Supraocolaria  entspringen  beidor- 
Btts  je  ein  länglicher,  bandartiger  Flecken,  die  in  schiefer  Richtung 
Ach  aussen  und  hinten  über  die  Parietalia  ziehend  weit  über  den 
%as  hinaus  bis  auf  den  Nacken  verlängert  sind,  und  an  ihrem 
Irsprunge  ofb  mit  einander  verschmolzen  sind.  Obwohl  diese  Bin- 
«B  gewöhnlich  nur  wenig  dunkler  als  die  Grundfarbe  sind,  so  treten 
16  doch  meistens  dadurch  sehr  gut  hervor ,  dass  sie  an  ihren  Rän- 
im  gewöhnlich  scharf  schwärzlich  gesäumt  oder  gefleckt  erscheinen, 
(namentlich  nach  vorn  zu  durch  eben  diese  Säume  oft  nur  noch 
Bgedeutet  sind.  Eine  ähnliche,  aber  meist  schmälere  Binde  er- 
reckt sich  vom  Hinterrande  der  Augen  schief  bis  zur  Mundspalte, 
id  ist  oft,  namentlich  bei  jüngeren  Thieren,  auch  vor  den  Augen 
ngs  der  Kopfseiten  etwa  über  die  Schnauzenkante  hin  bis  ziim 
OBtrale,  obwohl  bedeutend  schmäler,  oder  auch  nur  in  Spuren,  fort- 
9setzt;  die  Labialia  sind  gewöhnlich  bald  mehr,  bald  weniger 
bwarz  gesäumt  oder  umschattet.  —  Die  Grundfarbe  der  Oberseite 
t  durch  drei  über  die  ganze  Körperlänge  verlaufende  Längsstreifen 
ftterbrochen,  von  denen  der  über  die  Rückenfirste  hinziehende  ge- 
dhnlich  die  drei  mittelsten,  die  Seitenstreifen  hingegen  die  sechste 
|d  siebente  Schuppenreihe  umfassen.  Diese  Längsbinden  sind 
doch  nur  bei  grösseren  Stücken  scharf  ausgesprochen,  während  sie 
n  jüngeren  Exemplaren  meist  nur  schwach  angedeutet  oder  auch 
ti*  nicht  —  wenigstens  in  der  hinteren  Körperhälfte  —  sichtbar 
ad;  mitunter  ist  unter  diesen  Binden  jederseits  noch  eine  zweite 
chtbar,  die  aber  in  allen  Fällen  viel  weniger  scharf  ausgeprägt 
t  und  auch  vor  dem  After  immer  endet.  Die  von  den  drei  Haupt- 
reifen gebildeten  Zwischenräume  sind  durch  je  eine  Reihe  hinter 
nander  stehender  Flecken  ausgefüllt,  die  in  der  Weise  gestellt 
ndy  dass  die  Mackeln  der  einen  Reihe  mit  denen  der  Nebenreihe 
temiren,  ja  nicht  selten  stellenweise,  den  sie  trennenden  hellen 
äckenstreifen  durchbrechend,  zu  schiefen,  zackigen  Querbinden 
erschmelzen.  Diese  Flecken,  welche  entweder  rundlich  oder  un- 
gelmässig  winkelig  und  meist  auch  etwas  schräg  gestellt  sind, 
arden  gewöhnlich  durch  eine  Verbindung  mehrerer,  am  Rande  in 
ossärer  oder  geringerer  Ausdehnung  schwarz  oder  braun  gefärbter 
huppen  gebildet,  daher  sie  in  der  Regel  mehr  netzförmige  Zeich- 
ingen  darstellen,  die  sich  nur  durch  Erweiterung  der  dunklen 
huppenränder  manchmal  zu  vollen  Flecken  gestalten.  Obwohl 
jge  Flecken  auch  am  Schwänze  fast  immer  noch  gut  sichtbar  sind, 
werden  sie  hier  doch  allmälig  kleiner  und  gegen  die  Spitze  end- 
h  'andeutlich ;  auch  findet  sich,  abwechselnd  mit  den  obgenannten 
rckeln,   auch  an   den  Körperseiten  fast  immer  noch  ^ilie  {leihe 
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ähnlicli  gebildeter,  meist  senkrechter,  mehr  weniger  zackiger  Fleckeiit| 
die  aber  stets  viel  kleiner  und  undeutlicher  sind,  als  die  amBtckn] 
stehenden.  Die  Unterseite  ist  weisslich,  gelblich  oder  fleischfarlMi,] 
in  der  Regel  mit  rundlichen  schwarzen  Punkten  besetzt,  die 
vier  bis  fünf  ziemlich  regelmässige  Längsreihen  bilden,  gegen 
und  Schwanz  zu  aber  gewöhnlich  an  Menge  abnehmen,  um  mc 
am  Yorderhalse  und  in  der  hinteren  Schwanzhälfte  ganz  zu  vc 
schwinden. 

Die  Jungen  sind  von  den  Alten   hauptsächlich   dadurch 
schieden,  dass  bei  ihnen  die  ganze  Oberseite  mit  einer  so 
Menge  netzförmiger,  unter  einander   mehr  weniger   verfliessei 
Flecken  Zeichnungen  bedeckt  ist,  dass  dadurch  die  hellen  Eöi 
streifen  fast  ganz  verschwinden,  oder  höchstens  nur  in  der  vordc 
Leibeshälfte  schwach  sichtbar  bleiben. 

Diese  schöne  Art  findet  sich  in  den  zwischen   dem  Kt 
und  dem  Uralflusse  liegenden  Steppen  Südrusslands,  namentlich 
der  Cuma,  bei  Astrachan  und  überhaupt  an  der  unteren  Wolga 
auf  deren  Inseln,  und  dringt  westlich  dem  Nordsaume  des  schwi 
Meeres  folgend  bis  Odessa  vor ;  in  der  Krim  fehlt  sie  jedoch. 
Thier  ist  schnell  und  flüchtig,  liebt  dürre,  sandige,  namentlich 
salzhaltige  Standorte,  findet  sich  aber  ausnahmsweise   auch  in 
holzen  und  kleineren  Wäldern.      Ausser  Europa  hat  jedoch 
Sbhlange   eine  viel  weitere  Verbreitung,  indem  sie  über  den  Dl 
hin  nach  Osten  durch  die  ganze  Eirgisensteppe ,  und    südlich 
Kaukasus  überschreitend  noch  durch  ganz  Armenien  und  Persieij 
vorkommt. 


2.  Elaphis  sauromates:  Praeoculare  stiperius  a  suprcHahicHf 
scutellis  hinis  squamiformibus  separatum ;  scutum  frontale  longMi'^ 
culum,  antice  valde  dilatatum ;  scuta  supraocularia  antice  aat^ 
minato-attenuata,  —  Long.  1*26 — 1*90  m. 

Coluber  sauromates  Eichw.  Zoolog,  spec.  Ross.  et  Polen.  10% 
pag.  174,  2  (1831).  —  Coluber  xanthogaster  AndrEejomU 
Amph.  nostr.  in  Nouv.  M6m.  See.  imp.  nat.  Moscoa  ü,  pag.  333, 
tab.  XXII,  fig.  4,  tab.  XXni  (1832).  —  Elaphe  Parreyssii 
in  Wagl.  Icon.  et  descript.  Amphib.  tab.  XXVII  (1833).  —  EUpkli 
Parreyssii  Bonap.  Amph.  pag.  50,  53  (1839).  —  Haemorrhoii 
trabalis  Bonap.  1.  c.  pag.  50,  54  (1839).  —  Tropidonotus  sii* 
romates  Eichw.  Fauna  caspio-cauc.  pag.  140,  tab.  XXV,  fig.  1,  I 
(1842).  —  Elaphis  Sauromates  Dum.  Bibr.  ErpÄtol.  gßn&r.  VO, 
1,  pag.  288,  14  (1854). 

Typus:  Supra  ßisco-flavoqvs  striattis,   dorso  maculis  dbacuris  per 

series  unam  vel  duas  dispositis. 
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Ifacülis  dorscäihus  in  taeniam  angulosam  jplm  mimisve  cohae- 
entilms, 

Colaber  sauromates  Demidoff  Voyage  d.  la  Ruösie  merid.  tab.  VII 
(1840). 

>er  Körper  ist  massig  schlank,  in  der  Mitte  etwas  verdickt, 
okt  spindelig,  mit  gerundetem  oder  manchmal  etwas  concavem 


Fig.  45. 


Rücken  nnd  kaum  ausgesprochener 
Seitenkante.  Der  massig  unter- 
schiedene Kopf  ist  gross,  von 
länglich  elliptischer  oder  eiför- 
miger Gestalt,  hinter  den  Mund- 
winkeln am  breitesten,  von  da 
nach  vom  zu  sehr  allmälig  in 
sanftem  Bogen  verschmälert,  mit 
stumpfer ,  breit  zugerundeter 
Schnauze.  Seine  Oberseite  ist 
flach,  nach  vorn  zu  nur  wenig 
nach  abwärts  gewölbt,  daher  von 
der  Seite  gesehen  ziemlich  gleich 
hoch,  die  Kopfseiten  selbst  sind 
ziemlich  steil,  vor  den  Augen 
deutlich  vertieft,  die  Schnauzen- 
kante daher  hier  ziemlich  aus- 
gesprochen. Die  mittelgrossen 
Augen  sind  vollkommen  seitlich 
gestellt,  von  oben  gut  sichtbar, 
rundlich  eiförmig,  mit  ziemlich 
r,  kreisrunder  Pupille.  Die  Mundspalte  steigt  nach  hinten  zu 
in  die  Höhe,  die  Lippenränder  ßind  convex,  namentlich  im 
selbst  wulstig  aufgeworfen;  der  verhältnissmässig  kurze  Schwanz 
an,  in  eine  ziemlich  stumpfe  Spitze  ausgezogen. 
>as  grosse  Eostrale  ist  gewölbt,  breiter  als  hoch,  unten  nur 
jh  ausgerandet,  mit  allerseits  sehr  stumpfen  Winkeln,  von 
nur  wenig  sichtbar  und  kaum  zwischen  die  Internasalia  ein- 
»ben;  diese  sind  quer,  deutlich  breiter  als  lang,  die  etwa  um 
llffce  grösseren  Praefrontalia  der  Quere  nach  ziemlich  gleich 
etwa  viereckig,  nach  hinten  schwach  verengt,  nach  aussen 
3  Kopfseiten  bis  zum  Zügelschilde  herabgebogen.  Das  Fron- 
t  ziemlich  gross,  länglich  fünfeckig  oder  wegen  der  etwas  ein- 
3nen  Seitenränder  fast  glockenförmig,  nach  vorn  zu  stark 
Brt  ohne  jedoch  in  der  Regel  die  Praeocularia  zu  erreichen, 
aer  Basis  fast  gerade  abgestutzt,  nach  hinten  zu  als  lange  und 
3  Spitze  zwischen  die  Parietalia  eingekeilt.    Diese  sind  ziemlich 
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gross,  viel  breiter  aber  wenig  kürzer  als  das  Frontale,  nach 
gerundet  abgestutsrt^en  Hinterende  zu  stark  yerschmälert,  mit  ei 
buchtigem  Aussenrand,  der  nach  vorn  zu  die  gemeinschaftiiclie  1 
der  Postocularia  meist  nicht  erreicht.  Die  Supraocularia  sind  mi 
gross,  nach  vorn  gegen  die  Praefrontalia  hin  stark  zugw] 
yerschmälert,  nach  hinten  deutlich  erweitert  und  daselbst  ei 
schief  abgestutzt,  am  Aussenrande  massig  vorspringend.  DasNf 
ist  länglich,  dem  ersten  und  zweiten  Supralabiale  anfliegend,  in 
Mitte  sehr  deutlich  getheilt,  sein  vorderer  Theil  ziemlich  ^ 
breit,  länger  als  hoch,  sein  hinterer  Theil  etwas  höher  aber  den 
schmäler  als  der  vordere,  das  Nasenloch  selbst  ziemlich  gross,  r 
lieh,  grösstentheils  in  der  Yorderhälfte  des  Schildes  und  dem  ob 
Rande  näher  als  dem  unteren  gelegen.  Das  Zügelschild  ist  h 
als  breit,  schief  von  oben  nach  unten  und  hinten  gerichtet,  von 
deutlich  verlängert  sechseckiger  oder  elliptisch  lanzettlicher  6« 
das  zweite  und  oft  auch  das  dritte  Supralabiale  berührend,  von 
vierten  Supralabiale  durch  ein  kleines,  schuppenartiges  SchiU 
getrennt.  Das  obere  Praeoculare  ist  sehr  gross,  vor  den  Ai 
vertieft,  unten  schmal,  nach  oben  zu  etwa  in  der  Mitte  gegen' 
und  hinten  in  eine  scharfe  Ecke  erweitert  und  als  längliches  Dn 
auf  die  Oberseite  des  Kopfes  umgebogen,  im  Allgemeinen  von< 
beilfbrmiger  Gestalt,  nach  unten  zu  durch  zwei  kleine,  schiq) 
förmige  Schildchen  von  den  Supralabialen  geschieden.  Das  o 
Postoculare  ist  höher  als  breit,  in  der  Regel  das  untere  an  Gl 
übertreffend;  die  Temporalia  sind  in  Form  und  Zahl  im  Ga 
ziemlich  unbeständig.  Von  den  neun  Supralabialen  berühren 
wohnlich  das  fünfte  und  sechste  das  Auge,  von  den  zehn  bi; 
Sublabialen  sind  die  sechs  bis  sieben  ersten  den  Iniramaxill 
angefügt,  deren  vordere  breiter  und  oft  auch  deutlich  länger  ab 
ziemlich  auseinanderweichenden  hinteren  sind.  Die  Körperschir 
sind  ziemlich  klein ,  länglich  lanzettlich  oder  rhombisch ,  nach 
Seiten  zu  vergrössert,  oben  ziemlich  deutlich  aber  nicht  schar! 
kielt,  die  Kiele  überhaupt  nur  am  Rücken  deutlich  ausgespnM 
obwohl  auch  hier  gegen  die  Basis  der  Schuppen  meist  verschwind 
nach  den  Seiten  zu  aber  immer  undeutlicher  werdend,  so  das 
meist  schon  auf  der  dritten  Schuppenreihe  gar  nicht  mehr  in 
merken  sind,  oft  aber  selbst  auf  der  vierten  Reihe  manchmal  \ 
mehr  unterschieden  werden  können.  Sie  sind  in  25  Längs- 
ziemlich  schiefe  Querreihen  gestellt.  Die  Zahl  der  Bauchach 
wechselt  von  202  bis  220,  die  der  Schwanzschilderpaare  von  6; 
75.  Die  Länge  des  erwachsenen  Thieres  beträgt  gewöhnlich 
bis  sechs  Fuss,  soll  aber  manchmal  auch  ein  weit  bedeuten* 
Ausmaass  erreichen. 
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Die  Grundfarbe  der  Oberseite  ist  gewöhnlich  ein  bald  helleres, 
dunkleres  Braungelb,  das  anderseits  bis  zu  lichtem  Stroh-  oder 
Zitronengelb,  anderseits  bis  zu  tiefem  Schwarzbraun  abändern 
Der  Kopf  ist  in  der  Regel  mehr  oder  weniger  dunkelbraun, 
schwarz  bethaut  oder  gegen  rückwärts  zu  auch  ganz  schwärz- 
nach  vorn  und  an  den  Seiten  hingegen  heller,  ins  Weissgelbe 
und  daselbst  oft  namentlich  an  den  Schildemähten  mit  ver- 
Lenen  dunkleren,  fein  schwarz  oder  grau  gesäumten  Zeichnungen 
)hen.     Auf  der  Oberseite  des  Kopfes  findet  sich,  etwa  längs  des 
»rrandes  der  Praefrontalia ,    häufig  eine   schärfer  ausgeprägte, 
yerschmälemd  durch  das  Auge  bis  gegen  die  Mundwinkel  hin- 
lende  schwärzliche  Binde,   vor   der  mitunter   noch    eine  zweite, 
stets  undeutlichere,  über  die  Internasalia  zu  den  Augen  hin- 
it.      Desgleichen  verläuft  längs  des  Seitenrandes  der  Parietalia 
breiter,  dunkler  Streifen,  der  sich  nach  rückwärts  im  Nacken  zu 
grossen,  unregelmässigen  Fleck  erweitert;  der  zwischen  diesem 
mflecken  und  der  Augenbinde  gelegene  Theil  des  Kopfes  er- 
it  wegen  der  daselbst  herrschenden  lichteren  Grundfarbe  als 
sdemlich  breiter,  schief  von  oben  nach  seitwärts  und  abwärts 
|diteter  Flecken  meist  sehr  scharf  abgehoben.  Die  Lippenschilder 
fast  immer  dunkel  gerändert.   Die  Rückenschuppen  zeigen  längs 
[itte  zu  beiden  Seiten  der  Kiele  einen  besonders  in  ihrer  hin- 
Hälfbe  besser  hervortretenden,  dunkelbraunen  oder  schwärz- 
Schatten,  wodurch  oft  der  ganze  Körper  mehr  weniger  deut- 
mit  unterbrochenen,  helleren  und  dunkleren  Längsstreifen  ver- 
erscheint.     An  den  unteren  Schuppenreihen  ist  diese  dunkle 
ihnung  mehr  auf  einenschmalenMittelstreif  oder  auf  einen  kleinen 
[en  an  der  Spitze  der  Schuppen  reducirt,  wodurch  dann  die  ganzen 
srseiten  heller  erscheinen,  da  die  lichtere  Grundfärbung  hier  mehr 
Greltung  kommt;  dies  ist  namentlich  an  den  zwei  letzten  Schuppen- 
m  der  Fall,  die  fast  ganz  licht  sind,  während  die  darüber  liegenden 
rei  bis  drei  Reihen  durch  die  ziemlich  scharf  gesonderten  dunklen 
ilstreifen,  die  sich  der  Länge  nach  an  einander  reihen,  mit  über 
Mitte  der  Schuppen  laufenden  Längslinien  versehen  sind,   die 
mders  auf  der  dritten  Reihe  scharf  und  deutlich  hervortreten; 
^en  die   Mitte  des  Rückens    werden  hingegen   die  obgenannten 
len    Schuppenparthien    oft   so    gross,    dass   sie   mitunter    den 
jsten  Theil  der  Schuppen  einnehmen  und  die  ursprüngliche  gelbe 
idfärbung  derselben  nur  mehr  als  schmale  Seitenränder  erkennen 
m;  letzteres  ist  namentlich  gegen  den  Schwanz  zu  häufig  in 
ler  höher  werdendem  Grade  der  Fall,  so  dass  dieser  Körpertheil 
Inrch  nicht  selten  vorherrschend  dunkel  wird.     Ausserdem  zieht 
lieh-  über  den  ganzen  Rüeken  eine  Reihe  oft  wenig  deutlicher  un- 
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regelmässiger  Querflecken  hin,  die  von  nussbrannen ,  mit  schwana' 
Flecken  oder  Sprenkeln  versehenen  Schuppen  gebildet  werden, 
meist  bis  zur  Schwanzspitze  verfolgt  werden  können.    Diese  Rad 
flecken,  welche  in  seltenen  Fällen  zu  einem  ununterbrochenen 
zackbande  verbunden  sein  können,  haben  im  Allgemeinen  die  F 
von  länglich  runden,  ziemlich  breiten  und  schiefen  Querbinden,  l 
sich  stellenweise  in  zwei  rundliche ,  schräg  neben  einander  stel 
Flecken  auf,  und  sind,  da  die  hinter  ihnen  stehenden  Schuppen 
an  ihrer  Basis  schwarz  gefärbt  erscheinen,  namentlich  nach 
wärts  häufig  ziemlich  scharf  begrenzt,   während  sie  nach  vorn 
oft  wenig  abgehoben  sind.     Nebstdem  laufen  noch  an  den  Ki 
Seiten  zwei  Reihen  ähnlicher,  aber  meist  etwas  hellerer  Flecken*"^ 
deren  obere  mit  den  Seitenrändem  der  Rückenflecken  fast  in  gl 
Horizontallinie  stehen,    sich  aber  auch  häufig  zwischen  di< 
hineinschieben  und  manchmal  theilweise  mit  ihnen  verbinden 
zusammenfliessen ,  in  Folge  dessen  sie  daher  im  Allgemeinen 
wenig  regelmässig  und  scharf  erscheinen.    Die  untere  Reihe 
dagegen  aus  in  der  Regel  fast  gleich  grossen,  rundlichen  Fli 
die  in  ziemlich  gleichen  Abständen  hinter  einander  stehend  nut 
Flecken  der  Oberreihe  wechselti.     Die  Unterseite  ist  vorhe: 
hell,  meist  strohgelb,  manchmal  aber  auch,  namentlich  nadi 
Seiten  zu,    röthlich  oder  selbst  bläulich  gefärbt,    die  BauchsG^ 
nach  aussen  hin  mit  gewöhnlich  dreieckigen,  grauen  oder  seh 
liehen  Flecken  versehen,   die  häufig  dunkler  gesäumt  oder  ge 
sind  und  nach  unten  zu  in  der  Regel  noch  von  einer  zweiten 
mehr  verwaschener,   rundlicher  Mackeln  begleitet  werden. 
Fleckenreihen  werden  übrigens  nach  vom  allmälig  undeutlicher 
heller,  obwohl   sie  meist  bis  an  die  Kehle  hin  noch  theilweise 
unterscheiden  sind;  auch  zeigen  die  Kehlschuppen  besonders  an 
Spitze  sehr  häufig  dunkle  Flecken,  sowie  auch  in  seltenen  Fällen 
ganze  Bauchseite  vollkommen  ungefleckt  ist,  und  die  dunklen  Mackeli^ 
nur  am  Schwänze  vorkommen. 

Sauromates  ist  ausschliesslich  auf  den  Südosten  unseres  Fanncr 
gebietes  beschränkt,  woselbst  sie  vom  südlichen  Podolien  angefangA 
durch  all^  im  Norden  des  schwarzen  Meeres  liegenden  Länder  iMi 
zum  Kaukasus  und  Caspisee  vorkommt.  Ueber  ihre  JugendzustfiiA 
und  Lebensweise  ist  mir  nichts  bekannt. 


3.  Elaphis  cervone:  Praeomlare  superius  a  supralabialflms  90t 
fello  unico-separntum ;  frontale  latertbus  sinuosis ;  nasale  onÄ* 
redangulum,  postice  margine  superiore  rectUineo;  postoculoft 
superius  inferiore  majus,  —  Long.  1*90 — 2*21  m. 
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Elaphis  Cervone  Aldrov.  Serpent.  et  dracon.  histor.  pag.  267 
(1640).  —  Coluber  Naui  Donnd.  Zool.  Beitr.  III,  pag.  206,  27 
(1798).  —  Coluber  quadr istriatus  Donnd.  1.  c.  III,  pag.  207, 
31  (1798).  —  Coluber  quaterradiatus  Gmel.  Naturf.  XXVIII, 
pag.  169  c.  tab.  fig.  1  (1799).  —  Coluber  quadrilineatus  Latr. 
bist.  nat.  Sal.  France  pag.  XXXI,  7  (1800).  —  Coluber  elaphis 
Shaw  Gener.  Zool.  III,  pag.  450  (1820).  —  Natrix  Elaphis  Merr. 
Syst.  Amphib.  pag.  117,  98  (1820).  —  Natrix  Naui  Merr.  1.  c. 
pag.  134,  81  (1820).  —  Tropidonotus  elaphis  Wagl.  nat.  Syst. 
d.  Amphib.  pag.  179  (l830).  —  Elaphis  quadrilineatus  Bonap. 
Amph.  europ.  pag.  49,  52  (1839).  —  Elaphis  quaterradiatus 
Dum.  Bibr.  Erp^tol.  g6ner.  VII,  1,  pag.  254,  4  (1854). 

'-pns:  Supra  comeo-olivaceus  auf  cervino-fuscus,  lineis  utrinque 
duäbus  nigrescentibus ;  suhtus  flavescens. 

>lesc :  SUpra  fusco-grisrns,  vel  rufescens,  vel  flavo-cinereus,  maculis 
nigrescentibus  triseriälibiis  taeniis  obscuris  per  longitudinem  con- 
nexis ;  svhtus  albO'Chalybaeoque  varius. 

r«  Supra  cineretis  vel  flavo-griseus,  maculis  nigrescentibus  per  series 
4 — 5  dispositis;  subtus  pallide  obscureque  varius. 

Coluber  elaphis  Metaxa  Memor.  zoolog.  med.  pag.  36,  fig.  2  (1833). 


Fig.  46. 


b   Der  Körper  ist  ziemlich  kräftig,  in  der  Mitte  nicht  besonders 
p£ckt,  seitlich  stark  zusammengedrückt  und  daher  viel  höher  als 

breit,  mit  ziemlich  flacher  Unterseite 
und  deutlich  ausgesprochener  Seiten- 
kante. Der  ziemlich  grosse  Kopf 
ist  deutlich  unterschieden,  hinter 
den  Mundwinkeln  am  breitesten,  von 
da  nach  vom  sehr  allmälig  aber 
ziemlich  stark  verschmälert,  mit 
gerundeter,  etwas  vorstehender 
Schnauze,  im  Allgemeinen  von  ge- 
streckt eiförmiger  Gestalt,  seine 
Länge  die  Breite  fast  um  das  Dop- 
pelte übertreffend.  Die  Oberseite 
desselben  ist  flach,  nach  vom  zu 
sanft  nach  abwärts  gewölbt,  die  Seiten 
i  senkrecht  abfallend.  Die  Zügelgegend  ist  vor  den  Augen  deut- 
li  vertieft,  die  Schnauzenkante  jedoch  nicht  besonders  scharf  aus- 
iprpchen.  Der  Schwanz  ist  mittellang,  etwa  ein  Fünftel  bis  ein 
irtel  der  ganzen  Körperlänge  betragend,  am  Ende  in  eine  nicht 
r  dünne,  längsgefurchte  Spitze  auslaufend. 

Das  Rostrale  ist  etwas  gewölbt,  deutlich  breiter  als  hoch,  mit 
lerst  stumpfem  Hinterwinkel  und  kaum  zwischen  die  Internasalia 


Elaphis  cervone  Aid. 
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eingeschoben.  Diese  sind  breiter  als  lang,  gegen  ihre  gemeiiuKhaft- 
liche  Naht  hin  kanm  verschmälert,  so  dass  sie  mit  den  Prae&oniikij 
in  einer  ziemlich  geraden  oder  nur  äusserst  stumpfwinkelig  grj 
brochenen  Linie  zusammenstossen.  Das  Frontale  ist  mit 
ziemlich  breit,  nach  vorn  zu  zwar  deutlich  aber  nicht 
erweitert,  vom  oberen  Ende  des  Praeoculare  ziemlich  weit  al 
mit  fast  geradem  Vorder-  und  meist  etwas  ausgebnehtetem 
rande,  sein  hinterer  Theil  als  massige  Spitze  zwischen  die  Pf 
eingeschoben.  Diese  sind  gross,  etwa  um  ein  Viertel  langer 
breit,  nach  hinten  stark  verschmälert,  mit  ziemlich  geraden  Ai 
rändern;  sie  sind  fast  ganz  auf  der  Oberfläche  des  Kopfes  gf 
und  an  ihren  vorderen  Aussenecken  nur  äusserst  wenig  auf  diel 
desselben  hinabgebogen.  Die  Supraocularia  sind  sehr  gross 
breit,  nach  hinten  zu  stark  erweitert  und  am  Ende  schief  ab{ 
am  Aussenrande  ziemlich  deutlich  über  die  Augen  vorsprii 
Das  Nasale  ist  etwa  doppelt  so  lang  als  hoch,  in  seiner 
Erstreckung  ziemlich  gleich  breit,  das  erste  Supralabiale  fasth 
mehr  weniger  überragend,  in  der  Mitte  vollkommen  getheilt, 
ziemlich  grossem,  an  den  Oberrand  gerücktem  Nasenloch.  Das 
Schild  ist  rhombisch  oder  lanzettlich,  dem  zweiten  und 
Supralabiale  aufliegend.  Das  obere  Praeocftlare  ist  sehr  gross, 
vorn  und  aufwärts  stark  erweitert  und  als  kleines  Dreieck  anf  < 
Pileus  übergebogen;  das  untere  hingegen  sehr  klein,  bedei 
länger  als  hoch,  dem  dritten  und  vierten  Supraoculare  auflic 
Das  obere  Postoculare  ist  meist  deutlich  grösser  als  das 
Die  mittelgrossen  Schläfenschilder  sind  länglich,  meist  in  der 
von  drei  bis  vier  vorhanden  und  gewöhnlich  dem  sechsten  und  siel 
Lippenschilde  anliegend.  Supralabialia  sind  acht  vorhanden) 
vierte  und  fünfte  das  Auge  berührend.  Von  den  elf  bis- zwölf  1 
labialen  stossen  in  der  Regel  die  fünf  ersten  an  die  Infi 
deren  vordere  meist  grösser  als  die  hinteren  sind,  welche 
durch  Schuppen  von  einander  getrennt  erscheinen.  Die  Ki 
schuppen  sind  länglich  sechseckig,  nach  den  Seiten  hin 
grösser  werdend,  mit  zwei  vertieften  Punkten  an  der  Spitze,  iB 
Jugend  glatt ,  im  Alter  deutlich  aber  nicht  sehr  scharf  gekielt, 
Kiele  überhaupt  nur  am  Rücken  mehr  hervortretend;  sie  sind 
25  Längs- und  nicht  sehr  schiefe  Querreihen  gestellt.  Die  ZaU 
Bauchschilder  beträgt  200  bis  218,  die  der  Schwanzschilderpatf* ' 
bis  85.  Die  grössten  mir  untergekommenen  Exemplare  mtf**j 
etwa  sieben  Fuss. 

Obwohl  diese  Art  im  Ganzen  nur  wenig  abändert,  so  ^ät 
uns  doch  in  ihren  verschiedenen  Lebensaltern  in  sehr  wechselo^l 
Farbe   und   Zeichnung  entgegen,   so  dass  eigentlich  nur  ein 
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nterrande  der  Augen  schief  tu  den  Mundwinkeln  ziehender  schwär- 
r  Streifen  für  alle  Fälle  beständig  ist.  CbüBii  ausgekrochene  Thiere 
"d  meistens  hell  aschgrau,  oft  mit  einem  schwachen  Stich  ins  Gelb- 
be,  gefärbt.  Der  oben  dunklere  oder  schwärzliche  Kopf  zeigt 
«ri  gelbe,  in  der  Regel  bogige  flecken,  und  über  die  ganze  Körper- 
Ige  bis  zur  Schwanzspitze  yerlaufen  fünf  bis  sechs  Reihen  schwärz- 
bor,  gewöhnlich  ziemlich  tmregelmässiger  Flecken ,  deren  mittlere 
»•  äusseren  an  Grösse  fast  immer  merklich  übertrefiTen.  Die  vor* 
rrdchend  weiailiche  Unterseite  besitzt  auf  den  einzelnen  Schüdem 
bkle,  meist  eisengraue  Flecken,  die  öich  nach  vorn  in  der  Regel 
pftdimälem.  Je  älter  nun  das  Thier  wird,  desto  mehr  hellt  sich 
r  Kopf  auf,  seine  Zeichnungen  verschwinden  und  die  Grundfarbe 
r  Oberseite  geht  allmälig  ins  Gelbliche ,  Röthliche  und  endlich 
cNussbraune  oder  Olivenfarbige  übei;.  Zugleich  fangen  die  dunklen 
sckenreihen  an  der  Querenach  zu  verschmelzen  und  nach  und  nach 
mer  undeutlicher  zu  werden,  während  anderseits  vier  dunkle 
aigslinien  auftreten,  welche  die  einzelnen  Flecken  einer  Reihe 
ter  einander  verbinden  und  in  dem  Maasse  allmälig  schärfer  und 
utlicher  werden,  als  die  ursprünglichen  Körpermackeln  verwischter 
d  unmerklicher  werden;  mit  diesen  Veränderungen  hält  auch  die 
Merseite  insofern  gleichen  Schritt,  als  ihre  dunklen  Flecken  sich 
Quer  mehr  und  mehr  verHeren ,  um  endlich  im  erwachsenen  Zu- 
Inde  in'  der  Regel  gänzlich  zu  verschwinden.  Mittlere  Stücke 
tl  daher  meistens  schmutzig  strohgelb  oder  braungrau,  mitunter 
:€h  röthlichbraun  gefärbt  und  ihre  zwei  mittleren  Fleckenreihen 
^  etwas  schief  stehenden  Querbinden  verschmolzen,  welche  an  ihren 
assenenden  durch  in  diesem  Alter  schon  ziemlich  deutliche  dunkle 
IngBstreifen  vereint  sind,  wodurch  dann  eine  Art  'leiterformiger 
nchnung  entsteht ,  die  dem  Thiere  auf  den  ersten  Anblick  einige 
shnlichkeit  mit  Bhinechis  Scolaris  verleiht;  auch  sind  die  mit  den- 
Ookenflecken  wechselnden  Seitenflecken  gewöhnlich  ebenfalls  schon 
irch  eine  dunkle  Längsbinde  verbunden,  während  die  Unterseite 
kA  ziemlich  stark  dunkel  gefleckt  erscheint.  Bei  ganz  alten 
liieren  ist  endlich  die  Oberseite  dunkel  nussbraun  oder  oliven- 
Jben,  die  schwärzlichen  Fleckenreihen  sind  ganz  verschwunden, 
ad  vom  Anfang  des  Halses  ziehen  vier  dunkle  Längsstreifen  über 
Bn  Körper  hin,  deren  untere  bis  zum  After  verlaufende  in  der 
«gel  die  vierte  und  fünfte  Schuppenreihe  umfassen,  während  die 
i^ei  mittleren,  über  die  achte  und  neunte  -Schuppenreihe  hinziehend, 
B^h  auf  den  Schwanz  fortsetzen,  in  dessen  Verlaufe  sie  dann  meist 
lokälig  verschwinden.  Diese  Längsstreifen,  welche  im  Allgemeinen 
i^e  üef  dunkelbraune  Färbung  besitzen ,  zeigen  sich  in  ziemlich 
felmässigen  Abständen  an  den  Stellen,    wo   sie  einst   über   die 
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schwarzen  Körperflecken  hinzögen,  durch  einzelne,  ganz  oder  tiMÜ* 
weise  schwarze  Schnppen,  tiefer  geförbt.  Die  Unterseite  ist  in  diMZl 
Alter  fast  immer  einfarbig,  meist  Schwefel-  oder  kanariengalb, 
helle  Färbung  derselben  häufig  auch  auf  die  Seiten  des  Kü 
mehr  weniger  ausgedehnt,  die  Bauchschilder  höchstens  an  den 
rändern  dunkel  gefleckt.  Nur  selten  kommt  es  vor,  dass  Boh 
Braun  des  Körpers,  obwohl  etwas  lichter  werdend,  auch  Mf 
Bauchseiten  hinabzieht,  hier  namentlich  den  Hinterrand  der 
bald  in  geringerer,  bald  in  grösserer  Ausdehnung  mit  wol 
Flecken  oder  Säumen  bedeckend,  was^namentlich  gegen  den  Sohl 
zu  in  immer  ausgedehnterem  Maasse  der  Fall  ist,  so  dass 
Körpertheil  dann  gegen  die  Spitze  immer  mehr,  und  endlich 
braun  gefärbt  erscheint. 

Die  Verbreitung  dieser  Art  scheint  eine  ziemlich  besdu 
zu  sein ,  indem  sie  eigentlich  nur  von  der  Provence  angefiuign 
Genua,  dann  in  ganz  Mittel-  und  Süditalien  —  aber  nur  aofi 
Festlande  —  sowie  endlich  in  Dalmatien  häufiger  vorkommt 
Dumeril  soll  sie  in  Frankreich  übrigens  auch  in  den 
Main  und  Loire  gefunden  worden  sein,  so  wie  sie  nach  Ehrhii 
obwohl  sehr  selten,  auch  auf  den  Cycladen  vorkommt.  Nach  Schief 
soll  das  Thier  auch  in  Aragonien  und  Gatalonien  zu  finden  sein, 
auch  in  ganz  Ungarn,  namentlich  aber  beiMehadia  im  Banate^ 
kommen ;  doch  konnte  es  mir  namentlich  in  Bezug  auf  die  lei 
Angaben  durchaus  nicht  gelingen,  dieselben  durch  auch  nur 
Sicherheit  gewährende  Daten  zu  erhärten. 

Die  Nahrung  dieser  Schlange  besteht,  je  nach  ihrer  Orösse, 
Mäusen,  Maulwürfen,  Ratten  und  Vogeleiem;  sie  ist  von  saatal 
Charakter,  beisst  nur  sehr  selten  und  hält  die  Gefangenschaft  gnt  nl] 
ziemlich  lange  aus,  namentlich  wenn  sie  mit  Hühnereiern  geftttatj 
wird,  die  sie  fast  jederzeit  gern  annimmt. 


6.  Gatt.  Periops. 

Wagler  natürl.  Syst.  d.  Amphib.  pag.  189,  77  (1830). 

Oculi  a  suprälahiältbus  saUellis  parvis  di^functi. 

Scuta  supraomlaria  excedentia. 

Squamae  Icieves,  per  series  35 — 27  dfsposifae. 

Der  Körper  ist  gestreckt,  ziemlich  schlank,  nach  vom  undhiniA 
sehr  allmälig  verdickt,  mit  flacher  Unterseite.  Der  Kopf  ist  gro* 
in  der  Jugend  mehr,  im  Alter  weniger  gesondert,  verh&ltnissinlaifi 
breiter  und  namentlich  seitlich  mehr  gerundet  als  bei  der  folgenden 
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sitang,  oberseits  ziemlich  flach,  in  der  Jugend  nach  vorn  zu 
hwach  nach  abwärts  gewölbt,  mit  zngerundeter,  etwas  vorragender 
blmanze.  Die  ziemlich  steilen,  obwohl  etwas  schief  abfallenden 
:»p£seiten  sind  gegen  die  Augen  zu  schwach  vertieft;,  die  Schnauzen- 
mte  daher  nur  hier  ziemlich  deutlich.  Die  Augen  selbst  sind  voll- 
»immen  seitlich  gestellt,  von  oben  übrigens  gut  sichtbar,  mit  runder 
apille.  Der  ziemlich  kräftige  Schwanz  ist  viel  kürzer,  als  bei  der 
Ij^den  Gattung,  etwa  den  ftLnften  Theil  der  ganzen  Eörperlänge 
€aragehd. 

Das  sehr  grosse  Rostrale  ist  bedeutend  breiter  als  hoch,  nament- 
üi  im  Alter  gewölbt,  mit  sehr  deutlicher  Ausrandnng  über  dem 
Dnde,  von  oben  in  der  Regel  gut,  nur  bei  sehr  grossen  Exemplaren 
b  kaum  sichtbar,  mit  allerseits  sehr  stumpfen  Winkeln.  Die  Inter- 
fcvalia  sind  meist  breiter  als  lang,  nuch  aussen  hin  fast  immer 
rötlich  erweitert,  daher  in  ihrer  Naht  gewöhnlich  unter  stumpfem 
inkel  zusammenstossend.  Die  bald  ziemlich  gleichbreiten,  bald 
yth  aussen  etwas  verschmälerten  Praefrontalen  sind  stark  auf  die 
apfi»iten  hinabgebogen.  Das  Frontale  ist  gross,  hinten  schmal 
kd  fast  gleich  breit,  von  der  Mitte  nach  vorn  zu  meist  bogig  und 
lir  stark  erweitert,  den  oberen  Theil  des  Ptaeoculare  gewöhnlich 
r'einer  kurzen  Naht  berührend,  mit  ziemlich  geradem  Yorderrande 
hd  zwischen  die  Parietalia  als  breite,  nicht  sehr  scharf  dreieckige 
feitze  eingekeiltem  Hinterende,  im  Ganzen  etwa  von  glockenför- 
Iger  Gestalt.  Die  Parietalia  sind  gross,  mit  schiefem,  ziemlich 
nndlinigem  Aussenrande  und  breit  abgestutztem  Hinterende.  Die 
ipraocnlaria  sind  gut  so  breit  als  die  Mitte  des  Frontale,  schwach 
»wölbt,  nach  vom  zu  stark  verschmälert,  mit  bogigem  Innen-  und 
iradem,  vorspringendem  Aussenrande,  hinten  in  der  Regel  schief 
igestutzt.  Das  Nasale  ist  länger  als  hoch,  dem  ersten  und  zweiten 
ipralabiale  aufliegend,  deutlich  getheilt,  seine  grössere  Yorderhälffce 
ich  hinten  und  unten  stark  verlängert,  das  ziemlich  grosse  runde 
asenloch  an  den  Oberrand  gerückt.  Das  etwa  trapezische  Zügel- 
hild  ist  niedriger  als  das  Nasale,  dem  dritten  Supralabiale  auflie- 
ind  und  von  dem  vierten  durch  ein  kleines,  unregelmässiges  Schild- 
len  getrennt.  Das  Praeoculare  ist  wenigstens  doppelt  so  hoch  als 
*eit,  mitunter  in  zwei  über  einander  stehende  Schildchen  getheilt, 
9*eren  unteres  aber  stets  bedeutend  kleiner  ist,  vor  den  Augen 
hwach  vertieft,  sein  oberer  Theil  gegen  das  Auge  zu  stark  leisten- 
Sg  vorspringend  und  weit  auf  den  Pileus  übergebogen.  Das  Auge 
von  den  Supralabialen  durch  drei  bis  vier  kleine,  unregelmässige 
bocnlarschildchen  getrennt.  Die  zwei  Postocularia  sind  gewöhnlich 
lezn  von  gleicher  Grösi^e,  mitunter  aber  auch  das  obere  etwas 
rker  entwickelt  als  das   untere.     Die  Schläfen  sind  meist  mit 
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ziemlich  zahlreich^,  kleinen,  nnregelmässig  scliappenartigen  SckS; 
dem  bedeckt,  obwohl  bei  ganz  normalen  Stücken  unmittelbar  hinte 
den  Postocnlaren  zwei  über  einander  stehende  Temporalia  t»* 
kommen,  die  aber  selten  besonders  herrortreten.  Von  den  Aen 
Snpralabialen  berührt  das  erste  den  vorderen,  das  zweite  meist  &{ 
sen  nnd  den  hinteren  Theil  des  Nasale  und  mit  seiner  Spitze  muAr\ 
mal  auch  das  Frenale,  das  dritte  das  Frenale,  das  vierte  bis  nebeslQJ 
die  Subocularen.  Zwischen  dem  dritten  und  vierten  Supralilnii] 
ist  nach  oben  ein  kleines,  unregelmässiges  Schildchen  eingvAA 
welches  das  Zügelschild,  das  Prae-  und  das  erste  Suboculare  berdnij 
Die  hinteren  Inframaxillaria  sind  von  einander  gewöhnlich  di 
Schuppen  getrennt,  die  sich  manchmal  sogar  noch  zwischen  die 
deren  Rinnenschilder  einschieben.  Die  gestreckt  lanzettlichen  Körpff-j 
schuppen  sind  ziemlich  klein,  nach  den  Seiten  zu  etwas  vc 
vollkommen  glatt  und  vor  der  Spitze  mit  zwei  vertieften 
versehen,  die  bald  mehr,  bald  weniger  hervortreten.  Sie  sind 
lieh  geschindelt,  etwas  locker  anliegend  und  in  25  bis  27 
und  stark  schief  stehende  Querreihen  geordnet.  Die  etwas 
aufwärts  umgebogenen  Bauchschilder  wechseln  von  214  bis  249, 
SchwanzBchilderpaare  von  84  bis  98. 

Die  einzige  Art  dieser  Gattung  lebt  in  den  Mittelmeerl 


1.  Feriops  hippoerepis :  ^  Supra  flavidus  y  dorsi  mcunUis  rohmM] 
maximiSy  laterum  rhonibeis  minoribus  fasciisque  pild  tri 
öbscuris;  subtus  flavescens,  scutis  ad  latera  nigro^inaciäaiti$.^\ 
Long.  0-95— 1-26  m. 

Coluber  domesticus  Linn6  Syst.  nat.  I,  pag.  389,  341  (1767).— 
Natrix  Hippocrepis  Merr.  Syst.  Amphib.  pag.  105,  50  (1820).  - ; 
Haemorrhois  hippocrepis  Boie . Generalübers.  d.  Fam.  u.  GA 
d.  Ophid.  Isis  XIX,  pag.  982  (1826).  —  Periops  hippocrapi« 
Wagl.  natürl.  Syst.  d.  Amphib.  pag.  189  (1830).  —  Calopeltl* 
hippocrepis  Eichw.  Nouv.  mem.  soc.  imp.  nat,  Moscou  IX,  pf- 
441  (1839).  —  Zamenis  hippocrepis  Günth.  Catal.  of  CoWt 
Snak.  pag.  103,  2  (1858). 

var.  a)  Ut  supra,  sed  mamlis  dorsälibtts  nigro-Umbatis. 

var.  b)  Dorsi  maculis  distindis,  laterum  irregulariter  confluentüm^ 

var.  c)  Supra  hadius  vel  nigrescens,  dorso  maculis  circularibus  tsur 
catenatis  flavescmtibus ;  latertbus  flav(hvariis. 

var.  d)  Bupra  praedptie  posterius  irregulariter  nigro-floivoque  «orivi 
juv.  Supra  viridiflavus  aut  grisescens,  maculis  dorsalibus  orMcnUii 
laterumque  rhombeis  distincfissimis ;  subtus  albidus,  concolar* 
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Fig.  47. 


•iops  hippocrepis  Linn6. 


Coluber  hippocrepis  lAnni  Mus.  reg.  Ad.  Frid.  pag.  36,  tab.  16, 
fig.  2  (1754).  —  Natrix  bahiensia  Wagl.  in  Spix  Serp.  Brasil, 
pag.  27,  tab.  10,  ^g.  2  (1824). 

e  Grundfarbe   der  Oberseite  ist  in  der  Jugend  gewöhnlich 
h  oder  graulich,  im  Alter  hingegen  meistens  ziemlich  rein 

gelb,  mitunter,  namentlich  nach  vom 
zu  selbst  orange,   manchmal  auch 
ins  Röthliche  oder  Braune  geneigt, 
seltener  schmutzig  oliyenbraun.  Der 
Kopf   zeigt  in  den  meisten  Fällen 
ziemlich  regelmässige,  dunkle  Zeich- 
nungen, deren  vorderste  in  Gestalt 
einer  bald  mehr,  bald  weniger  brei- 
ten Querbinde  zwischen  den  Augen 
steht,  und  öfters  auch  nach  abwärts 
unter  die  Augen  über  die  Subocu- 
laria  hin  bis  zum  Mundrande  ver- 
längert ist;  dieser  Flecken  ist  ent- 
:erade  oder  schwach  gebogen,  bald  ziemlich  gleichbreit,  bald 
imentlich  am  Vorderrande ,  in  der  Mitte  etwas  ausgerandet 
rschmälert;  auch   ist  vor  dieser  Binde  oft  noch  eine  andere 
tet,  die  aber  gewöhnlich  nur  in  schwachen  Spuren  bemerkbar 
Inter  dieser  Augenbinde  findet  sich  dann  eine  zweite,  nach 
gige  Binde,  welche  über  die  Parietalia  hinziehend  nach  den 
^egen  abwärts  und  rückwärts  meist  bis  über  die  Mundwinkel 
Halsseiten  herabläuft.     Der  zwischen  den  Schenkeln  dieser 
lach  rückwärts  befindliche  Raum  wird  durch   eine  grosse, 
liptische  oder  eiförmige,  nach  vom  zu  oft  spitz  ausgezogene 
eieckige   Mackel  theilweise  ausgefüllt,    wodurch   dann   der 
1  dieser  und  der  voranstehenden  Zeichnung  frei  bleibende 
T  Grundfarbe  als  hellerer,  hufeisenartiger  Flecken  hervor- 
lifanchmal  werden  die  zwei  Querbinden    des  Kopfes  durch 
ber  die  Kopfmitte  ziehenden  Längsstreifen  verbunden,  und 
ren  Thieren  nehmen    sie  oft  allmälig  so  in  die  Breite  zu, 
endlich  den  ganzen  Pileus  schwarz  oder  überhaupt  dunkel 
md  das  ursprüngliche  Gelb  meist  nur  in  der  Form  unregel- 
*  Flecken  oder  Bänder  besonders    an    den    Schildernähten 
leibt.     Der  Rand  der  Oberkiefer  ist  gelb  eingefasst  oder  ge- 
ler Unterkiefer  blasser;  die  Iris  ist  oraugefarben.    Hinter  der 
nten  Nackenmackel  beginnt  eine  Reihe  grosser,  bald  mehr 
:;her,  bald  mehr  rundlicher  dunkler  Flecken,  die  hinter  dem 
eist  breiter  und  quer  elliptisch  sind,  weiter  nach  rückwärts 
h  gewöhnlich  ziemlich  regelmässig  kreisförmig  werden,  und 
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über  die  ganze  Rückenmitte  hinziehend  meist  von  einander  getreui 
bleiben,  gegen  den  Schwanz  zn  aber  häufig  in  eine  nnregehnia^gi 
Längsbinde  zosammenfliessen.    In  die  Zwischenrftnme  dieser  Rück» 
flecken  fügt  sich,  abwechsehid  mit  ihnen  gestellt,  seitlich  eine  sweiti 
Reihe  kleinerer,  meist  mehr  nnregelmässig  viereckiger  odor  mir 
lieber  Mackeln  ein,  unter  welcher,  abermals  altemirend,  eine  dritb 
Reihe  noch  kleinerer,  mehr  senkrecht  gestellter  Flecken  hinzieht,  die 
meistens  nach  abwärts  bis  auf  die  Banchschilder  reichen.    Uebrigetf  j 
sind  die  drei  mittleren  Fleckenreihen  für  gewöhnlidi  so  gross,  daal 
die  ursprüngliche  Grandfarbe  nur  am  Umkreise,  derselben  als  schmakr 
Saum  ersichtlich  bleibt,  wodurch  dann  eine  oft  sehr  regelmässigi 
Kette  heller  Ringe  entsteht,  die  über  die  ganze  Oberseite  bald  meb^j 
bald  weniger  deutlich  ausgesprochen  hinziehen.    Häufig  sind  jedockj 
nur  die  Mittelflecken  scharf  und  deutlich  ausgeprägt,  während 
seitlichen  namentlich  nach  hinten  und  unten  zu  öfters 
werden ,  die  über  einander  liegenden  nicht  selten  zu  schiefen 
binden  zusammenfliessen  oder  sich  überhaupt  nach  unten  hin 
unregelmässig  ausbreiten  und  mitsammen  verschmelzen,  so  daas  < 
die    Körperseiten  ganz  unregelmässig  hell   und   dunkel 
erscheinen;  nur  in  seltenen  Fällen  sind  auch  die  Rückenflecken 
deutlicli)  so  dass  dann  die  ganze  Oberseite  mit  schwärzlichen  i 
gelben  Schuppen  unregelmässig  untermischt  ist,  wodurch  das  TU*] 
dann  mit  einigen  Varietäten  von  Zamenis  viridifla/vus  grosse  MaA 
lichkeit  erhält.     Doch  kommt  dies  wohl  nur  bei  alten  Stücken  lOt 
bei  denen  überhaupt  die  Zeichnung  oft  weniger  bestimmt  herrtf^l 
tritt ,  während  dieselbe  in  der  Jugend  gewöhnlich  sehr  scharf  ml  I 
deutlicli  abgehoben  erscheint.     Die  Färbung  der  Kopfbinden  wi\ 
Körperflecken  wechselt  von  einem  helleren  oder  dunkleren  BrMü 
bis  zu  Schwarz  in  allen  Zwischentönen  ab;  letztere  Farbe  tritt  j^ 
doch  oft  nur  am  Umkreise  der  Zeichnungen  als  mehr  oder  wenigff 
dunkle  Säumung  hervor,  was  besonders  bei  jüngeren  Exemplaren  bli' 
flger  der  Fall  ist.     Die  Unterseite  ist  in  der  Jugend  vorherrsdnil 
weisslich,  im  Alter  mehr  gelblich  und  dann  besonders  an  den  Seta 
mit  schwarzen,  in  ziemlich  gleichen  Abständen  auf  einander  folgendü 
Flecken  besetzt,  die  nach  hinten  zu  meist 'häufiger  werden  und  dank 
gegenseitiges  Zusammenfliessen  namentlich  den  Schwanz  in  mandfl> 
Fällen  vorherrschend  dunkel  färben,  während  sie  anderseits  viM 
selten,  besonders  gegen  den  Hals  zu,  in  unregelmässige  Längslnnte 
zusammenstossen. 

Die  Verbreitung  dieser  Art  beschränkt  sich  in  Europa  auf  & 
pyronäische  Halbinsel ,  auf  Sardinien  und  Griechenland ,  wo  sie  tf^ 
geeigneten  Stellen  mitunter  ziemlich  gemein  ist.     Abweichend  t<* 
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aft  verwandien  Zamenisarten  soll  diese  Schlange  ein  sehr  sanftes 
M»itirell  besitzen,  so  dass  sie  gefangen  bald  zahm  wird  nnd  nur 
ttoi  zvL  beissen  versucht. 


7.  (jatt.  Zamenis. 

Wagler  natürl.  Syst.  d.  Amphib.  pag.  188.  73  (1830). 

Sciäa  supraacularia  excedenUa, 

Scuta  prae-  et  postoctdaria  duo,  ülorum  mperius  maximunh 

Squamae  laeveSy  per  series  19  dispositae. 

Der  Körper  ist  schlank,  gestreckt,  in  der  Mitte  meist  wenig  verdickt 
it,  ziemlich  flacher  Unterseite  und  häufig  deutlich  ausgesprochener 
ItHohkante.  Der  deutlich  geschiedene  Kopf  ist  gross,  platt,  mit 
SL  abfallenden  Seiten  und  verrundeter  Schnauzenspitze,  im  Ganzen 
von  elliptischer  oder  länglich  eifSrmiger  jGf estalt..  Die  Zügel- 
irgend  ist  gegen  das  Auge  zu  deutlich  vertieft,  die  Schnauzenkanie 
liier  hier  gut  ausgesprochen.  Die  Augen* sind  gross,  vollkommen 
Übdi  gestellt,  wenig  vorragend,  mit  rundlicher  Pupille.  Der 
Awanz  ist  lang  und  sehr  allmälig  in  eine  dünne  Spitze  ausgezogen. 

Das  Rostrale  ist  stets  breiter  als  lang,  von  oben  meist  nur 
enig  sichtbar,  mit  äusserst  stumpfer  Spitze.  Die  Internasalia  sind 
:  die  Quere,  stets  stärker  als  in  die  Länge  entwickelt,  bald  ziemlich 
.eiehbreit,  bald  auch  nach  aussen  schwach  verschmälert.  Das 
Fontale  ist  gross,  in  seiner  hinteren  Hälfte  ziemlich  gleich  breit, 
m  der  Mitte  nach  vorn  zu  stark  erweitert;  sein  Yorderrand  ist 
at  gerade  abgestutzt,  sein  hinteres  Ende  als  breit  dreieckige  Spitze 
irischen  die  Parietalia  eingeschoben;  diese  sind  sehr  gross,  hinten 
bgestutzt,  nach  vorn  in  stumpfem  Winkel  zwischen  das  Frontale 
nd  die  Supraocularia  eingefügt,  nach  aussen  bis  gegen  das  untere 
ostoculare  auf  die  Kopfseiten  herabgewölbt.  Die  Supraocularen 
bd  gross,  mit  geradem,  stark  vorspringendem  Augenrand.  Das 
rwale  ist  länglich,  das  erste  Supralabiale  fast  stets  überragend,  in 
\vt  Mitte  vollkommen  getheilt,  mit  ziemlich  grossem,  rundem  Nasen- 
oeh.  Das  Zügelschild  ist  stets  niedriger  als  das  Nasale,  über  das  zweite 
Uid  dritte  Supralabiale  gestellt.  Das  obere  Praeoculare  ist  bedeutend 
n^er  und  höher  als  das  untere,  senkrecht  gestellt,  seine  untere 
iälfte  schmal  und  stark  concav,  so  dass  der  obere  viel  breitere  Thei! 
^h  aussen  stark  leistenartig  vorspringt  und  namentlich  gegen  das 
löge  zu '  in  eine  scharfe  Spitze  erweitert ,  sowie  auch  als  ziemlich 
i^>Bee  dreieckige  Platte  auf  den  Pileus  umgebogen  erscheint.  Das 
*rtcre  Praeoculare  ist  klein,  oft  fast  schuppenförmig«    Von  den  zwei 
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Postocularen  ist  das  obere  stets  grösser  al«  das  untere,  jenes  nuk 
rückwärts  von  dem  herabgebogenen  Theil  des  Frontale,'  dieses  m 
zwei  länglichen  Temporalschildern  begrenzt.  Von  den  acht  bis  aas 
Supralabialen  berühren  gewöhnlich  das  vierte  und  fönfte  das  A^ 
Die  in  neunzehn  Längsreihen  geordneten  Schuppen  -sind  yoUkomMi 
glatt. 

Die  Zamenisarten  leben  an  trockenen,  sonnigen  Orten, 
lieh  gern  in  dürren,  steinigen  Gegenden,  mitunter  aber  auch  in 
huschen  und  an  lichten  Waldstellen;  sie  sind  äueserst  bissig 
schwer  zähmbar  und  nähren  sich  von  Eidechsen  ,>  Nagethieren 
Vögeln,  die  kleineren  Arten  und  gans  junge  Thiere  wohl  auch 
Insecten. 

Die  zwei  europäischen  Species  können  in  nachfolgender  Wei 
unterschieden  werden: 

a)  Kopf  massig  getreckt,  höchstens  doppelt  so  lang  als  breit, 
vorn  und  rückwärts  meist  ziemlich  gleichmässig  y< 

Halsseiten  ohneL  Augenflecken Tiridifltf 

#b)  Kopf  sehr  gestreckt,  weit  über  doppelt  so  lang  als  breit, 
hinten  nach  vorn  sehr  allmälig  aber  ziemlich  stark  verschm 
Halsseiten  mit  Augenflecken 


1.  Zamenis  Dahlii:  Captä  latitudine  plus  quam  duplo  lonffius;  M 
lum  ad  latera  maculis  atris,  aXbo-limhatis,  —  Long.  0*63 — 0*95  ni 

Coluber  Dahlii  Savigny  Descript.  de  PEg3rpt.  Sappl.  tab.  4,  fig. 4 
(1809).    ■—    Tyria   Dahlii    Fitzing.   Classificat.   d.    Reptil,  pag.  «i 
(1826).  •—  Psammophis  Dahlii  Schleg.  Essai   Phys.  Serp.  II,  pifr 
215,    tab.    Vm,    flg.    12,    13    (1837).    —    Dehdrophilus   Dablil 
Fitzing.  Syst.  Rept.  I,   pag.  26  (1843).  —   Zamenis   Dahlii  Di»j 
Bibr.  Erp^tol.  g^n^r.  VII,  pag.  692,  3  (1854). 

Typus;  Supra  dnereo-virens  auf  fusco-griseu^,  suhtus  dn/idus,  eo^ 
coJor;  cöllo  ad  latera  maculis  3 — 5  magnis,  nigrescetUibuSf  flÄ^* 
marginatis. 

var.  a)  üt  supra,  sed  lineis  dttäbus  aTbescentibus  per  totam  carfoA 
longitudinem  decurrentibus.    (Boss,  merid.) 

Tyria   argonauta   Eichw.  Fauna   caspio-caucas.   pag.  144,  tab.  % 
fig.  1,  2  (1842). 

var.  b)  Maculis  laterälibus  numerosis  (10 — 20),  anteriorüms  in  mt^ 
colli  conflucfdibus,    (Boss,  merid,) 

Tyria  najadum  Eichw.  Zoolog,  special.  Ross.  et  Polen.  III,  pag*  1'^ 
1  (1831). 

var.  c)  Maculis  laterälibus,  exceptis  anticis,  in  series  nmcuiartm  |«*^ 
ti/ormium  solutis,    (Boss,  merid,) 
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Tyria  ocellata  Eichw.  Zoolog.  speciaL  Boss,  et  Polon.  III,  pag.  174, 
2  (1831).  —  Coluber  ocellatus  Menetr.  Catal.  rais.  d.  obj.  de 
Zool.  rec.  d.  xm  voyage  au  Cauc.  pag.  70,  236  (1832). 

CapUe  a  naribus  ad  oris  angulos  linea  nigra  instrudo;  cor- 
re  Serie  mactdarum  unica  media, 

line  durch  ihren  äusserst  schlanken  und  gestreckten  Körper- 
r  allen  europäischen  Schlangen  sehr  ausgezeichnete  Art,  die 


Flg.  48. 


höchstens  mit  den  Jungen  der  fol- 
genden.  Species  einige  Aehnlichkeit 
besitzt.  Der  grosse,  vom  Halse  ziem* 
lieh  deutlich  gesonderte  Kopf  ist 
flach,  ziemlich  breit  und  niedrig, 
von  hinten  nach  vom  sehr  allmälig 
verschmälert,  mit  breit  zugerundeter 
Schnauze.  Der  Rumpf,  welcher  selbst 
bei  Erwachsenen  kaum  über  Blei- 
stiftstärke erreicht,  ist  fast  durch- 
aus gleich  dick  und  nach  hinten  nur 
sehr  allmälig  in  den  äusserst  dünnen 
und  lang  zugespitzten  Schwanz,  aus- 
laufend, der  etwa  ein  Drittel  der 
ganzen  Eörperlänge  beträgt. 

Das  Rostrale  ist  gewölbt,  die 
Praefrontalia  sind  ziemlich  gleich- 
breit, die  Parietalia  ebenfalls  breit, 
gegen  ihr  meist  ziemlich  gerade  ab- 
gestutztes Hinterende  nur  massig 
lälert.  Die  Supraocularia  sind  gross,  fast  breiter  als  die 
es  Frontale,  nach  hinten  nur  sehr  wenig  erweitert.  Das  Na- 
ist  ziemlich  in  der  Mitte  des  Nasale  gelegen,  das  etwa  tra- 
)  Zügelschild  vom  um  die  Hälfte  niedriger  als  das  Nasale. 
bere  Praeoculare  ist  sehr  klein,  vom  unteren  Augenwinkel 
3ich  vorn  und  abwärts  gerichtet.  Die  Postocularia  sind  schmal, 
re  fast  doppelt  so  hoch  als  das  untere.  Von  den  acht  bis 
pralabialen  ist  das  vierte  unter  dem  Praeoculare  öfters  getheilt. 
ippen  sind  länglich  sechseckig  oder  rhombisch.  Die  Zahl  der 
hilder  beträgt  210  bis  216,  die  der  Schwanzschilderpaare  120 
Die  Grösse  des  erwachsenen  Thieres  ist  etwa  2^2  bis  3  Fuss. 
le  Färbung  der  Oberseite  ist  in  der  Regel  ein  namentlich 
le  oft  sehr  deutlich  ausgesproch^ies  Hell-  oder  Grünlichgran, 
*  nach  hinten  zu  fast  immer  ins  Gelbbräunliche  oder  selbst 
braune  übergeht,  welche  Farbe  im  Allgemeinen  auch  dem 
ukojnmt.    An  den  Seiten  des  Halses  finden  sich  stets  grosse, 
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meist  längliche  Flecken,  die  von  schwarzer  oder  brauner  Farbe  ui 
am  umfange  blassgelb  oder  weisslich  umrandet  siiid.    Diese 
flecken,  welche  zu  beiden  Seiten  meist  etwas  abweduelnd 
sind,  können  übrigens  an  Grösse  und  Anzahl  äusserst 
sein.    In  der  Regel  sind  nur  wenige  vorhanden,  meist  drei  Ui 
selten  mehr,  so  dass  namentlich  bei  Stücken  aus  dem 
Europa  ihre  Anzahl  mitunter  bis  über  20  obAgeo.  kann 
fwjadum  Eichwv).     In  allen  Fällen  nehmen  sie  jedoch  yoa 
nach  hinten  an  Grösse  ab,  so  dass  sie  meistens  nur  am  Yc 
als  deutliche  Augenflecken  auftreten ,  nach  rückwärts  aber  bald 
einfache  Mackeln  oder  selbst  Punkte  reducirt  erscheinen, 
selten  kommt  es  vor,  dass  die  Flecken  in  senkrechter  Riditiaig 
ausgedehnt  sind,  dass  je  zwei  gegenüberstehende   am  Bücken 
schiefen,   in  der  Mitte  gewöhnlich  ausgerandeten  Querbinden 
sammenstossen ,  was  aber  auch  nur  bei  den  unmittelbar  hinter 
Kopfe  stehenden  eintritt,  in  welchem  Falle  dann  noch  oft  ein 
den  Nasenlöchern  durch  das  Auge  bis  zu  den  Mundwinkeln  zi< 
schwarzer  Längsstreifen  angetroffen  wird«    Noch  weit  seltener  koi 
es  Yor,  dass  sämmtliche  Seitenflecken  so  weit  nach  oben  rücken, 
sie  in  der  Mittellinie  des  Körpers  zusammenstossend  als  eine 
zige  Längsreihe  über  denselben  hinziehen.     Die  Zügelgegend 
besonders  an  den  Schildemähten,  meist  mehr  oder  weniger  geschwl 
sowie  auch  die  hinteren  Supralabialia  nach  oben  zu  häufig  in 
oder  geringerer  Ausdehnung  dunkel  gesäumt  erscheinen;  sonst  onlj 
die  Labialia ,  desgleichen,  wenigstens  zum  Theile,  auch  die  Prti- 
und  die  Postocularia  hellgelb  oder  weisslich,  welche  Färbung  o\m\ 
Ausnahme  auch  der  stets  ungefleckten  Unterseite  zukommt« 

Die  Jungen  sind  von^  den  Alten  im  Allgemeinen  nicht  nni 
schieden,  nur  dass  sich  bei  jenen  Varietäten,  welche  eine  gro8iai| 
Anzahl  von  Flecken  besitzen,  die  letzteren  oft  in  viele  kleinei*! 
Flecken  oder  Punkte  auflösen ,  die  in  unregelmässigen  Reihen  nife- 
unter  ziemlich  weit  über  die  fLÖrperseiten  hinziehen  (Zamenis  od' 
IcUm  Eichw.^. 

Bei  der  im  südlichen  Russland  vorkommenden,  von  EichwaM 
als  Zamenis  argonoAda  unterschiedenen  Form,  ist  die  Oberseite  durch 
zwei  helle,  über  die  ganze  Körperlänge  hinziehende  Längsstreif* 
ausgezeichnet* 

Zamenis  JDahlii  ist  namentlich  in  Dalmatien  und  Südnuslaad 
zu  Hause,  in  welch  letzterem  Lande  sie  in  meist  sehr  ausgezeichnete! 
Varietäten  besonders  in  den  Kaukasusgegenden  vorkommt.  NaA 
Dumeril  soll  sie  auch  die  Balkan-Halbinsel  bewohnen,  obwohl  vi 
sie  in  der  Expedition  de  Moree  nicht  erwähnt  finde  und  das  Thier 
4ase]bst,  meiDQs  Wissens  wenigstens,  auch  von  neueren  Reisenden 
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thi  angetroffen  wurde.  Die  Angabe  Dehne's'''),  dass  die  Art  auch  in^ 
:m.  Abrozzen  vorkommt,  dürfte  vielleicht  auch  auf  einer  Verwechselung 
b  jungen  Exemplaren  der  folgenden  Species  beruhen.  Ausser 
jropa  wird  das  Thier  noch  von  Egypten,  sowie  aus  Kleinasien  und 
ruen  angeführt. 

Die  Nahrung  dieser  schmucken  Schlange"  besteht  aus  kleinen 
lechsen  und  grösseren  Kerbthieren,  namentlich  aus  der  Ordnung 
r  Orthopteren;  sie  klettert  mit  Vorliebe  auf  Bäume,  ist  in  ihren 
wegungen  sehr  schnell  und  gelenkig,  nimmt  aber  in  der  Gefangen- 
tmit  in  der  Begel  keine  Nahrung  zu  sich« 


Samenis  viridiflavus:  Caput  latüudine  vix  duplo  longius;  Collum 
Cid  latera  maculis  ocellatis  destitutum.  —   Long.  1*26 — 2*53  m. 

?  Anguis  Aesculapii  vulgaris  Aid.  Serpent.  et  dracon.  bist, 
pag.  270  (1640).  —  Co  1  üb  er  natrix  Gmel.  Linn.  Syst.  nat.  I,  1100, 
y  (1790).  —  Natrix  atrovirens  Merr.  Syst  Ampbib.  pag.  110, 
69  (1820).  —  Coluber  viridiflavus  Fitzing.  Classificat.  d.  Reptil, 
pag.  57,  .14  (1826).  —  Zamenis  viridiflavus  Wagl.  natürl.  Syst. 
d.  Alnph.  pag.  188  (1830).  —  Hieropbis  viridiflavus  Fitzing. 
Syst.  reptil.  I,  pag.  26  (1843).  —  Zamenis  atrovirens  Güntb. 
Catal.  of  Colubr.  snak.  of  tbe  collect,  of  Brit.  Mus.  pag.  101,  7  (1858). 

rpus:  äupra  fuscO'Cinereus,  maculis  atris  pundisque  albis  prae- 
cipue  Collum  versus  notatus,  squamarum  linea  media  lucidiore 
fiavescenti;  subtus  albidus.  —  Long.  0*95 — 1*26  m. 

Natrix  gemonensis  Laur.  Synops.  reptil.  pag.  76,  93  (1768).  — 
Coluber  natrix  Daud.  bist,  natur.  g^ner.  d.  reptil.  VII,  pag.  38 
var.  2  (1803). 

r.  a)  Supra  a/travirens,  maculis  striolisque  fiavidis  antice  transverse, 
postice  per  longitudinem  confluenttbus ;  subtus  flavescens.  — 
Long*  1-26— 1-58  m. 

-Coluber  communis  Donnd.  Zoolog.  Beitr.  III,  pag.  208,  40  (1 789). 
—  Coluber  vulgaris  Bonnat.  tabl.  encycl.  method.  Erpet.  Opbiol. 
pag.  28,  60,  tab.  38,  fig.  3  (1790).  —  Coluber  Franciae  Suckow 
An£angsgr.  d.  Naturg.  III,  pag.  241,  176  (1798).  —  Coluber  viri- 
diflavus Latr.  bist,  natur.  d.  reptil.  IV,  pag.  88  (1802).  —  Colu- 
ber atrovirens  Sbaw.  g^ner.  Zool.  III,  pag.  449  (1802). 

r.  b)  üt  supra,  s€d  corpore  aterrimo  striisque  sulphureis  vd  auran- 
tiacis.  —  Long.  1*58 — 1*90  m. 

Coluber  sardus  Suckow  Anfangsgr.  d.  Naturg.  III ,  pag.  224 ,  b 
(1798).  —  Coluber  luteostriatus  Gmel.  Naturf. XXVIII,  pag.  170, 
tab.  3,  fig.  2  (1799). 


♦)  Verzeichniss   derjenigen  Reptilien,    welche   Dr.    Rabenborst   im   Jjfhre 
7  in  Italien  gefcwdeo,    AHgem.  deutsche  naturhist,  Zeit,  II,  pag.  219  (1856), 
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var.  o)  Supra  atefy  concolor,  subfus  griseus,  ähdomine  in  me^^\ 
rumque  pcUlidiore,  —  Long.  1*58— 1*90  m. 

Anguis   Aescalapii   niger   Aldr.  Serpeni.   et   drtcon.  hist. 
271    (1640).   —    Coluber  viridiflavus   tat.   a.   csrbonarii 
Fitzing.  Classitic.  d.  Reptil,  pag.  57,  14  (1826).  —  Zamenis  atrfj 
virens   A.   carbonarius   Günth.   Catal.   of  Ck>labr.  snak.  of 
Mus.  pag.  101,  7  (1858). 

var.  d)  Supra  fuscus,  Uneis  flatescenttbus  per  medias  squamas 
rentihm;  subtus  flavidus.  ^ —  Long.  1*90 — 2*03  m. 

Coluber    caspius   Iwan    Voyage   en   Roas.    I,    pag.  317,  tab. 

•(1769).  —  N.atrix   Pethola    Merr.    Syst.   amphib.   pag.  109,  65 

(1820).  —  Haemorrhois  trabalis  Boie  Isis  XX,  pag.  538  (it 

—  Coluber   trabalis   Pall.  Zoograph,  rosso-asiat.  III,   pag.  4S, 
(1831).  —  Coluber  acontistes  Pall.  1.  c.  III,  pag.  43,  39(U 

—  Zamenis  trabalis  Dum.  Bibr.  Erp^tol  g^n^r.  VII,  1,  pag. 
2  (1854).   —   Zamenis  atrovirens  B.  caspius  Günth.  GatiL 
Colubr.  snak.  of  Brit.  Mus.  pag.  101,  7  (1858). 

juv.  Supra  plumheo-oUvaceus ,  atä  concolor,  aut  maculis  fasciisve 
scurioribus  praecipue  Collum  versus  notatus;  capite  nigrt 
regulariter  flavo'pidurato ;  stä)tus  albidus. 

Coluber   personatus    Daud.    bist,   natur.   g6n6r.    d.   reptil. 
pag.  324,    tab.  100,   fig.  2  (1803).  —  ?  Coluber  gallicusH« 
Observat.    zoolog.    pag.  281    (1804).  —  Natrix   personatus 
Syst.  amphib.  pag.  114,  81   (1820).  —  Zamenis  personatüs'Wi^ 
natürl.  Syst.  d.  Amphib.   pag.  188  (1830).  —  Coluber   thermilÜ 
Pall.  Zoogr.  rosso-asiat.  III,  pag.  44,  40  (1831). 

Der  Körper  ist  durch  seitliche  Zusammendrückong  etwas  hü 
als  dick,  mit  ziemlich  flach  gewölbter,  am  Schwänze  fast  pl 
Unterseite  und  namentlich  im  Alter  nur  wenig  aosgesprocl 
Seitenkante.  Der  vom  Halse  ziemlich  deutlich  gesonderte  Kopfi 
gross,  eiförmig,  etwa  um  die  Hälfte  länger  als  breit,  am 
ziemlich  flach,  an  der  Schnauze  nach  vorn  zu  schwach  nach  abi 
gewölbt,  in  der  hinteren  Hälfte  zien^lich  gleich  breit,  von  den  Ang^j 
nach  vorn  zu  sehr  allmälig  in  sanftem  Bogen  verschmälert,  vi 
ziemlich  gerundeter  Schnauzenspitze.  Die  Kopfseiten  faXLen  D^k 
unten  zwar  ziemlich  steil,  aber  doch  immerhin  so  schief  nach  anaNI  I 
ab,  dass  gewöhnlich  der  grösste  Theil  der  seitlichen  Beschildeniil | 
von  oben  fast  ganz  sichtbar  ist.  Die  fast  vollkommen  senkredt! 
gestellten  Augen  sind  gross ,  der  Schwanz  nimmt  etwa  ein  Dritte 
der  Körperlänge  ein. 

Das  Rostrale  ist  gewölbt ,  am  Mundrande  ziemlich  stark  IM* 
gebuchtet,  nach  oben  zu  bogig  verengt,  mit  kaum  zwischen  fi* 
Internasalia  eingeschobener  Spitze.  Diese  sind  nur  wenig  breiUt 
als  lang,  etwa  viertelkreisförmig,  nach  aussen  hin  bogig  verBchm&kik 
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Fig.  49. 
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efrontalia  sind  viel  breiter  als  lang,  die  Parietalia  nack  rück- 
lässig  yereiigt,  mit  ziemlich  geraden  Anssenrändem  und  breit 

abgestutzter    oder   ver- 
rundeter  Spitze.  Die  Su- 
praocnlaria     sind    nach 
hinten    stark   erweitert, 
mit  etwas  bogigen  Hin- 
ter- und  kaum  merkbar 
ausgerandeten     Aussen- 
seiten.    Das  Nasale  ist 
etwa    um     ein    Drittel 
länger    als    hoch,    sein 
etwas   erweiterter    Vor- 
dertheil    als    dreieckige 
Spitze  zwischen  das  Ko- 
strale  und  die  Intema- 
salia  eingeschoben,   das 
Nasenlocli     dem    Ober- 
rande    genähert.      Das 
Zügelschild  ist  länglich, 
nach    rückwärts    etwas 
verschmälert,  der  obere 
Theil    des    Praeoculare 
zur  vorderen  Aussenecke  des  Frontale  auf  den  Pileus  umge- 
das  untere  in  einer  Ausbuchtung  des  vierten  Supralabiale 
^.    Die  beiden  Temporalia  sind  gross,  das  untere  bedeutend 
i  das  sechste  und  siebente  Supralabiale  berührend.     Hinter 
iläfenschildem  sind  zwischen  die  Parietalia  und  das  hinterste 
biale  in  der  Regel  sechs  schuppenartige  Schildchen  in  zwei 
zu  je  drei  über  einander  gestellt.      Supralabialia  sind  ge- 
h  acht  vorhanden,  Sublabialia  neun,  davon  meist  die  fünf 
in  die  hinten  nur  wenig  aus  einander  tretenden  Inframaxil- 
igefugt.    Die  Schuppen  sind  ziemlich  regelmässig  rhombisch 
dg,  mit  etwas  abgestumpfter  Spitze  und  oft  zwei  vertieften 
1  vor  derselben,  ziemlich  deutlich  geschindelt,  nach  den  Seiten 
älig  breiter  werdend.     Der  Schwanz  erscheint  durch  die  an 
ru];^el  fast  plötzlich  um  wenigstens  das  Doppelte  vergrösser- 
uppen  auch  an  seiner  Oberseite  deutlich  abgesetzt.  Die  Zahl 
öhschilder  beträgt  meist  gegen  200,  die  der  Schwanzschilder- 
egen 100,  obwohl  erstere  von  160  bis  227,  letztere  von  89 
wechseln  können. 

)  Färbung  und  Zeichnung  dieser  Schlange  ist  sowohl  nach 
;er,  als  auch  nach  den  Stai^^orten ,  mannigfachen,  mitunter 
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sehr  bedeutenden  Abänderungen  unterworfen,   die   rieh  »ber,  U| 
Untersuchung  eines   hinreichenden  Materiales,.  alle  sehr  wohl 
einander  reihen  lassen. 

Ganz  junge  Thiere,  welche  durch  ihre  äusserst  sohlinke 
lang  gestreckte  Form  der  vorigen  Art  sehr  ähnlich  rind,  seigai 
der  Oberseite  eine  meist  ziemlich  eintönige  Färbung,  indem  00 
Yordertheile  des  Körpers,  namentlich  aber  am  Halse,  meiit 
weniger  bleigrau  oder  hell  schieferfarben  erscheinen  und 
häufig  hinter  einander  stehende  dunklere,  aber  sehr  selten 
ausgeprägte  Querbinden  besitzen,  die  durch  braune,  schwänlidi 
randete  Schuppen  gebildet  werden.   Diese  Farbe  des  yorderen  J^l 
theils  ändert  sich  aber  nach  rückwärts  in  der  Regel  sehr  bald,  ii 
die  dunklen  Aussenränder  der  Schuppen  allmälig  kleiner  und 
lieber  werden ,  während  das  Braun  der  Schuppenmitte  sich  ii 
mehr  ausbreitet  und  nach  kurzer  Erstreckung  gegen  hinten  n 
alle  Schuppen  einfarbig  nuss-  oder  schmutzig  gelbbraun  ersolic 
läset,  welche  Färbung  sich  dann  meist  gleichmäsrig  bis  ans 
des  Schwanzes  erhält.    Manchmal  sind  die  obgenannten  Querl 
auch  heller,  indem  sie  durch  Aneinanderstossen  von  an  der 
mehr  weniger  weisslichen  Schuppen  gebildet  werden,  sowie  ül 
die  Schuppen  der  vorderen  Körperhälfte  und  namentlich  die 
Halses  an  ihren  seitlichen  Ecken  oder  Rändern  oft  mit 
Flecken  oder  Strichen  versehen  sind ;  in  sehr  seltenen  Fällen  k( 
endlich  diese  Binden  sehr  scharf  ausgeprägt  sein,  indem  rie  voi 
schwarzen  Schuppen  gebildet  werden,  die  theilweise  gelb 
sind,  was  besonders  am  Umfange  der  Binden  häufiger  auftritt 
solchen  Stücken  ist  in  der  Regel  diese  Zeichnung,  wenn  auch 
schwächer  werdend,  bis  weit  nach  hinten  fortgesetzt  und  wird 
überdies  an  den  Körperseiten  von  ähnlichen,  aber  kleineren  and 
unregelmässige  Längsreihen  gestellten  Flecken,  begleitet;  anch 
dann   gewöhnlich   die  Unterseite   mit  sehr    regelmäsrig    gereiM| 
schwarzen  Flecken  versehen,  die  meist  am  Hinterrande  der  BaaA* 
Schilder  stehen.  In  den  meisten  Fällen  rind  aber,  wie  schon  erwlMf; 
alle  bis  jetzt  besprochenen  Zeichnungen  eben  nur  am  Halse  dl^ 
lieh,  während  der  übrige  Theil  der  Oberseite  in  der  Regel  eine  Bt 
tönige,  gewöhnlich  hell  nussbraune  Färbung  zeigt;  nur  selten  koBi^ 
es  auch  schon  in  diesem  Alter  vor,  dass  die  Schuppen  l^gs  ibv 
Mittellinie  etwas  heller  sind,  was  gegen  hinten  zu  deutlicher  herfO^ 
tretend  dann  eine  allerdings  nur  wenig  bemerkbare  Längsatraüol.] 
hervorbringt.   Mit  Ausnahme  des  oberwähnten  Falles  ist  die  UnAtf* 
Seite  stets  einfarbig,  weisslich  oder  hellgelb,  die  Bauchsohilder  höchst«* 
an  den  Seiten  mit  schwärzlichen  Flecken.    Die  Oberseite  des  Kopfei 
iflt  in  der  Jugend  schwärzlich  oder  dunkelbraun,  nach  vorn  suetwti 
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bter,  am  Pileus  stets  mit  ziemlich  beständigen,  weissgelben  Zeich- 
zigen  yersehen.  Davon  sind  zwei  in  der  Mitte  des  Kopfes,  etwa 
er  den  Hinterhand  des  Supraocolaria  und  das  Frontale  ziehende, 
i  in  Flecken  aufgelöste  Qnersiriche  noch  am  häufigsten ,  da  sie 
■ligstens  bei  ganz  jungen  Thieren  wohl  nie  zu  fehlen  scheinen, 
ilknliche,  aber  öfters  undeutlichere  Zeichnungen  erstrecken  sich 
list  in  schiefer  Richtung  über  die  Mitte  der  ParietaUa,  sowie  auch 
IT  Hinterrand  dieser  Schilder  nicht  selten  mehr  weniger  gelb  ge- 
üikt  oder  gesäumt  erscheint ;  die  zwischen  den  Augen  befindliche 
idmung  setzt  sich  auf  die  Postocularia,  die  den  Hinterrand  der 
aoetalia  umgebende  meist  auf  die  letzten  Supralabialen  fort,  Endv 
h  sind  noch  die  Praeocularen  und  oft;  auch  das  Zügel-  und  Nasen- 
ftüd  bald  mehr,  bald  weniger  gelblich,  und  zeigen  sämmtliche 
ichnungen  des  Pileus  mitunter  einen  dunkleren  Saum.  Im  Nacken 
idet  sich  häufig  ein  breiter,  besonders  nach  vorn  zu  deutlicher 
■dder  Hufeisenflecken  und  die  stets  hellen,  weisslichen  oder  blass- 
HbBSk  Labialia  sind  meist  an  den  Nähten  dunkel  gesäumt. 

iDiese  jugendliche  Färbung  wird  bei  derjenigen  Varietät,  welche 
in^als  die  Stammform  betrachte,  mit  geringen  Abänderungen  auch 
fr^  Alter  ziemlich  beibehaltet,  nur  dass  hier  die  Kopfzeichnungen 
bt  niemals  in  der  obgeschilderten,  regelmässigen  Weise  auftreten, 
Üdern  meist  als  unbestimmte,  bald  mehr,  bald  weniger  deutliche 
imörkel  und  Flecken  über  den  ganzen  Pileus  zerstreut  und  zu- 
^ißk  minder  rein  und  hell  gefärbt  sind  als  bei  jungen  Exemplaren ; 
\mk  ist  der  dunkle  Hufeisenfleck  im  Nacken  gewöhnlich  nicht  mehr 
I  bemerken.  Die,  im  Vergleich  zu  den  Jungen,  meist  etwas  dunkler 
imbraiine  Oberseite  ist  in  de%Vorderhälfte  des  Körpers  mit  zahl- 
■ohen  dunklen  Flecken  gezeichnet,  die  durch  aneinanderstossende 
I  ihren  Aussenseiten  schwarz  gefärbte  Schuppen  entstehen  und 
KBiffliitlich  im  Anfange  des  Halses  sehr  deutlich  sind,  woselbst  sie 
iG^  öfters  zu  grösseren  oder  kleineren  Querbinden  zusammenfliessen; 
ißh  zeigen  sich  die  Schuppen  der  vorderen  Körperhälfte  an  ihren 
Bften  sehr  häufig  weiss  gefleckt  oder  gerändert.  Die  hintere  Körper- 
Hfte  ist  von  der  vorderen  stets  sehr  abweichend  gefärbt,  und 
Mimen  in  dieser  Richtung  bei  der  in  Rede  stehenden  Form  zwei 
•tietäten  vor,  deren  Verschiedenheit  durch  das  spätere  Verhalten 
Ir  die  Flecken  des  Vorderkörpers  bildenden  Schuppen  bedingt 
ird.  Bei  der  einen  Form  breitet  sich  das  Schwarz  zu  Seiten  letzt- 
HMBnter  Schuppen  so  weit  aus,  dass  es,  den  grössten  Theil  der- 
ttben  überziehend,  nur  einen  schmalen,  bräunlich  gelben  Mittel- 
rieii  übrig  lässt,  wodurch  dann  die  vordere  Hälfte  des  Körpers 
tallich  deutlich  längsgestreift  erscheint.  Indem  nun  diese  schwärz- 
hen  B&nder  nach  hinten  zu  immer  heller  und  undeutlicher  wer- 
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den,  nimmt  in  demselben  Maasse  die  gelbbraune  Mittel&rbe  k i 
Schuppen  immer  mehr  überhand,  bis  endlich  dorch  ToUkoimMJ 
Verschwinden  der  dunkeln  Randfärbung    die  hintere  EAi 
einfarbig  nnss-  oder  gelbbraun  wird.  Weit  häufiger  kommt  eiji 
vor,  dass  die  dunkle  Färbung  in  der  vorderen  Kdrperhftlfte 
ausgesprochen  erscheint,  oft  nur  auf  die  äussersten  £<cken 
Schuppen  beschränkt  ist,  nach  hinten  aber  zunehmend  breiter 
und  mehr  ins  Braune  übergeht.     Indem  nun  zu  gleicher  Zeit 
die  anderen  Schuppen  mit  Ausnahme  ihrer  Mittellinie  immer  dl 
werden,  geht  nach  und  nach  die  ganze  Färbung  der  Oberseite  in 
gleichmässiges  Grau-  oder  Nussbraun  über,  während  die  an 
stossenden  helleren  Mittellinien  der  Schuppen  eine  zwar  nicht 
aber  immerhin    ziemlich    deutliche  Längsstreifiing    hervorbrii 
Entsprechend  den  dunklen  Rückenzeichnungen  können  auch 
gebildete  Seitenflecken  oft  in  grösserer  oder  geringerer 
über  den  Körper  hinziehen.     Die  Unterseite  ist  stets  weiaslidi 
hellgelb,  die  Bauchschilder  seitlich  sehr  häufig  dunkel  gefleokfti 
seltenen  Fällen   auch  in   ihrer   ganzen  Erstreckimg   mit  di 
Wolkenflecken  oder  schwärzlichen  Punkten,  mehr  weniger 
bei  einzelnen  -Stücken  zieht  sich  die  Färbung  der  Körperaeiten 
oft  ziemlich  weit  auf  die  Unterseite  hinab,  so  dass  daselbst  die 
Grundfarbe  oft  nur  als  eine  Art  Mittelstrioiif .  über  die 
hinläuffc. 

Diese  Form,  welche  man  nach  der  ganz  gut  kenntlichen  Lli 
renti' sehen  Beschreibung  silaZainenis  gemonensis  bezeichnen  kl 
findet  sich  von  Norditalien  und  den  südlichsten  Alpenländen 
nach  Osten  hin  durch  ganz  lUyrien  und  Dalmatien  bis  in  die 
zegowina,  und  scheint  einzeln  auch  in  die  Earpathenländer, 
bis  nachGalizien(Zawadzki!),  vorzudringen;  die  Angabe,  daae 
die  Alpen  nach  Norden  überschreitend,  auch  mitunter  in  Dei 
land  gefunden  wurde,  dürfte  wohl  auf  einer  Verwechselung  mit  ^\ 
cülapii  beruhen. 

Während  bei  der  jetzt  geschilderten  Form  die  schwänlidu' 
Schuppen  meist  nur  am  Halse  und  auch  mehr  vereinzelt  vorkomBtfi ! 
zeigen  bei  der  zweiten  Varietät  —  der  echten  viridiflavus  derA^I 
ren  —  sämmtliche  Schuppen  eine  dunkel  schwarzgrüne  oder  selbsiti' 
schwarze  Färbung,  welche  an  den  meisten  derselben  einen  lichtgelbi*! 
Flecken  freilässt;  diese  Flecken  sind  am  Halse  mehr  an  das  Ei'i 
der  Schuppen  gerückt,  meist  breiter  als  lang  und  durch  ZusanoMT 
stossen  häufig  zu  schmalen ,  in  der  Mitte  des  Rückens  ziemlicth  f 
raden,  an  den  Seiten  jedoch  mehr  buchtigen  Querbinden  grappA^ 
Indem  nun  diese  Flecken  nach  rückwärts  allmälig  sclim&ler  xd 
länger  werden,  fangen  sie  etwa  im  zweiten  Drittel  des  Körpers  li 
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»b  von  den  neben  ihnen  liegenden  zu  sondern,  während  sie  zu- 
aich  durch  ihre  zunehmende  Verlängerung  den  hinter  und  vor 
aen  liegenden  immer  näher  rücken,  bis  sie  endlich  mit  denselben 
Bammenstossend  gegen  den  Schwanz  hin  zu  vollkommen  regel- 
iesigen  gelben  Längslinien  verfliessen,  deren  Anzahl  der  Anzahl 
r  Schuppenreihen  entspricht.  Der  Kopf  ist  hier  wie  bei  der  ersten 
'im  oft  noch  ziemlich  regelmässig  gelb  gefleckt  oder  gezeiQhnet, 
)Ocular-  und  Supralabialschilder  sind  meist  ebenfalls  hellgelb,  die 
cteren  mit  gewöhnlich  dunkleren  Nähten.  Die  Unterseite  ist  ein- 
'big  stroh-  oder  schwefelgelb ,  welche  Färbung  sich  auch  auf  die 
tersten  Schuppenreihen  hinaufzieht;  die  Bauchschilder  sind  seitlich 
ufig  mit  schwarzen  Flecken  versehen. 

Diese  elegante  Form  scheint  sich  ausschliesslich  in  Frankreich 
irie  —  mit  Ausnahme  Norditaliens  —  auf  der  apenninischen  Halb- 
lel  zu  finden.  Im  ersteren  Lände  dringt  sie  etwa  bis  in  die  Breite 
n  Paris  vor ,  im  letzteren  kommt  sie  ebensowohl  auf  dem  Fest- 
ide  als  auch  auf  den  Inseln  vor,  obwohl  sich  die  tief  schwarzen 
äcke  (Zamenis  sardus  Suckow)  nur  im  Süden  finden.  Einzeln 
det  sich  diese  Varietät  auch  auf  einigen  griechischen  Inseln,  bei- 
telsweise, obwohl  selten,  auf  den  Cycladen. 

Als  zunächst  mit  dieser  Varietät  verwandt  ziehe  ich  eine  dritte 
Tm  hierbei:,  welche  als  Zamenis  caspius  Iwan  oder  träbalis  Pall. 
iher  allgemein  als  eigene  Art  aufgefasst  wurde,  aber  soyohl  im 
ilHtos  und  in  der  Beschilderung  als  auch  in  den  Proportionen  der 
izelnen  Körpertheile ,  wie  nicht  minder  in  der  Hauptanlage  der 
iehnung  so  sehr  mit  viridiflavus  übereinstimmt,  dass  ich  durchaus 
inen  festen  Anhaltspunkt  finde,  sie  von  jener  als  eigene  Art  zu 
3nnen,  sondern  sie  nur  als  eine  Localrasse  der  in  Rede  stehenden 
^  ansehen  kann,  zumal  ich  Stücke  zu  untersuchen  Gelegenheit 
ktte,  welche  zwischen  der  Stammform  von  viridiflavus  und  zwischen 
rr  echten  caspius  so  vollkommen«  Mittelformen  bilden ,  dass  man 
)  ebensowohl  zu  der  einen,  als  zu  der  anderen  Art  stellen  könnte. 

Die  Grundfarbe  des  Körpers  ist  im  Allgemeinen  auch  hier  die- 
Ibe,  wie  bei  der  Stammform,  indem  sie  in  der  Regel  heller  oder 
inkler  graugelb  oder  nussbraun,  ausnahmsweise  aber  auch  grau 
ler  selbst  schwärzlich  erscheint.  Die  für  diese  Art  überhaupt 
larakteristischen  hellen  Mittelstreifen  der  Schuppen  sind  auch  bei 
'$piu8,  wenn  auch  nicht  so  scharf  wie  bei  der  vorigen  Varietät,  so 
ich  meist  noch  allgemeiner  vorhanden,  indem  in  der  Regel  sämmt- 
he  Schuppen  längs  ihrer  Mitte  lichter  gefärbt  sind,  wodurch  dann 
r  ganze  Körper  meist  ziemlich  regelmässig  dunkler  und  heller  ge- 
eift  wird.  Diese  lichten  Längslinien  erscheinen  bei  den  mehr 
m  gefärbten  Stücken  hellgrau  oder  weisslich,  während  sie  bei 

Schreiber,  Heri>etologia  europaea.  i a 


274 


Colubridae. 


brannen  Exemplaren  ein  Bchmntziges  Gelblicli  oder  Lichtbraim  ieigOi 
Uebrigens  sind,  wie  schon  erwähnt,  diese  Streifen  memab  Mk 
scharf  begrenzt  und  oft  an  manchen  Stellen,  wie  beispielsweise 
Rücken,  kanm  zu  nnterscheiden,  wfihrend  sie  anderseits  am 
nur  äusserst  selten  fehlen.  Die  bei  der  Stammform  in  der 
Hälfte  des  Körpers  vorkommenden  schwarzen  Flecken  sind  bei« 
gewöhnlich  nicht  vorhanden,  obwohl  sie  übrigens  ansnahnuweuij 
auch  vorkommen  und  dann  durch  ihr  tiefes,  glaflzendes  Schwan' 
der  Grundfarbe  sehr  scharf  abgehoben  erscheinen.  Der  Kopf 
keine  gelben  Zeichnungen,  die  Unterseite  ist  fast  immer 
meist  hellgelb,  welche  Farbe  auch  auf  die  Seiten  des  Körpen 
namentlich  des  Kopfes  mehr  weniger  hinaufgreift;  seltener 
auch  die  Bauchseite  bräunlich  oder  selbst  röthlich,  dann  oft  aneh 
violettem  Schiller,  noch  seltener  ist  der  Unterleib  mit  di 
Flecken  oder  Sprenkeln  aber  meist  ziemlich  zerstreut  besetzt. 

Diese  Form  ist  ausschliesslich  dem  Osten  Europas  eigen, 
kommt  von  Ungarn  an  —  wo  sie  bei  Pest  mit  der  Stammform 
sammentrifft  —  südlich  bis   nach  Griechenland  und  die  dazu 
hörenden  Inseln,  östlich  durch  ganz  Südrussland  bis  zum 
vor;  die  schwarzfleckige  Abart  erhielt  ich  nur  aus  der  Balkanhi 
insel  (Epirus). 

Eine  vierte  und  letzte  Form  endlich,  der  Zamenis 
entsteht  dadurch,  dass  die  helleren  Mittelstreifen  der  Schuppen 
verschwinden  und  die  sonst  nur  auf  die  Seitenränder  bes< 
dunkle  Färbung  derselben  auch  den  Mitteltheil  überzieht,  so 
dann  die  ganze  Oberseite  einfarbig  schwarzgrau  oder  selbst  tief  koU*j 
schwarz  erscheint,  und  selbst  die  gelblichen  Kopfzeichnungen  wenigste^  1 
im  Alter  meist  spurlos  verschwinden,  so  dass  nur  die  Labial- sn', 
Ocularschilder  —  wie  überhaupt  bei  allen  Varietäten  dieser  Art  — 
mehr  weniger  gelblich  oder  weisslich  sind.     Die  Unterseite  ist  gfrj 
wohnlich  dunkel  aschgrau,  in  der  Mitte  meist  weisslich,  oft  and 
dunkel  gefleckt  oder  gesprenkelt,  am  Schwänze  wenigstens  gegei 
die  Spitze  zu  einfarbig  stahl-   oder  eisengrau.      Die  Körperseitel 
zeigen  namentlich  im   Leben  oft  einen   ziemlich  ausgesprochenei 
bläulichen  Schiller.     Die  Jungen  sind  übrigens  auch  hier  wie  bs 
der  Stammform  gefärbt,  nur  dass  sie  sich  meist  nach  wenigen  Hii' 
tungen  schon  vollkommen  verdunkeln,  obwohl  man  aosnahmsweiiv 
auch  ziemlich  grosse  Stücke  findet,  welche  bei  nur  massig  geschw&nUr 
Oberseite  die  ursprünglichen  Zeichnungen  der  Grundform  noch  Üuär 
weise  erkennen  lassen. 

Diese  Varietät,  welche  sich  von  der  Stammform  ausser  der  Ri^ 
bung  auch  noch  durch  etwas  kräftigeren  Körperbau  unterschädcti 
findet  sich  von  Südtirol  angefangen  durch  ganz  Italien  bis  SiciHeif 
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QÜich  jedoch  nur  bis  Illyrien ;  nach  Dalmatien  dringt  sie  nicht  mehr 
lOr^  einzeln  soll  sie  auch  auf  den  Cycladen  vorkommen.  Obwohl  an 
Machen  Orten  mit  der  Stammform  vermengt,  scheint  sie  dieselbe 
■l  Allgemeinen  doch  mehr  weniger  ausznschliessen ,  da  in  den  Ge- 
■plden,  wo  letztere  häufig  ist,  carbonariuS'  meist  nur  selten  oder  gar 
Bai  angetroffen  wird  und  umgekehrt. 

Viridiflavus  ist  unstreitig  die  grösste  europäische  Schlange, 
Ihvohl  die  einzelnen  Formen  derselben  sehr  verschiedene  Ausmaasse 
llliehen.  Am  kleinsten  scheint  die  Stammform  zu  bleiben,  da  sie 
Bl.Lang^  von  vier  Fuss  wohl  kaum  überschreiten  dürfte;  die  gelb- 
pfifigen  und  schwarzen  Varietäten  werden  als  mehr  südliche  For- 
^  schon  grösser,  und  gehören  hier  Exemplare  von  fünf  his  sechs 
Länge  gerade  nicht  zu  den  Seltenheiten.  Die  bedeutendsten 
laasse  erreicht  aber  jedenfalls  caspim,  obwohl  auch  da  die  Grösse 
Thieres  nach  Osten  entschieden  zunimmt.  Ungarische  Stücke 
m  die  Gesammtlänge  von  vier  Füssen  wohl  selten  überschreiten, 
md  südrussische  Exemplare  schon  sechs  bis  sieben  Fuss  errei- 
i;  ja  nach  Ehrhard*)  soll  diese  Schlange  auf  den  griechischen 
die  enorme  Länge  von  acht  Fuss  und  selbst  darüber  erreichen, 
die  Dicke  dem  Handgelenk  eines  erwachsenen  Mannes  gleich- 
it. 
^  Die  Nahrung  dieser  Art  besteht  je  nach  der  Grösse  aus  Eidechsen, 
m,  Vögeln,  Ratten  und  dergleichen;  der  riesige  caspius  des 
;hen  Archipels  soll  sogar  Tauben-  und  Hühnerschläge 
lern. 


8.  Gatt.  Callopeltis. 

Bonaparte  Amphib.  europ.  pag.  17,  37  (1839). 

Scuia  supraocülaria  vix  excedentia. 

Nasale  antice  vel  postice  dilatatum,  naribus  margini  superiori 

approximatis. 
Scutum  praeoculare  unum,  postocularia  duo. 
Squamae  laeves  aut  svbtülime  carinatae,  per  series  21 — 27 

dispositae, 
Abdomen  planum  aut  subconvexum,  latertbus  angtUatum, 

Der  Kötzer  ist  bald  mehr,  bald  weniger  schlank,  gegen  den 
ipf  zu  deutlich  verdünnt,  unten  ziemlich  flach ,  mit  oft  plötzlich 
f  die  Körperseiten  umgeknickten  Bauchschildern,  wodurch   dann 


*)  Fauna  der  Cycladen  pag.  76. 
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eine  sehr  deutliche  Seitenkante  entsteht,  die  den  Oberkörper 
Unterleibe  sondert.  Der  Kopf  ist  stets  stark  gestreckt,  von  l&n 
elliptischer  oder  dreieckiger  Gestalt,  hinter  den  Augen  am  breik 
von  da  nach  hinten  nnr  wenig,  nach  vom  in  gerader  Linie  säii 
mälig  aber  merklich  Terschm&lert,  mit  deutlich  abgestntEter  Schiii 
seine  Oberfläche  ist  ziemlich  platt,  die  Seiten  steil,  fiust  senk 
abfallend  und  entweder  vollkommen  flach  oder  höchstens  gegei 
Auge  zu  kaum  merkbar  vertieft,  die  Schnauzenkante  daher  vem 
und  nur  wenig  ausgeprägt.  Die  von  oben  stets  gut  sichtl 
Augen  ragen  schwach  vor,  die  Pupille  ist  runidlich.  Der  Seh 
ist  verhältnissmässig.  ziemlich  kurz,  den  fünften  oder  sechsten 
der  ganzen  Leibeslänge  betragend. 

Das  Rostrale  ist  viel  breiter  als  hoch,  ziemlich  vertical  ge 
nach  oben  dreieckig  verschmälert,  mit  allerseits  sehr  stumpfen 
kein  und  deutlicher  Ausbuchtung  am  Mundrande,  vom  Pileui 
entweder  gar  nicht  oder  nur  wenig  sichtbar.  Die  Intemasalia 
gewöhnlich  breiter  als  lang,  die  Praefrontalia  meist  noch  etwas 
ter.  Das  Frontale  ist  gross,  vom  fast  gerade  abgestutzt,  li 
stets  als  ziemlich  breite  Spitze  zwischen  die  Parietalia  eingescli 
diese  sind  länglich,  nach  rückwärts  ziemlich  stark  verschmälert 
lieh  etwas  auf  die  Postocularia  h^rabgebogen,  vom  im  stumpfei 
scharfen  Winkel  zwischen  das  Frontale  und  die  Supraoculari; 
gefügt  mit  abgestutztem  Hinterende.  Die  Supraocularia  sind 
lieh  schmal,  am  Aussenrande  meist  mehr  oder  -weniger  me 
ausgerandet  und  daselbst  über  die  Augen  nicht  vorspringend. 
Nasale  ist  etwa  von  der  Länge  des  ersten 'Supralabiale,  in  der 
stets  vollkommen  getheilt,  in  seiner  ganzen  Erstreckung  nie  c 
aus  gleich  hoch,  mit  an  den  Oberrand  gerücktem,  mittelgri 
Nasenloch.  Das  Zügelschild  ist  länger  als  breit,  deutlich  nie 
als  das  Nasale,  das  zweite  und  dritte  Supralabiale  berührend, 
einzige  Praeoeulare  ist  bedeutend  höher  als  breit,  ziemlich  stei 
steigend,  fast  flach  oder  höchstens  in  seinem  unteren  Theile  sei 
vertieft,  nach  vom  zu  etwa  in  der  Mitte  eckig  erweitert  ui 
mehr  oder  weniger  deutliches  Dreieck  auf  die  Oberseite  des  B 
zwischen  die  Praefrontalia  und  Supraocularia  eingekeilt.  Die 
ocularia  sind  schmal,  das  obere  gewöhnlich  deutlich  grösser  al 
untere,  nach  hinten  meist  von  zwei  Temporalen  begrenzt.  S 
labialia  sind  acht  vorhanden,  das  vierte  und  fünfte  unter  das 
gestellt;  von  den  neun  bis  zehn  Sublabialen  stossen  meist  di* 
bis  sechs  ersten  an  die  hinten  stark  aus  einander  tretenden 
maxillaria.  Die  Schuppen  sind  länglich  rhombisch  oder  sechs 
kaum  geschindelt,  entweder  vollkommen  glatt  oder  in  der  hr 
Körperhälfte  kaum  merkbar  gekielt,  in  21  bis  27  Längsreihen  ge< 


Callopeltis.  277 

Die  Callopeltisarten  leben  an  trockenen,  buschigen,  namentlich 
>er  steinigen  oder  auch  waldigen  Ortei^  und  nähren  sich  haupt- 
tchlich  von  Mäusen,  Eidechsen  und  kleineren  Schlangen. 

Die  zwei  europäischen  Arten,  welche  wir  in  diese  Gattung  ver- 
Aigen,  lassen  sich  in  folgender  Weise  unterscheiden: 
a)  Frontale  ziemlich  gleich  breit,  mit  seinen  vorderen  Aussenecken 
das  obere  Ende  des  Praeoculare  niemals  erreichend.    Nasale  in 
der  Mitte  des  Oberrandes  deutlich  erniedrigt.     Schuppen  stets 
vollkommen  glatt,  klein,  in   25   bis  27  Längsreihen  gestellt. 
,  quadrilineatus  Pall. 

.,  b)  Frontale  nach  vorn  stark  erweitert,  mit  seinen  vorderen  Aussen- 
ecken das  obere  Ende  des  Praeoculare  fast  immer  erreichend; 
,  vorderer  Theil  des  Nasale  niedriger  als  der  hintere.  Schuppen 
,  mitunter  in  der  hinteren  Körperhälfte  kaum  merkbar  gekielt, 
,      ziemlich  gross,  in  21  bis  23  Längsreihen  gestellt.    Aesculapii  Aid. 

! 

I 

Callopeltis  quadrilineatus :  Scutum frontale  antice  vix  düatatum, 
ncLsale  supra  nares  attetmatum;  squamae  laevissimaey  per  series 
25—27  disposUae,  —  Long.  0-63— 0*80  m. 

Colubet  leopardinus  Schleg.  Essai  Phys.  serp.  II,  pag.  169,  26 
(1837).  —  Callopeltis  leopardinus  Bonap.  Amphib.  europ.  pag. 
48,  50  (1839).    —    Ablabes  quadrilineatus  Dum.  Bibr.  Erp^tol. 

[■  g^n^r.    VII,    pag.    319,    6    (1854).    —     Coluber    quadrilineatus 

Günth.  Catal.  of  Colubr.  suak.  of  tbe  collect,  of  Brit.  Mus.  pag.  88,  3 
(1858).   —   Coronella  quadrilineata  Jan   Eiinum.    sist.  Of.  Co- 

'  roneil.  Arch.  p.  Zool.  Modena  II,  2,  pag.  247,  8  (1863). 

^pus:  Supra  cinereo-flavescens  vel  rufescens,  dar  so  pallidiore  ma- 
culis  aUemis  hadiis  nigro-Umba^is ,  anterioribus  transverse  con- 
fluenttbtis;  laieribtis  nigro-maculatis;  sübttts  in  medio  atro-chaly- 
haeus,  utrinque  albidus. 

Coelopeltis  leopardinus  Leunis  Synops.  d.  Naturg.  d.  Thierreicb. 
pag.  328  (1860). 

r.  a)  Ut  supra,  sed  maculis  dorsalibus  sanguineis,  lateribus  interdum 
fusco  fasciatis. 

Coluber  cruentatus  Steven  Bullet.  Soc.  imp4r.  natur.  Moscou. 
VIII,  pag.  317,  tab.  IX  (1835).  —  Coluber  leopardinus  var. 
cruentatus  Demid.  Voyage  d.  la  Russie  merid.  tab.  9  (1840). 

r.  b)  Maculis  dorsalibus  fere  omnibus  transverse  confluentibus, 

\  c)  Supra  taeniis  altemis  älMdis  badiisque  per  totam  corporis 
langitudinem  decurrentibus, 

Coluber  trilineatus  Metaxa  Monograf.  d.  serp.  di  Roma  pag.  44 
(1823).   —  Coluber   quadrilineatus   Pall,  Zoograpb.   rosso-asiat. 
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III,  pag.  40,  34  (1831).  —  Callopeltis    leopardinus  rar.  Xi-j 
taxa  Bonap.  Amph.  europ.  pag.  48  (18Si^). 

var.  d)  Supra  flavo-griseus  atä  pallide  flavescens,  taeniis  obscMMI 
bus  quatuor  suböbsolctis ,  squamis  in  medio  fülffO-puncUd^;  A-j 
donthie  mactdato.     (Balmat.) 

vai\  e)  Supra  cinereo-olivaceuSy  dorso  maculis  obsöldUs  stkUis 
sparso ;  sübtus  in  medio  cJudyhaeo^igriccms,  läringue  cama»' 

Der  Körper  ist  schlank  und  ziemlich  gleich  dick,  &st 
der  hinreichend  deutlich  abgesetzte  Kopf  gestreckt  dreieckig, 


Fig.  50. 


^ 


doppelt  so  lang  als  in  der  Ai 
gegend  breit,  oben  flEist  fladi 
kaum  merkbar  der  Länge^  nadi, 
wölbt,  von  der  Seite  gesehen 
lieh  gleich  hoch,  nach  vorn 
etwas  mehr  als  nach  rückwärts  ^ 
engt,      mit     gestutzt     gei 
schwach  vorragender  Schnaose.  I 
Seiten  sind  in  der  Jugend  fSui  i 
recht,  im  Alter  etwas  schief 
noch  immer  ziemlich  steil  al 
und  entweder  vollkommen  flach  i 
höchstens    vor    den    Augen 
merkbar  vertieft;  diese  sind  ziei 
gross,  massig  vortretend,  von 
Callopeltis  quadr i li neatus  Fall,  namentlich  bei    alten  Thieren 
a  Rostrale,  b  Schuppen.  sichtbar.      Der  Schwanz  ist 

ziemlich  dünn  auslaufend,    etwa  ein  Sechstel  der  ganzen  Kor 
länge  betragend. 

Das  von  oben  kaum  sichtbare  Rostrale  ist  nicht  zwischen  ttj 
Internasalia   eingeschoben;  diese   sind   quer,   breiter  als  lang,  AI 
Praefrontalia  höchstens  so  lang  als  breit.      Das  Frontale  ist  flck 
breit,   mit  fast  parallelen  oder  nur  wenig  nach  vom  divergirenta 
Seiten,  im  Ganzen  kaum  um  ein  Viertel  länger  als  an  der  W 
breit.  Die  Parietalia  sind  seitlich  mit  spitzem  Aussen winkel  ziemUI 
weit  auf  die  Postoculargegend  herabgebogen,  die  Supraocularia  W 
doppelt  so  lang  als  breit,  mit  ziemlich  parallelen  Seiten  und  bÜ 
schwach   ausgebuchtetem,    über    die   Augen  nicht  vorspringend*^ 
Aussenrande.    Das  Nasale  ist  in  der  Mitte  des  Oberrandes  überdff 
Nasenloch  deutlich  winkelig  verengt,  letzteres  selbst  von  mitÜflKf 
Grösse  und  fast  ganz  nach  oben  gerückt.      Der  Vordertheü  des  Hit 
sale  ist  bedeutend  höher  als  breit  und  als  lange  und  ziemlich  schuft 
Spitze  zwischen  das  Bostrale  und  die  Internasalia  eingekeilt;  der 
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ntere  Theil  ist  gewöhnlich  deutlich  kleiner  und  namentlich  schmäler 
B  der  vordere.  Das  Zügelschild  ist  bald  ziemlich  gleich  hoch,  bald 
ich  hinten  etwas  erhöht,  die  Temporalia  sind  in  Zahl  und  Grösse 
hr  verschieden.  Die  länglich  rhombischen  Schuppen  sind  klein, 
ich  den  Seiten  etwas  erweitert,  vollkommen  glatt,  oft  mit  zwei  ein- 
»drückten  Punkten  an  der  Spitze;  sie  sind  ziemlich  schief  gestellt 
id  in  25  bis  27  Längsreihen  geordnet.  Die  Zahl  der  Bauchschilder 
hwankt  zwischen  222  und  260,  die  der  Schwanzschilderpaare 
Tischen  75  und  86.  Die  Länge  des  erwachsenen  Thieres  übersteigt 
ir  selten  drittehalb  Fuss. 

Die  Grundfarbe  der  Oberseite  ist  gewöhnlich  ein  ziemlich  helles 
)lb-  oder  Röthlichgrau,  welches  nach  den  Seiten  zu  mehr  ins  Braune, 
»gen  den  Bauch  und  den  Rücken  zu  aber  mehr  ins  Lichtgraue  oder 
Ibst  Weissliche  übergeht,  wodurch  mitunter  ziemlich  deutliche,  von 
nander  jedoch  niemals  scharf  abgesetzte  Längsstreifen  entstehen. 
le  Oberseite  des  Kopfes  ist  fast  immer  mit  sehr  scharfen,  aber 
anchen  Veränderungen  unterworfenen  bindenartigen  Zeichnungen 
mehen,  die  gewöhnlich  von  tief  schwarzer  Färbung,  manchmal 
ler  auch  braun  und  nur  am  Umkreise  schwarz  gesäumt  sind.    Ty- 
aehe  Exemplare  zeigen  über  die  Praefrontalia  eine  mehr  oder  we- 
1^  breite,  im  Bogen  zu  den  Augen  ziehende  Binde,  die  manchmal 
nter  denselben  bis  zu  den  Mundwinkeln  verlängert  ist;  zwei  andere, 
>er  schmälere  Streifen  beginnen  am  Hinterrande  der  Supraocularia, 
•  schiefer  Richtung  hinter  den  Augen  vorbei  bis  zum  Mundwinkel 
ehend;  endlich  entspringt  etwa  von  der  Mitte  des  Frontale  noch 
II  gewöhnlich  mehr  weniger  spiess-  oder  lanzettförmiger  Längs- 
3ck,  der  über  die  Naht  der  Parietalia  verlaufend  vor  deren  Ende 
%  jederseits  einen  nach  aussen  oder  vorn  gerichteten,  vdnklig  run- 
m  oder  selbst  länglichen  Fortsatz  abgiebt  und  nach  rückwärts  in 
nen  hufeisenförmigen  Nackenfleck  übergeht.    Auch  finden  sich  auf 
30  Labialen  häufig  einzelne,   mehi*  weniger  nach  unten  ziehende 
mkrechte  Längsflecken,  sowie  auch  das  Rostrale  nach  oben  zu  oft 
ihwarz  gesäumt  erscheint.  Hinter  dem  obgenannten  Nacken  flecken, 
388en  Schenkel  sich  nach  rückwärts  oft  miteinander  verbinden,  be- 
Innt  bei  der  Stammform  eine  Reihe  grosser,  kastanien-  oder  nuss- 
raoner  Mackeln,  die  am  Halse  oft  unregelmässig  geformt  sind  und 
ich  rückwärts  an  Breite  zunehmend  bald  in  etwas  schief  stehende» 
Bhr  weniger  elliptische  Querflecken  übergehen.      Diese  Mackeln, 
tlche  durch  eine  schwarze  Umgrenzung  von  der  Grundfarbe  fast 
mer  sehr  scharf  abgehoben  erscheinen,  sind  meist  nur  im  Anfange 
'68  Verlaufes  ganz  und  rundlich,  während  sie  in  der  Regel  weiter 
jh  hinten  zu  in  ihrer  Mitte  eine  immer  tiefer  wrdende  Einbuch- 
ig   erhalten,  so  dass  sie  bald  als  eine  Doppelreihe  verbundener 
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Querflecke Q  erscheinen,  die  ia  der  Jugend  als  solcbie  bis  zur  Schwani* 
spitze  hinlaufen,  sich  aber  im  Alter  fast  immer  wenigstens  in  dar 
hinteren  Körperhälfte  trennen  und  in  zwei  etwas  schief  neb^  9»\ 
ander  stehende  Flecken  auflösen.  Abwechselnd  mit  diesen  Mäati 
mackeln  läuft  an  den  Seiten  des  Leibes  eine  Reihe  schwarzer  Flectaii 
hin ,  die  aber  stets  viel  kleiner  und  oft  nur  durch  einige  Mhwi»| 
gerandete  Schuppen  angedeutet  sind,  ja  wohl  manchmal  auch  giu»] 
lieh  fehlen. 

Aus  dieser  Grundform,  der  echten  leaptJMrdinus  der  Ai 
entwickelt  sich  nun  eine  zweite,  als  CallopeUis  gmärümeatus 
schiedene  Rasse,    die  vorzugsweise  im  Osten  Europas  ang( 
wird.     Indem  nämlich  hier  die  Rückenflecken  schon  vom  Anüsrng  fl||M 
vollkommen  getrennt  sind,  fliessen  die  derselben  Reihe  angehöi 
der  Länge  nach  vollkommen  zusammen,  so  dass  an  Stelle  derFlc 
reihen  zwei  vom  Halse  bis  zur  Schwanzspitze  verlaufende,  brtai^g 
Längsbinden  entstehen,  die  jedoch  meist  durch  theü weise  Erweii 
ihren  Ursprung  aus  verflossenen  Mackeln  noch  deutlich  darämn 
nur  selten  die  Form  vollkommen  gleichbreiter,  regelmässiger  St 
fen  annehmen.  Da  diese  Binden,  entsprechend  dem  Qchwarzen 
der  dieselben  bildenden  Flecken ,  nach  aussen  zu  ebenfalls  sohl 
gesäumt  sind,  so  grenzen  sie  sich  namentlich  von  der  helleren 
zone  um  so  schärfer  ab,  als  letztere  durch  ihre  ofb  bis  zuMilchi 
aufgehellte  Grundfarbe  in  Gestalt  eines  Längsstreifens  sehr  de 
hervortritt.      Die  kleineren  schwarzen  Seitenflecken  sind  bei 
Form  oft  sehr  undeutlich,  während  das  Braun  der  Leibesseiten  ISdr] 
gegen  meist  tiefer  und  gesättigter  ist,  so  dass  dasselbe  zu  heidAJ 
Seiten  des  Körpers  ebenfalls  je  eine  braune  Längsbinde  bildet,  vai 
somit  der  Oberkörper  in  seiner  ganzen  Erstreckung  von  vier  branneBi 
durch  helle  Zwischenzonen   geschiedene  Streifen  durchzogen  wiii 
deren  Entstehung  aber  eine^sehr  verschiedene  ist. 

An  diese  Rasse  schliesst  sich  eine  in  Dalmatien  obwohl  selia 
vorkommende  Form  an,  bei  welcher  die  oberwähnten  vier  L&DgB" 
streifen  so  schwach  ausgeprägt  sind,  dass  sie  aus  der  Grundfarbe 
oft  kaum  hervortreten ,  während  zugleich  sämmtliche  Schuppen  ii 
ihrer  Mitte  einen  braunen,  punktförmigen  Fleck  zeigen. 

Endlich  findet  sich  im  südlichen  Russland  noch  eine  viert« 
Varietät,  welche,  obwohl  in  der  Anlage  der  Zeichnung  mit  der 
Stammform  übereinstimmend,  sich  doch  von  derselben  wesentliA 
dadurch  unterscheidet,  dass  die  Farbe  der  Rückenmackeln  statt  Brau» 
ein  lebhaftes  Blutroth  ist  (CallopeUis  crtimtatus  Stev.).  Die  vob 
Ehrhard  von  den  Cycladen  erwähnte  Varietät  der  Coronella  austriaca 
mit  korallenrothen  Streifen  dürfte  wahrscheinlich  als  eine  Verbindung 
dieser  mit  der  vierstreifigen  Form  ebenfalls  hierher  gehören. 
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de  Unterseite  ist,  wenigstens  an  der  Kehle,  fast  immer  weiss, 
schwarze,  meist  ziemlich  trapezische  Flecken  mehr  weniger 
feit,  welche  Flecken  aber  an  Zahl  gewöhnlich  bald  so  znneh- 
lass  sie  durch  Ineinanderfliessen  die  Unterseite  vorherrschend 
TZ  färben  und  die  ursprüngliche  Grundfarbe  nur  au  den  Seiten 
heilweise  übrig  lassen,  obwohl  sie  auch  hier  durch  meist  auf 
irperseiten  mehr  weniger  hinaufgreifende  schwarze  Flecken  in 
3h  regelmässigen  Abständen  unterbrochen  ist.  Dieses  Schwarz 
iterleibes  zeigt  im  Leben,  namentlich  bei  frisch  gehäuteten 
in,  oft  einen  entschieden  stahlblauen  Glanz,  der  besonders  bei 
Hg  und  schief  auffallendem  Lichte  mitunter  prachtvoll  rosen- 
^hiUert;  nur  in  sehr  seltenen  Fällen  ist  die  Unterseite  ganz 
rorherrschend  heU,  gelblich,  manchmal  auch  bräunlich  ge- 

}imdnlineaUiS  gehört  vorzugsweise  dem  Südosten  unseres  Welt- 
an,  wo  sich  die  Schlange  namentlich  in  Griechenland  häufig 
und  von  hier  aus  nach  Südrussland  übergeht,  daselbst  beson- 
a  der  Krim  und  in  den  caspi-kaukasischen  Tiefländern  zahl- 
:  auftretend.  Nach  Westen  reicht  ihi*e  Verbreitung  durch 
tien  und  Istrien  bis  nach  Italien,  ist  aber  hier,  wie  es  scheint, 
if  ^die  südlichsten  Theile  der  Halbinsel  sowie  auf  Sicilien  be- 
kt;  die  Angabe  Schlegel's,  dass  die  Art  auch  in  der  Pro- 
zu  Hause  sei,  dürfte  wohl  auf  einer  Verwechslung  mit  der  oft 
>enannten  JElaphis  cervone  beruhen. 

ie  Nahrung  dieser  schönen  Schlange  besteht  vorzüglich  aus 
m  und  Ophidiern  und  ist  das  Thier  namentlich  durch  das 
iren  junger  Vipern  unstreitig  als  sehr  nützlich  zu  betrachten. 

lopeltis  Aesculapii:  Scutum  frontale  antice  valde  düatatum, 
asalis  pars  anterior  posteriore  humilior;  squamae  laeves  vel 
jibcarinatae,per  series  21 — 23  disposüae,  —  Long.  1*26 — 1*90  m. 

Anguis  Aesculapii  Aldr.  Serpent.  et  dracon.  histor.  pag.  268 
(1640).  —  Coluber  natrix  Gmel.  Linn.  Syst.  nat.  I,  pag.  1100,  ß 
(1790).  —  Coluber  natrix  var.  a  Daud.  hist.  nat.  gener.  d.  rept. 
VII,  pag.  38  (1803;.  —  Coluber  Aesculapii  Boie  Bemerk,  üb. 
Merr.  Syst.  d.  Ampb.  Isis  XX,  pag.  534,  5  (1827).  —  Zamenis 
Aesculapii  Wagl,  nat.  Syst.  d.  Ampbib.  pag.  188  (1830).  —  Cal- 
lopeltis flavescens  Bonap.  Ampbib.  europ,  pag.  47,  49  (1839). — 
Elaphis  Aesculapii  Dum.  Bibr.  Erpetol.  g6ner.  VII,  pag.  278,  12 
(1854).  —  Elaphis  flavescens  Licbtenst.  Namens verz.  d.  Berl. 
Reptil,  u.  Ampbib.  pag.  27  (1856). 

j:  Supra  ftisco-öliva^eus  vel  nigrescenSy  squamis  in  dorso  suh- 
irinatis  praecipus  ad  latera  passim  albo-marginatis ;  tnacula 
ibconspicua  pone  oris  angülum  abdomineque  flavescentibtiSn 
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Natrix  longissiraa  Laur.  Synops.  reptil.  pag.  74,  145  (I7d8). * j 
Coluber  Aesculapii  Host  in  Jacq.  coli.  bot.  ehem.  et  hisL oillf,  1 
pag.  336,  tab.  27  (1790).  —  Coluber  longissimus  BomattA 
encycl.  meth.  Erp^t.  Ophiol.  pag.  59,  159  (1790).  — Coluber  ascli-j 
piadeus  Donnd.  Zool.  Beitr.  III,  pag.  205,  21  (1798).  —  Natrll 
Aesculapii  Merr.  Syst.  Amphib.  117,  99  (1820).  —  Coluberfi-] 
gax  Eichw.  Zool.  spec.  Ross.  et  Polon.  III,  pag.  174,  4  (1831). 

var.  a)  Supra  lividtis  aiU  flavo-fuscus,  squamis  liMvtbus  rarm 
marginatis;  siibtt4S  flavescens. 

Coluber  flayescens   Gmel.  Linn.  Syst.  nat.  I,   pag.  1115  (171 
—  Coluber  Se  11  m a nn i  I>oiind.Zool.Beitr. III,  pag. 207,36(1798).' 
Coluber   pannonicus   Donnd.  1.  c.  pag.  208,  37  (1798).  —  5ij 
trix  Scopolii  Merr.  Syst.  Amphib.  pag.  104,  48  (1820). 

var.  b)  Supra  ftisco-olivacem  vd  nigrescens,  taeniis  sübflavidis  ti 
per  totam  corporis  longitudinem  decurrewtibtis ;  subtusflat 

Coluber  romanus  Suckow  Anfangsg.  d.  Natoi^.  m,  ^a%.  198| 
(1798).  —  Coluber  Aesculapii  Latr.  bist.  nat.  Salam. France ! 
6  (1800).  —  Coluber  flavescens  Schinz  Naturg.  u.  Abbild. 
Reptil,  pag.  147,  tab.  61,  fig.  2  (1833). 

var.  c)  Supra  griseus,    squamarum  marginibus  allndis  crt 
versus  latera  interdum  per  longitudinem  atU  decussatim 
suhtus  flavescens  aut  alhidus. 

Coluber   leprosus   Bechst.  in  Lac^p.  Naturg.  d.  Ajnphib.  IV| 

217,  tab.  33,  fig.  1  (1802). 

var.  d)  Supra  öbscure  olivaceus,  dbdomine  atro-griseo  vd  ni^ 
ad  latera  maculis  albis  seriatim  positis;  squamarum  margi 
albis    dbdomen   versus  per    longitudinem    saepe    conflueiüi 
(Slavon,) 

juv.  Supra  fusco-dnereuSy  maculis  ohscurioribus  caudam  versus 
confluentihus  per  s'eries  quatu^r  disposUis;  mactda 
temporali  et  cervicali  nigrescentihus ;  subtus  plunibeus. 


Der  Körper  ist  bald  mehr  schlank,  bald  auch  wieder  zii 
dick,  gegen  den  Kopf  zu  meist  merklich  verdünnt,  höher  als  bw 
mit  flachem,  an  den  Seiten  eine  sehr  deutliche  Kante  bildeiA*j 
Unterleibe.  Der  ziemlich  abgesetzte  Kopf  ist  gestreckt  ellipüAi 
nicht  ganz  zweimal  so  lang  als  breit.  Die  massig  grossen  Auf 
sind  von  oben  grösstentheils  sichtbar,  der  nicht  sehr  dünn  ••'j 
laufende  Schwänz  ist  mittellang,  etwa  den  fünften  Theil  der  gaiu* 
Körperlänge  wegnehmend. 

Das  ziemlich  gewölbte  Rostrale  ist  hinten  entweder  gar  ni* 
oder  nur  in  äusserst  stumpfem  Winkel  zwischen  die  IntemasaÜ***' 
geschoben,  daher  von  oben  wenig  sichtbar,  die  Intemasalia  selbst  itf* 
meiHt  etwas  breiter  als  lang,  nach  aussen  kaum  verschmälert,  *• 
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italia  wenig  breiter  als  lang;   das  Frontale  ist  gross,  nach 
gerader  Linie  stark  erweitert  und  mit  dem  oberen  Ende 

des  Praeoculare    häufig 
^'^'  ^^-  in    einem    Punkte    zu- 

sammenstossend..  Die 
Supraocularia  sind  nach 
hinten  merklich  erwei- 
tert, mit  geradem  oder 
kaum  ausgebuchtetem 
Augenrande.  Der  vor 
dem  rundlichen  und 
ziemlich  grossen  Nasen- 
loch liegende  Theil  des 
Nasale  ist  höher  als  breit 
und  als  nicht  sehr  lange 
aber  ziemlich  scharfe 
Spitze  zwischen  das  Ro- 
strale  und  die  Interna- 
salia  eingekeilt ;  sein 
hinterer  Theil  ist  viel 
höher  und  nach  oben  zu 
als  spitze  Erweiterung 
etwas  zwischen  die  In- 
ternasalia  und  Praefron- 
talia  eingeschoben.  Das 
Frenale  bleibt  ziemlich 
gleich  hoch  oder  ist  nach 
hinten  etwas  erniedrigt, 
li  von  oben  sehr  gut  sichtbare  Praeoculare  ist  fast  doppelt 
als  breit.  Die  länglich  sechseckigen  Schuppen  sind  ziemlich 
ich  den  Seiten  zu  etwas  erweitert,  unter  der  Loupe  betrachtet 
Spitze  oft  mit  zwei  vertieften  Punkten  versehen,  im  vorderen 
les  Körpers  stets  vollkommen  glatt,  nach  hinten  zu  aber, 
ich  bei  etwas  schiefer  Ansicht  wenn  auch  sehr  fein,  so  doch 
entlieh  gekielt,  in  21  bis  23  Längs-  und  nicht  sehr  schiefe 
len  gestellt.  Die  im  sehr  deutlichen  Winkel  nach  oben  umge- 
i  Bauchschilder  wechseln  von  214  bis  247,  die  Schwanz- 
)aare  von  60  bis  86.  Die  Grösse  des  erwachsenen  Thieres 
meistens  vier  bis  fünf,  seltener  bis  gegen  sechs  Fuss. 
Grundfarbe  der  Oberseite  ändert  von  einem  mehr  weniger 
Strohgelb  durch  Grau-  und  Braungelb  ins  Olivenfarbige, 
ier  Schwarzgrüne  fast  bis  zum  Schwarzen  in  allen  möglichen 
itönen   ab,     Doch  isit  diese  Grundfarbe  nur  selten  gleich- 
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massig  über    die   ganze  Oberseite  verÜieilt,   sondern  zeigt  dank 
stelleuwcise  Erhellnng  oder  Verdunkelung  meist  an  versehiedflM 
Körpertbeileu  verschiedene  Schattirungen  oder  auch  streiÜBBaitilk^ 
Andeutungen.     So  wird  namentlich  nach  vom  und  nach  den  Sohl; 
zu  die  Färbung  fast  immer  heller,  und  ist  daher  auch  bei  iimI| 
ziemlich  dunklen  Stücken  besonders  der  Hals  und  Kopf  oft  gvj 
strohgelb.     Diese  gelbliche  Färbung   zieht   sich  häufig  aadi 
rückwärts  bis  zur  Schwanzspitze  in  Form  dreier,  gegen  die 
Körpermitte  immer  deutlicher  werdender  Streifen  fort,  Yoin 
namentlich  der  mittlere  am  häufigsten  und  deutlichsten  hc 
während  die  beiden  seitlichen  gewöhnlich  weniger  ai 
sind,   sowie  diese  Längsstreifen  überhaupt  von  der  sie  begleü 
Grundfarbe  nicht  sehr  scharf  gesondert  und  abgehoben 
(Callopeltis  romcmus  Suck.).      Desgleichen  sind  auch  die  Li] 
Schilder  und  ein  senkrechter,  nach  unten  erweiterter,  halsbanc 
Flecken  hinter  den  Mundwinkeln  gelblich;  doch  ist  auch 
nicht  besonders  scharf  abgesetzt,  wird  manchmal  ziemlich'  undc 
und  kann  sogar  ausnahmsweise  gänzlich  verschwinden,   sowie 
anderseits  in  manchen  Fällen  nach  hinten  zu  eine  mehr  wc 
sichtbare ,  schwarze  Begrenzung  zeigt.     Sehr  bezeichnend  f&r 
Art  sind  an  einzelnen  Schuppen  bald  häufiger,    bald  seltener 
tretende  weisse  Strichflecken,  die  besonders  an  den  mittleren 
Seiten  häufig  sind,  nach  vorn  und  hinten  aber,  sowie  auch  gegttj 
den  Rücken  zu  meist  an  Häufigkeit  abnehmen.    Diese  Striche  ttfkm 
besonders  an  den  Oberrändern  der  Schuppen  auf,  können  aber  vA\ 
an  den  unteren,  ja  sogar  an  allen  Bändern  vorkommen,  und  sidk** 
weise  durch  Aneinanderstossen  oft  V-  oder  Xformige  Zeichnung* 
hervorbringen.      Bei  mehr  gelblich  gefärbten  Stücken  sind  £0] 
weissen  Flecken    gewöhnlich    nur   spärlich    vorhanden    (CWtopelK 
flavescens  GmeL),  während  sie  bei  dunkel  olivengrünen  oderBchwto"' 
licheö  Exemplaren  in  der  Regel  viel  häufiger  auftreten  {GaSlßj^ 
Äescülapii  Aid.),  ja  bei  ganz  grauen,    meist  in  Gebirgsgegeofki 
vorkommenden  Varietäten  oft  nahezu  auf  alle  Ränder  sämmtiiehs 
Schuppen  ausgedehnt  erscheinen  und  durch  Aneinanderstoseen  4* 
hinter  einander    liegenden  mitunter   zienilich   regelmässige  WQ^ 
Längsstreifen  hervorbringen  (Callopeltis  leprosus  Do  und.}. 

Die  fast  immer  ungefleckte  Unterseite  ist  in  den  meisten  Fäto 
schwofelgelb ,  seltener  weissgelb ,  welche  Farbe  sich  auch  auf  & 
Körperseiten  bald  mehr,  bald  weniger  hinaufzieht,  so  dass  nameniKA 
die  untei-ste,  oft  auch  die  vorletzte  Schuppenreihe  ganz  oder  tbA 
weise  hell  erscheinen.     Doch  zeigen  diese,  sowie  auch  die  anfg«" 
bügenen  Oberränder  der  Bauchschilder  nach  hinten   zu  gewöhnUeli 
einen  dunklen,  au  den  oberen  Schuppen  an  Grösse  abnehmenden 
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»cken.  Obwohl  diese  ungefleckte,  oft  schön  kanariengelbe  Unter-* 
he  für  diese  Art  meist  sehr  bezeichnend  ist,  so  kommen  doch  auch 
Icke  vor,  wo  diese  Regel  eine  Ausnahme  erleidet,  indem  hier  die 
Qchseite  eine  dunkel  eisengraue,  ja  mitunter  fast  schwarze  Färbung 
cummt.  In  diesem  Falle  zeigen  dann  die  Bauchschilder  an  der 
L-ienkante  fast  immer  bald  grössere,  bald  kleinere  milchweisse 
Mike,  welche  durch  Zusammenstossen  einen  mehr  oder  weniger 
OLÜichen  Längsstreifen  erzeugen;  indem  dann  zu  gleicher  Zeit  die 
mchschilder  an  ihren  aufgebogenen,  namentlich  aber  an  den  die 
f^erste  Schuppenreihe  berührenden  Rändern  ebenfalls  mehr  oder 
«xiiger  weisslich  gewölkt  sind,  wird  durch  diese  hintereinander 
genden  Zeichnungen  eine  Art  zweiter,  mit  dem  obgenannten 
mlleler  Längsstreif  gebildet,  dem  sich  nach  oben  zu  oft  noch  einige 
bchliessen,  die  durch  das  Aneinanderstossen  der  bei  dieser  Form 
Benders  nach  den  Seiten  zu  sehr  zahlreichen  weissen  Schuppen - 
cken  entstehen.  Die  in  der  Mitte  des  Körpers  meist  ziemlich 
OBsen  weissen  Seitenmackeln  werden  nach  rückwärts  zu  allmälig 
einer  und  schmäler,  so  dass  sie  in  der  Regel  am  Schwänze  nur 
ähr  in  schwachen  Andeutungen  oder  auch  gar  nicht  zu  sehen  sind; 
ijgpn  den  Hals  zu  werden  jedoch  diese  Flecken  immer  grösser, 
i«BSen  nach  und  nach  am  Hinterrande  der  Schilder  in  einander,  sodass 
iitere  endlich  gegen  den  Kopf  zu  nur  mehr  am  Vorderrande  und  immer 
Iimäler  schwarz  gewölkt  erscheinen.  Ausser  diesen  Seitenzeich- 
Ingen  zeigt  manchmal  auch  der  Unterleib  selbst  noch  hier  und  da 
»Teinzelte,  weisse  Mackeln.  Alle  diese  Zeichnungen  werden  jedoch 
it  zunehmendem  Alter  immer  kleiner  und  undeutlicher,  obwohl 
dl  selbst  bei  ganz  ausgewachsenen  Stücken  ein  Rest  derselben  in 
onn  einer  schmalen  weissen  Säumung  der  Seitenkante  fast  immer 
och  erkennen  lässt.  Diese  von  der  Stammform  so  abweichende, 
iteressante  Varietät  kenne  ich  nur  aus  Slavonien;  sie  ist  ausser  den 
Weits  erwähnten  Merkmalen  meist  auch  noch  durch  das  gänzliche 
ehlen  des  hellen  Halsbandfleckes  ausgezeichnet. 

Die  Jungen  sind  von  den  Alten  ziemlich  verschieden.  Die 
«rbnng  der  Oberseite  bildet  hier  ein  bald  helleres,  bald  dunkleres 
hrau-  oder  Gelbbraun  und  ist  von  vier,  sehr  selten  von  sechs  Reihen 
uttelgrosser,  dunkler,  viereckiger  oder  rundlicher  Flecken  unter- 
rochen, die  namentlich  am  Halse  in  der  Regel  sehr  scharf  und 
datlich  hervortreten,  nach  hinten  aber  oft  undeutlich  werden  oder 
)er  auch  sich  allmälig  nähernd  zu  vier  ununterbrochenen  Längs- 
oden  verfliessen,  deren  seitliche  meist  am  After  enden,  während 
9  mittleren  über  den  Körper  hinaus  bis  zur  Schwanzspitze  hin- 
)hen;  auch  zeigt  der  Rücken  oft  weisse,  mitunter  in  senkrechte 
.erbinden  gestellte  Sprenkeln.     Die  oft  bräunlich  gefleckte  oder 


286  Colubridae. 

gewürfelte  Unterseite  ist  nach  vom  za  mehr  gelblich,  welche  Farbe 
aber  nach  rückwärts  immer  mehr  ins  Stahlgraae  oder  Bleifurboge 
übergeht.     Der  Kopf  ist  gewöhnlich  kürzer,  plumper  und  wenig« 
flach  als  im  Alter,  das  Frontale  nach  vom  oft  kaum  erweitert,  dap. 
Praeoculare  mitunter  getheilt.     Vom  Hinterrande  der   Augen  bii 
gegen  die  Mundwinkel  zieht  in  etwas  schiefer  Richtung  ein  schwing 
lieber  Flecken  hin,  der  nach  unten  und  aussen  sehr  scharf  begraik 
ist,  nach  oben  aber  meist  ziemlich  unmerklich  in  die  braune  FSibaB|- 
des  Kopfes  übergeht;  desgleichen  steht  am  Unterrande  der  Axgm 
fast  immer  ein  bald   mehr,  bald  weniger  deutlicher  sohwärzlieherj 
Fleck,  der  an  der  Naht  der  vierten  und  fünften  Supralabialen  cfti 
bis  auf  die  Unterlippe  fortgesetzt  erscheint;  auch  findet  sich  htaSg 
am  Mundwinkel  eine  gewöhnlich  etwas  schief  nach  yorn  gerichtetij 
Mackel,  die  oft  mit   dem  Augenstreifen  zu  einer  Bogenbinde 
sammenfliesst,  sowie  endlich  noch  im  Nacken  ein  zweischei 
oder  hufeisenförmiger,    mehr  wenigei*   scharf  begrenzter   Fl« 
Der  zwischen  der  schwarzen  Kopf-  und  Nackenzeichnung  befinc 
Baum  ist  durch  eine  helle,  besonders  nach  hinten  sehr  scharf 
grenzte  gelbliche  oder  weissliche  Färbung  ausgefüllt,  welche 
ziemlich  deutlich  halsbandartige  Zeichnung  darstellt  und  dem 
im  Vereine  mit  der  plumpen  und  gedrungenen  Kopfform  und 
eigenthümlichen  Färbung  einige  Aehnlichkeit  mit  Trapidonoins 
trix  verleiht.     In  manchen  Fällen  kommt  es  auch  vor,   dass  die 
Nacken  zusammenstossenden  dunklen  Halsbandflecken  nach  rü< 
in  einen  bald  kürzeren,  bald  längeren  Fortsatz  erweitert  sind, 
so  eben  erwähnten  Merkmale  sind  £|,ber  nur  bei  ganz  jungen 
in  der  geschilderten  Weise  zu  finden,  und  verschwinden  meist 
im  Verlaufe  des  ersten  Jahres  ganz  vollständig,  um  der  bleibendttj 
Färbung  der  Alten  Platz  zu  machen.    Am  ersten  erhält  der  Bi 
seine  Normalfarbe,  während  sich  die  Kopfzeichnungen,  obwohl  anii 
schnell  schwächer  werdend,  doch  etwas  länger  erhalten,  ja  die  imtÄj 
dem  Auge  auf  die  Labialen  herabziehende  Mackel  als  ein  danUff 
Schatten  sogar  oft  bei  fast  erwachsenen  Stücken  ziemlich  gut  1Ultfl^ 
schieden  werden  kann;   die  mitunter  geäusserte  Ansicht,  dass  dii 
Art  mit  zunehmendem  Alter  immer  dunkler  werde,   ist  übrigetf 
nach  meinen  Erfahrungen  nicht  richtig,  indem  ich  die  den  einxelntt 
Varietäten  zukommende  Farbe  und  Zeichnung  in  allen  AltersatolBi 
als  ziemlich  beständig  fand.    Auch  sind  die  einzelnen  Formen  nicK, 
auf  bestimmte  Standorte  beschränkt,   obwohl  im  Allgemeinen 
Süden  die  dunkleren  Stücke  vorzuherrschen  scheinen;  nur  im  Gfr 
birge  fand  ich  immer  nur  die  graue,  oben  als  leprosus  bezeichneU 
Varietät,  obwohl  ich  sie  einzeln,  allerdings  sehr   selten,   auch  iil 
Thale  gefangen  habe. 
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Äesculapii  lebt  sowohl  in  lichten  Wäldern  als  anch  in  mehr 
tenen  Gegenden,  scheint  aber  namentlich  für  steinige  Oertlichkeiten 
lionders  eingenommen  zu  sein;  ins  Gebirge  steigt  sie  nach  meinen 
rfCkhrongen  nicht  viel  über  zweitausend  Fuss  hinan.  Da  sie  sich 
Hnogsweise  von  Mäusen  nährt,  so  kommt  sie  häufig  auch  nach 
Ibnenuntergang  hervor,  wo  man.  sie  dann  besonders  in  mondhellen 
lohten  nicht  selten  erbeutet.  Obwohl  anfangs  etwas  bissig,  wird 
il  doch  in  kurzer  Zeit  fast  immer  so  zahm ,  dass  sie  ihrem  Pfleger 
jM  dargereichte  Futter  selbst  aus  den  Händen  nimmt,  daher  sie 
Ui  mehr  als  irgend  eine  andere  europäische  Schlange  für  die  Ge- 
ischaft  empfiehlt. 

Als  eigentliches  Vaterland  dieser  Art  dürfte  Italien  zu  betrachten 

woselbst  sie  sehr  weit  verbreitet  ist,  obwohl  sie  auch  stellen- 

wie  z.  B.  im  Genuesischen,   gänzlich  fehlt.     Von  hier  aus 

iigt  sie  durch  die  am  Südabhange  der  Alpen  gelegenen  Länder 

Norden  vor,  und  scheint  ein  solches  Fortechreiten  noch  gegen- 
und  ziemlich  rasch  statt  zu  finden,  da  ich  z.  B.  ganz  be- 

ite  Erfahrungen  habe,  dass  das  Thier  in  einigen  südalpinen 
trieben,  wo  es  noch  vor  15  bis  20  Jahren  eiitweder  gar  nicht 
IriiTir  äusserst  selten  vorkam,  gegenwärtig  bereits  ziemlich  häufig 
P  Hier  Bcheint  Äescula^ii  mit  viridiflavus  im  Kampfe  ums  Dasein 
rangen,  da  ich  in  den  genannten  Gegenden  in  früheren  Zeiten 
k  letztgenannte  Art  als  die  häufigste  Landschlange  antraf,  während 
i  seit  dem  Auftreten  und  üeberhandnehmen  der  ersteren  eine  ent- 
liedene  Abnahme  von  viridiflavus  bemerkte;  diese  Beobachtungen 
iten  namentlich  für  das  südliche  Illyrien,  wofür  ich  diese  Thatsache 
teh  während  einer  fast  zwanzigjährigen  Zeitdauer  gepflogene  sehr 
"^güedtige  Untersuchungen  und  genaue  Aufzeichnungen  als  ziemlich 
^iiohieden  hinstellen  kann. 

Von  Italien  und  Illyrien  aus  tritt  die  Schlange  dann  nördlich 
die  Alpen  über,  denen  sie  in  ihrem  Zuge  bis  zur  Donau  folgt, 
Wobl  hier  allerdings  nur  stellenweise  vorkommend.  So  findet 
tu.  fide  beispielsweise  in  der  südlichen  Schweiz  und  in  Tirol,  von 
^  sie,  wahrscheinlich  den  Thälem  des  Inn  folgend,  durch  das  Salz- 
k^gische  nach  Oesterreich  geht,  hier  längs  der  Donau  bis  Wien 
Imgend,  wo  sie  namentlich  bei  Baden  nicht  selten  ist.  Von  hier 
ti  tritt  ne,  dem  Laufe  der  Donau  bis  zu  ihrer  Mündung  folgend, 
dl  Ungarn  und  in  die  Karpathenländer  über,  wo  sie  allenthalben 
taDÜch  häufig  ist^  Ausserdem  werden  die  Alpen  von  unserem 
Bare  anch  nach  Westen  zu  überschritten,  indem  die  Schlange  von 
r  Schweiz  und  von  Italien  aus  nach  Frankreich  übertritt,  daselbst 
nenilich  in  den  mittleren  und  südlichen  Theilen  des  Landes  vor- 
nmend;  ja  sie  tritt  von  hier  aus  selbst  nach  Spanien  über,  woher 
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ich  sie  aus  Andalusien  erhielt,  obwohl  die  Art  sonst  meineB  Wu 
von  der  pyrenäischen  Halbinsel  nicht  erwähnt  wird.     In  üurer  Tl 
breitung  nach  dem  weiteren  Norden  scheint  AesciUam^ 
dem  Rheine  gefolgt  zu  sein,  wo  sie  bis  Schlangenbad  undävi 
Nassauischen  angetroffen  wird,  und  von  da  in  nordöstlicher 
durch  Thüringen  bis  in  die  Harzgegenden  hinaufgeht,  in  dei 
nannten  Ländern  beispielsweise  beiBlankenbeim  und  Mäddie 
vorkommend.     Endlich  findet  sich  das   Thier  noch,  obwohl 
selten,  in  den  Sudeten,  häufig  hingegen  in  ganz  Dalmatien. 

Aus  dem  Umstände,  dass  Äesctilapii  mitunter  inselartigsn 
einander  sehr  entfernten  Oertlichkeiten  vorkommt,  glauben  m 
Naturforscher  schliessen  zu  können,  dass  die  von  den  Bönun 
religiösen  Zwecken  gehaltene  Schlange  auf  ihren  Erol 
nach  Deutschland  verschleppt  worden  seL     Obwohl  die 
dass  unser  Thier  namentlich  an  altrömischen  Niederlassungen! 
Baden,  Salzburg  etc.)  häufiger  getroffen  wird,  diese  Ansicht 
stützt,  so  dürfte  doch  die  Schlange  selbst  durch  allmälige 
ihres  Verbreitungsbezirkes  vielleicht  in  dieser  Richtung  rndtfi 
leistet  haben,  als* man  etwa  in  der  Regel  anzunehmen  geneigt^ 
zumal  gewiss  nicht  in  Abrede  zu  stellen  ist,  dass  sie  alle  Sf 
an  denen  sie  heutzutage  gefunden  wird,  auch  auf  gans  nat 
Weise  durch  Wanderung  namentlich  längs  grösserer  Flusstiiifall 
reicht  haben  kann. 


9.  Gatt.  Bhlnechis. 

Michahelles  in  Wagl.  Icon.  et  desript.  Amphib.  (1833). 

Scutmn  rosträle  lafitudine  multo  Jongius^  ultra  mandi 

vdlde  prominens  longeque  in  pileum  deflexum. 
Scufa  internasaJia  medium  versus  convergentia. 
Scufa  supraoeularia  non  excedentia. 
Frontale  et  ocdpitalia  latüy  illud  antice  valde  dtlatatw»* 
Squamae  laeves,  per  series  27 — 29  disposiftie. 

Der  kräftige  Körper  ist  ziemlich  plump  und  gedrungen, 
walzenförmiger  oder  schwach  compresser  Gestalt,  nach  vorn 
hinten  nur  sehr  allmälig  verjüngt,  mit  meist  wenig  hervortrete 
oder  auch  ganz  verwischter  Seitenkante.  Der  namentlioh  im 
wenig  unterschiedene  Kopf  ist  kurz,  hinten  sehr  breit,  oben  ric»«— , 
platt,  nach  vorn  zu  allmälig  aber  besonders  bei  erwachsenen  Stüicte 
stark  zugespitzt,  mit  weit  über  den  Unterkiefer  vorragender  SchnanM» 
spitze,  daher  im  Ganzen  von  fast  kegelförmiger  Gestalt.    Die  Kofi 
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ben  sind  bei  ganz  jungen  Thieren  vollkommen  flach  und  senkrecht, 
3  für  die  Zügelgegend  auch  bei  Erwachsenen  der  Fall  ist,  während 
Sapralabialia  und  die  Schläfengegend  mit  zunehmendem  Alter 
»er  mehr  nach  aussen  vortreten ,  wodurch  dann  der  Kopf  über 
I  Lippenschildern  namjentlich  gegen  und  unter  das  Auge  zu  mehr 
tüger  vertieft  oder  selbst  gefurcht  wird  und  dessen  untere  Seiten 
rk  nach  aussen  gerichtet  erscheinen,  was  namentlich  bei  sehr  alten 
ermplaren  in  aufifallendem  Grade  hervortritt.  Die  Schnauzenkante 
ziemlich  verwischt,  die  grossen,  von  oben  hinreichend  sichtbaren 
gen  stehen  nur  wenig  vor  und  haben  eine  rundliche  Pupille.  Der 
läentlich  bei  alten  Thieren  ziemlich  stumpfe  und  überhaupt  nicht 
iär  spitz  auslaufende  Schwanz  ist  kurz,  höchstens  den  sechsten 
■il  der  ganzen  Körperlänge  betragend. 

*  Das  Kostrale  ist  gross ,  viel  länger  als  breit ,  mit  den  anderen 
Ipliwhildern  nicht  in  einer  Fläche  liegend,  sondern  sehr  stark  über 
Selben  hervorgewölbt,  so  dass  es  namentlich  im  Alter  fast  kegel- 
Snig  vorsteht.  Es  ist  in  stark  schiefer  Richtung  von  unten  nach 
m  und  dann  nach  rückwärts  gerichtet,  sein  oberer  Theil  als  grosse, 
liiekige  Spitze  kuppenförmig  weit  nach  hinten  gewölbt  und  den 
pniasalen  aufliegend.  Es  ist  am  Mundrande  ziemlich  stark  aus- 
HiMlet,  an  der  schief  gegen  denselben  geneigten  Fläche  meist 
^riSeh  vertieft,  die  an  das  erste  Supralabiale  stossenden  Ränder 
brkurz,  die  darauffolgenden  fast  doppelt  so  lang  und  nach  ein- 
tts  geschweift,'  die  Hinterseiten  unter  sehr  spitzem  Winkel  zu- 
Qmenstossend.  Die  Ii^ternasalia  sind  meistens  deutlich  breiter  als 
g,  schief  nach  hinten  gegen  einander  gerichtet,  nach  aussen  in 

*  Regel  bald  mehr,  bald  weniger  merkbar  erweitert,  ihre  gemein- 
affclicheNaht  gewöhnlich  die  kürzeste  Seite,  ihr  Aussenrand  gegen 
I  Nasenloch  hin  in  stumpfem  Winkel  erweitert.  Die  Praefrontalia 
i  quer,  bedeutend  breiter  als  lang,  in  der  Jugend  meistens  ziem- 
i  gleichbreit,  im  Alter  jedoch  gewöhnlich  deutlich  nach  aussen 
grössert  Das  Frontale  ist  verhältnissmässig  kurz  aber  sehr 
it,  bei  Jungen  oft  kaum  merkbar,  bei  erwachsenen  Stücken  aber 
»  bedeutend  nach  vorn  erweitert,  so  dass  seine  Seitenecken  da- 
)st  mit  der  oberen  Ecke  des  Praeoculare  in  einem  Punkte  zu- 
imenstoBsen;  seine  Aussenränder  sind  meist  bald  mehr,  bald  we- 
er  geschweift,  sein  Vorder  ende  fast  gerade  abgestutzt,  die  Ge- 
imtform  etwa  fünfeckig  oder  selbst  glockenförmig.  Die  Parietalia 
l  namentlich  bei  ganz  jungen  Thiereik  sehr  breit  und  hier  etwa 
1  so  lang,  bei  älteren  Exemplaren  aber  etwas  länger  als  das 
nt^le,  mit  mehr  weniger  gerundeten  Aussenrändern,  nach  vorn 
klfl  breite  und  ziemlich  scharfe  Spitze  zwischen  das  Frontale  und 
3apr&ocularia  eingefügt.    Diese  sind  ebenfalls  breit,  nach  hinten 

ehreiber,  Horpetologia  europaca.  1Q 
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stark  erweitert,  an  ihrem  geraden,  nicht  vorspringenden  Aasset-j 
rande  fast  so  lang  als  das  Frontale.  Das  den  zwei  ersten 
labialen  anfliegende  Nasale  ist  länglich ,  in  der  Mitte  stets  dentl 
getheilt,  jede  Hälfte  nach  oben  zu  etwas  winkelig  erweitert,  die 
mit  stark  bogigem  Vorderrande ,  die  zweite  mit  etwa  in  der  Ißt 
winkelig  nach  rückwärts  gebrochenem  Hinterrande;  das  N{ 
ist  mittelgross,  kreisrund,  stark  nach  oben  gerückt.  Das  dem  sweh 
und  dritten  Supralabiale  aufliegende  Zügelschild  ist  etwa  tra] 
beiläufig  von  halber  Höhe  des  Nasale,  in  der  Jugend  wenig,  im 
bedeutend  länger  als  hoch,  bald  ziemlich  'gleichbreit,  bald 
theilweise,  obwohl  nicht  bedeutend,  erweitert.  Das  einzige 
oculare  ist  gut  doppelt  so  hoch  als  breit,  nach  vorn  zu  in  der 
winkelig  erweitert  und  als  dreieckige  Platte  bis  zu  den  Vordere 
des  Frontale  auf  den  Pileus  umgebogen.  Die  zwei  Postocolam 
klein ,  das  untere  in  der  Regel  grösser ,  manchmal  unter  ihm 
ein  drittes,  das  sich  vom  fünften  Supralabiale  abtrennt.  Die 
Temporalen  der  ersten  Reihe  sind  ziemlich  gross,  länglich,  das 
stets  das  untere Postoculare  berührend;  hinter  diesen  sindinzwe 
Reihe  drei  bis  vier  kleinere,  länglich  schuppenf5rmige  Schili 
übereinander '  gestellt.  Supralabialen  sind  bei  normalen  Si 
sieben  vorhanden ,  welche  Zahl  jedoch  sehr  häufig  dadurch  auf 
erhöht  ist,  dass  das  fünfte  davon  unter  dem  Postoculare  getheOtiii 
Von  diesen  Schildern  berühren  in  der  Regel  das  vierte  und 
das  Auge ;  nur  in  dem  Falle,  wenn  drei  Postocularen  vorhanden 
wird  durch  das  unterste  derselben  das  fünfte  Supralabiale  vom 
getrennt,  so  dass  dieses  dann  nach  unten  zu  bloss  von  dem  vic 
Lippenschilde  begrenzt  ist.  Sublabialia  finden  sich  neun  bis 
die  liinteren  Inframaxillaren  sind  meist  sehr  deutlich  kürzer  als 
vorderen.  Die  etwas  gewölbten  Schuppen  sind  vollkommen  gl 
länglich  rhombisch,  ziemlich  deutlich  geschindelt,  in  27bis29Lä] 
und  sehr  schiefe  Querreihen  gestellt.  Die  Bauchschilder,  deren  TjA 
von  206  bis  220  wechselt,  sind  breit,  auf  die  Rörperseiten  umg*" 
bogen  und  so  weit  gegen  den  Kopf  vorgeschoben,  dass  nur  wenif 
Kehlscliuppen  vorkommen.  Die  Zahl  der  Schwanzschilderpaare  kani 
von  48  bis  68  ändern. 

Die  einzige  Art  dieser  Gattung  lebt  im  südlichen  Europa. 


1.  Rhinechis  scaläris :  Sttpra  fulms,  hitescens  auf  paflide  olkacen 
h'ncis  diiahus  nigro-fuscis  per  totam  corporis  longitudinem  dem 
reiüihns;  subtus  flarescens,  concolor,  —  Long.  1'26 — 1-58  m. 

Coluber  scii Iuris  Boie  Bemerk,  üb.  Merr.  Sj-st.  d.  Amph.  Isis  X 
I»ag.    5;i6,    2    (1827).    —    Rhiuechis    Afiraasizii    Miohah.    in  W» 
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Icon.  et  descript.  ampb.  tab.  XXV  (1833).  —  Colaber  bilineatus 
Schinz  Naturg.  u^  Abbild,  d.  Reptil,  pag.  148,  Üb.  63,  (ig.  1  (18d3). 
—  Colaber  Agassizii  Dug.  Annl  sc.  nat.  III,  pag.  139  (1835). — 
Xenodon  Michabeiles  Schleg.  Essai  phys.  serp.  11,  pag.  92,  6 
(1837).  —  Rhinechis  scalaris  Bonap.  Ampb.  europ.  pag.  48,  51 
(1839). 

r.  ISupra  cmerem,  maculis  regulartbus  transversis  per  totatn  cor- 
poris langitvdinem  decurrenttbuSy  lateribtis  nigro-maculaiis;  ^- 
tus  chcäybaeus  aut  flavescens,  maculis  pällidis  öbscurisve  varie- 

]  gattis, 

Coluber  laevis  var.  Dug.  Anu.  sc.  nat.  1,  ser.  XII,  pag.  369 
(1825).  —  Colaber  H^rmanni  Lesson  Acta  Soc.  Linn.  Bord.  XII, 
pag.  58  (1838). 

Supra  griseo-rufescens  aut  pällide  oUvaceus ,  maculis  dorsa- 
*UbtiS  transversis  ad  latera  lineis  obscurioribiis  per  longiMinem 
E;-  connexis,  Sübttis  dilute  griseus,  maculis  obscurioribus  irregulariter 
notatus. 

Elaphe  scalaris  Seba  Thesaur.  rer.  natur.  II,  pag.  106,  tab.  C 
(1734).  —  Coluber  scalaris  Schinz  in  Cuv.  Thierr.  II,  pag.  123 
(1822). 


Die  Färbung  und  Zeichnung  dieser  Schlange  ist  nach  den  ver- 
3edenen  Altersstufen  manchem  Wechsel  unterworfen.    Ganz  junge 


Fig.  52. 


Thiere  besitzen  in  der  Regel  eiü6 
mehr  weniger  helle,  graue,  oft  deut- 
lich ins  Grüne  neigende  Grundfarbe. 
Der  Kopf  zeigt  häufig  eine  breite, 
schwarzbraune  Gabelbinde,  die  voiü 
Vorderrande  des  Frontale  ausgehend 
sich  mit  ihren  Schenkeln  bis  über 
das  Nasenloch  erstreckt,  manchmal 
aber  durch  Verkürzung  der  beider- 
seitigen Aeste  auch  in  zwei  isolirte, 
schiefe  Streifen  getrennt  ist.  '  Des- 
gleichen findet  sich  an  den  Seiten 
des  Kopfes  ein  schwärzlicher ,  'in 
senkrechter  Richtung  durch  ^  die 
Augen  ziehender  breiter  Sti'eif,  der 
nach  unten  zu  schmäler  wird  und 
nach  hinten  einen  vom  oberen  Augen- 
winkel bis  zur  Mundspalte  ziehenden 
Ast  abgiebt.  Endlich  steht  noch 
i^acken  ein  breiter,  ofk  undeutlicher  Querfleck,  der  in  der  Mitte 
"csh  einen  hellen  Zwischenraum  der  Grundfarbe  mehr  Weniger  ge- 

19* 


Rhinechis  scalaris  Schinz. 
a  Rostrale. 


292  Colubridae. 

theilt  ist.  Von  hier  aus  beginnt  eine  Reihe  breiter,  in  zic 
regelmässigen  Abständen  hinter  einander  folgender  schwän 
oder  dunkelbrauner  Querflecken ,  welche  auf  der  Längsaxe  d« 
pers  senkrecht  stehend  über  die  Mitte  des  Rückens  bis  zur  Seh 
spitze  hinziehen ;  diese  Ma6keln  sind  von  einander  meist  yollko 
getrennt  oder  erscheinen  höchstens  unmittelbar  hinter  dem 
durch  seitliche  Längslinien  unter  sich  und  mit  deni  Nackenflec 
bunden;  doch  trennen  sich  diese  Verbindungslinien  in  der 
sehr  bald,  obwohl  sie  als  nach  rückwärts  und  vorwärts  reu 
seitliche  Verlängerungen  der  Quermackeln  noch  eine  Weile,  in 
dings  immer  mehr  abnehmendem  Grade,  angedeutet  sind,  w( 
dann  die  Rückenflecken  etwa  die  Gestalt  von  liegenden  rom 
Einsern  erhalten.  Abwechselnd  mit  diesen,  am  meisten  i^  die 
fallenden  Zeichnungen  läuft  auch  an  den  Seiten  des  Körper 
zweite  Reihe  kleinerer,  gewöhnlich  längsgestellter  Flecken  hin, 
welcher  man  oft  noch  eine  dritte,  ja  manchmal  selbst  eine 
Reihe  noch  kleinerer  Mackeln  bemerkt;  doch  sind  diese  Fleck 
teuer  in  deutlich  unterscheidbare  Längsreihen  gestellt,  sonden 
ziemlich  unregelmässig  über  die  Eörperseiten  vertheilt,  di( 
einander  stehenden  mitunter  wohl  auch  zu  mehr  weniger  sen 
gestellten  Querbinden  theilweise  oder  ganz  verschmolzen. 

Je  älter  nun  das  Thier  wird,  desto  mehr  geht  die  anfangt 
Grundfarbe  ins  Röthliche  oder  Gelbbraune  über,  so  dass  etwas  gi 
Stücke  gewöhnlich  eine  licht  graubraune  oder  lederbraune  " 
färbung  zeigen.  Zugleich  fangen  die  Kopfzeichnungen  zu  verschi 
an,  indem  sie  allmälig  weniger  scharf  und  undeutlicher  werd< 
wohl  sich  als  Reste  derselben  namentlich  an  den  Schilder 
stehende  unbestimmte  dunkle  Zeichnungen  oft  noch  lange  er 
und  besonders  die  vom  Auge  zu  den  Mundwinkeln  ziehende 
gewöhnlich  noch  recht  gut  sichtbar  ist,  wie  denn  überhaupt  1 
nannter  Streifen  in  der  Regel  erst  bei  sehr  grossen  Stücke: 
kommen  verschwunden  ist.  Der  Nackenfleck  ist  meist  z: 
regelmässig  dreieckig,  mit  nach  vorn  gerichteter  Spitze,  nach 
zu  in  zwei  anfangs  über  die  vordere  Körperhälfte,  mit  zunehn 
Alter  aber  immer  weiter  nach  rückwärts  reichende  Längslinic 
gesetzt,  welche  in  Verbindung  mit  den  noch  vorhandenen 
fleckon  des  Rückens  eine  oft  sehr  regelmässig  leiterartige  Zei< 
bilden,  deren  viel  lichtere  Sprossen  stets  merklich  schmäler 
8*10  trennenden  Zwischenräume  der  Grundfarbe  sind,  und  dort, 
mit  den  beiden  Längsstreifen  zusammen stossen,  viel  dunkler 
fast  schwarz  gefärbt  erscheinen.  Doch  sind  auch  die  Längs 
in  diesem  Alter  nur  selten  bis  zur  Spitze  des  Schwanzes  d 
ghiitih  scharf,  sondern  werden  gegen  Ende  desselben  immer 
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d  verwaschener,  so  dass. sie  mit  Ausnahme  der  den  Seitenend^ 
T  Kückenmackeln  entsprechenden  Stellen  oft  kaum  mehr  kenntlich 
.eheinen.  Ausserdem  finden  sich  meist  noch  zu  Seiten  des  Körpers 
Ld  mehr,  hald  weniger  kleinere,  oft  in  anregelmässige  Längsreihen 
stellte,  schwärzliche  Flecken.  Die  Schuppen  sind  gegen  den  Bauch 
namentlich  an  den  oberen  Seitenecken  öfters  weisslich  gesäumt, 
I  Unterseite  selbst  mit  schwärzlichen  Flecken  meist  in  ziemlicli 
l^elmässiger  Weise  gezeichnet. 

Je  älter  jetzt  das  Thier  wird,  desto  mehr  macht  sich  die  röth- 
be  oder  gelbliche  Färbung  herrschend,  die  Seitenflecken  ver- 
ft'winden  bald  ganz,  und  in  dem  Maasse,  als  die  beiden  Seiten- 
■dfen  si^h  immer  weiter  und  schärfer  nach  hinten  fortsetzen,  wer- 
m  die  Quermackeln  des  Kückens  immer  undeutlicher ,  so  dass  sie 
p grossen  Stücken  meist  nur  stellenweise  angedeutet  erscheinen, 
i-l>ei  ganz  alten  Exemplaren  wohl  stets  vollkommen  fehlen,  wo 
iBm  die  ganze  Oberseite  eine  einförmig  röthlichbraune  oder  gelb- 
jbe,  seltener  eine  licht  olivengrüne  Färbung  zeigt,  welche  von  zwei 
kttkelbraunen  oder  schwarzen,  vom  Nacken  bis  zur  Schwanzspitze 
iiden  Längslinien  durchzogen  wird.  Ausnahmsweise  kommt  es 
.  dass  auch  schon  ziemlich  kleine  Exemplare  vollkommen  die 
g  der  Alten  zeigen,  und  nach  Duges  soll  sich  umgekehrt  die 
ige  Zeichnung  der  jüngeren  Thiere  im  weiblichen  Geschlechte 
durch  die  ganze  Lebenszeit  erhalten  ;  doch  dürfte  letzterer  Fall, 
Ptan  er  überhaupt  vorkommt,  gewiss  sehr  selten  sein,  da  mir  we- 
|Q[8tens  niemals  ein  vollkommen  ausgewachsenes  Stück  zu  Gesichte 
iUB,  das  eine  andere,  als  die  obbeschriebene  Zeichnung  hatte.  Nur 
>9  Schnauze  erscheint  auch  im  Alter  häufig  dunkler,  welche  Fär- 
lug  sich  allmälig  verlierend  als  ein  dunkler  Schatten  über  den 
interkopf  bis  zu  den  Halsseiten  hinausreicht.  Die  dunklen  Bauch- 
leken  werden  im  Alter  auch  zunehmend  seltener,  so  dass  ganz 
wachsene  Thiere  eine  meist  einfarbig  gelbliche  oder  weissliche 
Dterseite  zeigen.  —  Bhinechis  ist  verhältnissmässig  die  stärkste 
iropäische  Schlange,  indem  sie  bei  einer  Länge  von  4  bis  5  (selten 

0  6)  FusB  eine  Dicke  von  oft  nahezu  zwei  Zoll  erreicht. 

Die  Verbreitung  dieser  Art  ist  eine  ziemlich  beschränkte,  itidem 

1  von  Italien,  wo  sie  aber  nur  in  den  Küstenstrichen  vorkommt, 
rch  Südfrankreich  und  die  pyrenäische  Halbinsel  vorkommt,  hier 
mentlich  sehr  allgemein  und  häufig  auftretend.  Ausserdem  findet 
h  die  Schlange  noch  im  nördlichen  Afrika,  lieber  Sitten  und 
bensweise  ist  mir  nichts  bekannt. 


tj%,tmtx»    oc«  vr  t«x/vt*«««r  •«•    «7t«^^v»n^«r 
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Praeocuiare  unum^  pastocularia  duo. 

Squamae  laens8im<ie  per  series  19 — 21  düpoeitae. 

Die  Corooellen  sind  kleine  Schlangen  von  bald  ziemlieh 
kern,  bald  mehr  gedrungenem,  walzenförmigem  Körper,  deri 
ganzen  Erstreckung  ziemlich  gleich  dick  und  nach  vom  an 
wlirts  nnr  wenig  verdünnt  ist ;  die  Seitenkante  ist  niemals  8 
Der  mittelgrosse  Kopf  ist  in  der  Jugend  mehr,  im  Alter 
abgesetzt,  von  elliptischer  oder  länglich  eiförmiger  Gestalt,  i 
ziemlich  breit  gerundeter,  bald  mehr  weniger  stumpf  zngi 
od(*r  auch  abgestutzter  Schnauze,  oberseits  stets  deutlich  abg 
seine  flachen  Seiten  entweder  ziemlich  senkrecht  oder  seh 
aussen  und  abwärts  gerichtet.  Die  kleinen  Augen  stehe 
vor,  sind  von  oben  immer  sichtbar  und  haben  eine  rundli 
förmige  oder  etwas  elliptische  Pupille.  Der  bidd  ziemlich 
bald  aber  auch  ziemlich  stark  zugespitzte  Schwanz  ist  kurz,  1 
den  vierten  Theil  der  ganzen  Körperlänge  betragend. 

Das  Rostrale  ist  höchstens  so  lang  als  breit,  von  oh 
gar  nicht  sichtbar  thcils  wieder  mit  seinem  Hinterende  f 
den  Pilens  übergebogen.  Die  Internasalia  sind  meistens  bi 
lang,  nach  innen  gewöhnlich  bald  mehr,  bald  weniger  < 
hinten  ziemlich  gerade  abgestutzt.  Die  Praefrontalen  habei 
gemeinen  eine  ziemlich  viereckige  Gestalt,  das  Frontale  ia 
gross,  sehr  selten  gleichbreit,  sondern  meistens  nach  vom, 
sogar  stark,  erweitert^  sein  Vorderwinkel  sehr  stumpf  oder 
schwindend,  sein  Hintertheil  stets  als  ziemlich  breit  dreiecki 
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nfalls  länger  als  breit,  viel  niedriger  als  das  Nasale,  das  dritte 
»ralabiale  nur  selten  überragend.  Das  einzige  Praeoculare  ist 
rs  bedeutend  höher  als  breit,  nach  oben  oft  kaum  merkbar,  manch- 
[  aber  auch  sehr  stark  erweitert,  sein  Oberende  mitunter  als  mehr 
liger  deutliches  Dreieck  auf  den  Pileus  zwischen  die  Praefrontalia 
i  Snpraocularia  eingeschoben.  Die  zwei  Postocularia  sind  entweder 
LchgToss  oder  das  obere  ist  grösser  als  das  untere.  Die  Temporalia 
i  wenig  entwickelt,  meist  ziemlich  klein,  oft  ganz  schuppenförmig. 
>ralabialia  sind  7  bis  8,  Sublabialia  9  bis  10  vorhanden,  die  hin- 
3n  Inframaxillaria  meist  deutlich  kürzer  als  die  vorderen.  Die 
iuppen  sind  immer  vollkommen  glatt  und  glänzend,  von  ziemlich 
jehnässig  rhombischer  oder  sechseckiger  Gestalt,  bald  nur  wenig, 

P:  auch  ziemlich  deutlich  geschindelt,  in  19  bis  21  (sehr  selten 
Längsreihen  geordnet. 
*  Die  Coronellen  leben  an  trockenen,  mit  Gebüsch  und  Steinen 
9ehenen  Orten,  wo  sie  sich  vorzüglich  von  Eidechsen  und  Blind- 
j^chen,  mitunter  wohl  auch  von  Mäusen  und  selbst  von  Insecten 
|kren. 

JS-  Die  drei  europäischen  Arten  können  in  folgender  Weise  ge- 
len  werden, 
t!  Bostrale  deutlich  breiter  als  lang  und  entweder  gar  nicht  oder 
\  Äur  sehr  wenig  auf  die  Oberseite  des  Kopfes  übergewölbt.  Zügel- 
schild das  dritte  Supralabiale  berührend  oder  selbst  darüber 
hinausragend.  Praeoculare  als  von  oben  meist  deutlich  sicht- 
bares Dreieck  zwischen  die  Praefrontalia  und  Snpraocularia 
eingeschoben.      Supralabialia  8 ,  das  vierte  und  fünfte  unter 

dem  Auge  gelegen 2 

Rostrale  etwa  so  lang  als  breit,  sein  Hintertheil  als  grosse,  drei- 
eckige Platte  auf  die  Oberseite  des  Kopfes  zwischen  die  Inter- 
nasalia  eingeschoben.  Frontale  nach  vora  zu  stark  erweitert. 
Das  nach'  oben  meist  etwas  verschmälerte  Praeoculare  kaum 
auf  den  Pileus  übergewölbt.  Zügelschild  höchstens  bis  zu  Ende 
des  zweiten  Supralabiale  reichend.  Supralabialia  7,  das  dritte 
und  vierte  unter  dem  Auge  gelegen.  Postocularia  ziemlich 
gleichgross,  nach  hinten  von  zwei  länglichen  Temporalen  be- 
grenzt.    19  Schuppenreihen austriaca  Laur. 

2.  Kopfseiten  ziemlich  vertical,  Hinterkopf  niemals  erhöht.  Fron- 
tale deutlich  nach  vorn  erweitert,  Supraocularia  hinten  schief 
abgestutzt.  Praeoculare  nach  aufwärts  kaum  erweitert,  von 
oben  mehr  weniger  sichtbar.  Postocularia  hinten  von  zwei 
länglichen  Temporalen  begrenzt.  21  Scbuppenreihen  girondica  Dand. 
Kopfseiten  schief  nach  auswärts  und  abwärts  gerichtet,  daher 
0ammt  den  Augen  und  der  ganzen  Beschilderung  bis  zu  den 
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Kieferrändem  von  oben  yollkommen  sichtbar;  Hinterkopf 
Alter  deutlich  erhöht.  Frontale  fast  gleichbreit,  Snpraocol 
hinten  gerade  abgestutzt.  Praeocularia  nach  oben  sehr  s 
erweitert,  Postoculaiia  nach,  hinten  von  einem  einzigen,  rl 
bisch  Bchuppenformigen  Temporale  oder  von  dem  sechsten 
pralabiale  begrenzt.     19  bis  21  Schappenreihen     •   oucnl 


1.  Coronella  oucullata:  Caput  postice  elevatum  laieribusdbli 
rosträle  latissimum,  semilunare,  in  püeum  non  deflexvm;^ 
täte  antice  vix  dilatatum;  /renale  sectmdo  tertioque  labiäli» 
positum;  supraläbialia  8,  quarto  quintoque  octdo  subpositis; 
poralel,  rhombeum,  sqiiamiforme ;  squamarum  seriesl9—2 
Long.  0*63  m. 

Coluber  cucullatu«  Geoffr/ Descript.  Egypt;  Reptil,  tab.  VB 
3  (1827)..' —  Coronella  laevis  var.  Schleg.  Essai  phys.  80 
pag.  69  (1837).  —  Coronella  laevis  Eichw.  Nouv.  Mem.  d« 
CDU  IX,  pag.  442  (1839).  —  Macroprotodon  mauritai 
Guichen.  Rept.  et.  poiss.  d.  PExplor.  scient.  de  PAlg.  pag.  22,1 
(1850).  —  Lycognathus  cacullatus  Dum.  Bibr.  Erp6toL 
VII,  pag.  926,  4  (1854).  —  Coronella  cucuUata  Güuth.  R 
zool.  Soc.  of  Lond.  pag.  470  (1859).  —  Psammophylax  cucul 
Jan.  Enumer.  sist.  Of.  Coronell.  Arch.  Zool.  Modena  II,  fasc.  8 
309,  4,(1862). 

Der  Körper  ist  kurz,  bald  mehr  schlank  und  dünn,  bald 
wieder  ziemlich  kräftig  und  gedrungen,  der  Kopf  mittelgross, 

lieh  platt,  bei  jüngeren  Sti 
nach  vorn  ziemlich  stark  vei 
bei  älteren  breit  elliptisch, 
vorn  nur  wenige  verschn 
oben  in  seiner  ersten  Hälft 
zu  den  Augen  ziemlich  flacl 
da  nach  rückwärts  besonde: 
Alter  steil  aufsteigend,  am 
der  Parietalia  am  höchsten. 
Spitze  des  Kopfes  ist  breit 
rundet,  die  Schnauzenkante 
ausgesprochen.  Die  Kopf 
sind  schief  nach  aussen  ui 
wärts  gerichtet,  daher  nie! 
die  ziemlich  kleinen  Augei 
dem  auch  die  ganze  Besc 
rung  der  Seitentheile  bis 
Kieferrande  von  oben  gan 


Fig.   53. 


Ä 


Caronella  cucuUata  Geoflfr. 
a  Rosträle. 
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Ikommen  sichtbar.  Die  im  zusammeDgeKogenen  Zustande  kreis- 
nige  Pupille  nimmt  bei  Erweiterung  eine  vertical  elliptische 
m  an.  Der  Hals  ist  besonders  bei  älteren  Stücken  ziemlich  un- 
tlich,  der  Schwanz  kurz  und  massig  zugespitzt.. 

Das  Röstrale  ist  viel  breiter  als  lang,  vollkommen  quer  huf- 
mf5rmig,  fast  ganz  senkrecht  gestellt;  es  ist  auf  die  Oberseite 

Kopfes  gar  nicht  übergebogen  und  mit  seinem  Hinterende  nicht 
sehen  die  Internasalia  eingekeilt.  Diese  sind  länger  als  breit, 
th  rückwärts  schwach  erweitert,  im  Ganzen  von  etwa  trapezischer 
r  überhaupt  viereckiger  Gestalt;  die  Praefrontalia  sind  etwas  länger 
l  breiter  als  die  Internasalia.     Das  Frontale  ist  ziemlich  schmal, 

normalen  Stücken  durchaus  gleichbreit,  mit  meist  ziemlich  deut^ 
tem  Vorder-  und  kurzem,  stumpf  dreieckigem  Hinterwinkel.  Die 
ietalia  sind  sehr  gross,  etwa  so  lang  als  der  vor  ihnen  liegende 
p£theil,  nach  hinten  stark  verschmälert  und  besonders  bei  alten 
empls(ren  ziemlich  steil  aufsteigend,  so  dass  sie  rückwärts  sehr 
iUich  erhöht  erscheinen.  Die  Supraocularia  sind  ziemlich  gleich- 
lit^  mit  gerade  abgestutztem  Hinter-  und  sehr  deutlich  ausge- 
ibtetem  Aussenrande*  Das  Nasale  ist  gut  doppelt  so  lang  als 
jh,  nach  hinten  nur  wenig  erweitert  und  das  erste  Supralabiale 
|k  überragend;  es  ist  an  seinem  Hinterende  oben  schief  abgestutzt 
il  entweder  ganz,  oder  wenigstens  überhalb  des  meist  etwas  nach 
Krarts  gerückten  rundlichen  Nasenloches  deutlich  getheilt.  Das 
Bnale  ist  etwas  niedriger  als  der  Hintertheil  des  Nasale,  etwa  um 
I  Hälfte  länger  als  hoch,  im  Allgemeinen  von  länglicher,  nach 
rten  in  eine  ziemlich  scharfe  Spitze  abfallender  Form,  über  das 
de  des  dritten  Supraoculare  oft  etwas  hinausragend.  Das  Prae- 
flare  ist  unten  sehr  schmal,  nach  oben  aber  schnell  und  sehr  stark 
Iförmig  erweitert  und  als  ziemlich  grosses  Dreieck  auf  die  Ober- 
ke  des  Kopfes  zwischen  die  Praefrontalia  und  Supraocularia  ein- 
tchoben.  Das  obere  Postoculare  ist  meist  deutlich  grösser  als  das 
fcere,  dieses  nach  hinten  in  der  Regel  von  einem  einzigen,  rhom- 
ch  schuppenförmigen  Temporale  begrenzt;  in  manchen  Fällen  ist 
ioch  das  sechste  Supralabiale  so  bedeutend  nach  aufwärts  entwickelt, 
»  es  mit  seinem  Oberrande  bis  zum  Parietale  reicht  und  daher 
jh  die  Postocularen  nach  rückwärts  begrenzt.  Supralabialen  sind 
it  vorhanden,  das  vierte  und  fünfte  unter  das  Auge  gestellt;  von 
1  neun  Sublabialen  stossen  gewöhnlich  die  sechs  ersten  an  die 
ramaxillaren.  Die  ziemlich  regelmässig  sechseckigen  Schuppen 
1  nach  den  Seiten  deutlich  erweitert,  in  der  Mitte  des  Körpers  in 
bis  21  Längsreihen  gestellt.  Die  Zahl  der  Bauchschilder  wechselt 
sehen  162  und  195,  die  der  Schwanzschilderpaare  von  32  bis 
Die  Grösse  des  erwachsenen  Thieres  beträgt  etwa  zwei   Fnss. 
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Die  Grundfarbe  der  Obeneite  itt  gewOhnlieh  ( 
dunkleres  Orenhrmnn,  Ton  tier  Us  leohe  Beihea 
durch  tohwars  gerandete  Schuppen  gebildeter  FladbM 
die  ab^r  meistens  nur  bei  jfingeren  Thiarett  dewHHi 
sind,  mit  sunehmendem  Alter  jedoch  gewöhnlich  bald 
so  daes  sie  bei  erwachsenen  Stücken  oft  adir  nndeuUiuh 
in  sehwachen  Sparen  Torhanden  sind,  und  naneniliA  in  d»] 
linie  des  Körpers  als  vereinselte  schwane  SchiypeDrludsr 
sichtlich  sind.  Vom  Nasenloch  durch  das  Auge  aieht  bia 
Mundwinkel  ein  schwArslicher  Streifen «  der  unter  iamAj^l^- 
abwärts  in  schiefer  Richtung  einen  oft  bis  an  den 
ohenden  Fortsata  abgibt;  letsterer  ist  gewöhnlioh  eebr 
meistens  auch  dann  gut  sichtbar,  wenn  der  horaontale 
mehr  weuiger  angedeutet  oder  auch  gans  TersehwundM 
wAhnlich  findet  sich  auch  an  den  Kopfreiten  ein  meiial 
bogener  Streifen,  der  etwa  Ton  den  Mundwinkeln  an  nach 
vom  bis  sum  Frontale  sieht  und  dann  und  wann  aük 
überiiegenden  in  der  Mitte  des  Kopfes  if^wiTw^iffiffWhwt  - 
erscheint  noch  auf  der  Mitte  des  Nackens  ein  bald 
kleinerer  schwftrsUcher  Fleck,  der  nach  vom  oder  nach 
streifenartig  yerlftngert  ist  und  an  den  Seiten  ateta  uwn  mtA 
oft  snsammenhängende  nach  abwärts  schmäler  werdende 
s^gt,  die  in  ziemlich  paralleler  Richtung  mit  dem  im 
gelegenen  Flecken  oft  bis  auf  die  Unterseite  der  Kehle  aieheii. 
diese  Zeichnungen  sind  jedoch  sehr  veränderlich ,  und  währeni 
einzelnen  Flecken  besonders  in  der  Jugend  sehr  scharf  and 
einander  getrennt  erscheinen,  werden  sie  mit  zunehmendem 
theils  durch  Verschwinden,  theils  durch  Zusammenfliessen 
scharf  und  ausgeprägt.  Bei  ausgewachsenen,  manchmal  wohlaachl 
jungen  Exemplaren,  ist  gewöhnlich  der  durch  das  Auge  ziehe 
Streifen  theilweisc  oder  ganz  verloschen  und  nur  der  von  dem  Ai 
nach  abwärts  reichende  Fortsatz  deutlich  ausgebildet;  desgleicb*] 
ist  der  nach  vorn  meist  allmälig  in  die  dunklere  Kopffarbe  v\0'l 
gehende  Nackenfleck  mit  den  halsbandartig  nach  abwärts  ziebem 
Seiten  streifen  zu  einem  grossen ,  mehr  weniger  anregelmässig  di*j 
eckigen  oder  querbindenartigen  Flecken  verbunden,  dadurch 
Art  kapuzen förmiger  Zeichnung  darstellend.  Die  Lippenränder 
die  Unterseite  sind  blassgelb  oder  apfelgrün,  im  Leben  oft  i<*] 
überlaufen,  bald  einfarbig,  bald  durch  drei-  oder  viereckige  Bchwii* 
Flecken  mehr  weniger  gewürfelt,  die  wenigstens  in  der  MittelÜJ*] 
der  hinteren  Bauchhälfte  fast  immer  als  schwache  Reihe  erschöD* 
nach  rückwärts  meist  deutlicher  werden  und  am  Schwänze  eine  i** 
sammenhängende  schwarze  Mittelbinde  bilden.      In  AusnahmsßÖ* 
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L«n  die  schwarzen  Flecken  der  Unterseite  so  häufig  auftreten,  dass 
die  helle  Grundfarbe  fast  ganz  oder  selbst  yollkommen  yer- 
sgen ;  mir  sind  übrigens  solche  Stücke  nie  zu  Gesicht  gekommen. 
Diese  in  ganz  Nordafrika  gemeine  Schlange  wurde  von  der 
^oedUion  scimtifique  de  Morde  in  Griechenland  aufgefunden.  In 
■6rer  Zeit  wurde  das  Thier  auch  von  Di  eck  bei  Algesiras  in  An- 
«sien  gesammelt,  woselbst  es,  nach  der  Anzahl  der  mir  freund- 
est übermittelten  Exemplare  zu  schliessen ,  eben  nicht  selten  *  zu 
Q  scheint.  Die  Nahrung  besteht  in  kleinen  Nagern  und  Eidechsen. 
»  Varietät  textüis  DB.  scheint  in  Europa  nicht  vorzukommen. 


E, 


b 
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oronella  girondica :   GapvL planum ;  rostrale  latum,  in  pileum 

vix  deflexum,  angulo  posteriore  ohfusissimo;  frontale  antice  dila- 

taium;  /renale  labiali  secundo  tertioque  superpositum ;  suprafa- 

hialia  8,  quarto  quintoqtte  oculo  suhpositis;  temporalia  2;  sqtca- 

h:  marum  series  21,  —  Long.  0*63  m. 

Zacholas  girondicus  Wagl.  natürl.  Syst.  d.  Amphib.  pag.  190 
(1830).  —  Coronella  laevis  part.  Schleg.  Essai  phys.  serp.  II, 
pag.  69  (1837).  —  Coronella  girundica  Dum.  Bibr.  Erpetol. 
gen6r.  VU,  pag.  612,  2  (1854). 

►US:  Supra  flavo-aut  cinereo-fuscescens,  dorso  maculis  irregidari- 
t    hu8  nigris  per  seriem  unicam  dispositis ;    laterihus  suhohsolete 
nigro-rnaculaiis;  stibtris  stdfurea,  nigro-tessellata, 

Colnber  girondicus  Daud.  bist.  •  natur.  d.  reptil.  VI,  pag.  432 
(1803).  —  Natrix  girondicus  Merr.  Syst.  amphib.  pag.  108,  61 
(1820). —  Coluber  laevis  Rosenh.  Thiere  Andalus.  pag.  15  (1856). 
—  Coronella  laevis  var.  hispanica  Böttg.  Beitr.  z.  Kennto. 
d.  Rept.  Span.  u.  Portug.  OfFenb.  Ver.  t.  Naturk.  X,  pag.  7,  4  (1869). 

3r.  a)  Ut  supra,  sed  maculis  dorsalibus  divisis  alternis, 

Coluber  nieridionalis  Daud.  bist,  natur.  d.  reptil.  VII,  pag.  158 
(1803).  —  Natrix  meridionalis  Merr.  Syst.  Amphib.  pag.  129, 
147  (1820).  —  Coronella  meridionalis  Boie  Bemerk,  üb.  Merr. 
Syst.  d.  Amph.  Isis  XX,  pag.  539,  3  (1827). 

jr.  b)  TJt  a,  sed  maculis  lateral ibus  cum  dorsalibus  transverse  con- 
fiuentihus. 

r.  c)  TJt  a,  sed  maculis  lateralihus  per  longitudinem  cmiflicentibus, 

r,  d)  Supra  dnereo-rufescens,  dorso  maculis  nigris  seriatim  positis ; 
sguamis  laterälilms  interdum  albo-rufove  marginatis  creherrinie 
rubra  sparsis, 

Coluber  Riccioli  Metaxa  Monogr.  d.  Serp.  di  Roma  pag.  41,  fig.  3, 
4(1823).  —  ?  Coluber  strigatus  Risso  bist,  natur.  de  l'Eur.  merid. 
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vom  in  der  Jagend  mehr,  im  Alter ' 
aber  stets  nur  allmälig  in  £ut  gend 
verschmälert,  mit  zugemndeter  Spi 
Allgemeinen  von  gestreckt  elliptücl 
verlängert  eiförmiger  Gestalt ;  seineC 
ist  flach,  die  Schnauzenkante  yemuv 
höchstens  unmittelbar  vor  den  Augen 
angedeutet.  Die  Kopfseiten  sind  mei 
^  ^  minder  steil  als  bei  attöfrtaco,  dieZügi 

(%.rn,iella  ^\Tond\.':i  ^^^  ^^^  ^^^  -^W^n  ^aum  merkbar 
Dauä.  .  letztere  sind  mittelgross,   massig  yo 

a  Kostralc.  ziemlich  vertical,  bei  älteren  Thierc 

Verflachuiig  tl(»r  Koi)i'seiteu  oft  etwas  schief  und  dann  von  ob 
sichtbar,  mit  kreisrunder  Pupille.  Der  Schwanz  ist  viel  düi 
schlanker  als  bei  axisiriaca,  etwa  ein  Viertel  der  ganzen 
länge  betragend,  in  eine  ziemlich  lange  und  feine  Spitze  au 
Das  Ilostrale  ist  deutlich  breiter  als  lang,  ziemlich  hi 
förmig,  von  oben  nicht  oder  sehr  wenig  sichtbar,  am  Mn 
deutlich  ausgerandet,  sein  äusserst  stumpfer  oder  &8t  ver 
Hinterwinkel  nicht  zwischen  die  Internasalia  eingeschoben, 
sind  klein,  unregclmässig  viereckig,  mit  mehr  weniger  gel 
Seiten,  gegen  ihre  gemeinschaftliche  Naht  zu  etwas  versc 
Die  Praefrontalen  sind  meist  deutlich  breiter  als  lang,  das  1 
ist  massig  gross,  nach  vorn  merklich  erweitert,  mit  geraden 
Seiten  und  äusserst  stumpfem  oder  fast  verwischtem  Verde 
sein   Hintertheil  als  ziemlich  lange  Spitze  zwischen  die  Pi 
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Imlich  etwas  Terschmälert  und  als  deutliche  Spitze  zwischen  das 
»eoculare  und  das  dritte  Supralabiale  hineinragend,  letzteres  meist 
fiEU  seinem  Ende  begleitend.  Das  Praeoculare  ist  schmal,  stets 
rUich  höher  als  breit,  yertical  gestellt,  nach  aufwärts  kaum  er- 
ihertj  in  der  Mitte  manchmal  sehr  schwach  vertieft  oder  einge- 
kskt  und  etwas  nach  oben  übergebogen,  so  dass  es  als  kleines 
Rieck  vom  Pileus  aus  gewöhnlich  theilweise  sichtbar  ist.  Das 
irm  Postoculare  ist  fast  immer  merklich  grösser  als  das  untere,  die 
ii  Temporalia  sind  deutlich,  schmal,  etwa  doppelt  so  lang  als 
i^  der  Aussenrand  der  Parietalia  ist  yon  zwei  bis  vier  kleinen 
aldem  oder  Schuppen  begrenzt.  Supralabialia  sind  stets  acht 
küiden,  das  vierte  und  fünfte  unter  das  Auge  gestellt;  von  den 
IUI' bis  zehn  Sublabialen  erscheinen  gewöhnlich  die.  fänf  ersten 
I'  I&f ramaxillaren  angefügt,  deren  hintere  meist  etwas  kürzer 
^  >iie  vorderen  sind.  Die  Schuppen  sind  rhombisch,  deutlich 
Isiundelt,  nach  den  Seiten  zu  nur  wenig  vergrössert,  in  der  Mitte 
1  Körpers  in  21  (sehr  selten  in  23)  Längsreihen  gestellt.  Die 
Ül  4^r  Bauchschilder  wechselt  von  174 — 190,  die  der  Schwanz- 
OÜderpaare  von  55 — 71.  Die  Grösse  des  erwachsenen  Thieres  be- 
igt  etwa  zwei  Fuss. 

■  Die  Grundfarbe  der  Oberseite  ist  in  der  Regel  ein  bald  lichteres, 
bd  dunkleres  Gelb-  oder  Graubraun,  das  nur  selten  bis  zu  röthlich 
ivenfarben  gesteigert  ist.  Yom  Hinterrande  des  Auges  bis  zum 
Kndwinkel  zieht  gewöhnlich  ein  schiefer,  schwarzer  Streifen  hin, 
r  jedoch  fast  niemals  auf  die  Halsseiten  verlängert  ist,  wohl  aber 
inchmal  nach  aufwärts  bis  zum  oder  selbst  vor  das  Frontale  weiter- 
riit  und  dann  oft  mit  dem  gegenüberliegenden  zu  einer  binden- 
ligen  Zeichnung  zusammenstösst ;  der  hintere  Kopfkheil  ist  in  der 
Ifel  durch  schwärzliche  Mackeln  und  Punkte  mehr  weniger  dunkel 
Irölkt  oder  gesprenkelt,  nach  vom  zu  oft  mit  einem  deutlicher 
gesetzten  schwarzen  Flecken  versehen.  Am  Anfange  des  Halses 
den  sich  zwei  längliche,  ziemlich  parallele  oder  auch  etwas  con- 
rgirende  Streifen,  die  an  ihrem  Hinterende  oft  durch  einen  Quer- 
ok  verbunden  sind  und  nach  vom  meistens  undeutlich  werden, 
lern  sie  daselbst  unter  sich  oder  auch  mit  der  dunklen  Kopffarbe 
rschmelzen.  Von  hier  aus  zieht  sich  nun  bei  der  Stammform 
mvnella  girondica  Daud.)  über  die  Mitte  des  Rückens  eine  Reihe 
liefer,  unregelmässiger  Flecken  hin,  die  durch  schwarz  gerandete 
buppen  gebildet  werden,  aber  namentlich  nach  hinten  zu  oft  ziem- 
li  undeutlich  sind ,  und  ausnahmsweise  in  zwei  schief  neben  ein- 
der  stehende  Mackeln  aufgelöst  erscheinen  (Coronella  meridionälis 
lud.).  Häufig  bemerkt  man  auch  an  den  Seiten  des  Körpers  eine 
DÜche  Fleckenreihe,   die   gewöhnlich   mit    einem  langen  dunklen 


dmr*:h  ^«UUrbt,  daM  die  4*9elbst  oft 
lf«rraAd«UnB  ^bopp^D  eine  grotae  4wf  hl 
trMT^n  (0/r€meiia  liictioti  Metaza).  IHcae  F 
li#!;k  irt  ftali«rn  Torzukr^mmen ,  während  man  bei 
(w*^fnf(t(Uruf'.  im  1*Ae}  keine  Spar  ^iner  derartigen  Färiwa. 
AaMer  dtf-n  (/*:nuunU'fi  Z^-icbnangen  sind  noch  alle  Köqw 
tn'ti  «ehr  U'/ui*'U^  nchwarz^^n  Atomen  besetzt,  ohne  jedo 
Spitze  Hn^ri  ^röHMire.n  doriklen  Pankt  zu  haben,  wie  erbe 
n4f  hktiiin  vorkommt.  Die  bei  Weingeist exem|^ren  weiasli 
m*'iU:  ini  im  lA^\Hin  schon  schwefelgelb  nnd  beiderseits  : 
mit  <rin#;r  lU'ihti  von  ein An<h*r  entfernt  stehender,  schwarz 
vt'rmfUf'iif  wi}lch(%  halrl  mehr,  bald  weniger  ausgeprägt,  mt 
jÄriglich  viereckige  (nler  trapczische  Form  haben,  und 
nnrAi  rückwärts  fast  immer,  mitunter  aber  aach  nach 
nrwmiAsri  sind,  nicht  selten  die  Gestalt  von  römischen  I 
iiehmim.  Diese  Flecken,  welche  in  der  Regel  alle  zieni 
sind,  erscheinen  meist  aaf  nicht  nnmittelbar  hinter  einand 
Hchilder  vertheilt,  obwohl  sie  hier  und  da  auch  za  zwe 
jedoch  zu  mehreren  auf  einander  folgen ;  auch  werden  die 
nach  vorn  zu  ni<Mst  undeutlicher  and  kleiner,  so  dass  d« 
w'ihnlich,  die  Kchlo  aber  immer  einfarbig  und  angefleckt 
lieh  kommt  es  noch  vor,  dass  sich  zwischen  diese  seitliche 
reihen  in  dor  Nilho  des  Halses  noch  manchmal  tbeilweise 
mittlere  einschiebt,  deren  Flecken  dann  mit  den  seitliche] 
sowie  es  anderseits  auch  geschehen  kann,  dass  letztere  sie 
XU  einer  <tinzigon  Reihe  vereinen. 
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oronella  austriaca :  Caput  planum ;  rostrale  longiuscrdum,  in 
jpüeum  produdum ;  frontale  antice  dilatatum;  /renale  primo  et 
secundo  labiali  superpositum ;  supraläbialia  7,  tertio  qußrtoque 
oculo  subpositis;  temporalia  1 — 2;  squamarum  series  19.  — 
Long.  0-63— 0-80  m. 

Coronella  austriaca  Laur.  Sjnops.  reptil.  pag.  84,  48,  tab.  5,  fig.  1 
(1768).  —  Coluber  versicolor  Razoum.  bist.  nat.  du  Jorat  I,  pag. 
122,  27  (1789).  —  ?  Coluber  oculus  cati  Suckow  Anfangsgr.  d. 
Naturg.  III,  pag.  247,  189  (1798).  —  Coluber  coronella  Bonnat. 
Tabl.  encycl.  metb.  Erp^t.  Opbiol.  pag.  31,  68,   tab.  36,   fig.  2  (1790). 

—  Coluber  austriacus  Gmel.  Linn.  Syst.  nat.  I,  pag.  1114  (1790). 

—  Coluber  tburingiacus  Becbst.  in  Lac^p.  Naturg.  d.  Ampbib. 
III,  pag.  182,  tab.  1,  fig.  2  (1800).  —  Natrix  laevis  Merr.  Syst. 
Ampbib.  pag.  101,  36  (1820).  ■—  Coronella  laevis  Boie  Bemerk, 
üb.  Merr.  Syst.  d.  Amph.  Isis  XX,  pag.  539.  1  (1827).  —  Zacholus 
austriacus  Wagl.  natürl.  Syst.  d.  Ampbib.  pag.  190  (1830).  — 
Natrix  Dumfrisiensis  Flem.  bist,  of  Brit.  anim.  pag.  156,  4 
(1838).  —  Zacbolus  laevis  Eicbw.  Fauna  caspio  cauc.  pag.  149 
(1842). 

ns:  Mufo-cinerea  vel  rübescens,  dorsi  maculis  aUemiSj  fascia 
postoculari  et  macula  occipUali  postice  emarginata  ohscuris. 

a)  Bostra  acuminaio  välcfe  prominenti,  venire  suhanguJoso;  ma- 
culis dorsalibus  minimis  linea  interdum  ohscuriore  per  longitu- 
dinem  connexis.    (ItaL) 

Zocholus  Fitzingeri  Bonap.  Amph.  europ.  pag.  47  (1839).  — 
Zacholus  italicus  Fitzing.  Mus.  Vindob. 

b)  Fascia  postoculari  in  colli  latera  plus  minusve  prolongata, 

c)  Maculis  dorsalibus  transverse  connexis, 

S)  Maculis  per  longitudinem  in  taenias  dtia^  vel  quatuor  con- 
/luentibus. 

e)  Ut  supra,  sed  maculis  dorsalibus  etiam  transverse  cohaeren- 
ttbus. 

f)  Supra  grisescenSy  punctis  atris  per  medium  corporis  decur- 
rentibus, 

Coluber  tetragonus  Latr.  bist.  nat.  Salam.  France  XXXV,  10 
(1800). 

g)  Supra  fuscO'Olivaceay  pileo  nigrescenti ;  macula  cervicalifasciis- 
que  colli  transversis  plus  minusve  distindis;  corporis  maculis 
evanidis;  sMu^  fusca,  lateribus  liwidioribus.     (Boss,  merid.) 

Coronella  laevis  var.  Demid.  Voyage  d.  la  Russie  merid.  tab.  12, 
fig.  2  (1840). 
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TAT.  h)  Supra  ei  »Mus  fMothcuiprea^  eomeolcr, 
nHidimmis,    (Rosa,  merid.) 

Coluber  eupreua  Pall.  Zoogn|ih. 

i)  8upra  jMsea,  wumumlaiat  meäio 
mMms  rosea,  laier^ms  fiavtMceiMbm».    (Born. 

Corooella   laeriii   rar.   cauc«tie«  Daald. 
merid.  Üb.  13  (1840). 
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▼ftr.  k)  fibpra  fuseeseenSf  fere  conedcr^  mMita  MeBBom  td 
aui  amcohr  aui  cinerechndmiasa.    (Bon,  wierii) 

Colnber  cauGAsicuii  Fall.  Zoognpk.  iwm  aiiaL  DIi  K 

(1831). 

Inf.Macyiis  omnüms  distinetisskms^  migrü;  fueSa 
nares  usque  producta ;  äbdomme  mbegoenlt. 

Colubir  firragineot  Spam.  Neiw  achwtJL AhhiA JWk 

Üb.  7,  fig.  A,  B  (1795). 

Der  K6rper  ist  nicht  sehr  schlank,  nach  Tom  nnd 
wenig  Terdünnt,  im  AUgemeinan  von  siemUoh 

Tig.  55.  iUlt;  der  nnr  weinigi 

ist  mittelgioH,  riinnliiA 
etwM  hinter  der  Mitte 
gröartem  Qoerdnruh  uimmTi 
nach  yom  in  geraditt^ 
ziemlich  stark  Yerschmilerti 
rundet  abgestutster  Spitie;  ff| 
oben  flach,  die  SchnanzenkAiitei 
yerrundet,  seine  ziemlich 
abfallenden  Seiten  in  der  Zi 
gend  längs  der  Obemaht  der  i 
labialia schwach  vertief!  Diel 
schwach  vorragenden  Aag6n 
von  oben  theilweise  sichtbar, 
nicht  sehr  dünn  auslaufende  Sch^ 
ist  kurz,  etwa  den  sechsten  TbeO^ 
ganzen  Körperlänge  wegn< 
DasRostrale  ist  etwa  so  hoch  als  breit  oder  nur  wenig 
unten  schwach  ausgeraudet,  hinten  stark  auf  den  Pileus  übergoß 
und  als  ziemlich  grosse,  dreieckige  Spitze  zwischen  die  Intel 
eingekeilt;  diese  sind  viel  breiter  als  lang,  quer  trapezisch 
dreieckig,  nach  aussen  mehr  weniger  erweitert,  die  Praefifout»*! 
ziemlich  gleichbreit;  das  Frontale  ist  gross,  nach  vorn  stets  deiP'l 
erweitert,  mit  geraden  Seitenrändern  und  äusserst  stumpfem  Vorfiel 
winkel,  hinten  als  breite  dreieckige  Spitze  zwischen  die  ParieUl*! 


Corouclla  austriaca  Laur. 
a  Kostrale. 
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imgeschoben;  diese  sind  gross,  nach  hinten  verschmälert,  vorn  in 
^mlich  scharfem  Winkel  zwischen  das  Frontale  und  die  Supraocu- 
■ia  eingefügt,  letztere  länglich,  nach  hinten  schwach  erweitert,  mit 
buefem  Hinter-  und  etwas  ausgebuchtetem  Augenrande.  Das  Na- 
L«  ist  etwa  doppelt  so  lang  als  hoch,  länglich  rechteckig,  vom 
3ten  Supralabiale  an  Länge  wenig  verschieden,  entweder  gar  nicht 
«r  nur  unvollständig  getheilt,  mit  rundem,  centralem  Nasenloch. 
LS  Frenale  ist  klein,  etwa  halb  so  lang,  aber  viel  niedriger  als  das 
i>8ale,  meist  ziemlich  regelmässig  viereckig,  gewöhnlich  merklich 
jrzer  als  das  zweite  Supralabiale  oder  höchstens  bis  zu  dessen 
aiterrand  reichend.  Das  Praeoculare  ist  über  doppelt  so  hoch  als 
m  Zügelschild,  nach  oben  meist  etwas  verschmälert,  vollkommen 
Ash  und  senkrecht  gestellt,  vom  Pileus  aus  nicht  oder  kaum  sicht- 
ig; die  beiden  Postocularia  sind  in  der  Regel  ziemlich  gleichgross, 
11  zwei  Temporalia  massig  entwickelt,  der  Aussenrand  der  Parie- 
Ba  gewöhnlich  von  drei  Schildchen  begrenzt,  deren  hinterstes 
ms  das  grösste.  Supralabialen  sind  immer  nur  sieben  vor- 
len,  das  dritte  und  vierte  unter  das  Auge  gestellt.  Von  den 
Sublabialen  berühren  in  der  Regel  die  fünf  ersten  die  Infra- 
laren,  deren  hintere  meist  den  vorderen  an  Länge  nachstehen. 
[Schuppen  sind  spiegelglatt,  glänzend,  nach  den  Seiten  zu  deut- 
vergrössert,  in  der  Mitte  des  Körpers  in  19  Längsreihen  ge- 
let*).  Die  Anzahl  der  Bauchschilder  wechselt  zwischen  159  bis 
\  die  der  Schwanzschilderpaare  von  46  bis  64.  Das  grösste  von 
gelnessene  Exemplar  mass  28  Zoll. 

Die  Grundfarbe  ist  auf  der  Oberseite  gewöhnlich  braun,  manch- 
ins  Olivenfarbige,  häufiger  ins  Graue,  Gelbliche,  namentlich  aber 
Röthliche  geneigt,  am  Rücken  in  der  Regel  dunkler  als  an  den 
m,  die  einzelnen  Schuppen  meist  mit  bald  mehr,  bald  weniger 
fesprochenen  dunklen  Sprenkeln  besetzt,  nicht  selten  auch  mit 
m  oder  zwei  deutlicheren  dunklen  Punkten  an  der  Spitze,  der 
pts  dunklere  Kopf  ebenfalls  schwärzlich  gesprenkelt;  die  dunkle 
|W)e  des  letzteren  wird  gegen  hinten  zu  immer  gesättigter  und 
hfer,  so  dass  sie  endlich  in  eine  nach  vorn  undeutliche,  nach  rück- 
ptis  aber  besonders  in  der  Jugend  sehr  scharf  begrenzte,  meist 

Eieischenklige  oder  ausgerandete  Nackenmackel  übergeht,  die  bei 
Bren  Thieren  meist  braun  und  manchmal  undeutlich,  bei  jungen 
llgegen  fast  immer  tief  schwarz  erscheint;  sehr  häufig  ist  dieser 
®cken  nach  hinten  in  Gestalt  eines  Hufeisens  verlängert,  dessen 


*)  Strauch  giebt  in  seiner  Erpetologie  de  l'Algerie  pag.  54  die  Anzahl  der 
'Uppenreihen  bei  dieser  Art  mit  21  an.     Ich  zählte,  übereinstimmend  mit  D  u  - 
ril    und    Jan,    bei    einer   grossen  Anzahl    untersuchter  Exemplare    stets    aus- 
iDslos  nur  19  Reihen. 
Selireiber,  Herpetologia  europaea.  20 
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Schenkel  mitunter  ziemlich   weit  am  Halse  hinziehen.     Ausserd« 
findet  sich,  bei  Jungen  meist  schon  vom  Nasenloch,  bei  älteren  Tk»] 
ren   gewöhnlich  erst  vom   Auge  an   ein  längs   der  Eopfiseiten 
Mundspalte  laufender  dunkler  Streifen,    der   ebenfalls  nicht 
mehr  weniger  auf  die  Halsseiten  verlängert  ist.      An  die  Schi 
des  Nackenfleckens  schliesst  sich  nun  bei  typischen  Exemplaren 
Doppelreihe  unregelmässiger,  abwechselnd  gestellter  Flecken  an, 
gewöhnlich  die  achte  Schuppenreihe  ganz ,  die   siebente  und  n< 
aber  theilweise  einnehmen,   sowie  auch  an  den  Seiten  des  EJ5i 
in  gleicher  Höhe  mit  dem  Augenstreifen  eine  Reihe  viel  klei 
und  undeutlicher  Flecken  meist  über  die  vierte  Schuppenreihe 
zieht.      Sämmtliche  Flecken  entstehen  in  der  Kegel  dadurch, 
einzelne   Schuppenreihen   mehr  weniger   dunkelbraun  gefärbt 
besonders  an  den  Rändern  mit  schmalen,  schwärzlichen  Längsfli 
und  Strichelchen  untermischt  oder  gesäumt  sind^  obwohl  nam 
bei   den  Seitenflecken  häufig  nur  das  letztere  der  Fall  ist 
Unterseite  ist  besonders  in  der  Jugend  fast  immer  einfarbig 
roth,  weit  seltener  grau  oder  weisslich,  bei  älteren  Stücken 
gelbgrau  oder  röthlich,  manchmal   selbst  strohgelb  und  en' 
einfarbig,  oder  mit  dunkleren,  schwärzlichen  Sprenkeln  undW< 
flecken  bald  mehr,  bald  weniger  besetzt,  durch  Ueberhandni 
und  Zusammenfliessen  derselben  öfters  auch  theilweise  oder 
schwarz.     Die  Lippen  Schilder  sowie  die  Unterseite  des  Kopfes  fl 
aber  stets  hell,  mit  dunklen  Sprenkeln  und  unregelmässigen  Fl 
oft  ziemlich  dicht  besetzt.     Das  Auge  ist  braun,  die  Iris  gelb. 

Diesö  eben  beschriebene  Grundform  ist  jedoch  in  ihrer  ?o] 
Reinheit  nur  selten  zu  finden,  indem  namentlich  die  Fleckenzeichni 
der  Oberseite  sehr  mannigfaltig  abändert  und  zu  vielen,  mi 
sehr  ausgezeichneten  Varietäten  Veranlassung  giebt.  Am  hä 
kommt  es  vor,  dass  je  zwei  neben  einander  stehende  Rückenm 
zu  etwas  schief  gestellten  Querbinden  verschmelzen,  was  besonden 
nach  vorn  zu  öfters  der  Fall  ist;  seltener  geschieht  es,  dass 
hinter  einander  stehenden  Flecken  in  mehr  weniger  regelmässig» 
Längsbinden  zusammenfliessen,  was  auch  nur  meist  in  dem  vorder« 
Theile  des  Körpers  eintritt,  manchmal  jedoch  allerdings  so  weit  gehk, 
dass  die  Fleckenreihen  in  ihrem  ganzen  Verlaufe  durch  ununte^ 
brochene  Längsstreifen  ersetzt  sind.  Wenn  in  diesem  Falle  di« 
Flecken  der  Mittelreihen  auch  noch  in  die  Quere  zusammenstossen, 
so  wird  hierdurch  eine  manchmal  sehi«  regelmässige,  leiterartige 
Zeichnung  hervorgebracht,  die  über  die  Mitte  der  Oberseite  bald 
auf  kürzere ,  bald  auf  längere  Erstreckung  hinziehend  dem  Thiert 
ein  sehr  ausgezeichnetes  Ansehen  verleiht.  Nur  ausnahmsweisa 
finden  sich  Stücke,  bei  denen   die  vior  Fleckenreihen  in  zahlreiche 
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3ine  Mackeln  und  Sprenkeln  aufgelöst  erscheinen,  welche  über  die 
iize  Oberseite  unregelmässig  zerstreut  sind;  diese  Form,  welche 
<3h  dadurch  ausgezeichnet  ist,  dass  die  zwei  Temporalschilder  ge- 
i'^mlich  zu  einem  einzigen  verschmelzen,  findet  sich  namentlich  in 
n  Eaukasusländern. 

Eine  andere  Reihe  von  Varietäten  entsteht  dadurch,  dass  die 
E.  den  bisher  erwähnten  Formen  sehr  ausgesprochenen  dunklen  , 
BM^en  viel  weniger  entwickelt  sind,  immer  kleiner  und  undeutlicher 
ivden,  ja  in  manchen  Fällen  selbst  vollkommen  verschwinden,  so 
n  dann  die  ganze  Oberseite  vorherrschend  oder  auch  durchaus 
akichf arbig  und  un  gefleckt  erscheint.  Am  häufigsten  tritt  diese 
Ujkbildung  bei  den  Seitenflecken  ein,  während  die  Rückenmackeln 
pt  beständiger  sind  und  namentlich  am  Halse  wenigstens  in  Spuren 
m  immer  noch  theilweise  erkennbar  bleiben.  Im  Allgemeinen 
^mt  die  Tendenz  der  Zeichnungen,  sich  in  kleinere  und  allmälig 
Äeutlich  werdende  Flecken  aufzulösen,  mit  dem  Vordringen  des 
teklres  nach  Südosten  zuzunehmen,  so  dass  Stücke  mit  vorherrschend 

biger  Oberseite  namentlich  in  der  Krim,  sowie  in  den  Kaspi- 

Eaukasusländem  angetroffen  werden;  die  von  einigen  Autoren 

Coronella  caticasica  Pall.  unterschiedene  Form  wird  eben  durch 

ge  Exemplare  gebildet,  welche  sich  von  ihren  mitteleuropäischen 

andten  auch  durch  die  gewöhnlich  ziemlich  dunkelbraune,  meist 
auf  die  Unterseite  ausgedehnte  Grundfarbung  unterscheiden. 
Nsh  ist  letztere  manchmal  auch  weiss  oder  gelblich,  bald  einfarbig, 
Id  mit  dunklen  Flecken  verschiedenartig  gewölkt  oder  gezeichnet, 
&  gelbe  Grundfarbe  des  Bauches  in  seltenen  Fällen  selbst  ins 
iiifienrothe  übergehend,  sowie  anderseits  der  Oberkörper  längs  der 
Sten  mitunter  eine  dunklere,  verwaschene  Längsbinde  oder  einen 
ira  über  die  Aussenränder  Her  Bauchschilder  hinziehenden  gelb- 
lien  Streifen  zeigt. 

Diesen  russischen  Stücken  nahe  steht  eine  andere  Varietät, 
dehe  man.  wegen  ihres  vorherrschenden  Vorkommens  in  Italien 
id  den  dazu  gehörenden  Inseln  als  Coronella  itälica  Fitz  in  g.  be- 
lehnen könnte.  Die  Grundfarbe  der  Oberseite  ist  hier  bei  den 
eisten  ein  lichtes  Graubraun,  das  aber  in  seltenen  Fällen  bis  ins 
liikle  Olivenbraune  abändert;  die  Fleckenzeichnungen  sind  hier 
IT  wenig  ausgebildet,  so  dass  sie  in  der  Regel  bloss  auf  vereinzelte, 
inkle  Schuppenränder  reducirt  sind;  diese  sehr  undeutlichen  schwar- 
n  Fleckenreihen  werden  dann  gewöhnlich  noch  von  einem  dunklen 
ingsband  durchzogen,  das,  gesättigter  als  die  Körperfarbe  aber 
Her  als  die  Flecken,  die  letzteren  meistens  noch  deutlich  erkennen 
«t.  Doch  kommen  derlei  dunkle,  über  die  Hecken  hinziehende 
Dgsstreifen  manchmal  auch  bei  der  Stammform  vor,  obwohl  sie  bei 

20* 
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Colubridae. 


Fig.  56. 


Coronella  italica    Fitzing. 


Stücken  mit  verschwindenden  Mackeln  viel  häufiger  auftreten,  üebri- 
gens  ist   Coronella  italica  von  allen  anderen  Varietäten  dieser  Ali  j 

namentlich    dadurch     verschieden,  dMJ 
das   Rostrale    viel   starker  als  sonst  gs-j 
wölbt  ist,   den  Intemasalen  fast  kiippae| 
artig  aufliegt  und  so  stark  kegelföi 
über  den  Unterkiefer  vorragt,  dass  diel 
siognomie  des  Thieres  fastAehnlicbkeiii 
Bhinechis  erhält;  auch  sind  hierdie 
Schilder  auf  die  Seiten  des  Körpers 
so  plötzlich  aufgebogen,   dass  dadurch  in  der  Regel  eine  zic 
deutlich  ersichtliche  Seitenkante  gebildet  wird.     Trotz  dieser, 
den  ersten  Anblick  sehr  auffälligen,  Unterschiede  glaube  ich 
Form  doch  nicht  als  eigene  Art  auffassen  zu  müssen ,  da  sie  in 
Beschilderung  des  Kopfes  und  in  der  Anzahl  der  Schuppei 
ganz    mit  atistriaca    übereinstimmt.      Sehr    ausgezeichnete  St 
dieser  Varietät  untersuchte  ich  namentlich  aus  Sicilien,  doch  ist  i 
niclit  ausschliesslich  auf  Italien  beschränkt,  da  ich  mit  dieser  Fl 
vollkommen  identische  Exemplare  auch  aus  der  pyrenäischen 
in  sei  vor  mir  hatte. 

Die  Jungen  sind  im  Allgemeinen   von  den  Alten  nicht 
schieden,  nur  dass  die  Fleckenzeichnungen    in    diesem  Alter 
immer  sehr  scharf   und  regelmässig    und  meistens    mehr  we 
schwärzlich  sind,  welche  Farbe  in  der  Regel  auch  die  ganze  ffii 
hälfte  des  Kopfes  zeigt*);  auch  ist  die  Unterseite  fast  immer  «^ 
färbig,  am  häufigsten  ziegelroth.     Neugeborene  Thiere  haben 
die  Länge  von  sechs  Zoll. 

Austriaca  kommt  vom  nördlichen  Skandinavien  und  Enf 
an  durch  fast  ganz  Europa,  obwohl*  nicht  allerorten  in  gleit 
Menge,  vor.  Am  häufigsten  ist  sie  jedenfalls  in  Mitteleuropa,  m 
sie  nach  Süden  zu  entschieden  seltener  wird,  ja  hier  theilweise 
auch  gänzlich  fehlt.  So  scheint  sie  im  südlichen  Frankreich 
Italien  mehr  durch  die  vorhergehende  Art  ersetzt  zu  sein,  und 
den  zu  letzterem  Lande  gehörenden  Inseln  fehlt  sie  beispielswei 
auf  Sardinien.  Auch  in  der  pyrenäischen  Halbinsel  dürfte  sie  nw 
auf  die  nördlichen  Tlieile  beschränkt  sein,  da  sie  in  Portugal  jedei 
ialls  fehlt  und  auch  in  Südspanien  wahrscheinlich  nicht  vorkomotil 
wenigstens  hatte  sich  mir  eine  ziemlich  grosse  Anzahl  von  aus  Al"! 
dalusien  als  austriaca  bezogener  Stücke  sämmtlich  als  zu  gironäit^] 


*)  Die  Anixahe  F  ri  v  a  1  d  s  z  k  y  '  s    (Monogr.  Serp.  Hung.  pag.  39.),   dass  & 
Juiij^<Mi    fast    i^anz  weiss    seien,    dürfte  auf  einer  Verwechselung  mit  TropidotUü ^ 
tesstiltttus  beruhen. 
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»Ijörend  erwiesen.  Auch  über  ihr  Vorhandensein  auf  Griechenland 
AT  ich  nicht  in  der  Lage  ganz  sichere  und  zweifelhafte  Daten  zu 
kalten. 

Die  Art  hält  sich  am  liebsten  an  lichten  Waldstellen  und  son- 
nen Gehängen  auf,  wo  sie  theils  in  Erd-  und  Felsenlöchern,  theils 
fcter  losen  Baumrinden  oder  grösseren  Steinen  sich  ansiedelt.  Ob- 
ahl  frisch  gefangen  ziemlich  bissig,  wird  sie  doch  meistens  in 
iLTzer  Zeit  zahm  und  nimmt  dann  in  der  Regel  auch  ohne  Umstände 
aihrung  zu  sich;  letztere  besteht  —  wenigstens  nach  meinen  Er- 
trungen  —  ausschliesslich  aus  Eidechsen  und  Blindschleichen, 
älche  Thiere  sie  gewöhnlich  vor  dem  Verzehren  durch  Umschlin- 
ingen  erdrückt.  Das  Weibchen  legt  im  Hochsommer  etwa  ein 
atzend  ziemlich  grosser  Eier,  aus  denen  sofort  die  Jungen  heraus - 
iechen,  daher  diese  Schlange  auch  häufig  zu  den  lebendig  gebä- 
oden  gerechnet  wird. 


4.  Farn.  Peropodes. 

Corpus  utrinque  juxta  anum  cälcare  instructum. 

Die  Peropoden  sind  kleine  bis  sehr  grosse  Schlangen  mit  bald 
smlich  gleich  dickem,  walzenförmigem,  bald  in  der  Mitte  mehr 
jniger  verdicktem  Körper.  Der  massig  grosse  Kopf  ist  entweder 
nten  vollkommen  von  der  Breite  des  Rumpfes  und  daher  von  ihm 
cht  unterschieden,  oder  aber  durch  eine  deutlich  halsförmige  Ver- 
ngung  des  vordersten  Körpertheiles  gut  abgesetzt.  Seine  Oberfläche 
;  theils  mit  grossen,  regelmässigen  Tafeln,  theils  mit  kleinen, 
happenartigen  Schildchen  oder  auch  mit  Schuppen  bedeckt,  so 
SS  oft  nur  das  Rostrale  und  die  Labialia  deutlich  sind.  Die  Augen 
id  immer  frei,  mit  länglich  runder,  senkrecht  gestellter  Pupille,  das 
iul  bald  weit  gespalten  und  dabei  sehr  ausdehnbar,  bald  wieder  weni- 
r  tief  geschlitzt  und  nur  schwach  erweiterbar.  Die  kurzen  Zähne  sind 
mer  vollkommen  solid,  weder  gefurcht  noch  durchbohrt,  die  der 
efer  vom  zweiten  oder  dritten  an,  die  der  doppelten  Gaumenreiho 
lon  vom  ersten  angefangen  nach  hinten  allmälig  kleiner  werdend. 
3  Körperschuppen  sind  klein  und  zahlreich,  bald  glatt,  bald  mehr 
niger  deutlich  gekielt  und  oft  weit  auf  die  Bauchseite  hinab- 
^ifend,  so  dass  letztere  in  Folge  dessen  manchmal  nur  mit  ziemlich 
malen  und  in  die  Mittellinie  des  Unterleibes  gestellten  Schildern 
sehen  ist.  Der  verhältnissmässig  kurze  oder  selbst  sehr  kurze 
wanz  ist  entweder  gegen  hinten  stark  zugespitzt  auslaufend  und 
fähig,   oder  aber  nach  rückwärts   nur   wenig  verdünnt,    stumpf 


writm  mam. 

DiM  Kamil«-,  m  »bfer  £•  «rOMtra  aller  SeUustn  gAta 
Mt  ta  Eanrpa  nw  d^rdi  eni>  nangw  Gattaag  rertrelea. 


I  üntt.  Erjrx. 

L  >T|<4tl.  Vit,  p^.  U!  IISMk 
Co^  4  (ntMOD  htttiwtiiKiHm,  taärOit  mmmmeü  tfim 

«■•tnu  lethtm. 
Ondi  *ndfUi»  ctnfti,  impitta  Mmi'fihralie^L 
üula  Ma  eqtuumtfa,  mlro  jfwtari  partim  anuf/Main. 
Sada  eMamimäia  d  amhtaadatia  attgtiMta,  sJMfJJRAc 

Der  Kfirper  iiA  kriflig.  durcban»  gl«ich  dick  oud  vbIkbRh 
d«-r  etwa  kegelßlnnige  Kopf  nach  vom  tu  echwafh  onil  ■" 
Tvrjttngt,  mit  zinnlick  «litrk  »bgeatntatt^r,  übor  den  Uotf  rkiefn  ■ 
roTr««wider  Suknaaze;  seine  Obeweite  ist  you  den  Augon  n»<A  "  ^ 
m  eehwftoh  niuh  nbwltrte  gewölbt,  Bein  hinterer  Tbeil  T<JIk<HiM  ^^ 
von  dar  I>icke  des  Rumpfes  und  ohne  Spnr  eini'r  hakßnuigen  ^* 
engniig  iu  denselben  übergehend.  Das  bia  weit  binter  die  An;< 
gespaltene  Maul  iet  nur  einer  geringen  AuHilehnnng  ßbig;  *• 
NaiietiliScLer  Bind  klein,  spalten-  oder  punktförmig,  die  Aiigeo  tio' 
fallt  ziemlich  klein,  deutlich  gewölbt  aber  kanm  TorEtehend, '* 
obiin  gut  sichtbfti-,  mit  länglii-h  elliptischer,  senkrecht  gesitl!'* 
Papille.  Die  kurzen,  oft  schwer  zu  anter  scheiden  den  Sporns  ä" 
nach  innen  gekrumiut,  in  einer  Vertiefung  zu  Seiten  des  Afletsp' 
legen.  Oor  nicht  mllfilhige  Schwanz  ist  sehr  kurz,  nach  rück™* 
nur  wenig  verdünnt,  von  stumpf  kegelförmiger  GestftlJ. 

Das  ItoBtrale  ist  daii  grösate  aller  Kupfschilder ,   gut  dopp^" 
breit  iils  lang,  oberseitB  schwach  gewölbt  und  in  der  Mitt«  li 
in  eine  üieiulich  ucharfe  Spitze  nach  hinten  verengt,  seine  Untersai' 
TutlkDinmen   horizontal  gestellt,    vor  dem   deutlich  ausgebnchW* 
Mnndrande  mit  bogiger  Querforolie,  die  Ober-  uud  Unterseite  naioe»''  I 
lioh  iu  der  Jugend   in   ziemlich  scharfer  Kante  zusammeDstaiiseiidi  1 
diu  InttTnaüalia  sind  etwa  ein  Drittel  so  breit  als  das  Rüstrslc  >"  I 
beiläufig  80  lang  als  dessen  oberer  Theil  längs  der  Mittelliw  gf  ■ 
messen.     Aasser  den  genannten  Bchiidcrti  ist  der  ganze  Pikns » 
zahlreichen,  kleinen,  unregelroässig  vieleckigen  Schildchen  bei^f 
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B  sich  auch  auf  die  Zügelgegend  ausdehnen   und  am  Scheitel  all- 
ijig   kleiner  werdend  in   die  gewöhnlichen  Körperschuppen  über- 
»üien.     Das  Nasale  ist  in  der  Jugend  fast  immer  getheilt,  im  Alter 
n gegen   der  vordere  Theil  desselben   sehr  häufig  mit   dem  daran 
>88enden  Internasale  verschmolzen,  das  Nasenloch  selbst  immer  an 
jr  Grenze  dieser  drei  oder  zwei  Schilder  gelegen.    Die  Augen  sind 
lir  einem  Kranze  von  gewöhnlich  neun  bis  zehn  kleinen,  schuppen- 
rmigen  Schildchen  umgeben,  die  Schläfe   wie  der  übrige  Körper 
schuppt.     Supralabialia  sind  etwa  zehn  bis  zwölf  vorhanden ,  mit 
asnahme  der  hintersten  alle  höher  als  lang,  die  vordersten  zwei 
3  drei  in  der  Regel  die  höchsten,   die  letzten  fünf  bis  sechs  etwa 
B  niedrigsten.    Das  Mentale  ist  wenig  breiter  aber  deutlich  länger 
m  die  daran  grenzenden  Sublabialia,  von  vorn  nach  rückwärts  drei- 
idg  verschmälert  und  etwas  über  die  Sublabialen  hinausragend; 
►n  letzteren  sind  nur  die  fünf  bis  sechs  ersten  deutlich,  breiter  als 
ng,  die  folgenden  aber  kaum  zu  unterscheiden,  klein  und  schuppen- 
rmig.     Der  übrige  Unterkopf  ist  gänzlich  mit   kleinen,  flachen, 
■gründet  rhombischen  Schuppen  bedeckt,   die  in  schiefe  Querreihen 
il^ellt  sind;  die  kurze,  meist  nur  zwischen  zwei  bis  drei  Schuppen- 
ren hinziehende   Kinnfurche   ist  fein  und  seicht,   mitunter   nur 
räch    bemerkbar.     Die    gerundet   sechseckigen  Körperschuppen 
klein   und  zahlreich,   nach  den  Seiten  zu   massig   vergrössert, 
iwach  gewölbt,  bei  Weingeistexemplaren  oft  mehr  oder  weniger 
ngedrückt;   sie   sind  namentlich    am  Rücken  grösstentheils  glatt, 
Sgen  den   Schwanz  zu  jedoch  mit  immer  deutlicheren,  stumpfen 
ielen  versehen,  die  aber  gewöhnlich  nur  in  der  Mitte  der  Schuppen 
srvortreten,  gegen  die  Spitze  aber  und  häufig  auch  gegen  die  Basis 
srselben  in  der  Regel  mehr  weniger  verschwinden.    Diese  Schuppen 
nd  in  35  bis  51  Längs-  und  nur  massig  schiefe  Querreihen  gestellt. 
er  Bauch  und  Schwanz   sind  mit  einer  einzigen  Reihe   schmaler, 
aer  sechseckiger  Schilder  versehen,  deren  Breite  die  Länge  selten 
m   mehr  als  das  Doppelte  übertrifit;   das   Anale   ist  einfach,   von 
Bn  vorangehenden  Gastrostegen  an  Form  und  Grösse  kaum  ver- 
shieden.     Die  Anzahl  der  Bauchschilder  kann  von   167  bis   194, 
le  der  Schwanzschilder  von   17   bis  28  wechseln.     Die  Spitze  des 
chwanzes   ist  mit   einer    grossen ,    stumpf  kegelförmigen  Schuppe 
edeckt. 

Die  Eryxarten  sind  schnelle  und  flinke  Thiere,  die  in  offenen 
■Agenden  namentlich  auf  Sandboden  leben,  in  den  sie  sich  mit  Hilfe 
»er  kegelförmigen  Schnauze  mit  grosser  Behendigkeit  einwühlen; 
Ji'e  Nahrung  besteht  aus  Eidechsen,  Schleichen  und  kleineren  Säugern, 
^6  sie  sowohl  über  als  auch  unter  der  Erde  aufsuchen. 

Die  einzige  Art  unserer  Fauna  lebt  im  südöstlichsten  Europa. 
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1.  Bryx  jaculuB :  Supra  macuUs  fasciisve  transversis  jpaßidis  A^j 
scurisque  irregulariter  variegcUus ;  sMm  griseo-flavescenSj  cofr] 
color.  —  Long.  0*63  m. 

Anguis    colubrina  Hasselq.    It.   Palaest.  pag.  319,   64(1757). —| 
Eryx    cerastes    Daud.    bist,    natar.    g6n6r.    d.    rept.   VI,  p«g.  2H] 
(1803).  —  Eryx  turcica  Merr.  Syst.  amphib.  pag., 85,  1(1820).-| 
Pseudoboa  turcica  Scbneid.  Classif.  d.  Riesenschi.  Denkscbi. Aloi] 
Wiss.  Münch.  VII,  pag.   129  (1821).  —  Boa   tatarica  Lichtenst.ii 
Eversm.  Reise  pag.   146,    16  (1823).    —   Anguis   helluo  Fall.  Z«>| 
graph.  rosso-asiat.  III,  pag.  54,  53  (1831).  —  Tortrix  eryx 
Abbild,  neuer  od.  unvollst,  bek.  Amphib.  tab.  33,  fig.  18  bis  20  (1{ 
—  Eryx  jaculus  Bouap.  Amph.  europ.  pag.  44,  43  (1839). 

var.  a)  Supra  griseo-flavescens ,  maculis  fasciisqtie  nigro-fusds  ad 
tera  praesertim  confluentibtcs  irregulariter  variegcüus. 

Boa  turcica  Oliv.  Voyage  emp.  Ottom.  I,  pag.  329   (1801).  —  Ei 
turcica  Daud.  bist,  natur.  g6ner.  d.  reptil.  Vll,  pag.  267,  tab.  LXl 
fig.  2,  tab.  LXI,  fig.  34,  35  (1808). 

var.  b)  Supra  öbscuro-fuscus  vel  nigrescens,  maculis  fasdisque 
flavidis  ad  latera  praesertim  confluentibtis  irregulariter  varii 

Anguis  jaculus  Linne  Syst.  nat.  I,  pag.  228,  209  (1758). — Ki 
jaculus  Daud.  bist,  natur.  gener.  d.  reptil.  VH,  pag.,  257  (1803). 

var.  c)  Supra  flavo-griseus  vel  pdllide  fuscescens ,  maculis  numt 
atris  passim  majoribus  vix  confluenttbus, 

Eryx   familiaris    Eichw,  Zool.  spec.  Ross.  et  Polen.  III,   pag.  15 
2  (1831). 

Die  Grundfarbe   der  Oberseite  ist  in  der  Regel   ein  ziemlÜ; 
helles ,   unreines  Strohgelb.      Die  Vorderhälfte  des  Kopfes  ist  ftrf 
immer  einfarbig,  vom  Hinterrande  des  Auges  zieht  schief,  gegen  d» 
Mundwinkel   ein   dunkler,   am  Ende  meist  winkelig  nach  vorn  um- 
gebogener Streifen;  auch  sind  die  vorderen  Labialia  hänfig  eben» 
gesäumt  oder  gewölkt.     Die  Grundfarbe    des   Körpers  ist  auf  der 
ganzen  Oberseite   durch   zahlreiche    dunkle  Flecken    unterbrochei, 
deren  Zahl  und  Gestaltung  übrigens  in  mannigfacher  Weise  wechseb 
kann ;  in  den  meisten  Fällen  sind  sie  jedoch  mehr  in  die  Breite  efli* 
wickelt  und  namentlich  am  Rücken  zu  unregelmässigen  Querbind« 
ausgebildet,  die  bald  isolirt,  bald  wieder  stellenweise  zusammenhängew 
über  den  ganzen  Körper  bis  zur  Schwanzspitze  hinziehen.    AehnÜch^ 
aber  viel  kleinere  und  unbestimmtere  Flecken  stehen  an  den  Seitei» 
sich  häufig  in  die  Zwischenräume  der  Rückenbinden  theilweise  hinci** 
schiebend;   doch  sind  letztere   meist  nur  bei  jüngeren  Thieren  ▼<* 
ersteren   ziemlich   getrennt,  während  sie  im  Alter  gewöhnlich  du* 
ihnen  zu  einem  unregelmässigen  Netzwerk  zusammenfliessen.    ^ 
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Fig.   57. 


^"1)6  sämmtlicher  Flecken  und  Zeichnungen  kann  von   einem  oft 

ziemlich  hellen  Braun  bis  zu  tie- 
fem Schwarz  wechseln.  Je  nach 
der  Grösse  dieser  Zeichnungen 
ist  bald  das  Hell  der  Grundfarbe, 
bald  das  Dunkel  der  Flecken  vor- 
herrschend, so  dass  in  manchen 
Fällen  bei  üeberhandnehmen  der 
letzteren  diese  zur  Grundfarbe 
wird  und  das  ursprüngliche  Gelb- 
lich die  Zeichnungen  bildet.  Ge- 
wöhnlich sind  übrigens  die  helle 
und  die  dunkle  Farbe  ziemlich 
^gleichmässig  vertheilt  und  habe 
ich  ein  bedeutendes  üeberwiegen 
der  ersteren  überhaupt  nur  bei 
sehr  grossen  Stücken  beobachtet. 
Nur  ausnahmsweise  kommt  es  vor, 
dass  die  ganze  Oberseite  mit  zahl- 
reichen, bald  kleineren,  bald 
grösseren,  meist  ziemlich  isolirt 
bleibenden  Mackeln  in  unregel- 
mässiger Weise  besetzt  ist  (Eryx 
E  r  y  X  j  a  c  u  1  u  s  Linne.  famiUaris  E  i  c  h.),  während  ander- 

Bauchschilder,  h  Afterschild,  c  Schwanz-  seits  wieder  sämmtliche  Mackeln 
Schilder,  d  Aftersporen.  ^u  einem   bald  mehr  grob-   bald 

ihr  feinmaschigen  Netzwerk  verfliessen.  Die  Unterseite  ist  schmutzig 
asslich  oder  graugelb,  fast  immer  einfarbig  oder  höchstens  mit 
rstrenten,  schwärzlichen  Pünktchen  namentlich  an  den  Seiten  besetzt. 

Das  erwachsene  Thier  erreicht  bei  Fingerdicke  etwa  die  Länge 
)ii  zwei  Füssen;  sehr  alte  Stücke  können  dieses  Ausmaass  jedoch 
ach  überschreiten,  was  namentlich  hinsichtlich  der  Dicke  oft  be- 
eutend  der  Fall  ist. 

Diese  Art,  als  deren  Vaterland  das  westliche  Asien  zu  betrachten 
t,  hat  in  Europa  eine  sehr  beschränkte  Verbreitung;  sicher  nach- 
Jwiesen  ist  das  Thier  nur  auf  einigen  griechischen  Inseln  (Tinos, 
^xos),  sowie  von  der  europäischen  Türkei  und  dem  südlichsten 
issland,  woselbst  es  aber  auch  auf  die  gegen  den  Caspisee  liegenden 
eppen  beschränkt  scheint.  Die  Angabe  Bonaparte's,  dass  diese 
'Hlange  auch  schon  im  südöstlichsten  Ungarn*)  vorkomme,  düifte 
>bl  auf  einer  unrichtigen  Beobachtung  beruhen. 


*).„Habitat  in  extrema  Pannonia"  Bonap.  Amph.  curop.  pag.  44. 


5.  Fnm.  socdeoophide8. 

CopirJ  iitSiftimtinm,  aatiee  xiiis  mogmis  Ifttmm. 

OaM  miHimi,  $a4tO  ohttxti. 

0»  porrum,  araialum,  it^ertam. 

S>äemt  fidam  rnmilM. 

CSmAi  tmimmua. 

Corpmt  Mfwa  ti  tuptus  syuaiNU  homogmcia  inAriealisttiim 

Kltine,  wunnfSnoige  Schlangeo  mit  etwas  abgeplattalem,  nxl 
htBten  Kfawaeh  verdicktem  Kärper.  Der  Kopf  ut  nicht  a 
■ehuden,  hinlen  Tultkommeii  von  der  I>icke  des  Bompfea, 
siemliob  flwb,  mit  breiter,  stumpfgerandeter  oder  abgestiit(t«r,  h 
RMide  oft  foat  srhoeidiger  Schnanze.  I>ie  Miiudapnite  ist  sehe  Uei. 
hnhiaentötvaäg  und  vullkommeu  auf  der  Unterseite  des  Eopfu 
hinter  der  Schnauztnspitzo  gekgen;  dus  >[au1  ist  nicht  enreitcrt«, 
die  Oborlippe  mit  ihiem  Rande  die  mitere  bedeckend,  üit^  Was. 
nnr  in  geringer  Zulil  vorkommenden  Ziibne  sind  immer  solii: 
gefurcht  noch  dntchbohrt  nnd  stota  nnr  in  einem  einEigei 
Torhanden.  I)ie  kleinen  Nasenlöcher  sind  seitlieb,  ei-  oder  aplt!^l 
förmig,  die  etwn  in  dar  Mitte  Aar  Kopflänge  gdegen^n  ÄagenT(^l 
kümmert,  sehr  klein,  obwohl  als  dentliche  Punkte  anter  dem  h( 
ganz  bedeckenden  Ocnlarschilde  darchscheinend.  Der  vom  Rmnp'!  I 
nicht  unterBchi<:deiit'  Scbwftnz  ist  äusserst  kurz,  höchstens  vkrffnl  I 
so  lang  als  d«r  Kopf  breit .  mit  biild  hitlbkugeligem ,  bald  atrapi  I 
zugespitztem  und  danu  schwach  nach  abwärts  gekrümmtem  Emit  I 
Der  sehr  weit  nach  rfickwärts  gerückte  After  ist  nach  hinten  hßgit.  I 

Der  Kopf  ij't   nur   in   seiner  VorderbäJfte  mit  sieben   Sciiildem  I 
bedeckt,  welche  in  der  Regel  so  gross  sind,  dass  sie  von  oben  übrr  I 
die  Suiten   hin   bis   nach  unten  reichend,   die   ganze  Schnauze  etwa   I 
Ton  den  Augen  an  bis  gegen  die  Mundepalte  bedecken.   Das  grös^ii  i 
dieser    Schilder    ist   das    Roatrale,    welches    auf   der   Unterseite  ifi 
Kopfes  am  Mnudrande  beginnend,   bogig  über  die  Schnanzenspitw 
auf  die  Oberseite  des  Kopfes  übergewölbt  ist   und  daselbst   in  Form 
einer  eiförmigen  oder  rundlichen  Platte  bis  weit  nach  hinten  gegto 
die  Stirngegend   Terlängert  ist.       Es   ist   vorn    stets   am    breiterteu. 
sein  wenigstens  um  die  Hälfte   kleinerer  Untertbeil   nach    rückwärt'    j 
deutlich  verschmiUert  und   vor  dem   Munde   ohne   oder    mit  kiiim   | 
merkbarer  Ausraudung.   Diesem  IloBtrale  schliessen  sich  nach  hinirn    i 
jederaeits  zwei  andere,  grosse  Schilder  an,   welche  ebenfalls  natt 
unten  henimgcbogen  sind.   Die  ersteren  —  die  Nasalia  —  sind  viri    i 
höher  als  lang,  nach  oben  bedeutend  verschmälert,  in  ihrem  nnteren 
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^ile  das  kleine  Nasenloch  tragend;  sie  sind  dem  Rostrale  fast  in 
^er  ganzen  Erstreckung  zu  beiden  Seiten  angefügt,  ihre  schief 
i  ziemlich  breit  abgestutzten  Hinterränder  auf  der  Oberseite  des 
J>fes  durch  zwei  schuppenartige,  etwa  halbkreisförmige  Schildchen 
:^  einander  getrennt,  ihr  dem  Frenale  anliegender.  Seitenrand 
atlich  nach  vorn  gebuchtet.  Die  nun  folgenden,  etwas  kleineren 
Igfelschilder  sind  ebenfalls  viel  höher  als  lang,  mit  ziemlich  senk- 
tht  abgestutztem  Hinterrande.  Die  Ocularia  sind  etwa  halb  so 
dh  und  viel  schmäler  als  die  Frenalia,  hinten  stark  bogig  gerundet, 
I  Augen  in  ihrem  Vorderwinkel  gelegen,  ihre  bis  gegen  die  Kopf- 
y»  hinaufreichenden  äussersten  Spitzen  durch  ein  grosses,  schuppen- 
iges Schildchen  von  einander  getrennt,  sein  Oberrand  von  einem 
^ef  gestellten,  gerundet  rechteckigen  Supraoculare  überlagert. 
Bser  diesen  Schildern  ist  der  ganze  Körper  sowohl  oben  als  unten 
t  sehr  fest  anliegenden,  flachen  Schindelschuppen  bedeckt,  welche 
ts  vollkommen  glatt,  hinten  bogig  gerundet  und  etwa  doppelt  so 
nt  als  lang  sind.  Die  Kinnfurche  ist  niemals  vorhanden,  die 
nge  ziemlich  lang,  vor str eckbar ,  am  Ende  in  zwei  Spitzen  aus- 
logen. 

Die  hierher  gehörigen  Thiere  leben  unter  Steinen  und  im  feuch- 
i  Erdreich,  wo  sie  nach  Art  der  Regenwürmer  Gänge  wühlen  und 
*  kleine  Würmer  und  Kerbthiere  Jagd  machen.  In  Europa  sind 
nur  durch  eine  einzige  Gattung  vertreten. 


1.  Gatt.  Typhlops. 

Schneider  histor.  amphib.  II,  pag.  339  (1799). 

Rostrum  convexum, 

Scuta  capitis  lateralia  ad  os  non  contingentia. 

Cauida  conica,  deorsum  subarcuata. 

Der  Kopf  ist  nach  vorn  etwas  verschmälert  mit  stark  gewölbter, 
Ende  breit  zugerundeter  Schnauze,   die  Seiten schilder  desselben 

der  Mundspalte  durch  eine  Schuppenreihe  getrennt.  Der  schwach 
hl  abwärts  geb^ene  Schwanz  ist  am  Ende  mit  einer  spitzkegel- 
aigen  Schuppe  versehen. 

Die  einzige  Art  lebt  im  südöstlichen  Europa. 

typhlops  lumbricalis :  Supra  fusco-flavescens  y  subtus  flavida, 
squamis  dorsalibus  apice  nigro-punctatis.  —  Long.  0*26 — 0*32  m. 

Anguis    lumbricalis  Daud.  bist,  natur.  gener.  d.  reptil.  VII,  pag. 
308  (1803).  —  Typblops  vermicularis  Merr.  Syst.  ampbib.  pag. 
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158,    1    (1820).   —   Tjphlops   lambricalis   Guy.  regne  a 
pag.  74,  nota  1  (1829).  —   Typhlops  flavescens  Bibr.  I 
p^dit.  Kcientif.  Mor^  III,  pag.  72,  19,  tab.  13,  6g.  3  (1836). 
phlops  vermicalis  Brehm  illustr.  Thierleb.  V,  pag.  189  t 


Der  ganze  Körper  ist  mehr  oder  weniger  glänzend,  ge 


Fig.  58. 


oder  lederfarben,  oben  in  d( 
dunkler,  mehr  ins  Branne 
nnterseits  dagegen  lichter, 
oder  weisslich.  Die  Rückens 
sind  vor  ihrem  Ende  mi 
schwärzlichen  Punkt«  versel 
Schwanz  ist  stumpf  kegelfoi 
etwa  federkieldicke  Körp( 
acht  bis  zehn,  selten  bis  z 
lang;  dieser  besitzt  rundh( 
jener  nur  zwölf  Schuppenrc 
Das  Thier  ist  bisher 
Griechenland  gefunden  woi 
es  sowohl  auf  dem  Festla 
auch  auf  den  Inseln  yorkon 
von  hier  aus  durch  Kleine 
zum  Südrande  des  Kauk 
streckend. 


Tjrphlops  lumbricalis  Daud. 


2.  Ordng.  Sanrla. 

Pedes  qucduor  aut  nullL 

Oculi,  pediims  defidentibuSf  pälpebrati  aut  scuto  öbtedL 

Der  Körper  ist  fast  immer  gestreckt,  meist  ziemlich  schlank 
1  entweder  durchaus  gleichdick  und  walzig,  oder  an  den  Seiten 
\  Rumpfes  mehr  weniger  bauchig  verdickt,  manchmal  auch  von 
m  niedergedrückt  und  abgeplattet,  ausnahmsweise  selbst  wurm- 
)r  schlangenartig  verlängert.  Der  sehr  verschieden  gestaltete 
pf  ist*  hinten  theils  in  seiner  ganzen  Breite  dem  Rumpfe  angefügt, 
lils  wieder  durch  eine  bald  kürzere,  bald  längere  halsartige  Ver- 
Qnung  oder  auch  durch  eine  namentlich  auf  der  Unterseite  oft 
mlich  tiefe  Querfalte  von  demselben  geschieden,  nicht  selten  mit 
r  mannigfaltigen  Auswüchsen  und  Hautanhängen  versehen.  Die 
Benlöcher  sind  klein,  meist  an  den  Seiten  des  Kopfes  und  ziemlich 
t  nach  vorn  gerückt,  manchmal  ,aber  auch  weit  nach  oben  und 
nittelbar  über  die  Schnauzenspitze  gestellt  (Phrynocephälus),  Die 
gen  sind  mit  wenigen  Ausnahmen  (Blanus)  immer  frei  und  nur 
:en  lidlos,  die  Augenlider  selbst  übrigens  von  sehr. wechselnder 
i-m  und  Ausbildung.  Die  Ohröffnung  ist  bald  frei  und  deutlich, 
d  auch  wieder  von  der  äusseren  Körperhaut  überzogen,  im  ersteren 
lle  das  Trommelfell  oft  ganz  an  der  Oberfläche  des  Kopfes  gelegen. 
.8  in  der  Regel  ziemlich  weit  gespaltene  Maul  ist  niemals  erweiter- 
r,  die  Bezahnung  meist  nur  auf  die  Kiefer  beschränkt,  indem  der 
mmeri  entweder  gar  keine  oder  höchstens  zwei  kleine,  ziemlich 
'it  nach  hinten  gerückte  Zahngruppen  besitzt.  Die  Zähne  selbst 
^d  bald  einfach  und  schlank  kegelförmig,  bald  auch  mehrzackig 
^r  sägeartig  und  entweder  mit  ihrem  äusseren  Grundtheil  an  dem 
*Uch  erhabenen  Rande  der  Kieferknochen  angewachsen  (Pleuro- 
*'e«),  oder  dem  Rande  der  Kiefer  selbst  aufgesetzt  (Äcrodontes). 
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Die  Zunge  ist  äuBBeret  Terschiedeo  gebildet,  bei  einigen  »luk 
wnrmlurmig  und  zn  bedeutender  Länge  hervorBchnellbM  (Toi 
lingues),  bei  anderen  wieder  dünn  homartig,  vom  tii 
und  nur  müBsig  vorstreckbar,  nacb  rückwärts  in  eine  BchNdeui^l 
Hantfaltfl  eingeschloBsen  (Fissilingues) ;  in  anderen  Fallen  itt  &■ 
Znnge  ebenfalls  flacli  nnd  boniartig,  an  der  Spitze  mehr  vougsl 
aaBgeschnitten ,  aber  verhältniBsmäetrig  kurz,  wenig  anastnckbo,! 
gegen  hinten  bedeutend  erweitert  nnd  daselbst  nicbt  gesi^ieiUl 
{Brerithigties);  eudlicb  kann  sie  noch  kurz,  dick  and  fleischig,  lidtl 
protractil,  am  Ende  gerundet  and  mit  Warzen  besetzt  sein  ((>a»| 
lingiies). 

Die  Beine  zeigen  sehr  Tersohiedene  Grade  der  Ausbildung,  dm 
sind  sie  auch  in  ihrer  entiricktfltsten  Form  immer  ziemlich  weit  n 
p.p   53  einander  entfernt,  gewöhnlich  stark  m 

aussen  gerückt  und  TerbältnisBrnyog  ii 
der  Regel  bo  Bcbwach ,  dasa  sie  den  Kö^ 
per  nur  ansnalimsweiBe  (Ckamaäeo)  ütal 
den  Boden  zu  erbeben  im  Staude  äti 
Die  meist  stärkeren  Hinterbeine  zdM 
an  der  Unterseite  der  Soheqkel  nioWall 
ten  eine  etwa  von  der  Aftergegend  W 
gegen  die  Kniekehle  hinziehende  DritaM' 
reibe,  die  mit  dem  Namen  der  Schenk*!' 
Lacerta  Hgilia  Lmnf.  p  o  r  e  n  (i>ftri/e»Mrafes,  Fig.  59)  belegt  «iii 
Eben  so  verschiedeu  als  die  Form  und  Gestaltung  der  Beine  erfffü 
sich  auch  die  Bildung  der  FüBse.  Eine  allgemeine  Uehereiostiiii- 
mung  findet  hier  nur  insofern  statt,  als  dieselben  bei  den  meiBt« 
Echsen  Bownhl  vorn  als  auch  hinten  fünf  Zehen  beeitzes,  die  abti 
je  nach  der  den  Füssen  zukommenden  Verwendung  sehr  mannip 
faltig  gebildet  sein  können.  Mit  wenigen  Ausnahmen  sind  «St 
Zehen  stets  vollkommen  frei  nnd  von  einander  bis  anf  deu  Gnai 
getrennt,  und  nur  bei  einer  einzigen  Familie  erecheinen  sie  theit- 
weise  in  zwei,  einander  entgegen aetzbare  Bündel  yerwaebsen  und  n 
echten  Greiffüssen  umgewandelt  {ChamaeJeo ,  Fig.  60,  A).  Dod 
können  auch  die  gänzlich  freien  Zehen  in  ihrer  Gestaltung  nod 
manclfiem  Wechsel  unterliegen,  obwohl  sie  in  den  meieten  RUm 
mehr  weniger  cylindrisch  oder  höchstens  Ton  oben  oder  von  dtn 
Seiten  zusammen  gedrückt,  sonst  aber  ohne  irgend  welche  Auszeicli- 
nong  sind  (Lejodactt/li);  oft  sind  sie  jedoch  unterseitB  mit  über  dit 
ganze  Lange  der  Schuppen  verlaufenden  Kielen  und  ausserdem  noA 
an  den  Seiten  mit  stark  abstehenden,  dreieckigen  Schuppen  «t- 
sehen,  wodurch  sie  dann  am  Aussenrande  bald  mehr,  bald  wenig« 
deutlich  gezahnt  oder  gesägt  erscheinen  {PristidadyH,  Tig.60,SA 
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*»«n  nur  zum  Gehen  oder  Laufen  bestimmten  Füssen  (pedes  am- 
^xtorii)  stehen  dann  als  wesentlich  verschieden  die  Kletter füsse 
^des  scansorii)  gegenüber,  welche  sich  namentlich  dadurch  aus- 

Fig.  60. 


--=^IS^^^ 


ccocrrxi:^ 


r 

PSreifiiiss  von  Chamaeleo  vulgaris.  —  B  Hinterfuss  von  PhrynocepÜalus  auritus 
R  gesägten  Zehen.  —  C  Hinterzehe  Von  Acanthodactylus  vulgaris  mit  gezähntem 
Iftde  (o)  und  gekielter  Unterseite  (b).  —  D  Kletterl'uss  von  Ascalabotes  fasciou- 
ps  mit  ganz  erweiterten,  zum  Theile  krallenlosen  Zehen;  daneben  ein  einzelner 
Bger  von  unten  mit  quergestellten  Haftlamellen.  —  E  theilweise  erweiterte 
bterzehe  von  Hemidactylus  verruculatus  mit  linsenförmigen,  zweireihig  gestellten 

Haftscheiben  auf  der  Unterseite. 

lehnen,  dass  bei  ihnen  die  Zehen  theilweise  oder  ganz  erweitert 
ad,  und  an  der  Unterseite  dieser  Erweiterungen  blätter-  oder 
Aeibenförmige  Haftballen  zeigen,  welche  nach  Art  der  Saugnäpfe 
Trkend,  den  Thieren  das  Gehen  an  senkrechten  oder  selbst  über- 
Ängenden  Wänden  ermöglichen  (Äscälahotaey  Fig.  60,  B,  E).  Mögen 
Tin  die  Füsse  wie  immer  gestaltet,  sein ,  so  sind  doch  sämmtliche 
►*hen  in  den  meisten  Fällen  mit  Krallen  bewaffnet,  die  gewöhnlich 
^lich  lang  und  scharf,  in  der  Regel  frei,  manchmal  aber  auch 
^  kurz  und  z\irückziehbar  sind  (Äscälahotae).  Der  Schwanz  ist 
*i  allen  gut  entwickelt,  nur  selten  kürzer  als  der  Körper,  sondern 
^liselben  meist  deutlich,  oft  um  ein  Bedeutendes,  an  Länge  über- 
Bffend. 

Die  Haut  der  Eidechsen  ist  ebenso  wie  bei  den  Schlau  gen  fast 
^er  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  mit  zusammenhängenden  Epi- 
^mißbildungen  bedeckt,  die  im  Allgemeinen  in  gleicher  Weise  wie 
'^  den  Ophidiern  benannt  werden,  obwohl  sie  im  Vergleiche   mit 
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letzteren  eine  weit  grössere  Mannigfaltigkeit  zeigen.  AucVUk 
können  der  Hauptsache  nach  Schuppen  und  Schilder  nnterKÜOiBii 
werden,  deren  erstere  vorzugsweise  auf  der  Oberseite  des 
und  am  Schwänze  auftreten,  während  letztere  mehr  am  Kopfe 
auf  der  Bauchseite  angetroffen  werden.  Aber  schon  die  Sek] 
welche  bei  fast  allen  Schlangen  sehr  gleichförmig  entwickelt 
zeigen  hier  bedeutende  Verschiedenheiten,  welche  um  so  weni 
übergangen  werden  dürfen,  als  sie  für  die  Systematik  meist 
brauchbare  Anhaltspunkte  bilden.  Was  also  die  Beschuppung 
Udosis)  anbelangt,  so  ist  sie  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  auf 
Rücken  {notaetim)  und  Schwanz  beschränkt,  obwohl  sie  sicli 
selten  auch  auf  die  Bauchseite  (gastraeum)  ausdehnt.  Abg< 
davon  zeigen  aber  die  Schuppen  auch  in  ihrer  Grösse,  Form 
Anheftung  mancherlei  Verschiedenheiten,  die  in  der  Herpetol 
durch  eigene  Namen  fixirt  werden.  Was  vor  allem  die  Grösse 
Schuppen  betrifft,  so  kann  diese  nicht  nur  bei  verschiedenen  A 
sondern  auch  bei  einer  und  derselben  Species  an  einzelnen  Eöi 
stellen  ungemein  wechseln.  Mit  dieser  Verschiedenheit  der 
steht  häufig  auch  die  Dicke  und  Derbheit  derselben  im  engen 
sammenhange,  so  dass  namentlich  kleinere  Schuppen  häufig 
und  mehr  hervoi-tretend,  grössere  hingegen  meistens  mehr  flach 
dünn  sind.  Erscheinen  die  Schuppen  bei  verhältnissmässig  g« 
Grösse  deutlich  gewölbt,  und  zeigen  sie  dabei  einen  imAllgemi 
ziemlich  rundlichen  Umriss,  so  werden  sie  Körnerschappi 
(squamae  granulosae^  Fig.  61,  b)  genannt.  Grössere  Kömer 
oft  stark  aus  der  Körperfläche  hervor,  wölben  sich  dabei  mehr 
niger  stark  in  die  Höhe  und  gehen  dann  allmälig  in  Warze»' 
Kegel-  oder  selbst  Dornschuppen  {squamae  vemu>osae, 
mucronatae^  Fig.  61,c,c?)  über.  Sowohl  die  Körner,  als  auch  die 
ihnen  hervorgehenden  anderweitigen  Schuppenformen  sind  stets 
ihrer  ganzen  Unterseite  auf  der  Oberfläche  der  Haut  angewacl 
während  dies  bei  mehr  in  die  Fläche  entwickelten  Schuppen 
immer  vorkommt,  indem  sie  in  diesem  Falle  oft  nur  am  Gi 
angeheftet  erscheinen,  mit  ihrem  nach  rückwärts  gerichteten  Th»! 
aber  oft  mehr  oder  weniger  frei  sind,  auf  die  benachbarten  übif 
greifen  und  ihnen  aufliegen;  man  pflegt  diese  Art  der  BeschuppiBi 
als  geschindelt  {squamae  imhricatae^  Fig.  61,  e,  1i)  zu  bezeichn* 
Uebrigens  können  die  flachen  Schuppen  auch  noch  in  ihrer  fr 
sammtform  manchem  Wechsel  unterliegen ,  indem  sie  bald  unn^p 
massig  rundlich,  bald  rhombisch  oder  mehr  weniger  sechseckig^ 
dabei  bald  mehr  in  die  Breite ,  bald  mehr  in  die  Länge  entwicb» 
sind,  welch  letzteres  namentlich  am  Schwänze  sehr  häufig  vorkoB% 
Auch  ist  dieser  Körpertheil  überhaupt  von  dem  der  Schlangen  m«* 
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•^iirch  unterschieden,  dass  er  auf  der  Unterseite  nur  selten  be- 
Widert,  sondern  oben  und  unten  in  der  Regel  gleichmässig  be- 
«*iippt  ist,  wobei  die  Schuppen  meist  in  sehr  regelmässiger  Weise 


Fig.  61. 


a 
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iche,  ganz  angewachsene  Schuppen  aus  der  Rumpfseite  der  Lacerta  viridis.  — 
[omerschuppen  aus  der  Haut  von  Lacerta  muralis.  —  c  kegelige^  Dom-  und 
ekerschuppen  aus  der  Schläfengegend  des  Stellio  vulgaris.  —  d  gekielte  Warzen- 
fji  Höckerschuppen  aus  dem  Rücken  des  Gonyodactylus  Kotschjd.  —  e  glatte, 
iWr  erweiterte  Schindelschuppen  von  Gongylus  ocellatus.  —  /  wirtelförmig  ge- 
ifeete,  ungleichseitige  Schuppen  aus  dem  Schwänze  des  Acanthodactylus  vulgaris.  — 
jdachformig  gekielte  gleichseitige  Schuppen  aus  dem  Schwänze  der  Lacerta  vi- 
^.' —   h  aufliegend   gekielte   Schindelschuppen   aus   dem  Rücken   der  Tropido- 

saura  algira. 

Aen  einander  gestellt  sind  und  rund  herumlaufende  Quergürtel 
Jden,  eine  Anordnung,  die  mit  dem  Worte  gewirtelt  {squamae 
Hicülatae^  Fig.  61,  /)  bezeichnet  wird.  Endlich  können  noch  sämmt- 
*he  Schuppen  glatt  (laeves)  oder  gekielt  (carinatae)  sein,  wobei 
ö  Kiele  selbst  wieder  manche  Verschiedenheit  zeigen;  so  kann 
^entlieh  die  Bildung  der  Kiele  in  doppelter  Weise  vor  sich  gehen, 
^  dann  auch  auf  das  ganze  Aussehen  der  Schuppen  von  wesent- 
ixem  Einfluss  ist.  Eine  Art  von  Kielen  entsteht  nämlich  dadurch, 
t%8  sich  die  Schuppen  längs  ihrer  Mittellinie  mehr  weniger  winkelig 
beben,  wodurch  dann  zwei  von  einander  oft  sehr  deutlich  geschie- 
>tie  und  mitunter  sehr  steil  abfallende  Seiten  entstehen;  solche 
kuppen,  die  besonders  häufig  am  Schwänze  sehr  gut  ausgebildet  ver- 
einen, werden  zweiseitig  oder  dachförmig  genannt  (Fig.  61,  g}. 
Uie  andere  Art  von  Kielen  entsteht  dadurch,  dass  über  die  voll- 
^nunen  flachen  Schuppen  ider  Länge  nach  erhabene  Leisten  oder 
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Linien  hinziehen,  die  von  den   betreffenden  Schuppen  bald  wibt, 
bald  weniger  abgehoben  erscheinen;  ich  nenne  diese  Art  vonMi^ 
pen  aufliegend  gekielte  (Fig.  61,  h).    In  beiden  FäUen  ni 
übrigens  die  Kiele  nicht  immer  in  ihrer  ganzen  Länge  gleich  käi 
und  erscheinen  namentlich  nach  hinten  zu  oft  mehr  oder  weniger 
knotig  oder  höckerig  erhöht  oder  selbst  dornig  verlängert.  EndEdi 
ist  noch  darauf  zu  achten,  ob  die  Kiele  »genau  durch  die  Hütte  da 
Schuppen  ziehen,  oder  nicht;    im  ersten  Falle   werden  dann  & 
Schuppen  in  zwei  ganz  oder  wenigstens  nahezu  gleiche  Hälften  ge- 
theilt  und  heissen  gleichseitige  (Fig.  61,  g),  während  sie  imleki- 
teren  Falle,  wo  sie  durch  den  Kiel  in  zwei  ungleiche  Hälften  getheüt 
werden,  ungleichseitig  genannt  werden  (Fig.  61,/). 

Die  Unterseite  des  Körpers  ist  häufig  ebenfalls  mit  Schappei 
bedeckt,  die  bald  mit  denen  der  Oberseite  übereinstimmen,  öften 
jedoch  von  ihnen  verschieden  sind;  bei  vielen  hingegen  ist  die Baadt- 
seite  mit  Schildern  bedeckt,  die  aber  niemals  wie  bei  den  Schlange 
in  einer  einzigen  Reihe  stehen,  sondern  in  mehrere,  gewöhnM 
längs-  und  zugleich  quergestellte,  manchmal  aber  auch  in  schief  ye^ 
laufende  Reihen  geordnet  sind.  Die  Afterspalte  ist  an  ihrem  Vorder 
rs^nde  sehr  häufig  von  einem  grösseren  Schilde  begrenzt,  welches  lii 
After-  oder  Analschild  (scutum  anale)  unterschieden  wird;  U: 
manchen  Arten  findet  sich  vor  dem  After  eine  Reihe  kleiner  Drüser 
Öffnungen,  welche  als  Afterporen  {pari  anales)  bezeichnet  werd« 

Die  wichtigsten  Verschiedenheiten  zeigt  aber  auch  bei  ta 
Eidechsen  der  Kopf,  welcher  wie  bei  den  Schlangen  häufig  ebenfti 
mit  grösseren  Schildern  bedeckt  ist,  nur  dass  diese  Gebilde  hier  eina 
viel  weiter  gehende  Zertheilung  und  Mannigfaltigkeit  erreichfl^ 
indem  die  schon  bei  den  Ophidiern  vorkommenden  Schilder  bei  d* 
Sauriern  entweder  in  mehrere  getrennt  .sind  oder  durch  neu  hin* 
tretende  vermehrt  werden.  Um  uns  in  diesen  für  die  System» 
wichtigen  Verhältnissen  gehörig  zu  orientiren,  wollen  wir  dieBildi!>J 
des  Kopfes  an  einigen  Formen  betrachten,  bei  denen  die  BesohiUf 
rung  in  besonderer  Vollständigkeit  entwickelt  ist.  Wir  finden  w 
hier  (Fig.  62)  die  ganze  Oberseite  des  Kopfes  mit  einer  Anzahl  t<» , 
Schildern  bedeckt,  die  wir  in  ihrer  Gesammtheit  wie  bei  denScU* 
gen  mit  dem  Worte  Pileus  belegen.  Man  kann  hier  im  AllfT 
meinen  paarige  und  unpaare  Schilder  unterscheiden;  von  letito** 
sind  nie  mehr  als  vier  vorhanden,  während  die  ersteren  m^ 

Anzahl  ziemlich  veränderlich  erscheinen.     Wenn  wir  nun  die  ^ 

• 

paaren  Schilder  betrachten ,  so  finden  wir  als  erstes  derselben  •■ 
etwas  hinter  der  Schnauzenspitze  liegendes,  meist  vorzugswei* J* 
die  Breite  entwickeltes  Schildchen,  welches  ahs  Internasalscbil» 
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mtemasale,  Fig.  62,  a)  bezeichnet  wird.  Das  nächste  nnpaare, 
ich  ttacli  das  zweitgrÖBste  aller  Eopfachüder    ist  dann  du 
hild  (8Clri«m  frontale,  Fig.  62,  b);  endlich  finden  eich  noch 
g2  am  Scheitel  ein  bia  zwei 

meist  ziemlich  kleine, 
hinter  einander  liegende 
Schildchen,  wovon  das 
vordere  das  Interpa- 
rietale (smüvm  ittler- 
parietale,  Fig.  62,  c),  das 
nach  räckwärts  gelegene 
aber  dasE  int  erhanpts- 
sohild  (scutum  ood' 
püäle,  Fig.  62,  d)  heisst. 
Diese  jetzt  genannten 
Schilder  sind  nun  dnrch 
andere  stets  paarweiae 
vorhandene  Schilder  von 
einander  getrennt  oder 
umgeben,  deren  Zahl  nnd 
Beschaffenheit  aber  bei 
den  einzelnen  Familien 
manchem  Wechsel  unter- 
liegt. Sehr  häufig  finden 
eich  vor  dem  Internasale 
zwei  meist  in  der  Mittel- 
linie d  er  Sohnanzenspitze 
enstoesende ,  auch  vorzugsweise  in  die  Breite  entwickelte 
■,  die  man  als  die  oberen  Nasenechilder  (scuta  suprcma- 
ig,  62,  e)  bezeichnet.  Zwischen  das  Intemasale  nnd  Frontale 
I  sich  gewöhnlich  zwei  ziemlich  grosse  Schilder  ein,  die  als 
>nasalsohiIder(S(^a/roK(onasafüi,  Fig.  62,/)unterBchieden 
;  das  hinter  dem  Stimschlld  liegende  Paar  besteht  aus  den 
iparietal schildern (s(»(fayh»tti>parteta!ta,  Fig.  62,  A), denen 
ihren  hinteren  Aussenrändern  die  zwei  Scheitelschilder 
ariet(äia,  Fig.  62,  t)  anschliessen ,  welche  in  der  Begel  die 
I  aller  Schilder  sind  nnd  das  Interpanetale  nnd  Occipitale 
D  eich  einachliessen.  Endlich  finden  sich  noch  seitlich  an 
mtale  nnd  den  vorderen  Aasscnrand  der  Frontoparietalia 
id  je  vier  etwa  über  den  Augen  liegende  Schilder ,  die  söge- 
I  oberen  Angenschilder  (scuta aupraocularia,  Fig.  62,  g). 
ier  Schilder  sind  jedoch  häufig  an  Grösse  von  einander  sehr 
)den,  BD  dass  in  den  meisten  Fällen  nur  das  zweite  und  dritte 
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Yon  bedeutender  Ansdehnung  sind,  während  das  vierte  imd  noek 
mehr  das  erste  ein  weit  geringeres  Ausmaass  haben ;  die  swä  nättr 
leren,  grossen  SuprAocolarschilder  bilden  dann  in  ihrer  Yerdnigni 
eine  etwa  eiförmige  oder  elliptische  Scheibe,  die  mit  dem  Namen  da 
Discus  pälpebrälis  (Fig.  62,  g^  +  g^)  belegt  wird.     Auch  Eond  k 
oberen  Augenschilder  fast  immer  nach  aussen  zu  von  der  Auges- 
höhle  durch  eine  Reihe  kleiner,  gewöhnlich  schmal  länglicher  Schädr 
eben  getrennt,  die  als  die  oberen  Augenschilder  (scuteüla  2wpnr 
cüia/ria^  Fig.  62,  Ä;)  unterschieden  werden.    Alle  genannten  Schild« 
stossen  in  der  Kegel  unmittelbar  durch  Nähte  aneinander,  obwoU 
einzelne     derselben     mitunter     durch     dazwischen     eingeschoben 
Schuppen    oder    kleine,    unregelmässige   Schildchen  von   einander 
ganz  oder  theilweise  getrennt  sind ;  letzteres  ist  namentlich  bei  den 
Discus  palpebralis  nicht  selten  der  Fall,  der   sowohl  nach  innei 
{Acanthodactylus,  Podarcis)  als  auch  noch  häufiger  nach  aussen  toi 
den  benachbarten  Schildern  in  der  obgenannten  Weise  geschieden  vL 
Was  nun  die  Seiten  des  Kopfes  betrifft  (Fig.  63),  so  finden  wir 
hier  bei  den   meisten  Eidechsen  in   ähnlicher  Weise  wie  bei  da 
Schlangen  an  der  äussersten  Schnauzenspitze  ein  grösseres,  unpaaiti 
Schildchen,  welches  nach  unten  zu  an  den  Mundrand,  nach  oben  bii 
aber  an  die  Supranasalia  oder  in  deren  Ermangelung  an  dJEts  Inte^ 
nasale  stösst  und  als  Rüsselschild  (sciäum  rostrale,  Fig.  63,  d)  be- 
zeichnet wird;  es  ist  in  der  Regel  stark  in  die  Breite  entwickelt  und 
gewöhnlich  wenig  nach  oben  übergewölbt,   so  dass  es  vom  Pile« 
aus  meist  nur  in  geringer  Ansdehnung  sichtbar  ist.     An  das  Bo- 
strale  fügt  sich  dann   zu  beiden  Seiten  des  Kopfes  eine  Reihe  tob 
Schildern,  welche  den  Rand   des  Oberkiefers  säumend  unter  den 
Auge  weg  bis  zum  Ende  der  Mundspalte  ziehen.   Sie  werden  eben« 
wie  bei  den  Ophidiern  als  Oberlippen schilder   (scuta  suprdi^' 
hialia,  Fig.  63,  5)  bezeichnet;  von  diesen  ist  das  unter  dem  Auge  g«' 
legene  fast  immer  das  grösste  und  meistens  nach  oben  gegen  da 
Orbitalrand  mehr  weniger  erweitert,  während  die  dahinter  liegend« 
gewöhnlich  schnell  kleiner  werden.      Endlich  kann  man  zu  beidei 
Seiten  der  Schnauze  noch  eine  Reihe  von  nach  hinten  meist  grösser 
werdender  Schildchen  unterscheiden,  die  vom  Seitenrande  desBo* 
strale  ausgehend  zwischen  den  Supralabialen  und  den  PüeusschOden 
hinziehen.      Das  erste  dieser  Schilder,  welches  nach  vom  an  du 
Rostrale,   nach  oben  an  das  Supranasale  und  unten  an  das  tf^ 
Supralabiale  stösst,  wird  das  Nasalschild  (sciUum  nasale^  Fig.6S,^) 
genannt.     Es  fehlt  häufig  und  ist  überhaupt  bei  den  meisten  Sn* 
riern  so  klein,  dass  es  durch  das  in  ihm  ausgehöhlte  Nasenloch  oft 
fast  ganz  eingenommen  wird  und  dann  nur  in  Form  eines  schnud^D, 
das  Nasenloch  ganz  oder  selbst  nur  theilweise  umgebenden  Rii^ 
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den  ist;  es  kann  in  Folge  dessen  bei  oberflächlicher  Betrach- 
litonter  leicht  fibersehen  werden,  so  dasa  dann  die  Nasenlöcher, 
Pjg   53  obwohl     im     Naaensohilde 

aelbst  gelegen,  doch  an  der 
Grenze  mehrerer  Schilder 
zu  liegen  scheinen ;  da  aber 
die  Lage  der  Nasenlöcher 
in  systematischer  Beziehung 
meist  TOn  Bedeutung  ist, 
so  erscheint  es  zur  Ver- 
meidung von  Irrthümern 
gerathen,  sich  bei  Unter- 
suchung dieser  Verhältnisse 
der  Loape  sni  bedienen. 
Unmittelbar  hinter  dem  Na- 
sale finden  sich  dann  ge- 
wöhnlich ein  bis  zwei,  sel- 
tener drei,  im  ersteren  Falle 
stets  über,  im  letzteren 
theilweise  auch  hinter  ein- 
ander gestellte  kleine 
Schildchen,  die  ab  Naso- 
frenalschilder  (scutana- 
sofretiälia,  Fig.  63,  Ä)  be- 
A  PodarciB  TftriabiliB  PaU.  nannt  werden.     Auf  diese 

S  Gongylua  ooellatus  Forst.  folgt    dann    ein    bedeutend 

C  Uceru  mnralis  Lanr.  grösseres  Schildohen ,    das 

nasale,  —  d  sc.  nasofrenale.  —  e  sc.  eigentliche  Zügelschlld 
-  /  Bc.  frenoocuiare.  —  g  sc.  praeocu-  (sautum  f renale,  Fig.  63,  e), 
Tacu^rwm-  ''^^ol'^'n  nach  hinten  zu 
—  »  scutel-  ein  noch  grösseres,  das 
mpanale.  Frenoocnlarachild  (sot- 

tumfreno-0(}i(lare,Fig.Q3J), 
iB,  nach  oben  meist  mehr  oder  weniger  erweitert,  mit  seiner 
I  Ecke  bis  gegen  die  Augenhöhle  reicht.  An  dieses  sohliessen 
3h  unten  zu  noch  ein  oder  mehrere  kleine  Schildchen  an, 
Bwischen  den  vorderen  Augenwinkel  und  die  betreffenden 
aialia  eingeschoben  sind  und  als  vordere  Augenschilder 
•raeocidaria,  Fig.  63,  3)  anfgefasst  werden  können.  Nur  in 
Fällen  kommt  es  vor,  dass  der  untere  Augenrand  von  den 
henden  Supralabialen  durch  ein  oder  mehrere  Sohildchen 
:  ist,  die  dann  als  untere  Augenschilder  (ßCtlta  stibocu- 
ig.  63,  h}  bezeichnet  werden,  sowie  endlich  auch  hinter  den 
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Augen  mitnntcr  mnielne  grösaere Schildchen,  die  hipteren  Aujh- 
acbild«r  {scuia puidoctüaria,  Fig.  63,  i),  ftogetrofTL-D  werden.  Amw 
dem  iit  difl  Augpohöble  nocli  an  ihrem  antereo  Rsode  mei 
kleinen,  seh uppnn Artigen  Suhildchen  gcsAumt,  die  den  Nam 
unterenAu^enhühlenBchildchen  {»citl^la sithothitaiia,Y\^W] 
fahren.  IHo  nnn  folgende  Schlaf engegend  kann  tbeils  mit  Schilden, 
thoila  mit  Schuppen  hedt-ckt  «ein,  die  dann  im  AUgeneineii  ^ 
SchUfenschilder  {acvta  tcmporaiia,  Fig.  63,  1)  oder  Schlifei- 
Bchnppen  (squumaetanpm-nJcg,  Fig.  S3,  m)  beseichnet  werden.  W 
ist  anch  in  jenem  Falle,  wo  die  Schläfe  mit  Schnppca  bekleidet  ad 
der  ÄBSsenrand  der  ParielnliiL  gewöhnlich  tou  grosseren,  meist  l"f 
liehen  Schildchen  gesüunil  (Fig.  63,  C) ;  auch  kommt  es  dann  biui; 
vor,  dnsB  zwischen  den  Schnppen  ein  einzolnes,  gräsBeres  SchildciM 
entwickelt  ist,  das  Hogeuannte  SctUuin  masseteriaim  (Fig.  63,  ti),  ti 
anderseits  am  Obcrrnnde  der  Obröffnung  meist  ebenfalls  ein  grossen. 
in  der  Regel  längliches  oder  bogiges  Schildchen  vorhanden  ist,  i» 
mit  dem  Namen  des  Obrschildes  (saitum  tytnpaHOle,  Fig.63,u)bF 
legt  wird. 

Wenn  wir  non  endlich  noch  die  Unterseite  des  Kopfee  bt 
trachten,  ao  finden  wir  hier  zunächst  im  Kinnwinkel  ein  i 
grosses,  unpaares  Schildohen,  welches  dem  Rostvale  gegenüber  litft 
und  in  gleicher  Weise  wie  bei  den  Schlangen  als  Kinn  schild  (w 
tum  mentale,  Fig.  64,  a)  bezeichnet  wird.  Der  Reibe  der  Oberlipj» 
Schilder  entspricht  dann  um  Rande  des  Unterkiefers  eine  anslcf 
Reibe  von  fast  immer  sehr  ttcbmalen,  länglichen  Unterlippti' 
schildern  (sciilii  sublabialin,  Fig.  64,  (*),  deren  vorderstes  Paiir  J* 
Mentale  KwiBchen  sich  fasst.  Endlich  schlieast  sieb  an  das  letugt- 
□annte  und  den  Auaseurand  der  Sublabialen  noch  eine  Reihe  grtxaS' 
hinter  einander  liegender  Schilder  an,  welche  den  Namen  der  Dniei- 
kieferschilder  {scuta siibmaxiUaria,  Fig. 64,  c)  fuhren.  Die  ülrijf 
Unterseite  des  Kopfes  ist  fast  immer  mit  kleinen  Scbnppen  MtrÜ, 
die  nach  hinton  gewöhnlich  grösser  werden  nud  am  Ende  deBHal!<i 
bäolig  eine  Qaerreibe  meist  grösserer  Schuppeu  bilden,  welche,  n» 
an  der  Basis  angeheftet  und  mit  ihrem  hinteren  freien  Tbeile  fit« 
eine  sehr  fein  beschuppte  Hantfalte  hinausragend,  den  Kopf  kIh 
deutlich  vom  Hake  sondern  und  in  ihrer  Gesammtheit  das  sögeniuiii'' 
Halsband  (colJare)  bilden.  Die  «estalt  und  Richtung  dieses  Hslf 
bandes  ist  übrigens  manchen  Verschiedenheiten  unterworfen,  die  sinl 
in  System ati scher  Beziehung  nicht  ohne  Werth  sind;  in  den  nieirtn 
Fällen  ist  es  allerdings  in  seiner  ganzen  Ausdebnnug  ycllkciaiii^i' 
frei  und  gesondert,  dann  in  der  Regel  als  ziemlich  gerade  o^'^ 
schwach  bogige  Falte  über  das  Hinterende  des  Kopfes  wegniehso^ 
(Laceria,  Fig.  64,  B,  0).     Doch  erechoint  es   manchmal  auch  m' 
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Fig.  64. 


Seiten  des  Halses  schief  nach  innen  und  rückwärts  gerichtet, 
)se  Weise  gleichsam  aus  zwei  Schenkeln  bestehend,  die  gegen 

einander  zuziehend  sich  aber 
nicht  immer  erreichen 
{Acanthodactylus  Savignpi, 
Fig.  64,  Ä).  Auch  kann 
es  geschehen,  dass  die  Hals- 
bandschuppen nur  wenig 
oder  bloss  am  äussersten 
Bande  frei  sind,  wodurch 
dann  das  Halsband  in  seiner 
ganzen  Erstreckung  (Psanh 
modromus)  oder  wenigstens, 
theilweise  undeutlich  oder 
verwischt  (ohsöletum) 
wird.  Letzteres  ist  nament- 
lich dann  häufig  der  Fall, 
wenn  sich  die  Halsband- 
schuppeii  von  den  benach- 
barten Schuppen  an  Form 
und  Grösse  nicht  wesentlich 
unterscheiden,  woselbst  sich 
dann  das  Halsband,  beson- 
ders in  seiner  Mitte,  meist 

liodactylus  Savignyi  mit  schiefem,  in  der     unmerklich  in  die  Beschup- 

igewachsenem    und    verwischtem    Hals-  ,       -«r     j     i.       x 

ß  Lacerta  muralis  mit  schwach  bogigem,     V^^S  der  Vorderbrust  ver- 


ganzrandigem    Halsband.    —    C  Lacerta 
mit  geradem,  gezähneltem  fiTalsband. 

hild  (scutom  mentale).  —  6  Unterlippen 
(scuta   sublabialia).    —    c    Unterkiefer 

(sc.  submaxillaria).  —  d  Kehlfurche  (sul 
cus  gularis). 


liert  {Accmthodactylus  Sa- 
vignyi, Fig.  64,  Ä).  End- 
lich ist  noch  der  freie  Band 
des  Halsbandes  zu  berück- 


sichtigen, welcher  insofern 
eden  sein  kann,  als  die  denselben  bildenden  Schuppen  an 
Binterende  entweder  gerade  abgestutzt  oder  aber  mehr  we- 
ferundet  oder  selbst  winkelig  vorgezogen  erscheinen;  im  er- 


Fig.  65. 


steren  Falle  bilden  die  in  ziemlich 
gerader  Bichtung  an  einander  stossen- 
den  Schuppenenden  eine  fast  un- 
unterbrochene Linie,  und  wird  dann 
das  Halsband  ganzrandig  (inte- 
gruniy  Fig.  64,  B)  genannt,  während 
dasselbe  im  zweiten  Falle  als  ge- 
kerbt (crmulatum\  gezähnt  oder 
t  {serrulatum,  Fig.  64,  C)  bezeichnet  wird.   Gewöhnlich  setzt 


Lacerta  taurica  Pall. 
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sich  das  Halsband  auch  nach  aufwäi*ts  in  eine  vor  der  Wund  da 
Vorderbeine  hin  wegziehende  Hautfalte  fort,  die  man  als  Schulter- 
falte  (plica  axillaris,  Fig.  65)  unterscheidet,  ja  in  manchen  Füleakk 
diese  allein  der  einzig  sichtbare  Rest  des  Halsbandes  (Trapidosmd^ 
Endlich  wird  noch  die  Beschuppung  des  Unterkopfes  mandiwl 
durch  eine  etwa  über  die  Mitte  desselben  reichende,  bald  mehr,  biU 
weniger  deutliche  Querfalte  unterbrochen,  die  mit  sehr  feinen  Sehi^ 
pen  bekleidet  ist  und  die  Kehlfalte  {Flica  gulariSj  Fig.  64,  C) 
heisst. 

Alle  einheimischen  Saurier  sind  Landtiiiere,  die  im  AllgeTncihMi 
unter  sehr  verschiedenen  Verhältnissen  leben,    obwohl  sie  in  dvi 
Regel  in  offenen  Gegenden    und  namentlich  an  trockenen  S 
am  häufigsten  vorkommen.     Wenngleich  manche  auch  mit  Vi 
auf  Bäumen  und  Sträuchem  herumklettem ,  so  ist  docli  mit 
einzigen  Ausnahme  (CJiamaeleo)  keine  europäische  Echse  ein  echte 
Baumthier.     Die  Mehrzahl  derselben  sind  Tagthiere,  die  besendon 
bei  Sonnenschein  hervorkommen  und  in  der  Wärme  am  lebhaflieBlei 
sind;  doch  führen  manche  auch  eine  nächtliche  Lebensweise, 
dann  während  des  Tages  unter  Steinen,  Baumrinden,  in  Felskli 
und  dergleichen  verbergend ;  es  sind  fast  durchweg  flinke  und  gelen! 
Thiere,  die  meist  ebenso  gut  laufen  als  klettern,  und  sich  im  Notlr 
falle  auch  im  Wasser  ganz  gut  forthelfen  können.     Beim  Kletten 
leisten  ihnen  —  abgesehen  von  den  hierzu  besonders  eingerichtete! 
Füssen  einiger  Arten  —  namentlich  die  nach  rückwärts  gerichteten 
Schwanzschuppen  sehr  wichtige  Dienste,  indem  sie  an  rauhen  Fl&ohen 
dem  Zarückgleiten  ein  merkliches  Hindemiss  entgegensetzen.    IGt 
wenigen  Ausnahmen  (CJiamaeleo)  wird  beim  Gehen  der  Leib  auf  den 
Boden  geschleift,  und   werden  namentlich  schnellere  Bewegungei 
stets  auch  von  schlangenartigen  Seitenwindungen  des  Körpers  be- 
gleitet, die  natürlich  bei  den  Arten  mit  verkümmerten  Beinen  einag 
und  allein  das  Fortkommen  ermöglichen,  und  auch  im  Wasser  dai 
Thier  an  der  Oberfläche  erhalten.    Die  Saurier  sind  fast  durchgängig 
Raubthiere,  die  sich  nur  von  lebender  Beute,  vonlnsecten,  Würmexn, 
Schnecken  und  kleineren  Vertebraten  nähren,  welche  sie  stets  gani 
verschlingen ;  sie  trinken  meist  schlappend,  indem  sie  —  wenigstens 
die  Fissilinguer  —  durch  wiederholtes  Eintauchen  der  Zunge  du 
Wasser  zu  sich  nehmen.     Doch  ist  ihr  Bedürfiiiss  nach  Flüssigkeit 
im    Allgemeinen   gering,  so  dass  sie  sehr  häufig  in  gana  dürren 
und  waBscrarmeu  Gegenden  leben ,  wo   dann  in   der  Regel  der  auf 
den  Boden  und  die  Pflanzen  niederfallende  Thau  ihren  Bedürfnissen 
in  dieser  Richtung  vollkommen  genügt.     Wie  die   Schlangen  sind 
auch  die  Eidechsen  einer  mehrmals  im  Jahre  wiederkehrenden  Häutung 
unterworfen,  nur  dass  sich  bei  ihnen  die  Haut  gewöhnlich  nicht  im 
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MUmmenhange,  sondern  meist  nur  in  grösseren  Fetzen  loslöst.  Die 
halten  sieh  in  der  Kegel  an  ganz  bestimmte  Standorte,  die 
mit  ihrer  Körperfarbe  in  hohem  Grade  übereinstimmen  und 
jedenfalls  als  bestes  Schutzmittel  gegenüber  ihren  zahlreichen 
Saiden  zugute  kommen.  Auch  pflegen  sie  ihren  einmal  gewählten 
Ihftqplwinkel  ziemlich  hartnäckig  zu  behaupten,  so  dass  sie  sich 
ni-demselben  selten  weit  entfernen.  Alle  einheimischen  Arten  halten 
ik«n  Winterschlaf,  den  sie  oft  gesellig  in  Erdlöchern,  namentlich 
•'4m*  Baum  wurzeln,  in  hohlenBäumen,  Felsenlöchemund  dergleichen 
pefaringen.  Keine  Eidechse  ist  giftig,  obwohl  manche  Arten,  selbst 
9^  den  Europäern,  den  Menschen  durch  ihr  überaus  kräftiges 
Phw  empfindlich  verletzen  können;  die  meisten  Sauriei^sind  stumm, 
jP  nur  einige  nächtliche  Arten  haben  eine  ziemlich  laute,  frosch- 
ll^che  Stimme. 

» ;,♦  Die  meisten  Eidechsen  pflanzen  sich  durch  Eier  fort,  die  von 
ih' Weibchen  unter  Moos,  in  hohle  Bäume,  in  Felsenritzen,  Mulm, 
I^Bisenhaufen ,  unter  Steine  und  überhaupt  an  solche  Orte  gelegt 
ipfden,  wo  sie  durch  die  daselbst  herrschende  natürliche  Wärme 
fffbk  zur  Reife  gelangen ;  die  Eier  selbst,  deren  Anzahl  ein  Dutzend 
Ks^^i^  übersteigt,  sind  mit  einer  leder-  oder  pergamentartigen 
Itade  bedeckt  und  kommen  in  der  Kegel  im  Spätsommer  aus.  Der 
Nieiilechtstrieb  ist  namentlich  bei  den  Männchen  ein  sehr  intensiver, 
dass  sich  dieselben  zur  Brunstzeit  meist  in  grosser  Erregung  um 
Ü  Weibchen  herumzanken,  sich  dabei  gegenseitig  oft  wüthend  mit 
ivm  Gebisse  anfallen  und  bei  der  Gelegenheit  nicht  selten  den 

tanz  abbeissen.  Uebrigens  ersetzt  sich  dieser  Körpertheil  ge- 
lich  bald  wieder,  indem  er  anfangs  in  einen  kurzen,  kegelförmigen 
immel  auswächst,  der  sich  dann  allmälig  zu  einem  vollständigen 
pnrftnz  verlängert,  sich  aber  von  einem  ursprünglichen,  niemals 
iil^Kten  durch  eine  etwas  andere  Art  der  Beschuppung  stets  leicht 
ftksrscheidet.  Wenn  der  Schwanz  durch  den  Biss  nur  eine  seitliche 
Vrietzung  erhält,  so  kann  es  auch  vorkommen,  dass  aus  der  ver- 
ödeten Stelle  ein  zweiter  Schwanz  hervorsprosst,  so  dass  man  in 
Bige  dessen  Thiere  mit  zwei  oder  selbst  mehreren  Schwänzen  eben 
Mbt  sehr  selten  antrifpfc.  Ueber  die  Art  der  Paarung  selbst  besitzen 
ir  leider  nur  wenige  Daten;  zuerst  wurde  dieselbe  meines  Wissens 
an  Eversmann  an  Podarcis  variäbilis  beobachtet  und  auch  recht 
\d  abgebildet*).  Der  Vorgang  bei  dieser,  gewöhnlich  im  Frühjahr 
iitfindenden  Begattung  ist  ein  höchst  eigenthümlicher,  indem  da- 
li  das  Männchen  das  Weibchen  am  Ende  des  Kumpfes  knapp  vor 


*)  Laceriae  imperii  rossici   in  Nouv.   m^m.  de  la  soc.  imp6r.  dfes  natural,  de 
«coa  lU,  tab.  XXIX  (1834). 
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den  Hinterbeinen  mit  dem  Maule  fasst,  sich  gegen  dasselbe  tiin 
weise  herumdreht  und  seine  Ruthen  in  dessen  Gloake  hineindrikii 
Es  scheint  übrigens  diese  Art  der  Copula  unter  den  Saurier  nfimfii 
allgemein  verbreitet  zu  sein ,  da  sie  sp&ter  in  ganx  gleieher  Wei 
von  Glückselig  (an  Lacerta  viridis*)  und  auch  von  mirsenMil 
der  Blindschleiche  beobachtet  wurde,  nur  hatte  im  letzteren  F^ 
das  Männchen  das  Weibchen  am  Halse  gefasst,  so  dass  beide  Tfa« 
zusammen  eine  Art  Bing  bildeten. 

Die  europäischen  Saurier  vertheilen  sich  in  sieben  Famüien,  < 
sich  in  nachfolgender  Weise  unterscheiden  lassen. 

1.  Augen  frei,  Ohröffnung  meist  deutlich,  Körper  mit  fladi 
körnigen  oder  warzigen  Schuppen.  Schwanz  meist  zieml 
lang  und  gewöhnlich  schon  von  der  Basis  an  nach  hinten 

mälig  verjüngt  (Squamata) 

Augen  und  Ohröfinung  von  der  Körperhaat  überzogen.  I 
durchaus  gleichdick ,  wurmformig ,  die  sehr  weiche  Haut  di 
ringförmige  Quer-  und  darauf  senkrechte  Längsfalten  in  U 
lieh  rechteckige  Täfelchen  getheilt.  Schwanz  vollkomi 
gleichdick,  äusserst  kurz,  am  Ende  plötzlich  kegelförmig 
gespitzt.  Eumpfseiten  mit  tiefer  Längsfurche  **).  Beine  fehk 
(Ännulata) 1.  Fam.  Amphisbaenii 

2.  Beine  stets  vorhanden,  Schenkel  unterseits  immer  mit  einer 
der  Aftergegend  gegen  die  Kniekehle  ziehenden  Porenn 
Zehen  stets  alle  bekrallt.  Bauch  mit  meist  ziemlich  brei 
queren,  seltener  mit  kleinen,  schuppenartigen  Schildern.  K 
sehr  häufig  mit  einem  aus  gewöhnlich  grösseren  Schuppen 
bildeten  Halsband.  Zunge  vom  tief  zweispaltig,  lang,  c 
und  vorstreckbar,  am  Grunde  in  eine  Scheide  zurückgezo 
Schwanz  länger  als  der  Körper  und  rundum  wirtelig  besGhi 
Ohröffnung  stets  vorhanden,  Oberseite  des  Kopfes  mit  gri 
ren  Schildern  in  regelmässiger  Weise  bekleidet  (Fissüini 

4.  Fam.  Lacerti 
Beine  manchmal  fehlend,  ihre  Schenkel  unterseits  fast  iu 
ohne  Porenreihe.     Bauch  stets  beschuppt.     Hals,   wenn 
manchmal  quer  gefaltet  oder  eingeschnürt,  so  doch  niemals 
einem  Halsband.     Ohröffnung  manchmal  fehlend.       .     . 


*)  Verhandlungen   der    kuis.    königl.   zoolog.  botan.  Gescllsch.  in  Wien, 
pag.  1134  (1863). 

**)  Bei  Exemplaren,  welche  durch  längere  Zeit  in  schwachem  Weingei 
legen  sind,  kann  sich  diese  Längstalte  durch  Aufquellung  des  Körpers  oft 
verziehen;  in  diesem  Falle  ist  sie  aber  demungeachtet  als  schmaler,  durcl 
netzartige  Be«chuppung  ausgezeichneter,  hellerer  Seitenstreifen  immer  leic 
erkennen. 
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B.  Kopf  oben  mit  Schuppen  oder  mit  zahlreichen,  kleinen,  unregel- 
mässig polygonalen  Schildern.    Hals  gewöhnlich  durch  eine  tiefe^ 
>  Einschnürung  oder  durch  deutliche  Querfalten  von  dem  meist 
plumpen  Bumpfe  getrennt.    Beine  stets  vollkommen  ausgebildet.  4 

r-  Kopf  oben  mit  grossen,  flachen,  regelmässig  geordneten  Schil- 
dern, hinten  ohne  Einschnürung  und  meist  auch  ohne  halsartige 
Verengung  in  den  gewöhnlich  ziemlich  walzenförmigen  Rumpf 
übergehend.  Beine  meist  ziemlich  schwach  oder  auch  ganz 
verkümmert.  Körper  oben  und  unten  mit  gleichartigen,  ziem- 
lich grossen  und  fast  immer  geschindelten  Schuppen.  Zunge 
kurz  und  flach,  nur  wenig  ausstreckbar,  an  der  Wurzel  dick 

,  imd  nicht  gescheidet,  vorn  verdünnt  und  mehr  oder  weniger 
ausgeschnitten  (Brevilingms) 5 

4.  Zehen  frei,  Körper  von  oben  abgeplattet.  Augenlider  oft  ru- 
dimentär. Beschuppung  des  Eumpfes  häufig  ungleichmässig. 
Zunge  fleischig,  kurz  und  dick,  am  Ende  stumpf  abgerundet 

^'    oder  kaum  ausgerandet,  warzig  (Crassüingues) 6 

ir    Zehen  bis  gegen  das  Ende  in  zwei  von  gemeinschaftlicher  Haut 
I     umhüllte  Bündel  verwachsen.     Hinterkopf  in  einen  pyramiden- 
\    formigen,  den  Nacken  überragenden  Helm  erweitert.     Augen 
!     gross  und  vorstehend,  mit  convexem,  uhrglasartigem,  nur  gegen- 
'•     über  der  Pupille  durchbohrtem  Lide.     Ohröffnung  nicht  sicht- 
bar.    Körper  von  den   Seiten  stark    zusammengedrückt,  viel 
L'    höher  als  dick,  mit  schneidiger  Rücken-  und  Bauchkante  und 
'     ganz   mit  kleinen,   flach  körnigen  Schuppen  bedeckt.     Beine 
•     hoch  und  durchaus  gleich  dünn,  Schwanz  nach  unten  spiralig 
eingerollt.      Zunge  •  sehr  lang ,    wurmförmig  hervorschnellbar, 
mit  verdickter  Spitze  (Vermüingues)  7.Fam.  Chamaeleontidae. 

fS.  Seiten  des  Rumpfes  ohne  Längsfurche.  Schuppen  gross  und 
glatt,  vollkommen  geschindelt,  viel  breiter  als  lang,  mit  bo- 
gigem Hinterrande.    Schwanz  selten  über  Körperlänge,  niemals 

gewirtelt 2.  Fam.  Scincidae. 

Rumpf  von  den  Halsseiten  bis  zum  After  mit  tiefer  Längsfurche. 
Schuppen  hart  und  knochig,  rhombisch,  oberseits  wenigstens 
am  Schwänze  deutlich  gekielt  und  in  rund  herumziehende, 
quere  Gürtel  geordnet.  Schwanz  viel  länger  als  der  Körper. 
Beine  fehlend,  Leib  gestreckt,  schlangenartig  (Ptychopleurae) 

3.  Fam.  Chalcides. 

6.  Augen  mit  rudimentären,  ganz  oder  theilweise  schmal  ring- 
förmigen Lidern.  Pupille  vertical,  Ohröffnung  immer  vorhanden. 
Oberseite  des  feinschuppigen  Rumpfes  oft  mit  eingestreuten 
grösseren  Höckerschuppen.     Unterseite  der  manchmal  krallen- 
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losen  Zehen  häufig  erweitert  und  mit   blätterartigen  Kletk»' 

Scheiben 6.  Farn.  AsoalabotM«] 

Augen  mit  deutlichen,  längsspaltigen  Lidern;  Pupille 
Ohröffnung  öfters  fehlend.     Die  stets  bekrallten  Zehen 
erweitert  und  ohne  Kletterballen  ...     5.  Farn. 


1.  Farn.  Amphisbaenidae. 

Caput  antice  sctUatum. 
Oculi  auresqtie  latentes. 

Truncus  ad  Jat^ra  sulcatm.  \  / 

Cutis  pUcis  transversis  et  longUudinaltbus  in  areas 
gulares  divisa,' 

Der  Leib  ist  gestreckt,  walzenförmig,  in  der  Regel  ai 
gleichdick ,  vom  Kopf  und  Schwanz  entweder  gar  nicht  oder 
wenig  unterschieden.    Die  etwa  eiförmige  Zunge  ist  breit  und 
nach  vom  in  zwei  kleine,  dünne  Fäden  auslaufend.     Die  Sc! 
ist  mit  grossen  Schildern  bedeckt,  die  hintere  Kopfhälfte  sowie 
übrige  Körper  aber  durch  rund  herum  ziehende,  ziemlich  tiefe  < 
furchen  in  zahlreiche  Ringe  getheilt,  welche  wieder  durch 
senkrechte  seichtere  Längsfalten   in    lauter   rechteckige   Ti 
zerfallen.      Zu   beiden  Seiten  des  Rumpfes  zieht  eine  tiefe  — 
Weingeist  durch  Aufquellung  oft  verschwindende  —  Län( 
hin,  welche  durch  X-förmige  feine  Linien  zertheilt  ist.     Die  Ai 
sind  äusserst  klein  und  unvollkommen  und  durch   die  über  sie 
wegziehende    Körperhaut    als    oft    kaum  merkbare   dunkle 
durchscheinend.      Die  äussere  Ohröffnung  fehlt.      Von  den  Gl 
maassen  sind  höchstens  die  vorderen  entwickelt,  die  aber  stets 
nur  mehr  stummelartige,  mitunter  selbst  krallenlose  Zehen 
Der  After  zeigt  öfters  eine  vor  ihm  hinziehende  Porenreihe, 
Schwanz  ist  von  sehr  wechselnder  Länge. 

Von  den  wenigen  Gattungen  dieser  Familie  ist  in  Europa 
eine  einzige  vertreten. 


1.  Gatt.  Blanus. 

Wagler  natürl.  Syst.  d.  Amphib.  pag.  197,  6  (1830). 

Corpus  apodum,  lumbriciforme, 

Caput  a  trunco  sübdistindum,  scuto  frontorostraHi  maxfiiM. 

Scutelli  praeanales  poris  perforati, 

Cauda  co7iica,  hrevissima. 
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Der  Körper  ist  gestreckt,  walzenförmig,  vollkommen  von  der 
Mbalt  nnd  Grösse  eines  Regenwuimes.  Der  vom  Eumpfe  oberseits 
orcfa  eine  etwas  tiefere  Querfurche  gesonderte  Kopf  ist  bei  jangen 
tadbren  dentlich,  bei  älteren  oft  kanm  länger  als  breit,  nach  vorn 
aönlicb  stark,  nach  hinten  kaum  merkbar  verengt,  mit  stumpf  kegel- 
Ermig  vorragender  Schnauze.  Die  Bekleidung  desselben  ist  sehr 
:a£»ch,  indem  das  vordere  Drittel  desselben  oben  fast  ganz  durch 
:m  grosses,  nach  hinten  oft  schwach  erweitertes,  etwa  gerundet 
^ihseckiges  Schild  eingenommen  wird,  das  aus  der  Verschmelzung 
m  Intemasale  und  der  Frontonasalia  entstanden  ist  und  als  Fron- 
rofltrale  bezeichnet  wird.  Die  an  die  hinteren  Seiten  desselben 
{^Menden  Ocularia  sind  klein,  dreieckig,  die  Augen  vollkommen 
fleckend,  in  ihrer  ganzen  Länge  dem  Oberrande  des  zweiten  Supra. 
biale  aufliegend  und  mit  ihrer  nach  hinten  gerichteten,  meist  etwas 
|j|estutzten  Spitze  an  die  obere  Ecke  des  dritten  stossend.  Der 
"^  *  le  Theil  des  Oberkopfes  ist  mit  vier  Querreihen  regelmässig 
skiger  Schildchen  bedeckt,  deren  hinterste  von  denen  des  Kör- 
t  nicht  verschieden  sind ,  während  sich  die  drei  Vorderreihen 
verhältnissmässig  bedeutendere  Grösse  auszeichnen,  was  na- 
lich  von  den  sechs  in  der  Mittellinie  hinter  einander  liegenden 
liFall  ist.  Das  Rostrale  ist  ziemlich  gross,  vierseitig,  nach  oben 
fewölbt,  nach  rückwärts  schwach  verengt  und  daselbst  am  Ende 
abgestutzt.  Das  Nasale  ist  mit  dem  ersten  Supralabiale  zu 
Mnn  einzigen,  grossen,  vierseitigen  Schilde  verschmolzen,  das  bis 
Kieferrande  hinabreicht  und  nahe  an  seinem  Vorderrande  ^e 
len,  meist  etwas  in  senkrechter  Richtung  verlängerten  Nasen- 
trägt.  Hinter  diesem  Schilde  finden  sich  noch  zwei  ziemlich 
Snpralabialia,  von  denen  das  vordere,  mehr  in  die  Höhe  ent- 
»lte,-etwa  viereckig,  das  hintere,  viel  kleinere,  aber  mehr  drei- 
ist.  Die  Unterseite  des  Kopfes  trägt  ausser  dem  rückwärts 
abgestutzten  Mentale  hinter  demselben  noch  ein  unpaares 
imaxillare,  das  sich  an  Grösse  von  dem  Mentale  meist  wenig 
Ikrscheidet,  übrigens  aber  von  sehr  wechselnder,  gewöhnlich  mehr 
obiger  unregelmässig  polygonaler  oder  selbst  rundlicher  Gestalt  ist. 
fili  den  drei  Sublabialen  ist  das  vorderste,  etwa  dreieckige,  das 
kinste ,  während  die  zwei  darauf  folgenden  ziemlich  gleich  gross, 
■er  das  hintere  grösser,  und  ihrer  Form  nach  unregelmässig  vier- 
jb  fünfseitig  sind.  Die  bis  gegen  das  Kopfende  reichende  Mund- 
iilte  ist  ganz  auf  der  Unterseite  gelegen,  die  kurz  hinter  dem 
pipfe  beginnende  Seitenfurche  bis  zum  After  hinziehend;  dieser 
Kwt  ist  bogig,  die  unmittelbar  vor  ihm  liegenden  Täfelchen  grösser, 
isiflt.  viereckig,  nach  aussen  verschmälert,  die  vor  diesen  befind- 
llieii  sechs  Schildchen  bedeutend  kleiner,  dreieckig  oder  trapezisch, 
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nach  auBsen  yergrössert  and  von  je  einer  Pore  darchbobrt 
Schwanz  ist  äosserffb  kurz,  nicht  abgesetzt  und  erst  an  seinem 
in  eine  stampf  kegelförmige  Spitze  aasgezogen.  Die  Haat  ist  ^ 
die  Täfelohen  aof  Rücken,  Schwanz  and  Seiten  schmal,  l&ng( 
breit,  am  Halse  and  anf  der  Unterseite  etwas  breiter. 

Die  einzige  Species  lebt  regenwormartig  anter  Steinen  q 
Erdlöchem. 


1.  BlaniLs  cinereus:  Supra  ftavo-cameus,  rtrfescens  vd  gm 
abdomine  capitisque  parte  anteriore  paUidioribus,  stdcis  m 
aJhescentihus,  Caudacapiteduphlongiar,  annulis  circa  vigi 
Long.  26—32  cm. 

Amphisbaena  cinerea  Vandelli  Florae  et  Fauna  Lusit.  spe 
de  PAcad.  regl.  d.  sc.  de  Lisboa  I,  pag.  69  (1780).  —  ?  An 
baena  rufa  Hempr.  Amph.  gen.  nov.  spec  Verh.  d.  Ges. 
Berl.  pag.  130,  2  (1820).  —  Amphisbaena  oxyura  WagL 
serpent.  Brasil,  pag.  72,  1,  tab.  XXXV,  fig.  1  (1824).  —  I 
cinereus  Wagl.  nat.  Syst.  d.  Ampbib.  pag.  197  (1830).  —  l 
ruf  US  Wiegm.  Ueb.  die  fasslos.  Amph.  Arch.  f.  Naturg.  p] 
5,  ß  (1836). 

Der  Kampf  zeigt  etwa  125,  der  Schwanz  18  bis  23  Que 


Fig.  66. 


Ist  letzterer  onTerletzt,  so 
er  in  einen  ziemUeh  spits 
gel  and  beträgt  etwas  ü1 
doppelte  Kopflange  und  eh 
nennten  bis  zehnten  Th( 
ganzen  Eörperlänge. 

Die  Farbe  der  Oberseit« 
von  einem  glänzenden  1 
Fleischfarben  einerseits 
Graiiröthlich  ins  Kastanienl 
anderseits  darch  ein  blä 
Asch-  oder  Eisengraa  seil 
zum  Schwarzen  mannigfall 
ändern.  Die  Unterseite  de 
pers  sowie  die  VorderhälJ 
Kopfes  sind  gewöhnlich 
lichter,  sämmtliche  Furche 
oder  weniger  weisslich. 

Die  Art  lebt  yorzagswe 
der  pyrenäischen  Halbinsi 

Blanus  cinereus  Vand.  WO    sie    auch    auf    das   no 

a  Analgegend.  Afrika  übergeht;  in  neuei 

wurde  sie  von  Erber  auch  auf  den  griechischen  Inseln  aufge 
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faO  findet  das  Thier  namentlich  häufig  nnter  Steinen,  wo  es 
*  den  ersten  Augenblick  leicht  für  einen  Regenwurm  gehalten 
■den  kann,  welcher  Irrthum  aber  bei  allfalliger  Bewegung  des- 
imn  sogleich  verschwindet,  da  letztere  nicht  durch  Zusammen- 
Imngen  des  Körpers,  sondern  durch  seitliche  Schlangenwindungen 
irerkstelligt  wird.  lieber  die  Nahrung  ist  mir  Näheres  nicht 
Kannt,  doch  dürfte  selbe  vorzugsweise  aus  kleinen  Kerfen  bestehen, 
das  Thier  auch  öfters  in  Ameisenhaufen  angetroffen  wird. 


2.  Farn.  Soinoidae. 

Caput  a  irunco  indistinctum  scutis  magnis,  regularibm  tectum. 
B  Scutum  nasale  conspicuum. 

Fori  femorales  ac  collare  ntdla, 
i  Corptis  swpra  et  svbtus  squamis  magnis  imbricatis  tectum, 

9  Die  Scinke  sind  Eidechsen  mit  walzigem,  oft  ziemlich  gedrun- 
|f»m  Körper,  der  bald  kurz  und  kräftig,  bald  lang  und  schlangen- 
ist.  Der  massig  grosse  Kopf  ist  hinten  vollkommen  von  der 
des  Rumpfes  und  meist  ohne  Spur  einer  halsartigen  Yeren- 
in  denselben  übergehend.  Die  stets  zu  Seiten  der  Schnauzen- 
befindlichen Nasenlöcher  sind  klein,  bald  im  Nasenschilde 
;,  bald  an  der  Grenze  zweier  oder  mehrerer  Schilder  gelegen. 
1^  Augen  sind  an  Grösse  und  Ausbildung  manchem  Wechsel  unter- 
pfen,  ihre  Lider  entweder  deutlich  und  längsgespalten  (Sauroph- 
IImm),  oder  mehr  weniger  verkümmert  und  nur  in  Gestalt  eines 
oder  theil weise  erhaltenen  Ringes  vorhanden  (Grymnopli- 
t),  ja  in  manchen  Fällen  zieht  sogar  die  Körperhaut  ohne  Unter- 
inng  über  die  Augen  hinweg.  Desgleichen  ist  die  Ohröffnung 
vorhanden,  bald  fehlend,  obwohl  in  dieser  Richtung  manchmal 
bei  einer  und  derselben  Art  {Anguis  fragilis)  Verschieden- 
vorkommen. Die  an  der  Basis  etwas  breiter  werdende  Zunge 
demals  gescheidet,  klein,  flach  und  ziemlich  dünn,  am  freien 
schwach  ausgerandet  und  entweder  ganz  oder  theilweise  mit 
>penartigen  Warzen  bedeckt.  Der  Gaumen  ist  theils  flach, 
von  einer  deutlichen  Längsfurche  durchzogen,  bald  mit,  bald 
Zahne.  Die  Gliedmaassen  sind  niemals  besonders  entwickelt, 
»hnlich  ziemlich  kurz  und  schwach,  manchmal  nur  stummel- 
ausgebildet und  zum  Gehen  durchaus  untauglich,  ja  nicht  sei- 
^  .oder  gelbst  beide  Paare  wenigstens  äusserlich  gänzlich  feh- 
Schenkelporen  sind  nicht  vorhanden.  Diesen  Verschieden- 
in  der  Form  der  Extremitäten  entspricht  eine  ebenso  grosse 
Itigkeit  in  der  Bildung  der  Zehen,  welche  bald  rundlich 
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und  ganzrandig ,  bald  flach  und  seiÜich  gesägt  sind,  und  von  dv 
gewöhnlichen  Fünfzahl  bis  auf  Null  redacirt  sein  können.  Der 
Rumpfe  oft  ziemlich  deutlich,  manchmal  aber  anob  wieder  gar 
abgesetzte  Schwanz  ist  theils  kürzer,  theils  l&nger  als  der  Ki 
obwohl  in  letzterem  Falle  denselben  selten  bedeutend  übertreffend, 
kegelförmig,  -bald  walzig,  manchmal  von  den  Seiten  oder  Ton 
entweder  ganz  oder  theilweise  zusammengedrückt. 

Der  Kopf  ist  immer    mit  grösseren,   regelmässig 
Schildern  bedeckt,  deren  Zahl  und  Ausbildung  übrigens  bei 
einzelnen  Gattungen  und  Arten  sehr  verschieden  ist;  doch  sind 
den  Europäern  das  Internasale,  Frontale,  Interparietale  und  die 
rietalia,    sowie  vier  bis  sechs  Supraocularia    und  ein  Ni 
immer  vorhanden.     Der  Körper  und  Schwanz  sind  oben  und 
mit  durchaus  gleichartigen,  festanliegenden  Schindelschuppen 
die  meist  stark  glänzend  und  spiegelglatt,  manchmal  aber  auch 
streift  oder  gekielt  sein  können;  sie  sind  immer,  oft  bedi 
breiter  als  lang,  am  Hinterrande  mehr  weniger  bogig  gerundei, 
dem  After  mitunter  vergrössert.    Ein  Halsband  ist  niemals  vorhi 
auch  ist  die  Beschuppung  dieser  Gruppe  von  der  aller  anderen 
wesentlich  dadurch  verschieden,  dass  die  einzelnen   Schuppen 
Knochentäfelchen  als  Grundlage  enthalten,  welches  ans  einer 
weisen  Verkalkung  der  Lederhaut  hervorgeht. 

Die   europäischen   Scinke  vertheilen    sich  in    fünf   Ghii 
welche  durch  nachstehende  Merkmale  sehr  scharf  auseinander 
halten  werden  können. 

1.  Beine  vollkommen  fehlend;  Körper  walzig  gestreckt,  sc 
artig.     Internasale  vom  Rostrale  stets  durch  dazwischen 
geschobene  Supranasalia  getrennt.  Ohröffnung  nur  ausnahi 

unterscheidbar 

Beine,  wenn  auch  mitunter  sehr  klein  und  stununelartigi 
doch  stets  deutlich  vorhanden;  Ohröfihung,  obwohl  mani 
klein,  so  doch  immer  sichtbar,  Occipitale  fehlend.      .     . 

2.  Internasale,  Frontale  und  Interparietale  quer  erweitert, 
breiter  als  lang;  Occipitale  fehlend.    Nasenlöcher  an  der 

des  Nasale  und  Snpranasale 1.  Gatt.  Ophiomi 

Frontale  und  Interparietale  deutlich  länger  als  breit, 
tale  vorhanden.     Nasenlöcher  in  der  Mitte  des  Nasenscl 

2.  Gatt 

3.  Füsse   massig   entwickelt,    fünfzehig;    Körper    eid 

Nasenlöcher  im  Nasale 

Füsse  dreizehig,  sehr  weit  auseinander  gerückt,  änsserst 
und  stummelartig.     Körper  walzig  gestreckt,  schlangenf5nD 
Internasale  und  Rostrale  durch  zwei  in  ihrer  ganzen  Breite 
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^  Bammenstossende  Supranasalia  getrennt.  Frontale  nach  hinten 
erweitert,  glockenförmig.  Frontonasalia  und  Frontoparietalia 
fehlend.    Nasenlöcher  an  der  Grenze  des  Rostrale  und  Nasale 

3.  Gatt.  Seps.  Daud. 
A  Supranasalia  fehlend,  das  Internasale  daher  mit  dem  Rostrale 
meistens  zusammenstossend.     Frontale  stets  nach  hinten  ver- 
engt, Frontonasalia  vorhanden.     Nasenlöcher  ganz  im  Nasale. 
-  Augenlider  verkümmert,  einen  schmalen,  feinschuppigen,  ganzen 
oder  nur  theilweisen  Ring  bildend.    Körper  schlank,  gestreckt, 
Schwanz  mindestens  körperlang    .     .     4.  Gatt.    Ablepharus.  Fitz. 
^   Intemasale  und  Rostrale  durch  zwei  in  ihrer  ganzen  Breite 

-  zusammenstossende  Supranasalia  getrennt.  Frontale  nach  hinten 
'*-  glockenförmig  erweitert,   das  grösste  aller    Schilder.      Nasen- 

-  ■■  löcher  an  der  Naht  des  Nasale  und  Rostrale.  Frontonasalia 
'*-  und  Frontoparietalia  fehlend.  Körper  ziemlich  kräftig  und 
■^    gedrungen,  Schwanz  kaum  körperlang,  gestreckt  kegelförmig 

5.  Gatt  Qongylus.  Wiegm. 


t  1.  Gatt  Ophiomorns. 

Dum.  Bibr.  Erp^t.  g6n6r.  V,  pag.  799,  XXIV  (1839). 

Corpus  anguiforme,  apodum, 

Sctda  intemasälia,  frontale  et  interparietäle  maxinm,  longi- 

tudine  latiora, 
OcdpUale  nulluni, 
Nares  in  sutv/ra  scuti  nasalis  et  supranasalis, 

r 

K 

Der  Körper  ist  fnsslos,  gestreckt,  schlangenartig,  der  etwa  kegel- 
ihnige  Kopf  auf  allen  vier  Seiten  schwach  abgeplattet,  mit  breiter, 
Uer  Spitze  gerundeter  und  über  den  Unterkiefer  etwas  vorragender 
Imaaze.  Die  Zunge  ist  platt,  schuppig,  vom  schwach  ausgerandet 
li  olme  Querfurche,  der  zahnlose  Gaumen  mit  einer  Längsrinne 
||rii0n.  Die  Kieferzähne  sind  kürzer  als  bei  der  folgenden  Gattung, 
n&d  stumpf  kegelförmig.  Der  Schwanz  ist  lang,  rund,  spitz 
id. 
Das  Rostrale  ist  gross,  breiter  als  lang,  stark  nach  oben  über- 
im  Ganzen  von  etwa  dreieckiger  Gestalt.  Die  Supranasalia 
gioBS,  gegen  ihre  gem einsah affcliche  Naht  verengt,  am  Grunde 
das  Nasenloch  halbkreisförmig  ausgerandet;  das  Internasale 
jl'bedeutend  breiter  als  lang,  das  Frontale  ebenfalls  stark  in  die 
iMre  entwickelt,  sehr  gross,  nach  vorn  merklich  verschmälert.  Die 
Mitcmasalia  sind  klein  und  durch  die  bedeutende  Entwickeluug 

Sohreiber,  Herpetologia  europaea.  22 
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des  Frontale  ganz  nach  anuen  gedrängt;  das  Interparieiale  üt  •# 
groBfi,  etwa  stnmpf  dreieckig,  das  Occipitale  fehlt  gänElieli. 
ocularia  sind  vier  vorhanden,  die  Frontoparietalia  aind  KhiUgby 
die  Parietalia  länglich,  schmal,  schief  nach  hinten  convergiread  s 
durch  das  Interparietole  weit  von  einander  entfernt.  Das  Nsnle  U 
etwa  trapezisch,  mittelgroBs,  am  Oberrande  durch  t 
halbkreisförmig  ansgebachtet.  Das  Nasoirenale  fehlt,  von  den  n 
Frenalen  ist  das  vordere  gross,  fünfeckig,  das  Bwdte  etwas  kUH 
vierseitig.  Das  Ange  ist  vorn  von  swei  kleinen,  viereckigen  FnM 
ocnlarschildem  begrenzt,  das  untere  Augenlid  mehr  oder  n 
durchscheinend.  Die  fünf  bis  sechs  Snpralabialia  sind  i 
gleich  gross,  das  erste  etwa  trapezisch,  die  drei  folgendes 
die  letzten  fünfeckig.  Die  Ohröffiiung  ist  unl«r  der  vierten  M 
fünften  Schnppe  der  an  die  Snpralabialen  angefügten  Reihe  Ixfii 
lieh.  Die  Körperscbnppen  sind  massig  breit,  sechseckig.  Od 
deutlich  bogig,  die  Praeanalschuppen  s&mmtlioh  unter  einander  ^M 
Die  einzige  Art  lebt  im  südöstlichen  Europa. 


1.  OphlomoruB  miliaris:  St^trafulvuavdßavescens,  siAtus  oIMh 
lateribus  dnereus,  sgiiamarwffi  pv/ndis  nigrts  per  longilv^ 
seriaiim  dispoaiiis.  —  Long.  26—32  cm. 

An^uiH    miliariK    Fall.    ReUe    d,    TCrsch.  Pniv.    d.    nua. 

pag.  718,  39  (1771).  —  Eryi  ■•■ 
jCjg    57  linris   Daad.   hiat.    DHlnr.  ff 

Rept.  VII,  pag.  270  (1803).  — 
trii  miliaris  Merr.  Sret  An 
pag.  62,  3  (1820).  —  Abj! 
pQDctatiBsimns  Bibr.Borl 
ped.  scieptif.  Mor.  k.  n.  Rcpt.  p 
71,  18  lab.  XI,  fig.  5,  ■  b  c(lU 
—  Ophiomorns  milia 
Bibr.  Erpitol.  gtutr.  V,  ] 
1  (1839). 


Der  KSrper  ist  oben 
lieh,  licht  kaffeebraun  oM 
kupferfarben ,  unten  wi 
die  Seiten  ziemlich  schuf* 
gegi'enzt  bleigrsu.  Der  Xif 
ist  Schwans  gesprenkelt 
sämmtliche  Schuppen  h 
über  ihre  Mitte  einen  dnnU» 
Punkt  oder  Strich,  wodii* 
dann     ebenso     viele 
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Ei&kler  Sprenkel  entstehen,  als  Sohnppenreilien  vorhanden  sind. 
«jBpdn  die  Seiten  hin  erscheinen  diese  Punkte  meist  grösser  nnd 
auuider  mehr  genähert,  am  Schwänze  sind  sie  hingegen  in  der  Be- 
il weniger  unterschieden.  Die  Länge  des  Thieres  beträgt  10  bis 
fr  Zoll,  die  Dicke  ist  etwa  die  eines  starken  Federkieles.  Die 
simppen  bilden  rund  um  den  Körper  herum  28  Längsreihen. 

'  ^  Diese  Art  lebt  von  Griechenland  angefangen  nach  Osten  bis 
MB  sftdliche  Russland,  woselbst  sie  namentlich  in  den  Caspigegenden 
kürfiger  auftritt,  lieber  Nahrung  und  Lebensweise  ist  mir  nichts 
ÜjamAt. 

~  Bä  ich  diese  Species  leider  nicht  selbst  untersuchen  konnte,  so  habe 
Ol  die  beigegebene  Abbildung  aus  dem  Werke  Bory's  und  Bibron's 
ptehnt;  doch  stimmt  dieselbe,  namentlich  was  die  Kopfseiten  betrifft, 
f$t  den  von  den  Autoren  gegebenen  Beschreibungen  nicht  in  allen  Stücken 
herein. 


2.  Gatt.  Angnis. 

Linn6  Syst.  nat.  pag.  227,  110  (1758). 

■ 

Corpus  elongatum,  apodum. 

Scutum  frontale  et  interparietäle  latitudine  longiora, 

Occipitaüe  conspicuum. 

Nares  in  medio  seuti  nasalis» 

Der  Körper  ist  walzig  gestreckt,  fusslos,  schlangenartig.  Der 
Mreh  die  etwas  aufgetriebene  Schläfengegend  schwach  abgesetzte 
fifi  ist  nach  vom  allmälig  verengt,  mit  bald  mehr,  bald  weniger 
||it  yerrundeter  Schnauzenspitze.  Seine  Oberfläche  ist  gegen  vom 
h«ohwach  nach  abwärts  gewölbt,  die  Seiten  fast  senkrecht  abfallend, 
pl.Schnaazenkante  vollkommen  verrundet.  Die  Nasenlöcher  sind 
^Seiten  der  Schnauzenspitze  gelegen,  die  ziemlich  kleinen  Augen 
pi  sehr  deutlichen,  längsspaltigen  Lidern  versehen.  Die  OhröfPnung 
Itiusserst  verschieden,  indem  sie  theils  vollkommen  von  der  Körper- 
M  fiberzogen  oder  als  sehr  kleine,  kaum  merkbare  Ritze  etwa  in 
lldftiige  hinter  der  Mundspalte  unter  einer  Schuppe  verborgen, 
taehmal  aber  auch  wieder  vollkommen  nach  aussen  geöflnet  und 
fe»  gut  sichtbar  ist*).  Der  längsgefurchte  Gaumen  ist  zahnlos, 
Me  Kiefer  jedoch  mit  ziemlich  schlank  kegelförmigen,  nach  rück- 
iltt  gekrfimmten  Zähnen  versehen,  die  in  der  Jugend  gewöhnlich 


♦)  Auf  derartige  Stücke,  die  sich  übrigens  sonst  in  gar  nichts  von  der  Stamm- 
I  miierscbeiden,  gründete  F  i  t  z  i  n  g  e  r^fteine  Gattung  Oiophig. 

22* 
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in  grösserer  Anzahl  vorhanden  sind,  als  im  Alter.  Die  yom  in  m 
kurze  Gabelspitzen  ausgezogene  Zunge  ist  bei  WeiBgeiatexem|hwi 
in  ihrem  vordersten  Theil  mit  einer  deutlichen  EinBcbnünuig  od* 
Querfurche  versehen.  Der  vom  Rumpfe  kaum  abgesetzte  Sohw« 
ist  cylindrisch,  im  unverletzten  Zustande  etwa  körperlang  und  im 
Ende  in  eine  stumpfe  Kegelspitze  ausgezogen. 

Das  kleine  Rostrale  ist  dreieckig,  fast  yertical  gesteUt,  iflkr 
schwach  gewölbt  und  von  oben  nicht  oder  kaum  sichtbar;  68  iit| 
nach  hinten  zu  von  drei  kleinen  Schildchen  begrenzt,  deren  giMi 
in  der  Mitte  liegt,  während  die  beiden  seitlichen  an  denVordemilj 
der  Nasalia  stossen.     Die  Supranasalia  sind  selten  einfiEtch,  son^ 
gewöhnlich  in  drei  bis  vier  kleine  Schildclfen  aufgelöst,  die 
zwischen  die  drei  früher  genannten  und  das  Intemasale  einscluc 
dieses  selbst  ist  mittelgross,  meist  etwas  breiter  als  lang,  am 
rande   fast  immer  deutlich  zweimal  gebuchtet.      Die  etwa  um 
Hafte  kleineren  Frontonasalia  stossen  in  der  Mittellinie  in  derBefil] 
in   grösserer  oder  geringerer  Ausdehnung  zusammen,   so  dass  ni 
Folge   dessen  das  Intemasale  von  dem  Frontale    gewöhnlich  toB*! 
kommen   getrennt  erscheint.      Letzteres,    das    grösste   aller  Kc 
Schilder,  ist  etwas  länger  als  breit,  nach  hinten  schwach  erweh 
und  daselbst  meistens  ziemlich  gerade  abgestutzt.  Das  etwas  kleii 
Interparietale  ist  vom  nicht  viel  schmäler  als  das  Frontale,  mAI 
hinten  immer  stark  dreieckig  verengt;  die  etwa  unregelmässig  W 
eckigen  Frontoparietalia  sind  sehr  klein,  kaum  halb  so  gross  als  die 
Frontonasalia  und  sehr  weit  nach  aussen  gerückt.      Das  Occipitikl 
ist  kaum  kleiner  als  ein  Frontonasale,  von  unregelmässig  rhombiBchtfj 
oder  deltoidischer  Gestalt,  bei  jüngeren  Thieren  durch  den 
gerundeten  Hintertheil  oft  mehr  schuppenartig.      Von   den  fünf 
sechs  Supraocularen ,   deren  drei  vorderste  an  den  Seitenrand 
Frontale  stossen ,  sind  die  zwei  ersten  an  Länge  und  Breite  wenil 
verschieden,  während  die  hinteren  gut  doppelt  so  breit  als  lang  sinii 
Die  Parietalia  sind  schmal,  fast  doppelt  so  lang  als  breit,  nach  hint« 
zu  stark  gegen  einander  convergirend.    Das  kleine  Nasale  ist  dnri 
das  in  seiner  hinteren  Hälfte  ausgehöhlte,  vollkommen  kreismBdJj 
Nasenloch  oft  mehr  weniger  ringförmig ,  liegt  grösstentheils  deil 
zweiten  Supralabiale   auf  und  wird  vom  Rostrale  durch  ein  Uen« 
Praenasalschildchen  getrennt.    Die  ganze  Zügelgegend  erscheint  fli| 
kleinen,    in    drei    bis    vier  Längsreihen    über  einander  liegend* 
schuppenartigen   Schildchen    besetzt,    welche    sich,    etwas  grö««' 
werdend,  auch  auf  die  Schläfengegend  fortsetzen;  die  AugenKdtf' 
sind  beide  mit  kleinen  Schuppen  bedeckt.      Supralabialia  sind  etil 
zehn  vorhanden,  das  Mentale  ist  sehr  klein,  dreieckig,  die  schnid« 
Sublabialen  kaum  überragend ;  letztere  sind  an  den  Seiten  stets  ▼« 
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«rei  Reihen  länglich  schuppenförmiger  Schildchen  eingefasst,  denen 
L«b  nach  aussen  zu  noch  jederseits  vier  bis  fünf  grössere  Snbmaxil- 
uen  anschliessen.  Von  den  Schuppen  des  Körpers  sind  die  des 
Flickens  und  der  Unterseite  am  grössten,  yollkommen  quer  sechseckig, 
ie  seitlich  kleiner,  etwas  schief  nach  hinten  gerichtet,  mehr  rhom- 
iich,  mit  yerrundeten  Hinterecken.  Die  Anzahl  der  Schuppen- 
aihen  rund  um  den  Körper  herum  beträgt  gewöhnlich  25 ;  von  den 
*xaeanalschuppen  sind  namentlich  die  zwei  mittleren  etwas  grösser 
b  die  vorangehenden. 

Die  Gattung  enthält  nur  eine  einzige  Art. 


Anguis  fragilis:  Supra  fmco-grisea  vel  cuprea,  aut  concolor  atd 
nigrO'fasciatä;  lateribus  ahdomineque  pallidioribtis  md  öbscu- 
rioribus.  —  Long.  32 — 47  cm. 

Caecilia  vulgaris  Aldrov.  Serpent.  et  dracon.  bist.  pag.  245  (l 640). 

—  Caecilia  typhlas  Ray  Synope.  quadrnp.  pag.  289  (1693).  — 
Anguis  fragilis  Linii6  Syst.  nat.  I,  pag.  229,  270  (1758).  —  An- 
guis clivica  Laur.  Synops.  reptil.  pag.  69,  CXXIX  (1768).  —  Erix 
clivicus  Daud.  bist.  nat.  g6n6r.  d,  rept.  VII,  281  (1803). 

ypus:  Supra  fmco-grisea  vel  cuprea,  concolor,  stibttis  plumbeo-albida. 

Anguis  fragilis  var.  grisea  de  Betta  Erpetol.  delle  Prov.  ven. 
pag.  164,  c  (1857).  —  Anguis  fragilis  var,  fusca  de  Betta  1.  c. 
pag.  164,  e  (1857). 

IT.  a)  Ut  supra,  sed  lateribus  punctis  nigricantibus  per  longitudinem 
plus  minttsve  cohaerenttbus ;  subtus  atra  vel  obscure  plumbea. 

Anguis  fragilis  var.  vulgaris  de  Betta  Erpetol.  d.  Prov.  ven. 
pag.  164,  a  (1857). 

ff.  b)  üt  supra,  sed  linea  dorsali  mediana  interdum  duplici  nigri- 
conti, 

m 

Anguis  eryx  Linn6  Syst.  nat.  I,  pag.  229,  262  (f758).  —  Anguis 
bicolor  Rißso  bist,  natur.  de  l'Eur.  merid.  III,  pag.  89,  16  (1826).— 
Anguis  Besseri  Andrzej.  Ampbib.  nostr.  Nouv.  mem.  soc.  imp. 
Moscou  II,  pag.  338,  2,  tab.  XXII,  fig.  7,  tab.  XXIV  (1832).— ? An- 
guis vittatus  Gravenb.  Verz.  zoolog.  Mus.  Bresl.  pag.  25,  2  (1832). 

—  Anguis  fragilis  var.  lineata  de  Betta  Erpetol.  d.  Prov.  ven. 
pag.  164,  b  (1857). 

p.  c)  Ut  supra,  sed  squamis  abdominalihus  punctis  nigris  per  longi- 
tudinem dispositis. 

Anguis  cinerea  Risso  bist,  natur.  de  PEur.  merid.  III,  pag.  88,  15 
(1826). 

•.  d)  Ut  a  vel  b,  sed  squamis  dorsalibus  omnibus  nigro-striolatis. 

Anguis  fragilis  var.  nigriventris  de  Betta  Erpetol.  d.  Prov, 
ven.  pag.  164,  d  (1857). 
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var.  e)  Corpore  supra  nMcttlis  txieruieia  sparao ;   atiHbM  fUr 
coHSpicttis. 

Aneuia   iDi:er(a   Kryukki  ObMmt.   de   reptit.  Bull.  aoe.  iiq.  lA 
Mowon.    VII,    pBg.   52,    2    (1837).    —    Angai»    lin««t»  Kni.  U      s 
pig.  bi,  3  (183T).   —   Sigaanii   Ottonii  Gnj  Cat.  of  ikvLH^    ^ 
MUT.  Ana.  of  nst.  bial.  1,  pag.  334  (1S39).  —  Otophia  ttji  TU      ' 
colchica  Demid.  Voyage  de  la  KiuBie  mer.  png.  311,  tab.  5,^1-4 
0840).  —  Otophia  Eryi  FitaDg.  Syst  reptil.  1,  p«g.  33  (1»«V 

var.  f)  Supra  et  stättus  fusco-nigrescens,  concolor. 

pullns.  Supra  pallide  grisea  vel  ßavescens,  lateribas  äbdominequi^   ^ 
rimis,  linea  doraali  unica  vel  binis  nigricanttbua. 

Anguis  lineata  Laor.  Synopa.  reptil.  pag.  «8,  126  (1768). 

juv.  Supra  fusco-fiaveseens  vd  fuho-testacea,  dorao  linea  nigni 
rumque  distinda,  abdomtne  lateribusque  atro-chtUybaeis. 

Die  Färbung  des  Tbieres  ist  im  Ganzea  eine  zieinJich  Teräolv    ^ 
liebe.      Friscb  ausgekrocbene  Exempbtre  sind  oben  gewdbnlidi  b    . 
graDweiae,  faet  Hilbe^  oi 
'^'  perlmntterglänzend,     i 

Unterleib  und  die  SdM 
nach  oben  hin  sehr 
abgegrenzt  tief  sc 
Am  Interparietale  fintf 
sieb  ein  donkler  Blecb» 
Ton  dem  ans  eine,  selteK 
zwei  meiet  etwas 
schwarze  Linien  über  & 
ganze  Mitte  desOberkBrpM 
bis  zur  SchwanzspitiB  lii)' 
zieben.  Je  älter  nim  äM 
Thierwird,  desto  mehrgdl 
in  der  Regel  die  Gm'- 
farbe  ins  Branne  fiber,  * 
dass  etwaa  grösaere  Stöiii 
gewöhnlich  hell  isabell^ 
ben  oder  liebt  cbocoladebraon  Bind,  welche  Färbung  später  ins  eit- 
schieden  Braune,  Kapferf arbige,  ja  ausnahmsweise  selbst  ins  Schwin* 
liebe  übergehen  kann.  Mit  dieser  Umänderung  der  Grundferl* 
tritt  gewäbnlich  auch  der  schwarze  Kücken  streifen  immer  meto 
zurück,  die  dunklen  Parthien  der  Seiten  und  oft  auch  des  VrAa- 
leibes  lösen  sich  in  schwarze  Längslinien  oder  Punktstreifen  aot  & 
sich  manchmal  im  Alter  selbst  ganz  verlieren,  sowie  fiberfaaapt  dit 
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Bchseite  mit  zunehmendem  Wachsthum  häufig  lichter  wird,  vom 
feten  Schyrarz  allmälig  durch  Blauschwarz  ins  Bleigraue  oder 
bat  ins  Weissliche  übergehend.  Doch  kommen  auch  ganz  er- 
chsene  Stücke  vor,  bei  denen  die  Grundfarbe  der  Oberseite  ^nehr 
niger  grau  oder  wenigstens  braungrau  ist,  sowie  sich  anderseits 
>  schwarzen  Rücken  und  Seitenstreifen  und  auch  die  dunkle  Unter- 
te  im  Alter  ebenfalls,  namentlich  im  weiblichen  Geschlechte,  nicht 
fcen  erhalten;  auch  kann  es  vorkommen,  dass  die  meisten  oder 
bfit  sämmtliche  Schuppen  der  Oberseite  längs  ihrer  Mitte  einen 
nklen  Stich  zeigen,  wodurch  dann  der  ganze  Oberkörper  mehr 
oiger  mit  schwärzlichen  Sprenkeln  oder  Punktstreifen  versehen 
dieint.  Mitunter  trifft  man  auch  auf  Thiere,  die  auf  der  Rücken  > 
te  mit  mehr  weniger  zahlreichen  hellblauen  Punkten  besetzt  sind 
^ohl  nun  diese  Zeichnung,  besonders  wenn  sie  sehr  intensiv  ist, 
e  Entstehung  häufig  einer  blossen  Abreibung  der  Oberhaut  ver- 
ikt,  so  ist  dies  doch  sicher  nicht  immer  der  Fall,  indem  man  auch 
Ikommen  reine  Exemplare  dieser  Form  findet,  bei  denen  —  wie  man 
1  mit  der  Loupe  leicht  überzeugen  kann  —  diese  eigenthümliche 
;  der  Zeichnung  dadurch  entsteht,  dass  durch  die  feine,  braun- 
be  Oberhaut  ein  blassblaues  oder  fast  weissliches  Pigment  durch- 
immert ;  auch  sind  es  namentlich  derartige  Stücke,  bei  denen  eine 
sere  Ohröffnung  oft  sehr  gut  sichtbar  ist,  obwohl  letztere  Eigen- 
aft  auch  mit  den  gewöhnlichen  Zeichnungen  verbunden  sein  kann,  * 
i  ich  mich  durch  wiederholte  Untersuchungen  überzeugt  habe, 
che  Exemplare  —  von  einigen  Autoren  unter  den  Namen  Otophis 
X  auch  als  eigene  Art  unterschieden  —  scheinen  vorzugsweise  im 
sn  Europas  vorzukommen,  da  ich  ein  derartiges  Verhalten  vor- 
l^sweise  an  ungarischen,  noch  häufiger  aber  an  südrussischen  Stücken 
»bachtete.  —  Endlich  kann  es  noch  vorkommen,  dass  in  seltenen 
Qen  das  ganze  Thier  sowohl  oben  als  unten  einfarbig  schwarz- 
iun  oder  selbst  schwarz  erscheint,  eine  Färbung,  die  wahrscheinlich 
rch  die  Feuchtigkeit  des  Standortes  bedingt  wird.  Uebrigens  ist 
[  allen  Varietäten  die  ganze  Oberfläche  mehr  weniger  spiegelglatt 
er  selbst  schwach  metallglänzend,  die  Kiefer  und  manchmal  auch 
r  Oberkopf  dunkel  punktirt  und  die  Kehle  mit  zahlreichen  schwarzen 
renkein  versehen. 

Die  Länge  des  Thieres  beträgt  in  den  meisten  Fällen  etwa 
len  Fuss,  kann  jedoch  ausnahmsweise  selbst  18  Zoll  erreichen. 

Die  Blindschleiche  ist  vom  nördlichen  Skandinavien  und  Eng- 
id  an  durch  ganz  Europa  verbreitet  und  dürfte  nur  in  den  süd- 
leren  Gegenden  theil weise,  wie  z.  B.  auf  Sardinien,  fehlen.  Sie 
iet  sich  namentlich  gern  in  mit  Buschwerk  bestandenen  Gegenden, 
rohl  in  der  Ebene,  als  auch  im  Gebirge,  woselbst  sie  bis  gegen 
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3000  FuBS  Meereshöhe  emporsteigt.     Bei  Tage  gewöhnlich  in  Erd- 
löchern, unter  Baumrinden,  besonders  aber  unter  grösseren,  M 
aufliegenden  Steinen  verborgen,  kommt  sie  vorzugsweise  des  Mbak 
aus  ^cn  genannten  Schlupfwinkeln  heraus,  um  ihrer  namentÜdi 
Regen  Würmern  und  Nacktschnecken  bestehenden  Nahrung  nadutl 
gehen.    Zum  Zwecke  des  Winterschlafes  wühlen  sich  die  ThienäkK 
ihrer  feston,  kegelföräiigen  Schnauze  oft  bis  zu  drei  Fuss  tiefe  Gfafif't: 
aus,  die  nach  aussen  mit  Moos,  Gras  und  dergleichen  fest  verstopfte 
den  und  an  ihrem  Ende  oft  eine  grosse  Anzahl —  mitunter  20  )kV\ 
Stück   —  gemeinschaftlich  beherbergen,    wobei  in  der  Regd 
jüngsten  der  Mündung  am  nächsten  liegen,  während  die 
und  älteren  mehr  die  rückwärtigen  Theile  der   Höhle  eumehi 
Das  Weibchen  wirft,  meist  erst  im  vierten  oder  fünften  Jahie, 
Hoclisommer  8  bis  26  Junge.    Bei  der  Begattung  bilden  die 
wie  schon  oben  ei*wähnt,  eine  Art  Ring,  indem  sie  die  Goak» 
aneinanderdrücken ,  wobei  das  Männchen  das  Weibchen  mit  ( 

Maule  am  Halse  festhält. 

Die   von   einigen  Autoren«  als  Anguis  clivica  unterschiedene  Foim  Ü 
nur   auf  Stücke  init  abgebrochenem  Schwänze  gegründet,    der  sicli 
überhaupt  nicht  wieder  ersetzt,  sondern  nur  in  eine  stumpf  kegelfoi 
Spitze  ausheilt. 


3.  Gatt.  Seps. 

Laurenti  Syiiups.  reptil.  pag.   58.  XVIII  (1768). 
Zygenis  Fitzing.  Classific.  .1.  Reptil,  pag.  23,  7   (1826). 

Corpus  elongatum,  angiüforme, 

Pedes  quatuor,  hrevissimi,  vdlde  remoti,  tridcLctylL 

Seilt  um  frontale  muximum,  frofitonasalia,  frontopariäalia  d 

occipitäle  nülla, 
Nares  in  sutura  scutelU  nasalis  et  rosträlis. 

Der  Körper  ist  gestreckt,  walzig,  in  seiner  Form  etwa  dem  der 
Blindschleiche  gleichend,  der  gar  nicht  abgesetzte  Kopf  klein,  toi 
hinten  nach  vorn  allmälig  verengt,  mit  am  Ende  verrundeter,  spHi 
kegelförmiger  Schnauze,  oben  nach  vorn  zu  ziemlich  stark  nach  sb* 
wärts  gewölbt,  seine  Seiten  fast  senkrecht  abfallend.  Die  kleinen 
Nasenlöcher  sind  weit  nach  vorn  zu  Seiten  der  Schnauzenspit«  ge- 
legen, etwas  schief  nach  oben  und  hinten  gerichtet,  die  nur  mSsog 
grossen  Augen  mit  längsgespaltenen  Lidern  versehen ;  die  Ohröfiiiüig 
ist  deutHch,  nahe  der  Mundspalte  gelegen,  nach  hinten  von  einer 
aeichten,  sich  gegen  den  Hals  zu  verlierenden  Längsfurche  begrenit 
Die  Zunge  ist  platt,  schuppig,  mit  ausgerandeter  Spitze,  der  hinten 
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nt  l&ngsgeforclite  Gaanien  vollkommen  zahnlos.  Die  zum  Gehen 
rchaus  untauglichen  Beine  sind  äusserst  kurz  und  zart,  nach  hinten 
itreckt  und  dicht  *an  den  Körper  in  einer  ihnen  an  Form  und 
5s8e  entsprechenden  Vertiefung  angelegt,  die  vorderen  von  den 
iteren  weit  entfernt;  diese  ziemlich  rundlich,  jene  hingegen  von 
II  Seiten  sehr  stark  zusammengedruckt,  letztere  an  Länge  etwa 
r*  Entfernung  zwischen  Auge  und  OhröfEhung  gleichkommend,  die 
rderen  noch  kürzer;  sie  sind  sämmtlich  mit  verhältnissmässig 
Igen  und  dünnen  Zehen  versehen,  deren  mittlere  die  längste  ist 
d  welche  alle  mit  sehr  kleinen,  spitzen  und  schwach  gekrümmten 
iallen  bewaffnet  sind.  Der  ^Schwanz  ist  bei  ganz  reinen  Stücken 
iger  als  der  Körper,  kegelförmig  zugespitzt  und  ziemlich  dünn 
tlanfend. 

Das  Rostrale  ist  gross,  breiter  als  hoch,  stark  nach  oben  über- 
wölbt, mit  sehr  breit  abgestutztem  oder  nach  vorn  schwach  bo- 
jem  Hinterrande.  Die  zwei  Supranasalia  sind  quer,  viel  breiter 
I  lang,  ihr  Durchmesser  im  Allgemeinen  ziemlich  gleich  bleibend, 
der  Mittellänge  des  Kopfes  in  ihrer  ganzen  liänge  zusammen- 
Bseud;  das  ebenfalls  quere  Internasale  ist  meist  etwas  breiter  als 
g,  sechs-  oder  siebenseitig,  nach  hinten  in  der  Regel  im  Bogen 
1  ziemlich  stark  verengt.  Die  Frontonasalia,  Frontoparietalia  und 
I  Occipitale  fehlen.  Das  alle  anderen  Kopfschilder  an  Ausdehnung 
i  übertre£Pende  Frontale  ist  sehr  gross,  länger  als  breit,  nach 
n  viel  mehr  als  nach  rückwärts  verengt,  mit  entweder  gerade 
festutztem  oder  mehr  weniger  ausgebuchtetem  Hinterrande.  Das 
srparietale  ist  klein,  deltoidisch  oder  dreieckig,  sehr  deutlich 
^er  als  breit.  Supraocularia  sind  vier  vorhanden,  das  erste  das 
3masale  und  Frontale,  die  zwei  folgenden  das  Frontale,  das  letzte 
entsprechende  Parietale  berührend;  diese  selbst  sind  schief  gegen 
Inder  geneigt,  etwa  um  die  Hälfte  länger  als  breit,  hinten  in  einer 
zen  Naht  zusammenstossend.  Das  Nasale  und  Nasofrenale  sind 
r  klein,  unter  einander  an  Grösse  wenig  verschieden,  jenes  durch 
in  seinem  Yordertheile  ausgehöhlte,  bis  zum  Rande  des  Rostrale 
ihende  Nasenloch  theilweise  ringförmig;  das  vordere  Frenale  ist 
r  gross,  schief  nach  hinten  gerichtet,  sehr  deutlich  höher  als  lang 
l  mit  seinem  oberen  Theile  ziemlich  weit  auf  den  Pileus  zwischen 
;  Supranasale  und  erste  Supraoculare  hineingeschoben ;  das  hintere 
bedeatend  kleiner,  von  den  zwei  über  einander  gestellten  Freno- 
ilarecbildchen  an  Form  und  Grösse  kaum  verschieden.  Die  Äugen- 
de ist  oben  durch  eine  Reihe  kleiner ,  von  vorn  nach  hinten  an 
nge  abnehmender  Supraciliaren,  hinten  durch  drei  bis  vier  über 
ander  stehende  Postocularschildchen  begrenzt;  die  Augenlider 
d  am  Rande  fein  körnig  beschuppt,  das  untere  in  der  Mitte  mit 
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einem  nackten,  etwas  durch  scheinenden  Flecken  versehen.  Yonda 
fünf  bis  sechs  Supralabialen  nehmen  die  drei  ersten  nachhinti&Al 
an  Höhe  ab,  und  das  vierte  allein  mcht  bis  zum  AagenhöUennall 
hinauf.  Die  Schläfe  sind  mit  manchmal  etwas  vergrösserten,  seluipp»] 
artigen  Schildern  bedeckt,  die  aber  sehr  bald  indie  regehiüiaB|l| 
Beschuppung  des  Körpers  übergehen.  Das  sehr  grosse  Mentale  m 
gut  doppelt  so  breit  als  lang,  hinten  gerade  abgestutzt.  Bio  Sok-j 
labialia  sind  schmal,  länglich,  die  Schuppen  vollkommen  glatt,  brotej 
als  lang,  mit  stark  bogigem  Hinterrande  und  in  24  Längaratej 
geordnet,  die  vor  dem  Affcer  gelegenen  von  den  anderen  Baod^] 
schuppen  in  Form  und  Grösse  nicht  unterschieden.  Die  Beine 
an  ihrer  Aussenseite  mit  einer  einzigen  Längsreihe  von  etwa 
bis. zwölf  Schuppen  versehen,  die,  mit  Ausnahme  einer  etwas  gen 
geren  Grösse,  mit  den  Körperschuppen  übereinstimmen. 

Die  einzige  Art  dieser  Gattung  lebt  im  südlichen  Europa. 


1.  Seps  chalcides ;  Supra  griseo-fuscescens  vel  cupreus,  aui  cmxi^ri 
aut  öbscure  lineatus,  subimplumheo-albidus,  —  Long.  32— 36  ch 

Lacerta  chalcides  Linne  Syst.  nat.  I,  pag.  209,  42  (1758).  H 
Ameiva  meridionalis  Meyer  Synops.  reptiL  pag.  28,  4  (1795).'^ 
Chalcida  vulgaris  Meyer  1.  c,  pag.  31,  1  (1795),  —  LacerU 
Seps  Latr.  Salam.  de  France  XVIII,  4  (1800).  —  Chalcides  tri« 
dactylus  Daud.  hist.  nat.  gen.  d.  reptil.  IV,  pag.  367,  lab.  LVH 
fig.  3  (1803).  —  Seps  chalcidica  Merr.  Syst.  amphih.  pag.  75,1 
(1820).  —  Zygnis  chalcidica  Fitzing.  Classificat.  d.  Keptil.  pif 
53  (1826).  —  Seps  chalcides  Bonap.  Amph.  europ.  pag.  41,31 
(1839). 

Typus:  Supra  griseo-virescens  vel  cupreus,  concölor, 

Seps  concölor  Metaxa  Memoc  zool.  med.  pag.  32  (1833).  —  Sepi 
chalcides  b.  concölor  Bonap.  Amph.  europ.  pag.  41   (1839). 

var.  a)  Dorso  in  utroque  latere  lineis  albescentibus  duabus,  nigro  /«w 
batis, 

Caecilia    major  Imperati    hist.    nat    Hb.  28,    pag.    899  c.  tig.  pif 
917  (1599).    —   Lacerta    chalcidica  Aldrov.  quadrup.  digit  a"iH 
pag.  637  c.  rig.   pag.  638    (1663).    —    Chalcides    trid*ctyU<Vi 
lumna    Eophras.  I,    pag.  35,    tab.  36    (1616).    —   Seps    Chalcidi«»' 
Ray  Synops.    meth.    quadrup.^  pag.  273    (1713).    —    Chalcide«  tri- 
dactyla    Columnae    Laur.  Synops.  reptil.   pag.  64,    114  (l7W)i^ 
C  h  a  m  a  e  s  a  u  r  a  o  h  a  1  c  i  s  Schneid,  histor.  amphib.  II,  pag.  207  (IÄ#' 
—  Chalcides    Seps  Latr.  hist.  nat.  d.  rept.  II,  pag.  82  (I8Ö8)''' 
Seps    vittatus    Leuck.    Observ.    zool.    pag.  9,    1    (1828).   —  Sef» 
ohalcides  Ciiv.  regne  anim.  II,  pag.  64  (1829).   —   Seps  qtt«*'^' 
lineata    Metaxa  Mem.    zool.    med.  pag.  31  (1833).    —   Seps  fk*'* 
^•ides  a.  lineata  Bonap.  Amph.  europ.  pag.  41  (1839). 
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iE  swpra,  sed  d&rso  Uneis  mediia  öbscuriorünts  btnis. 
upra  lineia  altemis  dbscum  liicidisque  bisnwem. 

lygniB  striata  FiUJDg.  ClBMific.  d.  Reptil,  pag,  53  (1838). —  Sepa 

tue    Lcack.  Observ,  lool.   p^.    10    (1828).    -    Sepa    atriata 

3  (1829).   — 


Jepa 


i  Lcack.  Observ,  lool.  p^.  10  (1828).  -  Se] 
.  IcoBDgr.  du  regne  anim.  Rept,  tab.  15,  üg.  1 
alcideg  c.    striata  Bonap.  Amph.  i 


GrandJarbe  des  Körpers  ändert  von   einem  helleren  oder 
1  Grau  durch  Braun  oder  Olivenfarhen  bis  in  Kupferrothe 
mannigfaltig  ab,  und  iet  stets  von 
^'  eitlem  bald  mehr,  bald  weniger  leb- 

haften Metallglanz  begleitet;  die 
Unterseite  ist  immer  hell,  weisslich 
oder  bleigrau,  im  ersten  Falle  öfters 
mit  einem  grünlichen  oder  perl- 
mutterartigen Schimmer.  Uebrigens 
ist  die  Oberseite  nur  selten  ganz 
einfarbig  (iSeps  concolor  Metaza), 
sondern  in  der  Regel  mit  helleren 
oder  dunkleren  Längsstreifeu  ge- 
seicbnet,  die  aber  in  ihrer  Breite, 
Zahl  und  Deutlichkeit  vielen  Ver- 
schiedenheiten unterliegen.  In  den 
meisten  Fällen  finden  aich  zu  beiden 
Seiten  desRiickens  je  zwei  gewöhn- 
lich hellere,  weisaliche,  dunkel  ge- 
säumte Längsstreifeu  (S^s  lineatvs 
Bonap.),  die  aber  an  Breite  bei  den 
einzelnen  Stücken  vielfach  wechseln, 
was  auch  von  der  schwarzen  Ein- 
fassung derselben  gilt,  die  überhaupt 
'<"  *■'■"'■  ""■*■  m.i.t  nur  a»  der  Grenze  der  wei.«m 

Streifen  —  obwohl  manchmal  bloss 
r  einander  liegenden  Flecken  bestehend  —  so  doch  scharf 
ttigt  erscheint,  während  sie  nach  aussen  zu  allmälig  lichter 
sich  naoh  und  nach  in  die  Grundfarbe  verliert;  auch  ist 
ste,  gegen  die  Mitte  des  Rückens  gekehrte  dunkle  Saum 
oh  deutlich  schmäler  als  die  seitlichen,  oft  aber  auch  weniger 
mitunter  selbst  gänzlich  fehlend.  Zu  den  jetzt  besprochenen 
sifen  gesellen  sich  manchmal  noch  zwei  über  die  Mitte  des 
ziehende  Längslinien,  die,  in  einigen  Fällen  nur  durch  ver- 
Hecken  angedeutet,  in  der  Regel  von  schwärzbcher  oder 
anner  Farbe  sind,  und  sich  meist  so  zwischen  die  Seiten- 
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streifen  einschieben,  dass   sie  von  diesen  and  Ton  einuider  |^ 
weit  entfernt  erscheinen.     Endlich  kann  es  nooh  yorkomiitöii,  iM. 
die  schwarzen  Linien  so  zahlreich  nnd  genähert  sind,  ditfe 
die  ganze  Oberseite  in  sehr  regelmässiger  Weise  mit  (gewöhnlickl 
abwechselnd  helleren  nnd  dankleren  LängsstreiÜBn  darehiogenM| 
(S^s  striatm  Fitzin g.). 

Bei  sämmtlichen  Varietäten  werden  übrigens  gewöholiolL 
Streifen  gegen  den  Schwanz  hin  undeatlioh  oder  lösen  Bioh  vf 
in  Punkte  auf;  bei  regenerirtem  Schwänze  erzeugen  sieh  diel 
nie  mehr,  so  dass  dann  bei  solchen  Stücken  die  Zeichnong  an 
einstigen  Bruchstelle  wie  abgeschnitten   erscheint.  —   Die 
des  Thieres  beträgt  12  bis  16  Zoll,   die  der  Beine  oft  kaum 
drei  Linien. 

Seps  ist,  mit  Ausnahme  des  nördlichsten  Theiles,  in  ganali 
und  dessen  Inseln  verbreitet,  und  geht  von  hier  aas  über 
durch  Südfrankreich  in  die  pyrenäische  Halbinsel  über,  daselbst 
Orten  ziemlich  häufig  vorkommend;  das  Thier  findet  sich  voi 
weise  im  Grase,  namentlich  auf  feuchten  Wiesen,  ist  äusserst 
und  bebend  und  nährt  sich  fast  nur  von  Insecten;  es  gebiert 
dige  Junge.  —  Ausser  Europa  kommt  die  Art  noch  im  nöi 
Afrika  vor. 


4.  Gatt.  Ablepharns. 

Kitzinger  Verh.  d.  Ges.^aturf.  Fr.  zu  Berl.  pag.  297  (1824). 

Pedes  quatuor,  humiles,  pentadadylL 

Scuta  supranasalia  nulla,  frontonasälia  conspicua. 

Scutum  nasale  magnum,  narihus  mediis, 

Palpehrae  imperfedae,  plicam   squamulis  tectam  pone 

supra  oculos  formantes, 
Aures  exiguae, 
Catida  corpore  longior. 

Der  Körper  ist  gestreckt ,  schleichenartig ,  fast  durchaus  gW" 
dick,  oben  meist  etwas  niedergedrückt,  mit  platter  Unterseite.  D* 
vom  Halse  nicht  oder  kaum  geschiedene  Kopf  ist  mittelgross,  t« 
hinten  nach  vom  allmälig  aber  ziemlich  stark  verschmälert,  miti* 
Ende  abgerundeter  Schnauze  und  senkrecht  abfallenden  Seiten.  W 
verhältnissmässig  ziemlich  grossen  Nasenlöcher  sind  seitlich  gesteft 
die  wohl  entwickelten  Augen  haben  verkümmerte  Lider,  die  nw  • 
Gestalt  einer  feinschuppigen  Hautfalte  meist  hinter,  manchmal  «^ 
auch  über  den  Augen  sichtbar  sind,  im  letzteren  Falle  eine  Art  ▼« 


Ablepharus.  349 

^9  bildend.  Die  OhröffnuDg  ist  klein  oder  sehr  klein,  doch  immer- 
^  deutlich.  Die  an  der  Spitze  ausgerandete  Znnge  ist  platt, 
il^pigy  der  vom  seicht  dreieckig  vertiefte  Gaumen  zahnlos,  die 
^ferzähne  einfach,  kegelförmig.  Die  schwachen,  etwas  zusammen- 
t]*äckten  Beine  sind  sämmtlich  mit  fünf  ungleichen  Zehen  Ver- 
den,  der  vom  Rumpfe  nicht  abgesetzte  Schwanz  ist  bei  un y er- 
sten Thieren  stets  länger  als  der  Körper,  nach  hinten  zu  sehr  all- 
lig  und  ziemlich  fein  zugespitzt. 

Das  Rostrale  ist  gross,*  stets  breiter  als  lang,  auf  den  Pileus 
nrgewölbt  und  daher  von  oben  gut  sichtbar,  hinten  fast  immer  in 
fiserer  oder  geringerer  Ausdehnung  mit  dem  Internasale  zn- 
imenstossend,  welches  ebenfalls  ziemlich  gross  und  in  der  Regel 
iter  als  lang  ist.  Letzteres  ist  auch  mit  den  Frontonasalen  der 
1,  welche  bald  mehr  weniger  in  der  Mittellinie  des  Kopfes  zu- 
imenstossen ,  bald  wieder  vollkommen  von  einander  getrennt 
ä.  Das  bei  den  einzelnen  Arten  an  Grösse  sehr  verschiedene 
»ntale  und  Interparietale  ist  nach  hinten  immer  stark  dreieckig 
iehmälert,  letzteres  von  ersterem  entweder  durch  wohl  ent- 
kelte  Frontoparietalia  getrennt,  oder  aber  mit  diesen  (den  Fronto- 
ietalen)  zu  einem  einzigen,  grossen  Schilde  verschmolzen.  Die 
ietalia  sind  länger  als  breit,  schief  nach  hinten  und  innen  ge- 
ltet, einander  gewöhnlich  rückwärts  in  kurzer  Naht  berührend. 
I  drei  bis  vier  Supraocularen  sind  gross,  vom  oberen  Augenrande 
noch  durch  dazwischen  eingeschobene  Supraciliarschildchen  ge- 
ant.  Ein  Occipitale  ist  niemals  vorhanden.  Die  Nasalia  sind 
«8,  nach  oben  ziemlich  weit  zwischen  das  Rostrale  und  Inter- 
lale  eingeschoben  und  daher  daselbst  einander  stark  genähert. 
3  rundliche,  verhältnissmässig  grosse  Nasenloch  ist  ganz  im  Na- 
D,  gelegen,  ohne  ein  anderes  Schild  zu  berühren ;  die  Supranasalia 
len.  Frenalia  sind  zwei  vorhanden,  eines  hinter  dem  anderen 
legen,  das  erste  meist  sehr  deutlich  höher  als  das  zweite.  Die 
iiläfe  sind  mit  wenigen,  ziemlich  grossen  Schildern  bedeckt,  das 
mtale  ist  gross,  nach  hinten  von  einem  unpaaren,  meist  noch  etwas 
teeren  Inframaxillare  begrenzt,  dem  sich  beiderseits  drei  bis  vier 
dere  anschliessen,  die  schmalen,  länglichen  Sublabialia  begleitend. 
BT  Körper  ist  oben  und  unten  mit  ziemlich  grossen,  meist  voll- 
nmnen  glatten  Schindelschuppen  bedeckt,  die  hinter  dem  Kopfe 
id  anter  dem  Schwänze  am  breitesten  sind  und  auf  letzterem  oft 
M  regelmässige,  schilderartige  Längsreihe  bilden. 

In  Europa  ist  diese  Gattung  nur  durch  eine  einzige  Art  vertreten. 


1.  Ablepharus  pannonicua:  Scutum  fi'oniaie  ti 

parietale  multo  minore  acutis  frontoparietalibM  seporatim; 
paJpt^raUs  pone  oculos  tatäum  consptcua.  —  Long.  8— U 

Scincus  pannonicQs  Lichtenat.  Ven.  Doabl.  lool.  Hiu.  Bt 

103,  5P  (1823).  —  A1))epharas   pannanlcDi  Fitniig.  Ve 

naturf.  Fr.  Berl.  pag.  297,  Üb.  U  (1824).  —  Ablephttii» 

belli   Bibr.   B017   Expedit.   eciCDtif.  Horee  III,   ptg.  SB,  14, 

fig.  4  (1836). 

Typus;  Supra  griseus,  fusco-diva^xus  vd  cwpr«u«,  fasda  « 

liUerali  obscuriore  interdum  aTbo-Kmbata;  aabtus  plunibi 

nigrescens. 

TAT.  a)  Ut  aupra,  sed  quamis  praecipue  dorsaWbus  punctis  nt) 

(i^MS  itUerdum  eeriatis. 
Tar.  b)  Dorso  linds  nigrescmtibus  gvatuor,   lateribus  norm 
äuäbus  minus  conspiöuis. 

Der  Körper  ist  schlank  und  gestreckt,  der  kurxe  Kopf 

Tierseitig,  von  hinten  nach  Tom  allm&lig  yerBchm&lert,  mit  a 

p.     j(|  ziemlieh  zngespitEter  Schnai 

Ganzen  etwa  Ton  pyramidenf' 

Gestalt.     Seine  Oberäfiche  i 

sanft  nach  vom  ond  abwärts ; 

die  Schnaozenkante  nur  wei 

Die  Beine  sin 


nnd  schwach,  die  vorderen  ni 
länger  als  der  Hals,  die  l 
etwa  so  lang  wie  Kopf  lu 
zusaiumengenommen,  an  jei 
dritte  nnd  vierte  Finger  ! 
gleich  gross,  an  diesen  dei 
der  längste.  Die  ziemlich 
Krallen  sind  seitlich  zusam 
drückt,  der  sehr  allmälig  vei 
Schwanz  ist  bei  ganz  reinen  t 
gut  ein-  und  ein  halhmal  : 
als  der  Körper. 

Das  etwa  dreieckige  Rost 
ziemlich  gross,  nach  oben 
übergewSlbt,  mit  gewfihnlicl 

harus  pannonicus  Fit^.  rundetem  Hinterende.      Das 

nasale  ist  quer,  meist  breiter  a 

1  und  rückwärts  ziemlich  gleichmässig  verBohmälert, 
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^€d  mit  dem  Frontale  in  geringer  Ausdehnung  zusammenstossend. 
»  Frontonasalia  sind  breit,  seitlich  zu  den  Zügelschildern  hinab- 
»«gen,  nach   innen  stark  verschmälert  und  einander  manchmal 

zur  Berührung  genähert.  Das  Frontale  ist  das  grösste  aller 
3£3childer,  länger  als  breit,  nach  hinten  stark  gerundet  dreieckig 
Bchmälert,  im  Ganzen  von  etwa  deltoidischer  Gestalt,  die  vorderen 
1)611  viel  kürzer  als  die  hinteren  oder  äusseren,  diese  unter  spitzem, 
i  unter  stumpfem  Winkel  zusammen  neigend.  Das  ebenfalls 
oidische  Interparietale  ist  meist  deutlich  kleiner  als  das  Inter- 
»le,  seine  Vorderränder  kürzer  als  die  hinteren.  Von  den  drei 
raocularen  ist  das  erste  sehr  klein,  dreieckig,  die  zwei  folgenden 
liegen  sehr  gross ,  viel  breiter  als  lang ,  schief  nach  aussen  und 
»n  gerichtet  und  mit  ihren  Jnnenrändern  das  Frontale  berüh- 
1.  Supraciliaren  sind  keine  vorhanden,  so  dass  der  Oberrand 
Auges  unmittelbar  an  die  zwei  ersten  Supraocularen  stösst.  Die 
[itoparietalia,  welche  sich  in  Form  und  Lage  den  Supraocularen 
^hliessen,  sind  immer  deutlich  kleiner,  als  das  letzte  derselben, 
Ben  in  der  Mitte  in  einer  mehr  weniger  langen  Naht  zusammen 

treten  nach  hinten  und  aussen  stark  winkelig  auseinander.  Die 
ilich  grossen  Parietalia  sind  etwa  doppelt  so  lang  als  breit.  Die 
ftlia  sind  breit,  nach  oben  zu  als  scharfe  Spitze  zwischen  Rostrale 

Intemasale  eingeschoben,  dem  ersten  Supralabiale  aufliegend, 
i  den  zwei  darauf  folgenden  Frenalen  ist  das  vordere  bedeutend 
nSler  aber  ebenso  hoch  als  das  Nasale,  das  zweite,  nach  hinten 
k  erweiterte,  vom  um  die  Hälfte  niedriger  als  das  erste.  Hinter 
»n  finden  sich  noch  drei  im  Bogen  vor  den  Augen  über  einander^ 
lende  Frenoocularia^  von  denen  das  auf  das  Zügelschild  folgende 
1er  Regel  das  grösste  ist.  Das  Augenlid  ist  fast  immer  nur  am 
iterrande  des  Auges  sichtbar,  daselbst  eine  von  einer  Doppelreihe 
nr. einander  stehender  kleiner  Schuppen  bedeckte  Falte  bildend, 
nach  rückwärts  von  zwei  bis  drei  grösseren  Postocularschildchen 
p*enzt  ist;  in  manchen  Fällen  ist  jedoch  das  Augenlid  auch  in 
n  vorderen  Augenwinkel  als  sehr  kleine,  in  ähnlicher  Weise  be- 
nq^yte  Falte,  mehr  weniger  bemerkbar.  Von  den  sechs  bis  sieben 
pndabialen  berührt  das  vierte  und  längste  das  Auge ;  das  Mentale 
>  groBS  und  quer,  gut  doppelt  so  breit  als  lang,  hinten  gerade  ab- 
ttotzt  und  daselbst  von  einem  grossen,  unpaaren  Submaxillare 
grenzt,  dem  sich  beiderseits  noch  drei  andere  anschliessen ,  von 
^  das  erste  Paar  in  der  Mitte  zusammenstosst,  während  das 
tiie  durch  eine  grosse,  schilderartige  Schuppe  getrennt  ist.  Die 
'labialen  sind  alle  schmal,  länglich,  gewöhnlich  in  der  Zahl  von 
bs  vorhanden.  Die  Ohröffnung  ist  klein  obwohl  deutlich,  rund, 
^hmi   einigen  Schuppen    unmittelbar  hinter    dem   Mundwinkel 
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f^elegeu.     Die  Körpersobnppen  sind  vollkommen  glatt,  sehr  brai 
sechseckig,  in  der  Mitte  des  Rumpfes  in  20  bis  24  Längsrahen  g»^ 
ordnet,  im  Nacken  sehr  gross,  etwa  viermal  so  breit  als  lang,  ^miM 
nur  in  zwei  Reihen  gestellt,  nach  hinten  zu  allmälig  schmfileriad 
etwas  länger,  am  Schwänze  aber  wieder  breiter  werdend,  so  das  m 
namentlich  längs  der  Mitte   seiner  Unterseite    eine   einiige,  iHk 
schilderaHige  Querreihe  bilden.  Die  Kehle,  die  Brust  und  dorBni 
sowie  die  Beine   sind  kleiner  beschuppt,  die  Sohlen  gekörnt,  fii 
Zehen  oben  und  unten  mit  einer  einzigen  Reihe  von  Quendrappi 
bekleidet. 

Die  Grundfarbe  der  Oberseite  ändert  von  einem  ziemlich  li< 
Bleigrau  und  G-elbbraun  durch  Olivenfarben  und  Leberbraon  las  t 
dunkel  Kupferige,  ja  manchmal  selbst  ins  Schwärzliche  ab,  ist 
fast  immer  von  einem  mehr  weniger  ausgesprochenem  Me 
begleitet.  Der  Kopf  ist  nicht  selten  mit  verschiedenartigen  seh 
Punkten  oder  Strichelchen  besetzt  und  zeigt  jederseits  einen 
Nasenloch  durch  das  Auge  über  den  Rand  des  Pileus  siebi 
braunen  oder  schwärzlichen  Streifen,  der  über  die  Sohläfe  hin 
auf  den  Rücken  fortsetzt  und  sich  in  der  Regel  erst  im  Verlauft 
Schwanzes  verliert.  Diese  Streifen  sind  übrigens  nur  an  den 
und  Halsseiten  durchaus  scharf  gesondert  und  abgesetzt, 
sie  am  Rumpfe  nur  nach  oben  deutlich  begrenzt  sind,  nach 
hingegen  allmälig  in  die  Färbung  des  Bauches  übergehen, 
dann  gewöhnlich  die  ganzen  Körperseiten  mehr  bräunlich  nnd  foi 
dem  meist  mehr  graulichen  Rücken  scharf  gesondert  erscheinei 
doch  verliert  sich  diese  am  Rumpfe  oft  sehr  hervortretende  Scheiduf« 
der  Rücken-  und  Seitenfarbung  am  Schwänze  in  dem  Maasse  imsff* 
mehr  und  mehr,  als  daselbst  auch  die  diese  Trennung  bewirkend« 
Seitenstreifen  allmälig  undeutlicher  werden;  nicht  selten  erschnnei 
letztere  heller,  selbst  weisslich  begrenzt  oder  gesäumt,  was  namart* 
lieh  nach  oben  zu  öfters  der  Fall  ist;  auch  zeigen  die  SchappM' 
häufig  kleine  schwarze  Punkte  oder  Sprenkel,  die  manchmal  zu  mAr 
weniger  deutlichen  Punktstreifen  zusammentreten,  ja  in  selteaei 
Fällen  zeigt  der  Oberkörper  ausser  den  zwei  gewöhnlichen  Seit««" 
streifen  noch  vier,  oft  heller,  meist  weisslich,  gesäumte  oder  BelW 
einen  helleren  Zwischenraum  einschliessende  feine  Längslinien,  dia 
dann  gewöhnlich  sogar  am  Schwänze  noch  deutlich  sind.  Bei  d«^ 
artigen  Stücken  ist  in  der  Regel  auch  an  den  Körperseiten,  namcat* 
lieh  nach  unten  zu,  eine  allerdings  sehr  verwaschene  helle  StreiüiDf 
bald  mehr,  bald  minder  deutlich  zu  erkennen.  Die  Beine  sind  hlnft 
heller  gesprenkelt,  die  bei  lichten  Exemplaren  meist  blei-  oder  hell 
röthlichgraue,  bei  dunkleren  Stücken  hingegen  gewöhnlich  tief  eisen- 
graue oder  selbst  schwärzliche  Unterseite  ist  häufig  mit  kamtn^ 
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nen,  schwarzen  Punkten  gepudert.  Sämmtliche*  Schuppen  und 
liilder  zeigen  unter  der  Loupe  einen  schmalen,  goldenen  Rand.  — 
•e  Grösse  des  Thieres  beträgt  selten  über  vier  Zoll. 

Pcmnonicus  findet  sich  vom  mittleren  Ungarn  (Pesth,  Plattensee)  an 
*ch  Osten  und  Süden  durch  ganz  Griechenland  und  Südrussland  bis 
•ch  Persien.  Das  Thier  lebt  namentlich  auf  grasigen  Hügeln,  wo  es  sei- 
ar,  wohl  hauptsächlich  aus  Insecten  und  Würmern  bestehenden  Nahrung 
•cdigeht;  im  Winter  vergräbt  es  sich  unter  die  Erde.  Ueber  Paa- 
ng  und  Fortpflanzung  ist  mir  nichts  bekannt,  in  der  Gefangen- 
baft  bringt  man  die  zarten  Geschöpfe  nur  schwierig'  fort. 

Ausser  der  hier  besprochenen  Art  werden  von  einigen  Autoren  auch 
eh  zwei  andere  Species  als  in  Europa  vorkommend  angeführt,  die  ich 
Pff  aus  dem  Grunde  in  diese  Fauna  aufzunehmen  nicht  für  gut .  fand, 
iil  mir  sichere  Beweise  für  die  Eicjitigkeit  dieser  oberwähnten  Angaben 
iht  vorliegen. 

Die  erste  dieser  Arten,  der  Ablepharus  bivtttatus Menetr.^  könnte  noch 
fc  ehesten  in  Europa  vorkommen,  obwohl  er  daselbst  meines  Wissens  bisher 
dl  nicht  aufgefunden  wurde,  da  ich  ihn  nur  von  Transkaukasien  und 
9  dem  Talysch  Gebirge,  also  obwohl  von  der  nächsten  Grenze  unseres 
mnengebietes,  so  doch  nur  aus  dem  asiatischen  Kussland  kenne ;  bivittatus 
tarnt  im  Allgemeinen   in  der  Beschilderung  des  Pileus  mit  pannonicus 

tin,  unterscheidet  sich  aber  von  ihm  namentlich  dadurch,  dass  die 
tülder  einen  vollständigen  Bing  bilden,  der  über  'dem  Auge  drei 
jjlBere,  flache  Schildchen  enthält;  auch  stossen  die  FrontonasaUa  stets 
ihrer  ganzen  Breite  zusammen,  so  dass  also  das  Internasale  vom  Fron- 
te stets  vollkommen  getrennt  ist ,  und  die  zwei  Zügelschilder  sind  an 
Äe  unter  einander  kaum  verschieden.  Die  Oberseite  ist  bronzefarben, 
st  braun  gerandeten* Schuppen  und  vier  Eeihen  grauer,  bräunlich  ge- 
Dmter  Flecken ;  die  Unterseite  ist  graulich,  mit  zwei  parallelen,  weissen 
Agsstreifen ;  auch  hat  das  Thier  einen  viel  gedrungeneren,  mehr  scincus- 
tigen  Habitus  und  der  Schwanz  ist  viel  besser  imterschieden ,   als  bei 

MlOfltCt». 

Die  zweite  der  erwähnten  Arten,  der  Ablepharus  J3o«<omV _D e s j a r d., 
id  von  Dumeril*)  als  in  Griechenland  vorkommend  angeführt,  indem 
ein  Fläschchen  mit  Thieren  dieser  Art  von  einem  Matrosen  erhielt, 
r  die  Expedition  nach  Morea  mitgemacht  hatte.  Doch  ist  es  sehr 
ihrscheinlich ,  dass  diese  Stücke  von  einem  anderen  Schiffe  in  den  Be- 
X  des  französischen  Matrosen  übergegangen  seien,  eine  Vermuthung, 
B  um  80  mehr  an  Gewissheit  gewinnt ,  wenn  man  berücksichtigt ,  dass 
•n  —  überhaupt  fast  nur  auf  oceanischen  Inseln  vorkommende  —  Art 
It  dieser  Zeit  (1816).  von  niemand  anderm  weiter  in  Griechenland  be- 
NMhtet  wurde.  Boutonü  hat  übrigens  mit  bivittatus  die  Bildung  der  Au- 
■Üider  gemein,  ist  aber  von  den  beiden  anderen  Arten  namentlich  da- 
lK<eh  unterschieden,  dass  die  beiden  FrontoparietaUa  mit  dem  Interparietale 
^  einem  einzigen,  etwa  rhombischen  Schilde  verschmelzen,  das  nach 
^  zu  bis  an  das  Frontale  reicht  und  dasselbe  an  Grösse  bedeutend 
»ötriflft. 


♦)  Erp^tologie  g6n6rale  V,  pag.  813,  3  (1839). 
Hehreiber,  Herpetologia  europaea.  23 
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5.  Gatt.  Oongylas. 

Wagler  natürl.  Syst.  d.  Amphib.  pag.  162,  80  (1830). 

Pedes  qucUiior,  pentadadyli, 

Scida  supranasäiia  conspicua,  frontonasalia  nuTla. 

Scutüm  nasale  pusiUum,  naribus  margine  atUico  excavaik 

Palpebrae  perfedae,  per  longitudinem  fissae, 

Aures  vdlde  conspicuaef  triganae. 

Cauda  conica,  corpori  longitudine  vix  aequalis. 

Der  Körper  ist  kräftig,   eidecbsenartig ,  ziemlich  plamp 
walzig,  am  Rücken  gewölbt,  mit  flacher  Unterseite.    Der  kurze  Eo 
ist  hinten  fast  von  der  Breite  des  Rumpfes,  nach  vorn  ziemlich 
zugespitzt    verschmälert,     mit    am    Ende    abgestutzt    verrun^ 
Schnauze,  imGanzbn  etwa  von  vierseitig  pyramidenförmiger 
Er  ist  oben  schwach  niedergedrückt  und  ziemlich  stark  nach 
und  abwärts  gewölbt,  mit  steilen,  fast  senkrecht  abfallenden 
Die  ziemlich  kleinen  Nasenlöcher  sind  weit  nach  vom  zu  Seiten 
Schnauzenspitze  gelegen,   die  wohl  ausgebildeten  Augen  mit 
deutlichen,  längsgespaltenen  Lidern  versehen.    Die  6twas  hinter 
Mundwinkeln  gelegene  Ohröffnung  ist  mittelgross,    dreieckig, 
ziemlich  tief  liegende  Trommelfell  kaum  sichtbar.  Die  an  derS|B 
ausgerandete  Zunge  ist  mit  schuppenförmigen  Warzen  besetzt, 
stets  zahnlose  Gaumen  bald  mit,  bald  ohne  Längsfurche.    Die 
sind  ziemlich  kurz ,   die  vorderen  viel  schwächeren  stark  von  d< 
Seiten  zusammen  gedrückt,  nach  vorn  gestreckt  etwa  bis  zum  Munj^j 
Winkel  reichend,   die  hinteren   etwa  so  lang  wie  Kopf  und  Hals 
sammengenommen  oder  auch  etwas  kürzer;   der  Rumpf  zeigt  hint 
den  Vorderbeinen  eine  seichte,  längliche,   zum  theil weisen  Einle 
der  Gliedmaassen  geeignete  Vertiefung.      Die  Füsse  sind  funfzehigi^ 
mit  verhältnissmässig  kräftigen  Krallen,  an  den  vorderen  die  dritto 
und  vierte  Zehe  fast  gleich  lang,  an  den  hinteren  die  vierte  deutJiA^ 
länger  als  die  dritte.      Der  höchstens  körperlange  Schwanz  ist  hfÜ 
mehr,  bald  weniger  merkbar  abgesetzt,   nach  hinten  sehr  aUmSÜf  j 
spitz  kegelförmig  verdünnt. 

Das  massig  grosse  Rostrale  ist  breiter  als  lang ,  stark  auf  d* 
Pileus  übergewölbt  und  daher  von  oben  fast  ganz  sichtbar,  am  Seitei* 
rande  zur  Aufnahme  des  Nasale  oben  tief  ausgerandet,  sein  ffinter* 
rand  etwas  nach  vorn  bogig.  Die  zwei  Supranasäiia  sind  quer,  «lof 
pelt  so  breit  als  lang,  in  der  Mitte  der  Schnauze  in  einer  Nahttf- 
sammenstossend.  Das  ziemlich  grosse  Internasale  ist  etwa  fflebeB" 
seitig,  breiter  als  lang,  wegen  der  fehlenden  Frontonasalia  mitsein«»* 
meist  gerade  abgestutzten  Hinterende  unmittelbar  an  das  Frontal« 
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>ssen(i.  Dieses  ist  das  grösste  aller  Kopfschilder,  länger  als  breit, 
n  vom  nach  rückwärts  bis  hinter  die  Mitte  stark  erweitert,  von 
.  nach  hinten  wieder  plötzlich  verengt  und  mit  ausgerandeter 
►itze,  im  Ganzen  von  etwa  glockenförmiger  Gestalt.  Die  Fronto- 
jietalia  fehlen;  das  in  Folge  dessen  unmittelbar  an  das  Frontale 
Dssende  Interparietale  ist  klein,  etwa  deltoidisch,  nach  hinten  stark 
cieckig  zugespitzt,  nach  vorn  verrundet  oder  stumpf  zwei- 
Ltig?  Die  Parietalia  sind  mittelgross,  schief  nach  innen  und 
nten  gerichtet,  meist  wenig  länger  als  breit,  einander  entweder 
►r  nicht  oder  nur  in  einer  sehr  kurzen  Naht  berührend.  Von 
x  vier  bis  fünf  Supraocularen  berühren  in  der  Regel  die 
mi  ersten  das  Frontale,  die  zwei  letzten  sind  bedeutend 
fpiner,  von  den  beiden  vordersten  ist  das  zweite  dem  ersten 
eich  oder  a^h  grösser  als  dasselbe.  Das  Nasale  ist  sehr  klein, 
3gen  des  im  Verhältniss  zum  Schilde  grossen  Nasenloches  fast  nur 
^«kwärts  in  der  Form  eines  schmalen  Ringes  zu  bemerken,  nach 
nten  von  einem  kleinen,  ziemlich  hohen  Nasofrenale  begrenzt,  das 
m  ersten  zwei  Supralabialen  aufliegt.  Das  erste  Frenale  ist  gut 
bißpelt  so  gross  als  das  zweite,  dieses  von  dem  darauf  folgenden 
pnooculare  an  Grösse  nur  wenig,  an  Gestalt  kaum  verschieden; 
p  letzten  zwei  Schilder  sind  nach  oben  zu  von  dem  darüber  stehen- 
p  Supraciliaren  durch  zwei  bis  drei  kleine  Schildchen  getrennt, 
■i  obere  Augenlid  ist  sehr  kurz ,  das  untere  hingegen  bedeutend 
fetwickelt  und  mit  Ausnahme  eines  durchscheinenden,  länglich  ellip- 
schen Fleckens  mit  kleinen  Schuppen  bedeckt,  die  am  Oberrande 
»selben  in  eine  Längsreihe  gestellt  sind.  Nach  hinten  Ist  die  ]Augen- 
Ude  von  drei  im  Bogen  über  einander  stehenden,  nach  aufwärts 
rösser  werdenden  Postocularen  begrenzt,  zwischen  die  sich  nach 
9en  zu  noch  zwei  bis  drei  kleine  Schildchen  einschieben ;  die  Schläfe 
ad  mit  grossen,  schuppenartig  geschindelten  Schildern  bedeckt; 
CSU  den  sieben  bis  acht  Supralabialen  sind  die  drei  ersten  höher  als 
fcng  und  ziemlich  rechteckig,  das  vierte,  etwa  trapezische  ist  vom 
ruterrande  des  Auges  durch  zwei  schmale  Subocularschildchen  ge- 
PWmt,  das  fünfte  allein  unmittelbar  das  Auge  berührend.  Das 
faitale  ist  gross,  quer,  viel  breiter  als  lang,  hinten  gerade  abge- 
ätzt und  daselbst  von  einem  grossen,  unpaaren  Submaxillare  be- 
Pfeiizt,  das  nach  hinten  zu  beiderseits  noch  von  gewöhnlich  drei 
Djnälig  kleiner  werdenden  gefolgt  wird,  deren  erstes  Paar  in  der 
Gtte  der  Kehle  zusammenstosst ,  während  das  nächste  durch  zwei 
*Äter  einander  stehende  grosse  Schuppen  getrennt  ist.  Die  ziemlich 
'^ö^en  Sublabialia  sind  in  der  Zahl  von  sieben  bis  acht  vorhanden. 
■Iq  Schuppen  sind  gleichgross,  mittelmässig ,  quer  sechseckig  mit 
^gem  Hinterrande,  vollkommen  glatt  oder  mit  der  Spur  eines 
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Längsstreifeus  versehen,  rund  um  den  Rumpf  herum  in  etwa  dreissig 
Längsreihen  gestallt.     Die  zwei  unmittelbar  auf  die  Parietäleii  fol- 
genden Schuppenpaare  sind  bedeutend  in  die  Quere  erweitert,  di( 
Praeanalschuppen  nur  wenig  vergrössert.      Sämmtliche  Zehen  m 
oben  und  unten  mit  je  einer  Reihe  von  viereckigen  TafelschnppeD 
bedeckt,  die  an  den  Seiten  der  Finger  in  einer  deutlichen  Längs- 
furche zusammenstossen.      Die  Sohlen   sind  mit  deutlich  erhabena 
Warzen  besetzt. 

Von  den  zwei  Arten  dieser  Gattung  findet  sich  nur  eine  in 
südlichen  Europa. 


1.  Gongylus  ocellatus :  Supra  griseo-viridis  vel  fuscescens,  maculä 
nigris  aJbo-oceUatis  interdum    transverse  aut  per  To7igitudv0i\ 
coJiaerentibus  plerumque  notatus;  svbtus  aJhidv^,  concölor. 
Long.  13 — 16  cm. 

>^  Gongylus  ocellatus  Bonap.  Amph.  europ.  pag.  40,  38  (1839). —j 

Scincus    ocellatus    Leunis  Synops.  d.  Naturg.  d.  Thierr.  pag.  317, i 
32  (1860). 

var.  a)  Supra  griseo-mridis,  maculis  atris  striöla  alba  divisis  spörsutj 

Lacerta  ocellata  Forskai  Descript.  animal.  pag.  13,  4  (1775). 
Scincus  ocellatus  Meyer  Synops.  reptil.  pag.  30,  3  (1795). 
Scincus  tiligugu  Latr.  bist,  natur.  d.  rept.  II,  pag.  72  (1802). 
Mabouya  ocellata  Fitzing.  Classific.  d.  Reptil,  pag.  53,  15  (II 
—  Tiliqua  ocellata  Gray  Synops.  reptil.  in  Griff,  anim.  Kinf 
Cuv.  IX,  p«ig.  68  (1831).  —  Gongylus  ocellatus  Gene  Synops.] 
reptil.  Sardin.  pag.   14,  IX  (1839). 

var.  b)  Supra  griseo-fuscescens,  macularum  striolis  corpori  concdo- 
ribus. 

var.  c)  üt  supra,  sed  dorsi  macularum  älbescentium  margine  o&scuf» 
öbsoleto. 

var.  d)  Maculis  ocellaUs  in  fascias  transversas  plus  minusve  cohaf- 
renttbus. 

Scincus  ocellatus  Daud.  bist,  natur.  gknkr.  d.  reptil.  IV,  pag. 308, 
tab.  LVI  (1802). 

var.  e)  Supra  griseo-fuscescens,  maculis  atris  crehris  et  approximatiS' 

Scincus  tiligugu  Daud.  bist,  natur.  g6n6r.  d.  reptil.  IV,  pag.  251 
(1802). 

var.  f)  Maculis  ocettatis  per  longitudinem  seriatis  aut  cohaerentib^ 

var.  g)  Dorso  ad  latera  fascia  luddiore  macidis  pcellatis  plus  mnusic 
confluentibus  limbata. 

Scincus   tiligugu  Gmel."  Syst.  nat.  Linn.  I,    pag.  1073,  66  (1790). 
—  Ameiva   tiligugu   Meyer  Synops.  reptil.  pag.  29,   9  (1795).- 
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Scincus  variegatus  Schneid,  histor.  amphib.  II,  pag.  185  (1801). 
—  Scincus  tirus  Rafin.  Caratt.  alc.  nuovi  gen.  e  spec.  di  anim. 
pag.  9,  22  (1810).  —  Scincnis  Tiligugus  Merr.  Syst.  amphib. 
pag.  73,  18  (1820).  —  Scincus  thyro  Metaxa  Descr.  nuov.  spec. 
Seine.  Mem.  Zool.  Roma.  I  (pag.  1821).  —  Tilitjua  ocellata  Cuv. 
regne  anim.  II,  pag.  63  (1829). 

\i)  Supra  griseo'fuscescens ,  corpore  ad  latera  fascia  obscura  in- 
structo;  maculis  dorsaltbtcs  rarius  ocellatis. 

Scincus  mabuya  Daud.  bist,  natur.  g6ner.  d.  reptil.  IV,  pag.  246 
(1802). 


n 


orpore  fascia  laterali  destituto,  maculis  ocellatis  interdum  öbso- 
^escentibus. 


Das  Thier  kommt  in  zwei    etwas  verschiedenen  Formen    vor, 
e   von  den  älteren  Autoren  häufig  auch  als  eigene  Arten  be- 
tet werden. 
Die  eine  Form,  der  echte  Gongylus  ocellatus  Forsk.,  zeigt  bei 


Fig.  71. 


mehr  schlankem,  walzenförmigem 
Körperbau  eine  hell  graugrüne  oder 
licht  gelbbraune  Grundfarbung,  und 
ist  auf  der  Oberseite  mit  ziemlich 
gleichmässig  vertheilten  schwarzen 
Flecken  besetzt,  die  gewöhnlich  die 
Grösse  einer  Schuppe  einnehmen 
und  durch  einen  sehr  scharf  be- 
grenzten, durch  ihre  Mitte  ziehenden 
weissen  Längsstrich  in  sehr  regel- 
mässiger Weise  getheilt  sind. 

Die  zweite  Form,  der  Gongylus 
tiligugu  der  Autoren,  zeigt  bei  ge- 
wöhnlich plumperem  und  gedrun- 
generem Körperbau  meist  eine 
schmutzig  graubraune  Grundfarbe, 
die  aber  mitunter  bis  zu  einem 
ziemlich  dunklen  Braun  gesteigert 
sein  kann.  Die  Seiten  des  Körpers 
besitzen  stets  eine,  in  der  Regel 
durch  Anhäufung  der  Flecken  her- 
vorgebrachte, dunkle  Längsbinde, 
die  nach  oben  zu  oft  noch  von  einem 
m  Bande  begrenzt  oder  durchsetzt  wird.  Auch  sind  hier  die 
n  Theilstriche  der  Flecken  sehr  häufig  mehr  oder  weniger  undeut- 
erwohl  auch  ganz  fehlend.  Uebrigens  kann  in  beiden  Varietäten 
1  flecken  bald  das  Hell  der  Mitte,  bald  das  Dunkle  des  Randes 
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mehr  weniger  vor-  oder  zurücktreten ,  so  dass  iu  extremen  FäUea , 
die  Flecken  fast  nur  auf  das  weisse  Mittelfeld  beschränkt,  andehj 
seits  aber  auch  wieder  ganz  schwarz  sind ;  auch  zeigen  die  Fleck« 
sehr  oft  eine  ganz  deutliche  Tendenz  in  quere  Binden  züsammaj 
zu  treten,  was  bei  grösserer  Anzahl  der  Mackeln  oft  auch  in  ziemHckj 
vollkommener  Weise  der  Fall  ist,  und  n8kmentlioh  in   der  ei 
Hälfte  des  Schwanzes,  sowie  auch  bei  jungen  Thieren  häufiger 
beobachten  ist.      Ganz  ungefleckte  Stücke  sind   mir  nie  untei 
kommen,  obschon  die  Zeichnungen  bei  jungen  Exemplaren  — 
überhaupt  immer  zur  Ocellatusform  gehören  —  mitunter  fast 
zur  Unkenntlichkeit  undeutlich  sind.    Die  Unterseite  ist  immer 
färbig,  weisslich. 

Die  Grösse  des  ausgewachsenen  Thieres  beträgt  etwa  ffisf 
sechs  Zoll. 

Die  Art  ist  in  den  meisten  Mittelmeerländem  ziemlich 
obwohl  hier  gegen  Westen  zu  entschieden  seltener  werdend,  so 
sie  in  der  pyrenäischen  Halbinsel  nur  mehr  sehr  vereinzelt  heil 
jaron  in  den  Alpujaras  (einer  südlichen  Kette  der  Sierra  ne 
angetroffen  wird.  Gemein  ist  das  Thier  hingegen  auf  Sicilien 
Sardinien,  sowie  auch  in  Griechenland,  doch,  wie  es  scheint,  ebei 
nur  auf  den  Inseln;  es  lebt  namentlich  auf  kleineren  Anhöhen 
am  Meeresufer,  sich  hier  unter  Steinen  oder  im  Sande  verberf 
üebrigens  ist  mir  Näheres  über  die  Lebensweise  nicht  bekannt, 
wohl  die  Nahrung  höchst  wahrscheinlich  aus  Insecten  bestel 
dürfte.  —  Die  auf  den  Canarischen  Inseln  vorkommende  Varic 
mit  von  der  Oberseite  scharf  gesonderter  tief  schwarzer  Unterseitej 
{Gongylus  viridanus  Gravenh.)  wurde  bisher  in  Europa  nicht  auf- 
gefunden. 

Ausser   den   hier   angeführten  Scincoiden   soll   nach  Schinz*)  auck 
noch  iScincus  ojßcinalis  Linn^  in  Europa  vorkommen,  indem  ihn  Dr.  Ottk' 
in  Bern  aus  Griechenland  erhalten  haben  soll;  doch  glaube  ich,  dass  dieser 
Behauptung  um   so   eher  ein  Irrthum  zu  Grunde  liegen   dürfte,   als  das 
Thier,  meines  Wissens  wenigstens,    von  keinem  anderen  Autor  jemals  for 
Griechenland   erwähnt  und   auch   von  keinem  neueren  Reisenden  daselW 
gefunden  wurde.  —  Üebrigens  wäre  Scincus,   abgesehen  von  der  versclüe- 
denen   Beschilderung   des   Kopfes,    von    Gongylus  noch   namentlich  dorck 
die  keilförmig  zugespitzte,  stark  über  den  Unterkiefer  vorragende  Schnautt. 
sowie  durch  den  viel  kürzeren,  fast  rübenförmigen  Schwanz  mid  die  fÄv 
lieh  gesägten  Zehen  leicht  zu  unterscheiden. 


)  Europäische    Fauna    oder  Verzeichniss    der   Wirbelthiere    Europas  pag.  ^ 
(1840).  *^ 
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3.  Farn.  Ohalcides. 

Corpus  elongatum,  cylindricum,  squamis  verticiUatis  p&r  an- 

nulos  transversos  dispositis, 
Pileus  scutatus. 

Der  Körper  ist  in  der  Regel  cylindrisch ,  sehr  stark  verlängert 
ler  selbst  schlangenartig  gestreckt,  der  vom  Kopfe  und  Schwänze 
.<eht  abgesetzte  Rumpf  an  den  Seiten  gegen  den  Bauch  zu  fast 
imer  mit  einer  mehr  oder  weniger  ausgesprochenen  Längsfurche 
Ersehen.  Die  Beine  sind  stets  schwach,  oft  nur  stummelartig  oder 
teilweise,  mitunter  selbst  ganz  fehlend.  Der  Kopf  ist  oberseits  mit 
rÖBseren,  polygonalen  Schildern  bedeckt,  die  Augenlider  und  die 
kroffnung  sind  in  der  Regel  deutlich  vorhanden.  Die  vom  aus- 
farandete  Zunge  ist  frei,  wenig  vorstreckbar,  am  Grunde  nicht  ge- 
jiieidet  und  mit  zotten-  oder  schuppenförmigen  Warzen  besetzt. 
N(r  Körper  und  der  Schwanz  sind  mit  schwach  geschindelten,  rundum 
m  quere  Gürtel  gestellten  Schuppen  bedeckt. 

j*  Die  Mitglieder  dieser  Gruppe  sind  Xandthiere,  welche  unter 
m  Erde  in  selbst  gewühlten  Höhlungen  leben  und  sich  je  nach  der 
Iftsse  von  Insecten,  Würmern,  Schnecken  und  kleineren  Wirbel- 
lieren  nähren;  von  den  16  hierher  gehörigen  Gattungen  ist  in 
Sbropa  nur  eine  einzige  vertreten. 


1.  Gatt.  Psendopus, 

Merrem.  Syst.  amphib.  pag.  78,  30  (1820). 

Corpus  anguiformey  sulco  laterali  profundo  pedumque  posti- 

corum  rudimento  prope  anum  instructum, 
Cauda  trunco  multo  longior. 
Scutum  frontale  maximum, 
Nares  in  medio  scuti  nasalis.  t 

Scutella  nasofrenalia  tria,  superposita. 

Der  Körper  ist  vollkommen  walzig,  gestreckt,  schlangenartig, 
-i^  ziemlich  grosse  Kopf  vom  Rumpfe  kaum  geschieden,  hinten  am 
'eitesten,  nach  vorn  allmälig  aber  stark  verjüngt,  mit  zugespitzt 
^^undeter  Schnauze,  im  Ganzen  von  etwa  viereckig  pyramiden- 
^^Iniger  Gestalt.  Seine  Oberfläche  ist  sanft  von  hinten  nach  vorn 
^d  abwärts  gewölbt,  die  Seiten  fast  senkrecht  abfallend,  die  Schnauzen- 
^ute  vemindet.  Die  Nasenlöcher  sind  vorn  zu  Seiten  der  Schnauzen- 
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spitse  gelegen ,  von  den  deutlich  längsgespaltenen  Aagenlidern  da 
obere  etwas  kleiner  als  das  untere;  die  unmittelbar  hinter  der M 
spalte  gelegene  Ohröffnung  ist  klein,  horizontal  gestellt, 
oder  verlängert  eiförmig.     Die  an  der  Spitze  stark  dreieckig 
gerandete  Zunge  ist  im  vorderen  Drittel  frei,  dünn  und  schwach 
Länge  nach  gefurcht,  dahinter  mit  einer  tiefen,  sich  beim  Ai 
verlierenden  Querfalte  versehen;  sie  ist  vom  mit  körnigen,  im 
ren  hinteren  Theile  aber  mit  fadenförmigen  oder  zottenartigen  Vi 
zen  besetzt.     Der  Gaumen  ist  bezahnt,  die  Zähne  selbst  eine  j 
seits  in  der  Mitte  unterbrochene  Längsreihe  bildend.     Der 
zeigt  eine  sehr  deutliche,  mit  kleinen  Schuppen  ausgekleidete, 
Längsfalte,    welche  etwas  hinter  dem  Kopfe  beginnend  beidi 
längs  der  Bauchgrenze  bis   zum  After  hinzieht;  die  relative 
des  Rumpfes  im  Yerhältniss  zum  Kopfe  ist  übrigens  nach  dem 
nicht  immer  gleichbleibend,  indem  bei  erwachsenen  Thieren  die 
fernung  von  der  Schnauzenspitze  bis  zur  Ohröffiiung  etwa 
bei  jungen  hingegen  nur  sechs-  bis  siebenmal  in  der  Rumpi 
enthalten  ist.     Am  Ende  der  oberwähnten  Längsfurche  findet 
beiderseits  des  Afters  je  ein  kurzer,  stielartiger  Stummel,  der 
einfach,  bald  auch  wieder  *zweitheilig  erscheint  und  als  ein  Bai 
der  Hinterbeine  aufgefasst  werden  muss.     Der  vom  Rumpfe 
abgesetzte  Schwanz  ist  sehr  gestreckt,  stets  weit  über  die  Hälfte, 
oft  selbst  zwei  Drittel  der  ganzen  Körperlänge  wegnehmend. 

Die  Bekleidung  des  Kopfes  ist  sowohl  hinsichtlich  der  F 
als  auch  der  Anzahl  der  Schilder  manchen  Veränderungen  uni 
worfen,  so  dass  die  Deutung  dieser  Bildungen  und  deren  Z 
führung  auf  die  gewöhnliche  Beschilderung  des  Eidechsenkopfes  oft 
ziemlich  willkürlich  und  gezwungen  erscheint.  Das  etwa  gerandflk 
dreieckige  Rostrale  ist  ziemlich  gross,  wenig  breiter  als  hoch,  nÄ 
seinem  oberen,  stark  verengten  Ende  schwach  übergewölbt;  esuA 
seitlich  von  dem  ersten  Supralabiale,  am  hinteren  Rande  aber  Yoa 
drei  neben  einander  stehenden  Schildchen  begrenzt,  deren  mitÜerei 
das  grösste  ist.  Die  Oberseite  des  Kopfes  ist  nur  in  der  Jugend 
ziemlich  regelmässig  «beschildert,  während  sie  mit  zunehmende 
Alter  immer  unregelmässiger  wird,  so  dass  man  unter  ganz  et* 
wachsenen  Thieren  kaum  zwei  Stücke  finden  dürfte,  die  einander  in 
der  Bekleidung  der  Pileus  vollkommen  gleichen;  doch  kann  man 
immer  ein  sehr  grosses  Frontale  unterscheiden,  das  in  der  Jugend 
ziemlich  schmal  und  länglich,  mit  zunehmendem  Alter  aber  steii 
breiter  und  dann  auch  nach  hinten  meist  mehr  oder  weniger  e^ 
weitert  orscheint,  obwohl  die  Entwicklung  desselben  in  die  Länge 
die  in  die  Quere  in  allen  Fällen  (uerklich  übertriflPb.  Dieses^Fron- 
tido  stösst  rückwärts  stets  unmittelbar  an  das  bedeutend  kleinere, 


Pseudopus.  361 

ftli  hinten  immer  stark  verschmälerte  Interparietale,  welches  seiner- 
^  wieder  unmittelbar  an  das  Occipitale  grenzt,  das  aber  nur  in 
*-  Jugend  immer  deutlich,  ziemlich  klein  und  nach  hinten  erwei- 
Is  ist ,  bei  alten  Thieren  aber  selten  mehr  unterschieden  werden 
an,  indem  es  den  darauf  folgenden  Nackenschuppen  gleicht  oder 
&  ihnen  mehr  weniger  verschmilzt.  Der  Raum  zwischen  Frontale 
1  Rostrale  ist  durch  eine  sehr  veränderliche  Anzahl  kleinerer,  un- 
l'^lmässiger  Schilder  erfüllt,  unter  denen  sich  öfters  ein  grösseres, 
h»  als  Intemasale  zu  deutendes,  merklicher  abhebt.  Der  Aussen- 
^  des  Frontale  ist  in  der  Regel  von  drei  bis  vier  Supraocularen 
Urenzt,  deren  vorletztes  diö  übrigen  an  Grösse  gewöhnlich  be- 
llend übertrifft.  In  dem  Winkel  zwischen  dem  letzten  Supraocu- 
b  und  dem  Frontale  einerseits,  sowie  dem  Interparietale  anderseits 
ton  sich  die  kleinen,  nach  innen  zu  meist  dreieckig  verschmälerten 
itoparietalia,  die  im  Allgemeinen  sehr  beständig  sind,  da  sie 
immer  deutlich  unterschieden  werden  können.  Die  Parietalia 
gewöhnlich  ziemlich  gross,  obwohl  sonst  in  Form  und  Grösse 
t  veränderlich,  bei  Jungen  meist  ziemlich  regelmässig  viel- 
bei  Alten  hingegen  nicht  selten  ganz  undeutlich  und  kaum 
iterscheiden.  Das  Nasale  ist  klein,  durch  das  verhältnissmässig 
,  rundliche  Nasenloch  in  der  Jugend  fast  ringförmig,  das  Ro- 
nicht  berührend;  es  liegt  den  zwei  ersten  Supralabialen  auf 
ist  hinten  von  drei  über  einander  stehenden,  kleinen  Nasofrenal- 
em  begrenzt.  Die  Zügelgegend  ist  ganz  mit  kleinen,  unregel- 
gen  Schildern  bedeckt,  der  Oberrand  der  Augenhöhle  von  den 
kraocularen  durch  eine  Reihe  von  vier  bis  fünf  schmalen,  läng- 
ten Supraciliaren  getrennt;  die  Augenlider  sind  mit  kleinen,  in 
Üirere  Längsreihen  gestellten,  schuppenförmigen  Schildchen  besetzt, 
%  Schläfe  mit  bereits  ziemlich  regelmässigen  Schindelschuppen  ver- 
Sl0n.  Supralabialia  sind  etwa  10  bis  12  vorhanden,  die  unter  dem 
Ige  stehenden  von  letzterem  durch  kleine,  in  Reihen  gestellte 
Uldchen  getrennt.  Das  ziemlich  dreieckige  Mentale  ist  quer,  fast 
]|fpelt  so  breit  als  lang,  die  schmalen,  länglichen  Sublabialia  sind 
tt- Ausnahme  des  ersten  breiten  vorn  in  doppelter,  hinten  in  drei- 
oher  Reihe  gestellt,  zwischen  sich  die  neun  bis  zehn  grossen  Sub. 
Ixülaria  einschliessend.  Die  Seiten  des  Halses  sind  unmittelbar 
Uter  der  Ohröffnung  mit  kleinen,  glatten  Schuppen  bedeckt,  die 
iA  auf  einander  geschindelt  und  am  Hinterrande  gerundet  sind. 
>•  übrigen  Körperschuppen  sind  etwa  rhombisch ,  von  unten  nach 
Arärts  schwach  geschindelt,  auf  der  Bauchseite  mehr  sechseckig, 
"^r  als  lang;  doch  ist  die  Beschuppung  auch  nach  dem  Alter 
•ÄKch  verschieden,  indem  in  der  Jugend  sämmtliche  Schuppen  — 
^Ausnahme  der  an  der  Kehle  stehenden  —  an  der  Spitze  aus- 
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geraudet  und  sehr  scharf  und  deutlich  gekielt  sind,  so  dasa  di< 
über  den  ganzen  Körper  hinlaufende,  zusammenhängende 
linieu  bilden.  Je  älter  aber  das  Thier  wird,  desto  mehr  ve 
sich  die  Kiele,  so  dass  ganz  erwachsene  nur  mehr  am  Sc' 
deutlich  gekielt  sind,  während  der  Rumpf  oberseits  nur  sc 
Streifen,  unterseits  aber  gar  keine  oder  höchstens  Spuren  voi 
zeigt;  in  gleichem  Maasse  mit  den  Kielen  verschwindet  a 
Ausranduug  an  der  Spitze  der  Schuppen  immer  mehr,  so  d 
»elben  am  llinterrande  endlich  ziemlich  gerade  abgestutzt 
nen ;  desgleichen  werden  alle  Hautbedeckungen  mit  zunehi 
Alter  immer  härter  und  knochiger.  Der  Oberkörper  enthäl 
Regel  12,  der  Bauch  meist  10  Schuppenreihen;  der  vollstäi 
haltene  Schwanz  etwa  240  Quergürtel. 

Die  einzige  Art  dieser  Gattung  lebt  im  südöstlichen  Ei 


l.  Fseudopus  apus:  Supra  griseo-flavescensvelfulvus,  squan 
nigro  pmwtatis,  subtus  flavidus  vel  carneo -fuscesceus ; 
trunci  suböbsoläis,  caudae  conspicuiß.  —  Long.  90 — IOC 

Lacerta  apoda  Pall.  Reise  d.  verschied.  Prov.  d.  russ.  R 
pag.  702,  3  (1772).  —  Bipes  Sheltopusik  Bonnat.  tabl.  e 
Erpetol.  pag.  68,  2  (1789).  —  Lacerta  apus  Gmel.  Linn.  1 

I,  pag.  1079,  77  (1790).  —  Chalcida  apus  Meyer  Syno] 
pag.  31,    5  (1795).  —  Chamaesaura  apus    Schneid,  hist, 

II,  pag.  212  (1801).  —  Sheltopusik    didactylus    Latr. 
a.  reptil.    II,    pag.    273    (1802).  —  Seps    sheltopusik   Di 
nat.  gener.  d.  reptil.  IV,  pag.  35  (1803).  —  Bipes    Pallas 
Ordn.  Farn.  u.  Gatt.  d.  Reptil,  pag.  43  (1811).  —  Proctop 
lasii    Fisch.  Observ.  sur  le  Jeltopous.  Mem.  ac.  Moscou  IV^, 
(1813).  —  Pseudopus    serpentinus   Merr.  Syst.  amphib. 
(1820).  —  Pseudopus   Oppelii   Fitzing.  Classif.   d.  Reptil, 
(1826).  —  Histeropus  PaUasii  Bory  Dict.  class.  d'hist. 
pag.    484.    —    Pseudopus    Pallasii  Cuv.  regne  anim.  II , 
(1829).  —  Ophiosaurus    serpentinus   Eichw.    Zool.   sp 
et  Polon.  III,  pag.  179,  2  (1831). 

juv.  Supra  einer eus,  fasdis  fusco-hadiis  transversis,  suhtus  i 
carinis  trunci  caudaeque  elevatissimis. 

Pseudopus  d'Urvillii  Cuv.  regne  anim.  II,  pag.  69  (l 
Pseudopus  Fischeri  Menetr.  Catal.  rais.  d.  obj.  de  Zool. 
222  (1832). 

Die  Färbung  und  Zeichnung  sind  je  nach  dem  Alter  S€ 
schieden;  ganz  junge  Thiere  zeigen  auf  der  Oberseite  ein  z 
helles,  fast  reines  Aschgrau,  welches  unten  durch  Weiss  erset: 
Der   Kopf  zeigt   immer   scharf  abgehobene   dunkelbraune  5 
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rneu  eioer  zwiecben  Nasenloch  and  Auge,  ein  zweiter  hinter 
a;e  und  ein  dritter,  von  einem  Äuge  zam  andern  nnter  dem 
fj„  IJ2  Kinne  hinaieheuder    am   beetän- 

_  digsten  sind.     Auch    finden  sich 

gewöhnlich  am  Beginne  der 
Seitenfurche  zwei  ebenao  gefärbte 
Fleoken,  zwei  andere  etwas  höher 
hinter  ihnen  and  endlich  noch 
weiter  hinter  ihnen  ein  dritter 
in  der  Mitte  des  Nackens.  Aehn- 
liehe  Querbinden  stehen  auf  Hals 
und  RumpF,  deren  vordere  meist 
ziemlich  tief  nach  abwärts  rei- 
chen und  sich  mit  ihren  untei-en 
Enden  oft  mehr  oder  weniger 
verbinden,  während  die  hinteren 
gegen  den  Schwanz  zu  immer 
undeutlicher  werden  um  endlich 
ganz  zn  verschwinden ;  an  den 
Seiten  des  Körpers  zeigen  sich  in 
der  Hegel  ebenfalls  braune  Längs- 
lleckeu,  von  denen  sich  einzelne 
maechmal  bis  auf  den  Schwanz 
erstrecken.  Je  älter  nun  das 
Thier  wird,  desto  mehr  geht  die 
„     ^  „  „  ursprünglich    graue    Grundfarbe 

Psendopm  apna  PaH.  ,i      -i-      -        n  i       r  n. 

tt  FuMitommel.  allmalig  ms  Braune  oder  Gelbe 

über,  während  zugleich  die 
'  und  Binden  Zeichnungen  immer  mehr  zurücktreten  und  sich 
ganz  verlieren,  so  dass  vollkommen  erwachsene  Stücke  immer 
j  strohgelb,  dunkel  kupferroth  oder  kastanienbraun  erscheinen, 
er  Kopf  meist  lichter  ist  als  der  Körper.  Die  Färbung  der 
ite  kann  von  Grau  durch  Gelbbraun  oder  Kothbraun  bis  ins 
arbige  wechseln. 

Grösse  des  erwachsenen  Thieres  beträgt  reichlich  drei  Fdsb. 
ludopns  ist  von  Istrien  und  Dalmatien  angefangen  durch  das 
idöstliche  Europa  bis  in  das  angrenzende  Asien  verbreitet 
et  sich  ausserdem  auch  im  Norden  von  Afrika.  Er  bewohnt 
aenthcb  grasige,  mit  Gebüsch  bewachsene  Ebenen  und  Thäler, 
ijner  aus  Insecten,  Schnecken,  Reptilien  und  kleinen  Säuge- 
bestehenden  Nahruug  nachgeht.  Bei  der  Gefangennahme 
sich  seines  Feindes  niemals  durch  Beissen ,  sondern  nach 
eher  Schlangen  durch  Ausspritzen  seines  Unrathes  zu  ent- 
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ledigen,  so  wie  das  Thier,  trotz  seines  kräftigen  Gebisses,  überhi^|f>^^r 
sehr  sanften  und  gutmüthigen  Charakters  ist  and  auch  die 
genschaft  leicht  und  lange  ertragt.  —  lieber  die    Art  und  We 
seiner  Fortpflanzung  ist  mir  nichts  bekannt. 

Der  Name  Sheltopusik,   der  nach  der  Angabe  der  meisten  An 
von  Lepechin  als  die  in  Südrussland  gangbare  Bezeichnung  des 
erwähut  sein  hoU,    bezieht  sieb    in  dem  genannten  Keisewerke  nicbt 
dieHe  Art,   äondem  auf  Zamenis  cattpms^    übrigens  scheint  man  mit 
Worte  in  Bustdaud  überhaupt  jedes  schlangenartige  Geschöpf  zu  bezeic 


4.  Farn.  Lacertidae. 

Corpus  tetrapodum,  pedibus  pewtaddctylis. 

Caput  supra  scutis  magnis  regtUaribtis  tectum. 

Scutum  nasale  nulluni, 

Äures  apertae. 

Fori  femorales  distindi,  anales  nulU. 

Bors  um  squamosum,  abdomen  scutaium. 

Cauda  longa,  verticillata. 

Der  in   der  Regel  ziemlich  schlanke  Körper  ist  gestreckt, 
Umfange  meist  mehr  weniger  gerundet,  manchmal  aber  auch, 
sonders  in  der  Jugend,  wenn  auch  nicht  stark,  so  doch  sehr  de 
von  oben  niedergedrückt,   in   seiner  ganzen  Länge    fast  gleic 
oder  wohl  auch  in  oder  hinter  der  Mitte  schwach  bauchig  ve: 
oder  aufgetrieben.     Der  vom  Rumpfe  stets  deutlich  gesonderte  K 
ist  mittelgross,   nach  vorn  ziemlich  stark  zugespitzt  verschmäli 
mit  platter  Oberfläche,   steil  abfallenden  Seiten  und  fast  immer 
ausgesprochener  Scbnauzenkante,  im  Allgemeineu  von  etwa  vierecl 
pyramidenförmiger  Gestalt.    Die  kleinen  Nasenlöcher  sind  weit  nach 
vorn  zu  Seiten  der  Schnauzenspitze  gelegen,  manchmal  ziemlich  stark 
nacli  oben  gerückt  (Podarcis,  Äcanthodactylus),  die  wohl  ausgebildetei 
Augen  meistens  mit  längsgespaltenen  Lidern  versehen,  deren  unter« 
das  obere  an  Grösse  stets  bedeutend  übei-triff't,  und  gegenüber  der 
Pupille  nicht  selten  einen  durchscheinenden  Fleck  besitzt.    Das  Ohr 
ist  immer  nach  aussen  geöffnet,  das  Trommelfell  selbst,  obwohl  balJ 
ganz  oberflächlich,   bald  tiefer  nach  innen  gelegen,   doch   in  all« 
Fällen  deutlich  unterscheidbar.     Der  Mund  ist  bis  weit  hinter  die 
A  ugen  gespalten ,   die  beiden  Kiefer  stets,  der  Gaumen  nicht  immer 
bezahut.     Die  protractile,  an  der  Spitze  zweitheilige  oder  stark  ana- 
gerandete    Zunge    ist    platt,    dünn,    mit   schuppenartigen    Wanen 
bedeckt,   am  (J runde  in   eine  Scheide  zurückgezogen.     Die  stets  iu 
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Tzahl  auftretenden  Beine  sind  mäsaig  entwickelt,  gerundet 
itlich  mehr  weniger  zusammengedrückt  und  in  der  Regel  in 
it  gekrümmten  Krallen  bewaffnete  Zehen  endend,  die  an  den 
sren  Hinterbeinen  von  sehr  ungleicher  Länge  sind;  die  Schenkel- 
lind immer  Teihanden.  Der  mindestens  körperlange  Schwanz 
.reckt  kegelförmig,  in  der  Hegel  schon  von  der  Basis  an  nach 
rte  sehr  allmälig  und  stark  rerdfiant,  nur  ausnahmsweise 
I  ziemlich  dick  and  dann  daselbst  auch  meist  von  oben  mehr 
r  verflacht  oder  abgeplattet. 

a  Bekleidung  des  Oberkopfea  ist  im  Allgemeinen  ziemlich 
lig,  indem  sie  in  den  meisten  Fällen  ans  16  grösseren  Schildern 
,  und  zwar  aus  zwei  Nasorostralen,  einem  Internasale,  zwei 
lasalen,  einem  Frontale,  zwei  grossen,  den  Discns  palpebralis 
en  Supraocularen,  zwei  Frontoparietalen,  einem  Interparietale, 
manchmal  fehlenden  Occipitale  und  ans  zwei  grossen,  die 
letztgenannten  Schilder  einschliessenden  Parietalen.  Es  hat 
Ue  Beschaffenheit  des  Pileus  in  systematischer  Beziebung  nur 
■Q  Werth,  da  er  bei  den  meisten  Gattungen  fast  ganz  über- 
mend  gebildet  ist.  Mehr  Verschiedenheiten  zeigen  hingegen 
1,  welche  in  Folge  dessen  auch  zur  Unter- 
scheidung der  Gattungen 
und  Arten  oft  recht 
f  brauchbare         Anhalts- 

punkte bieten ,  obwohl 
in  dieser  Richtung  be- 
merkt werden  mag,  dass 
man  sieb  hierbei  selten 
auf  ein  einzelnes  Merk- 
mal verlassen  kann,  da 
die  Beschilderung  oft 
manchen  Abnormitäten 
unterliegt,  daher  die  von 
ihr  entnommenen  Cha- 
raktere erst  in  Verbin- 
dung mit  anderen  ihre 
.  volle  Gültigkeit  erhalten. 
Ein  eigentliches  Nasale 
ist  niemals  vorhanden, 
indem  dasselbe  mit  dem 
Snpr  anasale  derselben 
Seite  in  der  Regel  zu 
einem  einzigen  Schilde 
verschmilzt,  welches  das 


d,  -\-  df  Discua  palpebrfllis,  e  Fronti 
Interparietnie ,  g  Occipitale ,  h  Pari 
mle,   h  Naaofrenalla,    l  Frenale,  m 
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Nasenloch  gewöhnlich  von  vom  nnd  oben  begrenzt  nnd  als  1 
rostralschild  (seufellum  nasorostrdlej  Fig.  73,  t)  bezeichnet 
unmittelbar  hinter  dem  Nasenloch  stehen  meistens  ein  od« 
kleine  Nasofrenalia  (Fig.  73,  Je),  worauf  dann  ein  Frenale  (Fig 
und  ein  stets  grosses  Frenooculare  (Fig.  73,  tn)  folgen,  an  d; 
dann  am  unteren  Augenrande  noch  ein  bis  zwei  kleine  Prae< 
schildchen  (Fig.  73,  n)  anfügen.  Das  Auge  ist  oben  stets  voi 
Reihe  schmaler,  länglicher  Supraciliaren,  unten  fast  imm» 
einem  Supralabiale  begrenzt,  die  Schläfe  bald  mit  Schuppei 
mit  Schildern  bekleidet.  Die  Lippenschilder  sind  wohl  ent^ 
die  unteren  am  Innenrande  stets  von  viei*  bis  sechs  grosse 
maxillaren  begleitet.  Die  Kehlfalte  ist  bald  mehr,  bald  y 
deutlich,  das  Ende  des  Kopfes  unterseits  sehr  häufig  durch  ( 
meist  grösseren  Schuppen  bestehendes  Halsband  bezeichnet,  dt 
oben  in  eine  an  der  Wurzel  der  Vorderbeine  vorbeiziehende  Sc 
falte  übergeht.  Rumpf  und  Beine  sind  oberaeits  stets  mit 
artigen  Schuppen  bedeckt,  die  gewöhnlich  klein  und  zahlreich,  i 
mal  aber  auch  gross  und  dann  nur  in  geringer  Anzahl  vor 
sind,  im  ersteren  Falle  in  der  Regel  gegen  den  Bauch  zu 
grösser,  im  letzteren  aber  nicht  selten  kleiner  werden  (Nä 
nigropundata).  Diese  Schuppen  sind  bald  körnig,  bald  flach,  b 
rundet,  bald  mehr  oder  weniger  sechseckig  und  entweder  vollk 
glatt,  häufiger  jedoch  theils  dachig,  theils  aufliegend  gekielt,  hier! 
mit  ihrer  ganzen  Unterseite  angewachsen  und  einfach  neben  ei 
liegend,  bald  wieder  mit  ihren  freien  Rändern  sich  theilweise  d 
und  daher  geschindelt.  Der  Bauch  und  die  Unterseite  der  Bei 
stets  mit  Schildern  bekleidet,   welche  meist  breiter  als  lang 

der  Regel  an  dei 
maassen  mehr  sec) 
am  Bauche  aber  z 
viereckig  und  ni 
nahmsweise  klei 
fast  scbuppenart: 
wohnlich  in  Län| 
darauf  senkrecht  s 
Querreihen ,  ma 
aber  auch  schief 
sind.  Nicht  sei 
schiebt  es,  dassc 
Mittelreihen  der 


Fig.  74. 


a 


•a 


a 


a 


Laoertii  viridis  Linne. 
o  Buuohsihilder,  b  Brust  drei  eck. 


Schilder,  indem  si 
den  Hals  zu  mehr^ 
aus  einander  treten,  daselbst  zwischen  sich  eine  etwa  dreieckige 
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a  Schildern  einschliessen,  die  in  ihrer  Gesammtheit  mit  dem  Namen 

0  Brnstdreieckeg  (triangulum  pedoräle,  Fig.  74,  h)  belegt  werden. 
■r  After  ist  in  der  Regel  mit  einem  oder  mehreren  grösseren  Schil- 
ys bedeckt,  der  Schwanz  immer  rundum  wirtelformig  beschuppt, 

Schuppen  selbst  stets  mehr  oder  weniger  verlängert  und  nach 
gewöhnlich  spitz  oder  winkelig  ausgezogen,  fast  niemals  glatt, 
meist  dachig,  seltener  aufliegend  gekielt. 
Die  Lacertiden  sind  kleine  oder  mittelgrosse  Eidechsen,  welche 
besonders  an  trockenen  und  sonnigen  Stellen   aufhalten;    sie 
ohne  Ausnahme  Tagthiere,  bewegen  sich  flink  und  behende 
ähren  sich  von  Insekten,  Würmern  und  kleineren  Wirbelthieren. 
ermehmngfindet  fast  immer  durch  Eier  statt,  die  gewöhnlich  etwas 
ren,  meist  lebhafter  gefärbten  Männchen  sind  an  den  kräftigeren 
irbeinen  sowie  an  der  wegen  der  eingeschlossenen  Ruthen  ver- 
n  Schwanzwurzel  bei  einiger  üebung  leicht  zu  unterscheiden. 
)hl  die  Färbung  und  Zeichnung  im  Allgemeinen  selbst  bei  einer 
derselben  Art  meist  sehr  vielen  Verschiedenheiten  unterliegt, 
n  doch  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,   dass  sich  bei  Unter- 
g  eines  grösseren  Materiales  in  dieser  Richtung  für  die  ganze 
ie  eine  gewisse  Uebereinstimmung  ergiebt,  indem  namentlich 
gen  sehr  häufig  längsgestreift  erscheinen,  welche  Streifung 
nn  wenigstens  im  männlichen  Geschlechte  allmälig  in  mit 
endem  Alter  oft  undeutlicher  werdende  oder  selbst  ganz  ver- 
dende'  Fleckenreihen    auflöst,    bei   den    Weibchen    hingegen 
viel  länger,  oft  sogar  noch  im  erwachsenen  Zustande  erhalten 
;  desgleichen  sind  bei  allen  Lacertiden  die  Beine  sehr  oft  mit 
Tropfenflecken  versehen,    was  namentlich  an   den   hinteren 
aassen  und  besonders  in  der  Jugend  fast  immer  der  Fall  ist. 
Diese  Familie,  welche  den  grössten  Theil  unserer  einheimischen 
er  in  sich  fasst,  zerfallt  in  sieben  Gattungen,  deren  ünterschei- 
in  nachstehender  üebersicht  enthalten  ist*): 
Augenlider  längsgespalten,  das  untere  viel  grösser  als  das  obere  2 

*  „       „      in  Form  einer  ringartigen,  mit  kleinen   Schuppen 

1  bedeckten  Falte  das  Auge  rund  herum  einschliessen d.     Hals- 
p    band  und  Kehlfurche  kaum  unterscheidbar,   Schulterfalte  nicht 

*  Aber  die  Wurzel  der  Vorderbeine  hinaufreichend.     Nasenloch 
'   .  in  der  Naht  zweier  übereinanderstehender,  etwas  aufgewulsteter 

'  NaÄorostralschilder,    die    zwei    ebenfalls    übereinanderstehende 
■     Nasofrenalen  hinter  sich  haben.     Körperschuppen  gro^s,  rhom- 

*  bisch,  geschindelt  und  scharf  aufliegend  gekielt,  in  gerade  Quer- 


♦)  Bei  der  Untersuchung  der  Kopfschilder  ist  das  auf  pag.  490  über  die  Ver- 
Inlichkeit  dieser  Bildungen  Gesagte  wohl  zu  beachten. 
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und  schiefe  LäDgsreihen  geordnet.  Bauchschilder  \m\fü 
lang,  in  acht  Längsreihen  gestellt,  die  zwei  äasseTstenw 
angrenzenden  Schuppen  oft  kaum  verscliieden.  ScMa! 
ziemlich  kleinen  Schildern,  Finger  nnterseits  gekielt.  Sc 
anfangs  mndlich  vierseitig,  sonst  drehrond,  seine  Sei 
dachig,  mit  diagonalen,  scharf  schneidigen  und  deutliche 
reihen  bildenden  Kielen 1.  Gatt  0; 

2.  Occipitale  fehlend,  Discus  palpebralis  fast  immer  mehr  ^ 
von  feinen  Kömerschuppen  umgeben,  daher  das  en 
vierte  Supraoculare  meist  fehlend.  Frontale  nach  hint 
stark  verschmälert,  im  Alter  mit  deutlicher,  bis  zum  Ini 
reichenden  Längsfurche.  Schläfe  mit  feinen,  nach  ui 
wohnlich  grösser  werdenden  Körnerschuppen.  Finge 
gekielt,  die  Kiele  der  Schwanzschuppen  in  deutlichen 

reihen 

Occipitale  vorhanden,  Discus  palpebralis  höchstens  nacl 
mit  einer  Reihe  von  Körnerschuppen,  daher  das  en 
vierte  Supraoculare  immer  deutlich.  Frontale  nach 
niemals  sehr  stark  verengt,  flach  oder  gewölbt,      .     . 

3.  Nasenlöcher  zwischen  drei  meist  wulstig  aufgeworfenen  S 
über  dem  ersten  Supralabiale.  Zwei  übereinander 
Nasofrenalen.  Halsband  gerade  oder  schwach  bogig,  voll 
frei,  aus  grösseren  Schuppen.  Körperschuppen  rundlic 
körnig,  neben  einander  in  mehr  weniger  deutliche  Qu 
gestellt,  mit  feinen  Körnchen  in  den  Zwischenräumen. 
Schilder  vierseitig,  von  der  Mittellinie  des  Unterleib 
vorn  in  sehr  spitzem,  nach  aussen  in  sehr  stumpfem 
divergirende  Reihen  bildend.  Schwanz  mittellang, 
ziemlich  dick  und  abgeplattet,  dann  plötzlich  verdüi 
drehrund,  ziemlich  fein  auslaufend.  Schenkelporen  in  d 

gegend  von  einander  entfernt 2.  Gatt.  P» 

Nasenlöcher  zwischen  drei  Schildern  an  der  Obernaht  d( 
Supralabiale.  Ein  Nasofrenale.  Halsband  schief  oder 
bogig,  mit  kaum  vergrösserten  Schuppen.  Körpers* 
rhombisch.  Bauchschilder  klein,  vierseitig,  unter  e 
ziemlich  gleich,  in  10  bis  14  Längsreihen  gestellt,  i 
lang  und  dünn,  an  der  Basis  gerundet  vierseitig,  son 
rund,  mit  rhombischen,  nicht  sehr  scharf  und  diagonal  g 
Schuppen.  Schenkelporen  einander  in  der  Analgegend 
Berührung  genähert 3.  Gatt.  Acantiiod) 

4.  Halsband  imdeutlich  oder  ganz  fehlend.  Nasenlöcher  z 
zwei  Schildern  über  der  Naht  des  Rostrale  und  ersten 
labiale.      Ein  Nasofrenale;    Schläfe  beschildert.      Kör 


l 
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^       toehr  weniger  grossen,  flachen,  aufliegend  gekielten  und  hinten 
spitzig  ausgezogenen  Schindelschuppen.     Bauchschilder  klein, 

^      unter  einander  .wenig  verschieden 5 

"^    , Halshand  immer  sehr  deutlich,  vollkommen  frei,  aus  grösseren 
-'"-  Schuppen.    Bauchschilder  gross,  quer  erweitert,  die  zwei  Mittel- 
~    reihen  meist  deutlich  kleiner.     Finger  unterseits  immer  glatt.  6 
^  HalBseiten  zwischen  der  Ohröffnung  und  den  Vorderbeinen  mit 
t«    feinen   Kömerschuppen.      Schläfe  mit  nicht  sehr  zahlreichen, 

.  nach  oben  und  hinten  kleineren  und  schuppenartigen  Schildchen* 
f^-  Halsband  kaum  unterscheidbar.  Körperschuppen  ziemlich  gross, 
r  ^rhombisch,  massig  zugespitzt,  in  gerade  Quer-  und  sehr  schiefe 
I  Längsreihen  gestellt.  Bauchschilder  in  6  bis  8  sehr  regelmässige 
t   Längsreihen  geordnet.    Finger  unten  gekielt,  Schwanzschuppen 

dachig 4.  Gatt.  Psammodromus  Fitz. 

Schuppen  der  Halsseiten,  obwohl  kleiner,  so  doch  mit  den  an- 
1^  ■  deren  Körperschuppen  gleich  gebildet.  Schläfe  mit  wenigen, 
p  ziemlich  grossen,  unregelmässig  vielseitigen  Schildern.  Hals- 
I    band  vollkommen  fehlend.     Körperschuppen  sehr  gross,  wenig 

zahlreich,  lang   und  scharf  zugespitzt.      Bauchschilder  klein, 

rhombisch  oder  gerundet  sechseckig,  geschindelt,  gewöhnlich 

nur  in  sechs  Längsreihen.     Finger  unten  glatt.     Schwanz  ge- 
det  vierseitig,  äusserst  lang  und  dünn  auslaufend. 

7.  Gatt.  Tropidosaura  Boie. 

Xörperschuppen  klein,  bald  körnig,  bald  mehr  weniger  flach, 
i|  weder  aufliegend  gekielt  noch  vollkommen  geschindelt. 

5.  Gatt.  Lacerta  Linne. 

Körperschuppen  gross  und  flach,  rhombisch,  sehr  deutlich  ^uf- 
h  liegend  gekielt  und  vollkommen  geschindelt.  Stets  zwei  über- 
»    einander  gestellte  Nasofrenalschilder.     .     6.  Gatt.  NotopJioliB  Fitz. 


1.  Gatt.  OpMops. 

M6netries  Catal.  raison,  d.  obj.  de  Zool.  pag.  63  (1832). 
Amystes  Wiegm.  Verhandl.  d.  Gesellsch.  naturf.  Fr.  Berlin  (1835). 

Pälpebrae  drculares,  squamulatae. 

Nares  in  sutura  duorum  scutellorum  supra  primum  lahiale- 

Scutella  nasofrenalia  duo,  superposita, 

CoUare  öbsöletum, 

Spuamae  notaei  magnae,  ca/rinatae,  inibricatae. 

Der  Körper  ist  gestreckt,  schlank,  der  etwa  vierseitig  pyrami- 
if  Kopf  im  hinteren  Theile  ziemlich  hoch,  mit  steil  abfallender, 
Kegpitzter  Schnauze  und  senkrechten,  in  der  Zügelgegend  schwach 

Schreiber,  Herpetologia  europaea.  24 
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der  Länge  nach  vertieften  Seiten,  der  Canthus  rostralis  daüiei 

gut  ausgesprochen.    In  dieser  Schnauzenkante  selbst  liegen  v^i 

Vorderende  die  massig  grossen,  rundlichen  Nasenlöcher,  die  so 

nach  aufwärts  gerückt  sind,  dass  sie  auch  auf  der  Oberseit 

Kopfes  vollkommen  sichtbar  sind.    Die  Augenlider  sind  auf  eii 

sammenhängende ,   ringförmige  Falte  reducirt,    welche  mit 

Schuppen  bedeckt  und  im  Vorder-  und  Hinterwinkel  des  Auges 

erweitert  ist.     Das  Trommelfell  ist  deutlich ,  die  mittellange 

an  der  Spitze  ausgerandet  und  mit  sohuppenförmigen,  geschii 

Warzen  bedeckt.  Die  Vorderbeine  ragen  nur  selten  über  die  Sehn 

spitze  hinaus,  die  Hinterbeine  reichen  bei  den  Männchen  wen: 

bis  zur  Schulter,  bleiben  aber  bei  den  Weibchen  oft  bedeutend 

dieser  Länge  zurück;  von  den  schwach  zusammengedrückten, 

seits  gekielten  Zehen  ist  an  den  Vorderfüssen  die  vierte  kaum 

als  die  dritte,  während  an  den  hinteren  die  fünfte  die  zweite 

viel  überragt.     Der  Schwanz  ist  an  c^er  Wurzel  gerundet  vie: 

dann  drehrund,  etwas  mehr  als  die  Hälfte  der  ganzen  Körpe 

betragend. 

Das  stark  nach  oben  übergewölbte  Rostrale  ist  ziemlich 
breiter  als  lang,  mit  seiner  hinteren  Spitze  das  Intemasale  nur 
berührend;  dieses  ist  vollkommen  quer,  bedeutend  breiter  aL 
im  Ganzen  von  etwa  gerundet  rhombischer  Form.  Die  nach 
verschmälerten  Nasofrenalia  sind  in  der  Jugend  bedeutend,  in 
hingegen  nur  wenig  oder  auch  gar  nicht  breiter  als  lang,  ja  r 
mal  sogar  die  Länge  die  Breite  selbst  deutlich  überwiegend, 
etwa  spateiförmige  Frontale  ist  gross,  vom  gerundet,  hinte 
auf  die  Hälfte  seiner  ursprünglichen  Breite  verengt,  mit  ein 
mentlich  bei  etwas  grösseren  Stücken  sehr  deutlichen  Längs! 
die  sich  von  ihm  aus  über  die  Naht  der  Frontonasalia  bis  a 
Internasale  fortsetzt.  Die  Frontoparietalen  sind  nicht  odc 
wenig  länger  als  breit,  das  Interparietale  ist  äusserst  veränd 
obwohl  in  den  meisten  Fällen  schmal  und  sehr  gestreckt,  die  F 
parietalia  oft  an  I^änge  übertreffend  und  nicht  selten  in  zwei 
einander  liegende  kleine  Schildchen  zerfallend.  Das  gewö 
mehr  weniger  dreieckige  Occipitale  ist  sehr  klein,  oft  zi( 
weit  nach  hinten  gerückt  und  mitunter  das  Interparietale  nie! 
rührend.  Der  nach  aussen  von  einer  Reihe  kleiner  Supra 
schuppen  gesäumte  Discus  palpebralis  ist  gross,  namentlich  i 
Jugend  sehr  deutlich  gewölbt,  das  vordere  seiner  Schilder  n 
mal  etwas  kleiner  als  das  hintere.  Die  grossen  Parietalen  sind 
lieh  gleich  breit,  in  der  Jugend  nach  aussen  gern  vermnde 
Alter  aber  mit  meist  vollkommen  geraden,  unter  rechtem 
stumpfem  Winkel  zusammenstossendem  Aussen-  und  Hinten 
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8Uid  gegen  die  Schläfe  zu  von  zwei  schmalen  Schildchen  begrenzt,  • 
^  vorderes  das  hintere  an  Länge  stets  bedeutend  übertrifft.  Von 
J  Äwei  über  einanderstehenden  Nasorostralen  sind  die  oberen  und 
$8seren  über  der  Schnauzenspitze  fast  immer  bis  zur  gegenseitigen 
'fthmng  genähert,  die  Nasenlöcher  selbst  in  der  Naht  dieser  beiden 
ildchen  ausgetiefk;  hinter  diesen  folgen  zwei  ebenfalls  über  ein- 
er gestellte,  meist  etwas  kleinere  Nasofrenalen ,  deren  oberes 
m  grösstentheils  auf  den  Pileus  zu  liegen  kommt  und  welche  in 
nahmefällen  auch  zu  einem  einzigen  Schilde  verschmelzen.  Das 
IS  schief  nach  hinten  gerichtete  Frenale  ist  ziemlich  klein,  mit 
dielen  Vorder-  und  Hinterseiten,  im  Ganzen  immer  deutlich 
sr  als  lang,  das  sehr  grosse  Frenooculare  oben  in  scharfer  Kante 
nal  auf  den  Pileus  übergebogen.  Von  den  vier  Supraciliar- 
Idchen  ist  das  letzte  und  vorletzte  klein,  das  zweite  gewöhnlich 
längste.  Die  Schläfe  sind  mit  ziemlich  zahlreichen,  massig  kleinen, 
egelmässig  polygonalen  Schildchen  bedeckt,  die  nach  unten  zu 
Üich  an  Grösse  zunehmen  und  von  der  Seite  gesehen  offc  schwache 
ren  von  Kielen  zeigen;  die  Ohröffnung  ist  nach  vom  zu  von 
m  grösseren,  bogigen  Schildchen  begrenzt.  Von  den  sieben  bis 
)d  Supralabialen  ist  das  fünfte  unter  dem  Auge  stehende  sehr  gross, 
k  unten  verschmälert  und  nach  vorn  gewöhnlich  bis  an  das  Freno- 
iKre  verlängert,  von  dem  es  nur  manchmal  durch  ein  dazwischen 
^ndes  Praeocularschildchen  getrennt  ist.  Die  Halsseiten  sind 
ichen  der  Ohröffnung  und  den  Vorderbeinen  mit  ziemlich  dicken, 
ir  weniger  gerundeten  und  gewölbten,  mitunter  fast  körnigen 
appen  bedeckt,  die,  obwohl  meist  ebenfalls  deutlich  geschindelt, 

den  Rückenschuppen  doch  dadurch  wesentlich  verschieden  sind, 
i  sie,  abgesehen  von  den  bereits  genannten  Merkmalen,  auch 
ner  und  vollkommen  glatt  oder  kaum  mit  Spuren  von  Kielen 
iahen  sind.  Die  ganze  Oberseite  des  Körpers  ist  mit  verhältniss- 
isig  grossen,  rhombischen,  aber  etwas  ungleichseitigen  und  scharf 
leiten  Schindelschuppen  bedeckt,  die  nach  rückwärts  zu  immer 
jger  werden  und  in  ziemlich  gerade  Quer-  und  zugleich  in  schief 

der  Rüokenmitte  nach  aussen  und  hinten  ziehende  Längsreihen 
iellt  sind.  Die  Kehle  und  der  Hals  sind  unterseits  mit  kleinen, 
hen  und  glatten  Schuppen  bedeckt,  welche  von  unregelmässig 
rgonaler  Form  und  meist  deutlich  geschindelt  sind.  Eine  Kehl- 
:he  fehlt  vollkommen,  desgleichen  ist  auch  das  Halsband  kaum 
edeutet  und  die  Schulterfalte  vollkommen  seitlich,  so  dass  sie 
r  die  Wurzel  der  Vorderbeine  nicht  hinaufreicht.  Aehnliche 
nppen  wie  auf  Kehle  und  Unterhals,  nur  bedeutend  grössere, 
en  auch  auf  der  Brust,  während  der  Bauch  mit  acht  Längsreihen 
Schildern  versehen  ist,  welche  mit  Ausnahme  der  zwei  äussersten, 

24* 
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,  die  manch  mal  von  den  daran  stossenden  Seitenschuppen  kam 

unterscheiden  sind,  alle  breiter  als  lang,  etwa  quer  sechseckig 

scheinen,   obwohl  auch  hier  die  zwei  Mittelreihen  öfters  sclim 

sind  als  die  anderen.      Die    etwa   länglich  rhombischen  Scliw 

schuppen  sind  geschindelt,    dachförmig,  die   oberen  hinten  i 

schwach  geschweift  und  in  eine  kurze,  aber  scharfe  Spitze  ai 

zogen,  die  unteren  nicht  zugespitzt,  nur  schwach  dachförmig, 

der  Mitte   schief  nach    auswärts    gerichtet;    sämmtliohe   Scb 

schuppen  sind  mit  in  Längsreihen  gestellten  Kielen  versehen,  ^ 

auf  der  Oberseite  fast  schneidig  scharf,  auf  der  Unterseite  abe 

schwächer  und  stumpfer  sind  und  mit  Ausnahme  der  mittleren, 

dreieckigen  oder  trapezischen  Schuppen,  diagonal  verlaufen. 

Anale  ist  etwa  sechseckig,   mittelgross,  von  einigen   ebenfalls 

grösserten  Schildchen  umgeben.      Die  Beine  sind  oben  im  i 

meinen  wie  der  Körper  beschuppt,  unten  jedoch,  mit  Ausnahm 

gekielten  Sohlen  und  Zehen,  mit  glatten  Schuppen  versehen,  d 

der  Hinterseite  des  Oberarmes  sehr  klein,   an  den  Hintersch 

und  Schenkeln  aber  sehr  gross  und  tafelartig  erweitert  sind ;  di 

zwei  Schuppen  umgebenen  Schenkelporen  sind  nur  in  geringer 

etwa  jederseits  neun  bis  zwölf,  vorhanden. 

Die  einzige  Art  lebt  im  südöstlichen  Europa. 


1.  Ophiops  elegans:  Supra  cupreo-ölivacetis  vel  grisescens,  Jaii 
fasciis  aJbescentihns  binis  maculis  afris  passim  confluentibui 
hatis;  suhfus  albidus,  —  Long.  13 — 16  cm. 

Ophiops  elegans  Menetr.  Catal.  rais.  d.  obj.  de  Zool.  rec.  au 
pag.  63,  217  (1832).  —  Amystes  Ebrenbergii  Wiegm.  Vei 
d.  Cicsellsch.    naturf.    Fr.    Berl.  (1835).  —  Algira    punctata 
Ann.  of.  nat.-hist.  I,  pag.  283  (1839).  —  Ophiops  macrodac 
Berth.  Ueb.  ein.  neue  od.  seit.  Amphib.  pag.  14,   14  (1842). 

juv.  Snpra  gnsco-riridis  rel  fuscescetiSy  fiisciis  laterältbiis  cat 
regulär  Her  n  igro-limhatis, 

adult.  Uf  supra ,  sed  fasciis  alhescentibus  interdum  minus  consj 
maculistjite  afris  per  series  quahtar  dispositis, 

Bonosc.  Supra  griseus,  maculis  afris  fasciisqtie  aJbidis  plus  m 
ohsolefis, 

var.  a)  Supra  irri^ulariferfugro-maculatus,  fasciis  albescetitibttsn 
var.  b)  Supra  immacuJafuSt  fasciis  albidis  cofispicuis. 

Eine  kleine,  schlanke  Eidechse,  welche  im  Habitus  und  ii 
Zoichuung  mit  manchon  Varietäten  unserer  Lacerf<i  muralis  g 
Aohnlii  hkoit  besitzt.    Die  Färbung  ist  übrigens  nach  den  verschied 
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ofen  mancheiu  Wechsel  untervorfen,  obwohl  fast  immer  mit 
lald  mehr,  bald  weniger  auagea proebenen  Metallglanz  über- 


Fig.  75. 


goBsen.  Ganz  jange  Exemplare 
sind  am  Rücken  gewöhnlich  gran- 
grün oder  brännlich  nnd  zn  bei- 
den Seiten  mit  je  zwei  hellen 
Seitenstreifen  versehen ,  deren 
innerer  am  oberen  Augenraude 
anhebt,  während  der  untere  meist 
erst  im  Mnnd  winke)  beginnt. 
Dieae  Streifen  aind  zu  dieser  Zeit 
fast  immer  rein  weiss  und  auf 
einem  tief  s  am  misch  warzen  oder 
dankelbraunen  Grunde  verlau- 
fend; doch  tritt  in  der  Regel  der 
obere  dieser  Streifen  weit  besser 
hervor,  da  das  Schwarze  nament- 
„  ,.         ,  ,,,  ,.  lieh  unter  ihm  gewöhnlich  ziem- 

Ophiops  elpgans  M*nrtP.  ,  ,  "*      . 

lieh  breit  nnd  meist  auch  über 

ihm  fast  immer  sehr  scharf  isb 

I  hingegen  der  untere  Streifen  häufig  nar  durch  ein  schmales, 

utliches  und  gewöhnlicn  auch  nicht  sehr  dunkles  Längsband 

hellen  Banchförbnng  getrennt  ist.  Der  Schwanz  ist  meistens 
nugelb  gefärbt,  die  Beine  mit  weissen  Tropfenflecken  besetzt. 

nun  das  Thier  wird,  desto  mehr  bellt  sich  im  Allgemeinen 
udfarbe  anf,  während  die  dunklen  Einfassungen  der  Streifen 
reinauder  stehende  Mackeln  zerfallen,  und,  da  sie  den  hellen 
nden  meist  noch  immer  folgen,  in  der  Regel  in  vier  Längs- 
eordnet  erscheinen,  die  mitunter  durch  theilweises  Zasammen- 

die  Gestalt  von  unregelmässig  gemarmelten  Binden  an- 
Doch  werden  mit  noch  weiter  zunehmendem  Alter  auch 
Lckeln  gewöhnlich  kleiner  nnd  sparsamer,  und  die  dann  noch 
'erdende  Grundfarbe  dehnt  sieb  häufig  anch  auf  die,  wegen 
fallenden  dunklen  Begrenzung  hier  ohnedem  viel  weniger 
lenen  lichten  Seiten  streifen  aus,  so  dass  sehr  alte  Stücke 
nförbig  hellgrau  sind ,  mit  nnr  sehr  vereinzelten  oder  auch 
ilenden  schwarzen  Flecken  nnd  öfters  anch  kaum  mehr  an- 
ten  Seitenbinden;  doch  sind  die  Thiere  auch  in  diesem  Alter 
[ich  noch  mit  einem  ziemlich  deutlichen  Knpferglanz  über- 
der  dann  der  grauen  Grundfarbe  einen  mehr  weniger  merk- 
itich  ins  Braune  verleiht;  anch  verschwinden  die  weissen 
flecken    der    Beine    mit     zunehmendem    Alter    meist    voll- 
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Uebrigens  kommen  ausser  diesen,  vom  Alter  abhängigen  Ftt*| 
bangen  noch  manche  andere  Varietäten  vor,  die  im  AUgei&iäa 
alle  darauf  hinausgehen,  dass  theils  die  dunklen  Flecken,  theüs 
die    hellen  Seitenbinden    mehr   oder  weniger  in  den  Vorderj 
treten  und  dabei  die  Grundfarbe  bald  lichter  bald  dunkler  wird. 

Die  Länge  des  ausgewachsenen  Thieres  beträgt  etwa  fön! 
sechs  Zoll. 

Diese  Art  findet  sich  in  Südrussland  gegen  den  Caspisee  soi 
auch  in  der  Türkei,  von  wo  aus  sie  auf  das  benachbartO'Asien  ül 
geht.   Nach  Menetries  hält  sich  dasThier  vorzüglicb  auf  der 
auf,   ist  langsam  und  wenig  lebhaft  und  kann  leicht  mit  der  Hui 
gefangen  werden. 


2.  Gatt  Podareis. 

Wagler  natürl.  Syst.  d.  Amphib.  pag.  155,  54  (1830). 
Eremias  Dum.  Bibr.  Erpetol.  gener.  V,  pag.  286,  XIX  (1839). 

Discus  pälpebralis  squamis  parvia  graniformihus  circumdak 
Scutuni  ocdpitdle  nulluni, 

Nares  in  medio  trium  scutdlorum  supra  primum  labioHt, 
Collare  liberum,  distinctissifjuffm, 
Pororum  femoralium  serieB  ante  anum  remotae. 
Squamae  notaei  rotundatae,  convexiusculae,  granülis  mim 
interpositis. 

Der  Körper  ist  bald  schlank  und  gestreckt,  bald  wieder  ziemHi 
kurz  und  gedrungen,  der  Kopf  hinten  hoch  und  flach,  über  4 
Augen  meist  deutlich  gewölbt,  nach  vorn  zu  stark  abschüssig,  u 
bald  mehr,  bald  weniger  zugespitzter  und  etwas  aufgeworfener,  h 
hechtartiger  Schnauze.  Die  etwas  seitwärts  gerichteten  Nasenloch 
sind  ziemlich  weit  nach  vorn  und  oben  gelegen ,  die  Augenlider  d 
Länge  nach  gespalten,  feinschuppig.  Die  vorn  ausgerandete  Zub 
ist  mit  geschindelten,  schuppenartigen  Warzen  bedeckt,  der  Gaurn 
bald  bezahnt,  bald  zahnlos.  Die  Vorderbeine  ragen  niemals  ül 
die  Schnauzen  spitze  hinaus,  die  hinteren  erreichen  höchstens  die  Ol 
Öffnung ;  der  sehr  verschieden  lange  Schwanz  ist  an  der  Basis  v< 
hältnissmässig  breit,  dann  ziemlich  plötzlich  verdünnt  und  f( 
auslaufend,  in  seinem  vorderen  verdickten  Theile  von  oben  w 
deutlich  abgeplattet  und  daher  mehr  gerundet  vierseitig,  sein  hinte: 
Theil  drehrund  oder  seitlich  zusammengedrückt. 

Das  Rostrale  ist  ziemlich  gross,  namentlich  im  Alter  stark 
wölbt  und  ziemlich  weit  auf  den  Pileus  übergebogen,  durch  die  v 
in  der  Mitte  der  Schnauzenspitze  znsammenstossenden  Nasorosti 
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^^der  meist  vom  Intemasale  getrennt,  welches  quer  und  von  etwa 
'^Babißcher  Gestalt  ist.    Die  Frontonasalia  sind  nach  innen  verengt, 
^er  Jugend  nicht  oder  kaum,  im  Alter  hingegen  fast  immer  etwas 
^er  als  breit;  das  etwa  spateiförmige  Frontale  ist  nach  hinten 
beutend  verengt,  bei  älteren  Thieren  häufig  von  einer  mehr  we- 
gfer  tiefen,  vorn  breiter  werdenden  Mittelfurche  durchzogen,  die 
m^öhnlich  über  die  Frontonasalnaht  bis  auf  das  Intemasale  fortsetzt, 
her  dann  die  Frontonasalen  in  der  Mitte  am  höchsten,  nach  innen 
d  aussen  hin  aber  meist  deutlich,  oft  fast  dachig  abfallend  er- 
ieinen.     Die    Frontoparietalen    sind   etwa   von    der    Grösse    der 
ontonasalen,  nach  aussen  hin  immer  stark  dreieckig  verschmälert, 
«  Breite  von  der  Länge  meist  wenig  verschieden.  Das  Interparietale 
deltoidisch,  seine  hinteren  Seiten  viel  länger  als   die  vorderen; 
I  Occipitale  fehlt.    Supraocularen  sind  nur  die  zwei  mittleren  vor- 
aden,  welche  zusammen  einen  etwa  eiförmigen  Discus  palpebralis 
den,  der  grösstentheils  von  feinen  Körnerschuppen  umgeben  ist, 
>  vom  und  hinten   zu  grösseren  Gruppen   zusammentreten  und 
JT  nicht  selten  ein  oder  mehrere  Schildchen  einschliessen.      Das 
«orostrale  bildet  mit  den  zwei  über  einander  stehenden  Nasofre- 
fen  einen  ringförmigen,  bald  mehr,  bald   weniger  vortretenden 
tost,  auf  dessen  Höhe  diö  mittelgrossen,  kreisrunden  Nasenlöcher 
jlien.   Das  obere  Nasorostrale  ist  immer  bedeutend  kleiner  als  das 
jlere,  das  Frenale  wenig  oder  nur  massig,   das  Frenooculare  sehr 
irk  entwickelt,  letzteres  nach  unten  zu  immer  von  einem  kleinen 
»eoculare  gefolgt,  dem  sich  manchmal  noch  ein  sehr  grosses  Sub- 
llare  anschliesst,  welches  dann  die  betreffenden  Supralabialen  von 
m  Auge  trennt.     Die  Schläfe  sind  mit  zahlreichen  feinen  Körner- 
mppen  besetzt,  die  nach  unten  zu  etwas  grösser  werden.   Sämmt- 
he  Schildemähte  des  Kopfes  sind  namentlich  bei  älteren  Thieren 
)mlich  tief  und  scharf  ausgesprochen.   Die  Kehlfurche  ist  gewöhn- 
h  nur  wenig  angedeutet,  das  sehr  deutliche  Halsband  gerade  oder 
iwach  bogig,  am  Rande  gekerbt  oder  gezähnelt,  aus  namentlich  in 
r  Mitte  merklich  vergrösserten  Schuppen  bestehend.   Die  Rücken- 
luppen  sind  klein,  flach  körnig,  glatt,  in  deutliche  Querreihen  ge- 
llt, namentlich  bei  älteren  Stücken  etwas  von  einander  entfernt 
d  mit  sehr  feinen  Körnchen  in  den  Zwischenräumen.    Die  ziemlich 
ilreichen  Bauchschilder  sind  meist  ziemlich  regelmässig  viereckig, 
schiefe,  gegen  die  Mitte  des  Unterleibes  convergirende  Längs- 
i  anigleich  in  ziemlich  gerade  (Juerreihen  gestellt.     Die  Schwanz- 
uppen  sind  wenigstens  oberseits  immer  mit  diagonalen  Kielen 
sehen,  wie  Sohenkelporen  in  der  Analgegend  durch  einen  bald 
«seren,  bald  kleineren  Zwischenraum  getrennt,  die  Zehen  auf  der 
terseite  gekielt. 
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Die  zwei  in  den  osteuropäischen  Steppen  yorkommeiideii  K 
können  in  folgender  Weise  unterschieden  werden: 

a)  Frenale  langer  als  hoch ;  Unterrand  der  Augenhöhle  yon 
grossen,  länglichen  Supralabiale  begrenzt;  Praeanalgegei 
einem  grossen,  sechseckigen  Schilde.  Hinterbeine  fast 
den  Ohren  reichend,  mit  zahlreichen,  dicht  an  einanä 
rückten  und  in  der  Analgegend  nur  durch  einen  g< 
Zwischenraum  getrennten  Schenkelporen.  Körper  schla 
langem,  am  Grunde  schwach  verdicktem,  später  seitl 
sammengedrücktem  Schwanz 

b)  Frenale  höher  als  lang;  Unterrand  der  Augenhöhle  du 
grosses  Suboculare  von  den  Supralabialen  getrennt.  P] 
schuppen  klein  und  zahlreich,  meist  2demlich  gleichar 
nur  ausnahmsweise  mit  einmn  etwas  grösseren  Schild 
der  Mitte  des  Afterrandes.  Hinterbeine  die  Achseln  nie 
ragend,  mit  wenig  zahlreichen,  von  einander  etwas  en 
und  in  der  Analgegend  durch  einen  ziemlichen  Zwiscl 
getrennten  Schenkelporen.  Körper  gedrungen ,  mit 
am  Grrunde  stark  verdicktem  und  abgeplattetem,  spät 
rundem  Schwanz.     .     .     .     .     •     ...     ...     .     .     va 


1.  Fodarcis  velox:  Frenale  ohlongtiM,  scutum  labiale  septin 
lum  adtingens,  Pedes  postici  ad  aures  tisque  pertineni 
anaJibus  numerosis,  approximatis,  ante  anum  patülum 
Corpus  gradle,  cauda  longa,  ad  hasm  parum  incrassaio 
convpressa.  —  Long.  10 — 16  cm. 

Ameiva   velox    Meyer  Synops.  reptil.  pag.  28,    5  (1795). 
mias  coeruleo-ocellata  Dum.  Bibr.  Erpeiol.  g6ii6r.  V, 
2  (1839).    —    Eremias    yelox   Bonap.   Amph.    europ.    paj 
(1839). 

juv.  Bor  SO  aequaliter  albo-nigroque  striato,  laterüms  pedibus{ 
gvMatis ;  pileo  nigro-variegato, 

Lacerta   vittata  Eversm.  Lac.  imp.  ross.  in  Nouv.  m^m. 
imp.  d.  nat.  de  Moscou  III,   pag.  358,    9,   tab.  XXI,    fig.  4  ( 
Aspidorhinus  gracilis  Eichw.  Fauna  casp.  cauc.  pag,  9 
fig.  4—6  (1842). 

adolesc.  Supra  grisevs,  striis  nigris  albisque  interdum  solut 
consjpicuis;  pedtbtis  albo-ocelhitis,  capite  concolore. 

Lacerta   velox"  Fall.  Reise    d.    versch.  Prov.  d.  russ.  Reic 
12  (1771). 

adult.  Supra  griseo-fuscescens,  maculis  atris  dorsdl9ms  per  se 
gulares  dispositiSy  lateralibus  coeruleo-ocdlatis. 
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Lacerta  argulus  Eichw.  Zool.  spec.  Rbsa.  et  Pol.  III,  pag.  188,  5 
(1831).  —  Lacerta  velox  Eversm.  Lac.  imp.  Ross.  in  Nouv.  mein, 
soc.  imp.  nat.  Mose.  MI,  pag.  353,  tab.  XXX,  fig.  3  (1834).  —  Po- 
darces  velox  Eichw.  Fauna  casp.  cauc.  pag.  95  (1842). 

Der  Körper  ist  ziemlich  schlank  und  gestreckt,  der  Kopf  nach 
steil  abfallend,   mit  stark  verschmälerter  und  ziemlich  lang 
p.^   _g  zugespitzter  Schnauze.    Die  Vorderbeine  er- 

reichen, an  den  Hals  angelegt,  etwa  die 
Schnauzenspitze,  die  Hinterbeine  ragen  stets 
über  die  Schultern  hinaus,  so  dass  das  Ende 
der  längsten  Zehe  gewöhnlich  die  Ohröffnung 
erreicht.  Der  am  Grunde  nur  wenig  ver- 
dickte Schwanz  ist  nach  hinten  allmälig  aber 
sehr  stark  verdünnt,  und  daselbst  durch  seit- 
liche Zusammendrückung  stets  deutlich  höher 
als  breit,  seine  Länge  anderthalb  oder  selbst 
zweimal  so  viel  betragend,  als  der  übrige 
Körper. 

Das  massig  grosse  Rostrale  ist  etwa  so 

idarcis  velox  Pall.        ^^^^  ^^  ^^^.^^  ^^^^^  ^^^^  ^.^  j^  ^^^  j^.^^^ 

breit  zusammenstossenden  Nasorostralschilder 
lern  Intemasale  getrennt,  das  Frontale  hinten  oft  bis  über  die 
B  seiner  ursprünglichen  Breite  verschmälert,  das  Interparietale 
mmer  länger  als  breit;  die  Parietalia  sind  hinten  gewöhnlich 
und  gerade  abgestutzt,  mit  meist  ziemlich  rechtwinkeligen  oder 
pf  abgerundeten  Aussenecken.  Die  etwa  unregelmässig  halb- 
förmigen  Supraocularia  ^  deren  hinteres  das  vordere  an  Grösse 
hmal  etwas  übertrifft,  stellen  in  ihrer  Vereinigung  eine  eiförmige 
elliptische  Scheibe  dar,  welche  mit  Ausnahme  eines  Theiles 
Innenrandes  ganz  von  kleinen  Kömchen  umgeben  ist,  die  vom 
1  die  Frontonasalia  zu  stets  ein  bis  zwei  grössere  Schildchen 
bliessen,  und  bei  sehr  jungen  Stücken  manchmal  gegen  die 
boparietalen  zu  fehlen,  so  dass  dann  letztere  in  ihrer  ganzen 
ehnnng  an  das  hintere  Supraoculare  stossen.  Die  das  Nasenloch 
»benden  Schilder  sind  nur  schwach  aufgeworfen,  das  etwa  tra- 
cjhe  Frenale  ist  meist  länger  als  hoch,  das  untere  Nasofrenale 
r  Regel  nicht  überragend,  dem  dritten  und  häufig  auch  dem 
sn  Supralabiale  aufliegend.  Das  Auge  ist  unten  von  dem  sehr 
osserten,  siebenten  Lippenschilde  begrenzt,  die  Schläfe  sind 
einen  Kömerschuppen  bedeckt,  die  am  Bande  der  Parietalen 
fcwas  vergrössert  und  länglich  sind.  Die  sechs  bis  acht  Sub- 
en  sind  nach  innen  von  fünf  SubmaxiUaren  begleitet,  deren 
and  letztes  Paar  ziemlich  gleich  gross  sind,  von  den  etwa 
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neun  bis  zwölf  Ilalsbandschnppen  sind  die  mittereu  meist  ( 
so  gross,  als  die  daran  stossenden;  die  Körperschuppeu ,  yoi 
etwa  zwei  Querreihen  der  Länge  eines  Bauchscbildes  entsi 
sind  rundlich,  schwach  gewölbt,  höchstens  bei  sehr  alten  Exe 
kaum  merkbar  geschindelt,  zwischen  den  Hinterbeinen 
schnell  in  die  Schwanzschuppen  übergehend.  Diese  sind 
Oberseite  bei  Jungen  schärfer,  bei  Alten  stumpfer  gekielt, : 
nähme  der  Mittelreihe  von  länglich  rechteckiger  oder 
rhomboidischer  Gestalt,  ihr  Hinterrand  in  der  Jugend  durc 
Abstutzung  in  eine  mehr  oder  weniger  scharfe  Spitze  sm 
im  Alter  hingegen  meist  ziemlich  gerade  abgestutzt  und  i 
gespitzt;  die  Unterseite  des  Schwanzes  ist  mit  länglichei] 
Jugend  stumpf  gekielten  und  hinten  zugespitzten,  im  X 
kommen  glatten  und  hinten  abgestutzten  oder  verrundeten  i 
bedeckt.  Von  den  ziemlich  gleich  grossen,  fast  regelmäss 
bischen  Bauchschildem  stehen  etwa  14  in  einer  Querrei 
Vorderbeine  sind  an  ihrer  ganzen  Hinterseite  mit  kleinei 
schuppen  bedeckt,  welche,  obwohl  etwas  grösser  und  flacl 
noch  die  Aussen-  und  Vorderseite  des  Unterarmes  überzi( 
Aussenseite  des  Oberarmes  ist  hingegen  mit  flachen,  rho 
Schiudelschuppen  bekleidet,  die  sich,  an  Grösse  bedeutend  zu 
bis  auf  die  Handwurzel  erstrecken.  Die  Hinterbeine  sind 
der  Körper  beschuppt,  die  Schenkel  nach  vorn,  die  Schie 
unten  zu  mit  einer  einzigen  Reihe  grosser,  quer  sechseckigei 
Die  sehr  deutlich  zusammengedrückten  Zehen  sind  unter 
einer  Reihe  scharf  zugespitzter,  längs  der  Mitte  sehr  stark 
Schuppen  versehen.  Die  Krallen  sind  ziemlich  kurz  und  l 
sehr  dicht  aneinandergerückten  Schenkelporen  ziemlich 
(15  bis  20),  der  gegenseitige  Abstand  beider  Reihen  meist 
als  die  Breite  des  Analschildes;  dieses  ist  gross,  meist 
regelmässig  sechseckig,  nach  vorn  manchmal  noch  von  ei: 
liehen  kleineren  Schüdchen  begrenzt. 

Die  Fäi'bung  und  Zeichnung  ist  nach  dem  Alter  sehr 
lieh.     Ganz  junge  Thiere  zeigen  auf  der  Oberseite  ein  hell 
grau,   das  an  den  Beinen  viel  lichter  ist  und  hier  oft  in 
kommen  reines  Weiss  übergeht,  am  Kopfe  aber  von  vei 
artigen  Linien  und  Zeichnungen  unterbrochen  ist,  die*meis1 
symmetrisch  vertheilt  und  von  schwärzlicher  Farbe  sind.   Vo 
rande  des  Pileus   entspringen   vier  tief  schwarze,   nach   i 
etwas  breiter  werdende  Längsstreifen,  deren  mittlere   siel 
der  Regel  schon  in  der  Vorderhälfte  des  Rumpfes  vereinen 
dann   nur  drei   sehr   scharf  begrenzte  schwarze  Binden 
ganzen  Rücken  hinziehen,  die  mit  den  dazwischen  liegend« 
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*^ten  weissen  Zwischenräumen  wechselnd  eine  sehr  hübsche,  regel- 
•^ige  Zeichnung  darstellen.  Alle  dunklen  Streifen  setzen  sich 
eigens  auch  auf  den  Pileus  fort,  obwohl  sie  hier  immer  viel  un- 
^Bflicher  werden  und  zur  Bildung  der  oberwähnten  Kopfzeichnungen 
nnuilassung  geben;  von  den  weissen  Bückenstreifen  fliessen  die 
wi  mittleren  an  der  Schwanzwurzel  zusammen ,  von  wo  aus  sie 
911  als  einfache  weisse  Binde  etwa  bis  zur  Hälfte  des  Schwanzes 
ibtbar  bleiben,  beiderseits  von  den  eben  so  weit  fortgesetzten  seit- 
Iken  schwarzen  Kückenstreifen  begleitet.  Die  hintere  Hälfte  des 
kwanzes  ist  hingegen  immer  einfarbig  graugelb.  Ausser  diesen 
llftim^en  Bückenzeichnungen  sind  aber  auch  noch  die  Seiten  des 
rs  von  je  zwei  schwarzen  Streifen  durchzogen,  deren  oberer 
der  Ohröfihung  oft  bis  zur  Sohwanzspitze ,  deren  unterer  aber 
zwischen  den  Beinen  hinzieht;  ersterer  besteht  eigentlich  aus 
i  parallelen  Linien,  welche  vom  Ohre  bis  zu  den  Vorderbeinen 
mmen  getrennt,  an  den  Schwanzseiten  aber  verschmolzen  sind, 
end  sie  am  Bumpfe  stellenweise  durch  Querbalken  verbunden 
und  dadurch  von  der  ursprünglichen  Grundfarbe  nur  runde 
längliche  weisse  Flecken  zwischen  sich  übrig  lassen.  Die 
zen  Beine  sind  mit  grossen,  weissen  Tropfenflecken  besetzt. 
Je  älter  nun  das  Thier  wird,  desto  mehr  geht  die  ursprünglich 
aue  Grundfarbe  in  Gelb-  oder  Braungrau  über,  die  daher 
nicht  mehr  so  scharf  abstechenden  schwarzen  Längsstreifen 
sich  anfangs  nur  theilweise,  später  aber  immer  mehr  in  Flecken 
f  im  hohen  Alter  endlich  in  zahlreiche  kleine  Mackeln  oder  selbst 
auf,  welche,  entsprechend  ihrer  Entstehungsweise,  in  bald 
bald  weniger  deutliche  Längsreihen  geordnet  sind.  Zugleich 
en  die  an  den  Rumpfseiten  stehenden  Augenflecken  in  der 
immer  schöner  blau,  während  die  weissen  Tropfenflecken  der 
allmälig  undeutlicher  werden,  indem  sie  der  lichter  gewor- 
jpien  Grundfarbe  ähnlich  werden  und  namentlich  an  den  Vorder- 
tinen  meist  ziemlich  frühzeitig  verschwinden.  Doch  bleibt  die 
Itprünglich  schwarze  Färbung  der  Beine  am  Umfange  der  Tropfen- 
pken  sehr  gern  in  Form  eines  dunklen  Ringes  zurück,  der  aber 
fmentlich  an  den  Hinterbeinen  mit  zunehmendem  Alter  oft  so 
ikit  wird,  dass  er  den  hellen  Mittelraum  mitunter  ganz  verdrängt, 
)dass  dann  die  Beine  in  diesem  Falle  mit,  aber  auch  selten  stark 
Igehobenen,  schwärzlichen  Flecken  versehen  sind.  Der  Kopf  ist,  mit 
Imahme  ganz  junger  Thiere,  immer  un gefleckt,  die  Unterseite 
in  einfarbig,  weisslich  oder  beingelb.  Der  Schwanz  ist  unterseits 
deiner  ganzen  Erstreckung  schön  korallenroth,  doch  kann  ich 
kt  angeben,  ob  dies  in  allen  Altersstufen  der  Fall  ist,  da*  ich  nur 
^lere  Exemplare  in  frischem  Zustande  zu  untersuchen  Gelegen^ 


•a>*  OTot  arii  du   Httmaf  iah 


Di»   LAn«<i    <!«■   ■rwaabMaea   Thier 
MbaZoti. 

DioM  brtlilw  AH  iNdkit  «di  na  lAiilidivii  B*^«l.  I 
Bali  in  daa  anfam  iten  CWayiw  a«lnieBcn  Stappra;  oh  « 
I  nrli  nit  E 
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Tbiw  lobt  in  .im  Ritaan  * 
■■A  auf  Imm-hi  Flu^EkMkifat.  b 
dtaiBcliur  iiMrlir  tmh  m  ntirttiprh»  itrt 


L  —  L«ig.  13—1«' 


fnatli*;  ftbttu  idbiJus, 


m.1..  Mo.««.  11,  p^.  ,w» 


I   (IS.TJk  —  Paa»i 


var.  a)  Macnlii  ttiffrü  in/aicita  trinarenm  jtlms 

Ltltrtn  tr^Bta  PiIL  Ewc  <L  imoh.  Prwr.  d.  rws.  Btii 
TItt,  4ü  )1T7II.  —  Lii-erta  TirUbilii  PklL  Zoegtaph. 
in.    1^.  31,  26  ll«äl),   —    Puilarci«    i.ri.bilii  MWH-ÖI 
nW.  d.  nh].  de  Zool.  fh.  hb  C^uc.  pi«.  68,  315  {\S.ti). 

TW.  b)  Macuiii,  praecipue  alhis,  clämgaHa  per  toiufiiudkntm  y^ 

mnßuettlibus. 
jnT.  8t^ü  dnnreo-rirfxens.  maeviis  rxellalis  impeffeetia  atä  ttuM** 

?  Padurci*  tirilBDs  Jl^tuitT.  CiUl.  luu.  p^.  «3,  JIB  |lM 

Der  KArper  ist  ziemlicb  plump  and  gedrungen,  äer  tAn 
d«pre«M  Kcipf  in  eine  kon«,  aber  doch  zagespitste  SchuW  * 
gesogen,   über  die  sieb  die   zwei  Erhöbtuigea  der  NaaeolöcliV ' 
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eines  ringförmigen  Wulstes  erheben.  Die  Vorderbeine  ragen 
3r  die  Schnauzenspitze,  die  hinteren  nicht  über  die  Achseln 


Fig.  77. 


larcis  variabilis  Pall. 


hinaus;  der  an  der  Basis  sehr  breite 
und  später  drehrunde  Schwanz  ist 
wenig  länger  als  der  Körper. 

Das  Rostrale  ist  von  dem  Intern 
nasale  durch  die  dazwischen  einge- 
schobenen Nasorostralen  fast  immer 
getrennt,  die  Frontonasalen  sind 
meistens  etwas  länger  als  breit, 
das  Frontale  ist  vom  gut  doppelt 
so  breit  als  lang,  nach  hinten  in 
einen  äusserst  stumpfen  Winkel  aus- 
gezogen. Das  Inter parietale  ist  klein, 
die  Parietalia  sind  hingegen  gross, 
quer,  etwa  so  breit  als  lang,  hinten 
gerade  abgestutzt  und  mit  ziemlich 
rechtwinkligen  Aussenecken;  wegen 
des  fehlenden  Occipitales  stossen  sie 
etwa  im  letzten  Drittel  ihrer  Länge 
a,  nach  aussen  zu  sind  sie  von  drei  bis  fünf  kleinen  Schild- 
r  auch  von  Schuppen  begrenzt.  Die  etwa  unregelmässig 
förmigen  Supraocularen ,  deren  hinteres  das  vordere  na- 
im  Alter  an  Grösse  meist  deutlich  übertrifft,  stossen  ge- 
in  gerader  Linie  zusammen  und  stellen  in  ihrer  Vereini- 
e  ziemlich  kurz  elliptische  oder  fast  kreisförmige  Scheibe 
jhe  von  einem  Ringe  feiner  Kömerschuppen  umgeben  ist, 
und  hinten  an  Grösse  zunehmen  und  daselbst  nicht  selten 
meist  auch  ziemlich  convexe  Schildchen  einschliessen ;  doch 
Schuppenring  nach  innen  zu  in  der  Regel  nicht  vollständig, 
j  Supraocularia  das  Frontale  und  die  Frontoparietalen  bald 
rer,  bald  in  geringerer  Ausdehnung  berühren.  Das  den 
;en  Supralabialen  aufliegende  untere  Nasofrenale  ist  etwa 
mg  aber  viel  niedriger  als  das  Nasorostrale,  das  obere  hin- 
ei-  oder  dreimal  kleiner  als  jenes.  Das  gewöhnlich  dem 
ind  dritten  LippenschUde  aufliegende  Frenale  ist  klein, 
ler  als  breit  und  daher  das  vor  ihm  liegende  Nasofrenale 
egel  deutlich  überragend.  Das  sehr  grosse  Frenooculare 
dem  dritten  und  vierten  Supralabiale  auf  und  ist  oben  in 
jcharfer  Kante  auf  die  Stirne  umgebogen,  daselbst  in  seiner 
reite  an  das  betreffende  Frontonasale  sich  anfügend.  An 
mooculare  schliesst  sich  nach  hinten  ein  kleines  Prae-  und 
grosses,  längliches  Suboculare   an,  welche  Schilder,   sich 
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zwischen  dio  Sapralabialen  und  den  unteren  AagenhöhlenraiLd 
schiebend,  diesen  von  jenen  trennen  und  nach  rückwärts  noch 
einem  oder  zwei  kleineren  Schildern  gefolgt  werden.     Das  in 
Mitte  unter  dem  Auge   stehende  Suboculare  selbst  ist  gut 
so  lang  als  hoch,  nach  unten  und  rückwärts  etwas  erweitert, 
fünften  bis  siebenten  Supralabiale   aufliegend;  die  vor  und 
diesem  Suboculare  stehenden  Schilder  sind  klein,  von  etwa 
eckiger  oder  unregelmässig  gerundeter  Form.      Von  den  fönf 
sechs  Supraciliaren  ist  in  der  Regel  das  erste  das  längste,  am 
rande  des  Ohres  findet  sich  gewöhnlich  ein  kleines  Tympanale.  ^^^ 
den  sieben  bis  neun  Supralabialen  sind  die  ersten  drei  oder  vier 
als  breit,  die  Kehlfalte  ist  durch  etwas  kleinere  Schuppen  angedi 
I)ie  schwach  convexen,  runden  oder  mehr  weniger  verrundet 
eckigen  Eehlschuppen  sind  glatt,  nach  hinten  allmälig  grösser, 
und  deutlicher  geschindelt  werdend,  das  vollkommen  quere 
besteht  aus  etwa  12  bis  15  fast  viereckigen  Schuppen.   Die  E 
schuppen  sind  rundlich,  schwach  convex,  jede  derselben  von 
kleinen  Körnchen  umgeben.     Die  ziemlich  regelmässig  vier- 
sechsseitigen Brustschuppen  sind  zahlreich,  kleiner  als  die 
schuppen,  vollkommen  flach  und  schwach  geschindelt.      Die 
grösseren  und  den  Brustschuppen  überhaupt  sehr  ähnlichen 
Schilder  sind  fast  quadratisch ,  jederseits  der  Mittellinie  des  Ui 
leibos  in  14  bis  16  schiefe  und  in  25  bis  27  quer  über  den 
Bauch  hinter  einander  stehende  Reihen  gestellt,  deren  letzte* 
hjuiiigston  aus  jo  16  (14  bis  18)  Schildern  bestehen.     Die 
gogond   ist   mit  kleinen,   glatten,   deltoidischen   und   geschind« 
Schuppon  besetzt,  die  mitunter  in  der  Mitte  des  Afterrandes 
st^toner  zwoi    hinter    einander   liegende    grössere   Schildchen 
sohliosson.      Die  Oberseite  dos  Oberarmes  zeigt  durchaus  glei 
glatte,  rhombische  Schindolschuppen,  die  Vorderseite  und  der  Sc] 
kel,  sowie  dio  Untorsoito  dor  Schienen  hingegen  grosse,  breite,  secl 
ookigo  Tafeln;  dio  Untoi'seite  der  Vorderbeine  und  Hinterseite  dd 
Unterarmes,  wio  auch  die  ganze  Oberseite  der  Hinterbeine  sind  fei 
kömig  beschuppt.      Die  nicht  sehr  an  einander  gerückten  Schenkel- 
poron  sind  meist  nur  in  dor  Zahl  von  neun  bis  zehn  (8  bis  14)  v<a^ 
haiulon,    ihre  Roihon   in   dor  Analgegend  durch  einen   ziemliche» 
/wisoluniraum  von  einander  getrennt.     Die  Schwanzschuppen  sind 
«!\l«\\gs,  namontlioh  unten  und  an  den  Seiten,  länglich  rechteckig, 
sohiof  gostoUt,  gh^tt  oih^r  nur  stumpf  gekielt,  mit  vollkommen  gerade 
rtbgostut'/.to\u  ll\ntori*ando;  wahrend  nun  letzterer  nach  hinten  immer 


wwAw  \\\\k\  xwkAw  in  oino  winkelige  Spitze  ausgeht^  fangen  die  zuerst 
HaohtMt  Sohuppou  an  sich  zugleich  etwas  dachförmig  zu  erheben» 
\i\\\\     lj\s?*o!\    auf    dioso   Woiso    immer    deutlicher    werdende   Kiele 
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stehen,  die  aber  nicht  genau  durch  die  Mittellinie  der  Schuppen 
3aiifen. 

Die  Färbung  und  Zeichnung  ist  im  Allgemeinen  ziemlich  be- 
adig.  Die  Oberseite  ist  immer  grau  oder  graubraun,  mit  in  der 
ipel  ziemlich  grossen,  unregelmässigen,  am  häufigsten  in  sechs 
agsi'eihen  stehenden  schwarzen  Mackeln,  welche  in  ihrer  Mitte 
rdbnlich  einen  weissen  Fleck  oder  Strich  einschliessen,  und  öfters 
□mregelmässigen  Querbinden  zuSammenstossen ;  mitunter  sind  diese 
iilüeln  auch  mehr  weniger  in  die  Länge  gezogen,  was  weniger 
.  den  schwarzen  Flecken  selbst,  als  namentlich  mit  den  weissen 
gtelfeldern  der  Fall  ist,  die  nicht  selten  so  stark  gestreckt  sind, 
pi  sie   besonders  nach  vorn  zu  in  oft  mehr   weniger   ununter- 

eene  Linien  zusammenfliessen.  Bei  jungen  Stücken  zeigt  die 
klls  aschgraue  Grundfarbe  gern  einen  Stich  ins  Grünliche,  und 
^ngenflecken  sind  entweder  durch  schwarze  Halbkreise  nur  theil- 
ijie  angedeutet,  oder  aber  auch  schon  deutlich,  dann  aber  häufig 
K  zahlreicher  als  im  Alter  und  in  sechs  bis  zehn  Längsreihen  ge- 
mL  Die  Unterseite  ist  immer  ungefleckt,  einfarbig  weisslich. 
Die  Länge  des  erwachsenen  Thieres  beträgt  etwa  fünf  bis 
Zoll. 

iese  Art  ist  von  Podolien  angefangen  längs  der  ganzen  Nord- 
es schwarzen  Meeres,  durch  die  Krim,  Kaukasien  und  die  un- 
Wolgaländer  bis  zum  Ural  verbreitet,  von  hier  auch  noch  in 
benachbarte  Asien  übertretend.  Das  in  seinen  Bewegungen 
ich  plumpe  und  schwerfällige  Thier  lebt  auf  trockenem,  san- 
noch  lieber  aber  auf  hartem,  lehmigem  Boden,  der  mit  nie- 
Kräutern,  besonders  aber  mit  Artemisien,  bestanden  ist.  Das 
^er  Regel  grössere  und  stärkere  Weibchen  legt  etwa  drei  bis 
||en  Eier,  die  von  der  Grösse  einer  Erbse  sind  und  eine  gelbliche 
rbe  haben. 


3.  Gatt.  Acanthodactylus. 

Wiegmann  Herpetol.  mexic.  pag.  10,  6  (1834). 

;  Scutum  ocdpitale  nullum, 

Nares  inter  tria  scutella  in  sutura  primi  supralahialis, 
Pororum  femorälium  series  ante  anum  contingentes. 
Squamae  notaei  rhowiboideae,  iwbricatae, 
Digiti  subtus  carinati,  lateribus  denticulati. 

Der  Körper  ist  bald  ziemlich  schlank,  bald  mehr  gedrungen 
i  kräft:ig,   der  Kopf  entweder  flach  und  niedrig,  oder  auch  kurz 
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und  ziemlich  hoch,  nach  vom  gewöhnlich  ziemlich  steil  ab! 
und  meistens  auch  schnell  und  stark  zugespitzt.  Die  mittelg 
Nasenlöcher  sind  weit  nach  yom  und  oben  gerückt,  die  Aag€ 
längsgespalten ;  die  Zunge  ist  mittellang,  an  der  Spitze  ausgei 
mit  schuppenfÖrmigen,  geschindelten  Warzen  besetzt.  Die  6a 
zahne  fehlen.  Die  Vorderbeine  ragen  selten  über  die  NaseiL 
die  hinteren  niemals  über  die  Ohröffnung  hinaus.  Die  Zehe 
unten  gekielt,  seitlich  durch  spitz  abstehende  Schnppen  bald 
bald  weniger  deutlich  gezähnelt;  der  ziemlich  lange  ^hwi 
fein  und  dünn  ausgezogen. 

Das  Rostrale  ist  meist  ziemlich  gross,  breiter  als  lang 
oben  deutlich  übergewölbt,  durch  die  dazwischen  eingesch 
Nasofrenalen  in  der  Regel  von  dem  bald  mehr  breiten,  balc 
länglichen  Intemasale  getrennt.  Die  Frontonasalia  sind  £ast 
deutlich  länger  als  breit,  das  Frontale  ist  gestreckt,  vom  sti 
rundet  erweitert, •  im  hinteren  Theile  bedeutend  verengt,  im 
meinen  von  etwa  spateiförmiger  Gestalt  und  fast  immer  vor 
mehr  weniger  ausgesprochenen  Längsforche  durchzogen.  Die  I 
parietalen  sind  meistens  nicht  viel  länger  als  breit,  nach  aoss 
immer  stark  dreieckig  verschmälert.  Das  Interparietale  ii 
kleinste  aller  Eopfschilder,  deltoidisch,  seine  hinteren  Seiti 
wohnlich  länger  als  die  vorderen.  Die  stark  in  die  Quere  entwi< 
Parietalen  sind  in  ihrer  rückwärtigen  Hälfte  nahezu  gleich 
wegen  des  fehlenden  Occipitales  in  ziemlicher  Ausdehnung 
anderstossend ,  hinten  fast  vollkommen  gerade  abgestutzt  un 
aussen  meist  in  ihrer  ganzen  Länge  von  einem  einzigen,  sc! 
Schildchen  begrenzt.  Die  zwei  mittleren  Supraorbitalen  s 
der  Regel  deutlich  breiter  als  lang,  nach  aussen  immer,  häufi 
nach  vorn  und  hinten  von  kleinen  Körnerschuppen  umgeben 
Nasorostrale  und  Nasofrenale  sind  einfach,  meist  schwach  ( 
jenes  an  seinem  Hinterrande  das  Nasenloch  in  der  Weise  enth 
dass  es  zugleich  dem  Nasofrenale  und  dem  ersten  Supralabi 
liegt.  Die  Zügelgegend  zeigt  stets  ein  Frenale  und  ein  Freno-c 
welch  letzteres  am  Vorderrande  des  Auges  von  einem  kleinei 
oculare  gefolgt  wird.  Das  Auge  ist  nach  oben  hin  von  et^ 
nach  hinten  kleiner  werdenden  Supraciliaren,  nach  unten  abe: 
von  einem  Supralabiale,  theils  von  einem  grossen  Saboculi 
grenzt.  Die  Schläfe  sind  mit  kleinen,  kömigen  Schuppen  l 
die  nach  unten  gewöhnlich  grösser  und  schilderartig  werdei 
senkrecht  gestellte  Ohröffnung  zeigt  am  Oberrande  ein  gr 
längliches  Schildchen,  die  Schildernähte  des  Kopfes  sind  a 
und  scharf  ausgeprägt.  Das  meist  mehr  weniger  bogige  < 
scliiefer  Richtung   gegen   die  Brust  hin  ziehende  Halsband  i 
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3er  vollkommen  frei,  oder  in  der  Mitte  in  grösserer  oder  geringerer 
Bdehnang  angewachsen  und  dann  hier  manchmal  ziemlich  nn- 
lÜich  oder  in  die  Bmstschappen  sich  verlierend;  die  Eehlfalte 
nur  selten  schwach  angedentet.  Die  Rückenschnppen  sind  klein, 
«inbisch,  schwach  geschindelt  und  theils  glatt,  theils  dachig  ge« 
If^  die  mittelgroBsen ,  ziemlich  gleichartigen  Bauchschilder  in  10 
14  Längs-  und  zugleich  in  vollkommen  gerade  Qnerreihen  ge- 
Dtf  die  Analgegend  zeigt  immer  zwei  bis  drei  hinter  einander 
jende,  grössere  Schilder.  Die  Schenkelporen  sind  klein  aber  zahl- 
ohf  dicht  an  einander  gedrängt,  die  beiden  Reihen  vor  dem  After 
v-Bor  gegenseitigen  Berührung  genähert,  die  Schwanzschuppen 
kf  Ausnahme  der  Mittelreihe  rhomboidisch ,  oben  mit  nicht  sehr 
lurfen  aber  doch  deutlichen,  in  Längsreihen  gestellten  Kielen. 
•-  Die  drei  europäischen  A*rten  dieser  Gattung  können  in  folgender 
bestimmt  werden: 


C  Die  das  Nasenloch  umgebenden  Schilder  schwach  wulstig,  Auge 
nach    unten    von   einem  winkelig  bis  gegen  den  Lippenrand 
^  jEwischen  das  vierte  und  fünfte  Supralabiale  eingeschobene  Sub- 
*  ocnlarschild  begrenzt.    Rückenschuppen  wenigstens  nach  hinten 

mehr  weniger  deutlich  gekielt 2 

ie  das  Nasenloch  umgebenden  Schilder  kaum  gewölbt,  Auge 
'l&ch  unten  von   dem  fünften  Supralabiale  begrenzt,  Rücken- 
IKshuppen  vollkommen  flach  und  ohne  Spur  von  Kielen,  Bauch- 
I  Schilder  in  zehn  Längsreihen vulgaris  D,  B. 

Alle  vier  Supraocularen  vorhanden.  Rückenschuppen  namentlich 
I    nach  hinten  zu  schwach  und  undeutlich  gekielt.     Halsband  in 
der  Mitte  angewachsen  und  hier  oft  undeutlich,  seine  Schenkel 
schief  nach  innen  und  rückwärts  gerichtet.     Bauchschilder  in 

12  bis  14  Längsreihen Savignyi  Aud. 

Nur  die  zwei  mittleren  Supraocularen  vorhanden,  das  erste  und 
viferte  dui'ch  kleine  Körnerschuppen  ersetzt.  Rückenschuppen 
deutlich  gekielt.  Halsband  vollkommen  frei,  schwach  bogig. 
Bauchschilder  in  10  Längsreihen ....     llneo-maculatus  D.  B. 


Acanthodactylus  lineo-maculatus :  Scuta  supraocularia  dm, 
fframdis  semidnda;   collare  subarcuatum,    liberum.      Squamae 

•  notaei  distincte  carinatae,  scuta  äbdominalia  per  series  decem 
disposiia.  —  Long.  13 — 16  cm. 

Acanthodactylus  lineo-maculatus  Dum.  Bibr.  Erp^tol.  gener. 
V,    pag.    276,    4    (1839).  —    Chorodromus    lineo-maculatus 
Fitzing.  Syst.  reptil.  I,  pag.  20  (1843). 
Schreiber,  Herpetologia  europaea.  25 
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Der  Discns  palpebralis   bildet   eine    etwa    eiförmige  Scbei^j 
welche  vom ,  aussen  nnd  hinten  von  Eörnerschuppen  nmgeben  kt j 
Die  das  Nasenloch  umgebenden  Schilder  sind  leicht  aofgewc 
der  Unterrand  der  Augenhöhle  durch  ein  grosses,  länghches 
oculare  begrenzt,  welches  sich  in  stumpfem  Winkel  zwischen 
benachbarten  Supralabialen  bis  gegen  den  OberHppenrand 
drängt.     Das  vollkommen  freie  Halsband  ist  quer,    schwach 
und  gezähnelt,  aus  neun  ziemlich  grossen  Schuppen  bestehend. 
Rückenschuppen  sind  alle  deutlich  gekielt,  die  Bauchschilder  in 
Längsreihen  gestellt,  die  sich  ausnahmsweise  auf  12  vermehren. 

Die  Oberseite  des  Körpers  zeigt  nach  Dumeril  auf 
kupMgem  oder  selbst  goldfarbigem  Gründe  am  Rücken  v< 
grosse,  unbestimmte  schwarze  Flecken,  die  in  vier  Langsreihffl 
stellt  und  durch  je  einen  weisslichen  Streifen  von  einander 
sind,   meist  mehr  oder  weniger  zusammenhängen,  manchmal 
auch  in  ziemlich  regelmässiger  Weise   gesondert  hintlsr   eil 
stehen.     Desgleichen  läuft  von  der  Schulter  bis  zu  den  Sei« 
längs  der  Körperseiten  eine  andere  Reihe  von  Flecken  hin, 
blau  und   von    einem    schwarzen    Saume    umgeben    und 
lieh  nach  hinten  zu  häufig  durch  einen  Streifen  derselben 
unter  einander  verbunden  sind.  Die  wie  der  Rücken  gefärbten! 
zeigen  weisse  Tropfenflecken',  die  oft  mit  bald  mehr,  bald 
schwarzen  Punkten  untermischt  sind.     Die  Oberseite  des  Kc 
röthlichbraun,  die  ganze  Unterseite  weisslich. 

Nach   Strauch  zeigt  die  bräunlichgelbe  Oberseite  längi 
Rückenmitte  je  eine  Reihe  unregelmässiger  schwarzer  Flecken 
mehr  weniger  deutlicher,  schwarzgesäumter  Tropfen,  die  im 
blau,  im  Tode  hingegen  weisslich  sind.     Der  bräunliche  Schi 
ist  an  der  Wurzel  mit  einer  über  seine  Mitte  ziehenden  Län^ 
schwarzer,  kleiner  Punkte  versehen. 

Die  Länge  des  Thieres  beträgt  etwa  fünf  bis  sechs  ZolL 

Diese  Art,  die  ich  leider  nicht  aus  eigener  Anschauung 
findet  sich  nach  Strauch  in  Spanien,  dürfte  aber  wahrscheii 
auch  im  südlichen  Russland  vorkommen.  Ob  die  von  einigen  Ant 
als  synonym  citirte Lacerta  cruenta  Pall.  hierher  gehört,  scheint; 
sehr  fraglich;  weit  eher  dürfte  dies  mit  der  von  Eichwald  in; 
Zoologia  specialis  III,  pag.  187,  1  beschriebenen  Lcuserta 
der  Fall  sein.  Das  Thier  soll  übrigens  mit  der  folgenden  Art 
Aehnlichkeit  besitzen,  von  der  es  sich  jedoch  durch  die  obei 
Merkmale  leicht  unterscheidet.  Ueber  die  näheren  Yerhältnisae 
Vorkommens  und  der  Lebensweise  ist  mir  ebenfalls  nichts  bei 
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Aqantliodactylus  Savignyi:  Scuta  supraocularia  quatuor;  cöl- 
lare  obliquum,  medio  adnatum,  Squamae  notaei  subcarinatae,  scuta 
äbdominalia  per  series  12 — 14  disposita»  —  Long.  13 — 16  cm. 

Lacerta  Savignyi  Audouin  Descript.  somm.  PI.  Rept.  Suppl.  (l 828). 
—  Acanthodactylus  Savignyi  Dum.  Bibr.  Erp6tol  g6n6r.  V, 
pag.  273,  3  (1839).  —  Scrapteira  maculata  Gray  Ann.  of  nat. 
hist.  I,  pag.  281  (1839).  —  Psammoplanis  Savignyi  Fitzing. 
Syst.  reptil.  I,  pag.  20  (1843). 

fpus:  Supra  paJUde  cinerem  vel  griseo-olivaceus,  mamlis  confltim- 
tüms  (xtris  vel  fuscescentibtcs  reticulatus;  stcbtm  älbidtis. 

ii  a)  VI  suprtty  sed  maculis  öbscuris  disjunctis, 

p  b)  TJt  supra,  sed  maculis  dorsalibus  rariortbus,  lateralibus  reti- 
[.    cfiüatis. 

w*  c)  Supra  pallide  oUvaceus  vel  fusco-flavidus,  striis  fuscescentibus 
r   nmculas  aJhidas  per  longitudinem  dispositas  includentibus, 

k  d)  Lateribus  taenia  lata  albida  vel  fuscescenti  ab  oculis  ad  fe- 
',  mora  usque  decurrenti 

e)  Supra  pallide  dnereus  vel  fusco-flavescens,  concölor. 

Bupra  grisescenSy  älbido-lineatus  nigroque  seriabim  punctatus. 

äesc  Supra  albo-grisetis  vel  fusco  flavescens,  striis  albis  minus 
conspicuis  maculis  nigrescenttbus  subseriaiis, 

i-    Der  Körper  ist  schlank,  der  ziemlich  gestreckte  Kopf  in  der 
^gengegend  am  breitesten,  von  da  nach  vorn  in  sanftem  Bogen 


Fig.  78. 


Acanthodactylus  Savignyi  Aud. 


merklich  verschmälert,  mit  langer, 
stark  zugespitzter  Schnauze,  oben 
im  hinteren  Theile  ziemlich  flach, 
von  den  Augen  ziemlich  sanffc  nach 
vorn  zu  abfallend  mit  senkrechten 
Seiten  und  daher  sehr  deutlicher 
Schnauzenkante.  Die  Vorderbeine 
reichen  bis  zu  den  Nasenlöchern,  die 
Hinterbeine  bis  oder  auch  über  die 
Schultern,  der  Schwanz  ist  andert- 
halb- bis  zweimal  so  lang  als  der 
Körper. 

Das  Rostrale  ist  ziemlich  stark 
übergewölbt,  das  Intemasale  und 
die  Frontonasalia  meist  länger  als 
breit,    das  verhältnissmässig  kurze 

25* 
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oaclinnt  und  dessen  diagonal  yerlaofende  Kiele  oberseits 
hocii  aber  dodi  scharf  nnterseüs  aber  kaum  merkbar  sind. 
Die  Grmd&rbe  der  Oboveite  kann  von  einem  sehr  hellen  Weiss- 
Bft  dardi  Gran-  oder  Grünlichgelb  bis  ins  Bräunliche  abändern. 
HB  jung«  Thiere  sind  in  der  Regel  am  Rompfe  mit  sechs  weissen 
iwgwi  t  m  ifi  IV  geacichnet  ^  wovon  die  zwei  untersten  swischen  den 
die  niclutfolgenden  etwa  Tom  Anssenrande  des  Pilens  längs 
Böekenaeiteii  bis  auf  den  Schwanz  hinaus  Terlaufen,  während 
rei  mittleren  vom  Hinterrande  der  Parietalen  bis  zu  ihrer  Ver- 
an  der  Schwanzwurzel  hinziehen  und  im  Nacken  nicht 
noch  zwei  aber  bald  Tersdiwindende  Streifen  zwischen  sich 
eUiessen.  Die  Zwischenräume  sämmtlicher  Streifen  sind  ge- 
■kücii  mit  schwarzen  Flecken  besetzt,  die  in  ziemlich  regelmässiger 
püw  hinter  einander  stehend  die  ursprungliche  Grundfarbe  nur  in 
1t  Form  Ton  fiut  augenartigen  Flecken  übrig  lassen.  Je  älter  nun 
ÜXbier  wird,  desto  mehr  treten  diese  ursprünglich  weissen  Streifen 
indem  sie  allmälig  die  Farbe  des  Grundes  annehmen,  der 
durch  noch  ziemlich  ausgesprochene  schwarze  Fleckenreihen 
»rochen  ist,  die  manchmal  eine  ziemlich  regelmässig  viereckige 
haben;  mit  zunehmendem  Alter  werden  jedoch  diese  Mackeln 
unbestimmter,  gehen  theilweise  ein  oder  yerfliessen  anderseits 
benachbarten,  so  dass  ganz  erwachsene  Stücke  meist  an- 
schwärzlich  gefleckt  oder  genetzt  erscheinen,  welche 
Form  der  Zeichnung  namentlich  an  den  Körperseiten  sehr 
auftritt.  Nur  sehr  selten  kommt  es  vor,  dass  sä mmt liehe 
ganz  und  gar  verschwinden  und  dann  der  ganze  Oberkörper 
len  einfarbig  und  ungefleckt  erscheint.  Auch  kann  es  ge- 
dass  alle  schwarzen  Mackeln  schon  in  der  Jugend  gänzlich 
in  welchem  Falle  dann  die  meist  mehr  ins  Bräunliche  ge- 
i{gte  6rund£urbe  mit  zunehmendem  Wachsthum  die  aUn:älig  etwas 
■■kler  grau  werdenden  weisslichen  Streifen  in  Form  unregelmässiger 
Heken  und  Fortsätze  überschreitet,  dadurch  allmälig  ein  über  die 
mUB  Oberseite  ausgebreitetes  Netzwerk  bildend,  dessen  Maschen 
pUeberbleibsel  der  hellen  Streifen  als  meistens  lichtgraue  Zwischen- 
iDne  zwischen  sich  einschliessen.  Bei  manchen  Varietäten  ist  die 
H^Kfth  oder  braunlich  gelbe  Oberseite  von  sechs  etwas  dunkleren, 
tiimliclien  Längsbinden  durchzogen,  welche  in  ziemlich  gleicher 
Irtfemung  hinter  einander  liegende,  länglich  elliptische  weisse 
jlff^-ftlit  in  sich  einschliessen;  indem  hier  die  dunkle  Farbe  dieser 
lachen  an  ihrem  Umfange  häufig  gesättigter  wird,  dehnt  sie  sich 
U^eich  oft  so  sehr  aus,  dass  sie  mit  dem  nächstgelegenen  dunklen 
jteUm  auaammenstossend  je  zwei  derselben  als  brückenartige  Binden- 
ickel  vereinigt  und  auf  diese  Weise  zur  Entstehung  von  in  den 
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hellen  Ramnen  ziemlich  regelmässig  hinter  einander  liegenden,  mebi 
weniger  viereckigen  dunklen  Querflecken  Veranlassung  giebi  Bei  m\ 
gen  der  besprochenen  Formen  ist  der  Körper  ausserdem  durch  eine  möi 
ziemlich  breite,  weissliche  oder  hell  braungelbe  Seitenbinde  ai 
zeichnet.     Der  gewöhnlich  braungelbe  Kopf  ist  bald  ein&rbig, 
wieder  dunkler  gewölkt,  der  Schwanz  gewöhnlich  mehr  ins 
oder  Grünlichgrau  geneigt;    die  Beine  zeigen  stets  mehr  wenif 
deutlich  weisse  Tropfenflecken,  die  in  der  Jugend  meist  heller, 
Alter  gewöhnlich  dunkler  umrandet  sind  ;^  die  Unterseite  ist  ii 
einfarbig,  weisslich. 

Die  Länge  des    erwachsenen  Thieres   beträgt    etwa  fanf 
sechs  Zoll« 

In  Europa  wurde  diese  Art  bisher  nur  in  der  Krim  beobacl 
ausserdem  findet  sie  sich  namentlich  im  nördlichen  Afrika.     Ob 
als  synonym  häuflg  hierher  bezogenen  Lacerta  OUvieri  Aud., 
rilii  und  deserti  Mi  In.  Edw.,  sowie  grammica  Rathke  zu 
Species  gehören,  wage  ich  wegen  der  mannigfachen  Widerspi 
auf  die  man  bei  Vergleichung  der  betreffenden  Beschreibungen 
der  in  Rede  stehenden  Art  geräth,  nicht  zu  entscheiden. 


3.  Acanthodactylus  vulgaris:  Scuta  supraocularia  duo,  gn 
semicinda;  collare  öbliquum,  media  adnatum,     Squamae 
laeveSj  scuta  abdominalia  per  series  decem  disposita.  — 
15—18  cm. 

Lacerta  velox  Milne  Edw.  Rech,  k  Phist.  d.  Lez.  Ann.  sc.  nat! 
pag.  78  (1829).  —  Acanthodactylus  Boschianu  s^Bonap. 
europ.  pag.  37,  31   (1839).  —  Scapteira  pulchella  et  leiocerj 
Gray  Ann.  nat.  hist.  I,  pag.  280  (1839).   —    Ctenodactylns  tsH 
garis  Fitzing.  Syst.  reptil.  I,  pag.  20  (1843).  —  Acanthodactyli^ 
velox  Gray  Catal.  Liz.  brit.  Mus.  pag.  36  (1845).  — AcanthodK 
tylus  vulgaris  Strauch  Erpetol.  de  PAlg.  pag.  35,  26  (1862). 

juv.  Supra  ate/rimuSj  lineis  albis  regulariter  striatus, 

Acanthodactylus    vulgaris   var.    a.    Dum.  Bibr.  Erpetol. 
V,  pag.  268,  1  (1839). 

adolesc.  Supra  fusco-olivaceus  vel  nigrescenSj  striis  pundisque  al 
signatus. 

Lacerta   erythrura  Schinz  Naturg.  u.  Abbild,  d.  Reptil,  pag- 1^ 
tab.  38,    %.  4   (1833).   —   Acanthodactylus    vulgaris  rar. 
Dum.  Bibr.  Erpetol.  gener.  V,  pag.  268,  1   (1839).  —  Acanthodi« 
tylus  Bellii  Gray  Catal.  Liz.  brit.  Mus.  pag.  36  (1848). 

ädult.  Supra  fuscescens  vel  olivaceuSy   maculis   nigris  im 
seriatim  dispositis. 


Fig.  79. 
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er  Körper  ist  in  der  Jugend  schlank,  im  Alter  aber  ziemlich 
'  und  gedrungen,  der  Kopf  im  erateren  Falle  flach  nnd  niedrig, 
bei  Erwachsenen  aber  verhältniss- 
m&ssig  kurz  und  hoch,  mit  stell 
abfallender,  ziemlich  schnell  und 
stark  zngeBpitzter  Schnaoze.  Die 
Torderheine  überragen  kanm  die 
Nasenlöcher,  während  die  hinteren 
etwa  bis  sur  Ohroffnnng  reichen; 
der  Schwanz  iat  anderthalb  bis 
zweimal  so  lang  als  der  Körper. 
Das  Rostrale  ist  gross,  die 
Kasorostralen  und  das  Intema- 
sale  breiter  als  lang,  letzteres 
vorn  genmdet,  hinten  meist  ziem- 
lich spitzwinkelig.  Die  Fronto- 
nasalia  sind  deutlich  länger  als 
breit,  das  Frontale  stark  verlän- 
gert,  den  Discus  palpebralis  weit 
überragend ,  mit  abgestatztem 
oder  gerundet  viereckigem  Vor- 
der- nnd  ziemlich  geradem  oder 
sehr  stumpfwinkligem  Hinter- 
rande. Das  nach  hinten  in  eine 
scharfe  nnd  oft  ziemlich  lange 
Spitze  ausgezogene  InterpariettJe 
ist  manchmal  durch  Qaertheilung 
in  zwei  Schildohen  zerfallen,  die 
Parietalia  sind  nicht  viel  länger 
als  breit,  nac^  aussen  zu  meist 
0  von  unten.  ,qq     ^gj     Schildchen     gesäumt, 

deren  mittelstes  jedoch  fast  allein 
Qze  Länge  des  Parietale  einnimmt.  Das  erste  und  vierte 
cnlare  sind  stets  durch  mehr  weniger  kleine  Eörnerschnppen 
Igt,  zwischen  welche  sich  namentlich  vom  fast  immer  ein- 
rrössere  nnd  convexe  Schildchen  einschieben.  Die  allein  vor- 
en  zwei  mittleren  Supraooularen  sind  breiter  als  lang,  das 
)  meist  etwas  grösser  als  das  hintere,  beide  zusammen  einen 
nregelmässig  elliptischen  oder  eiförmigen  Discus  palpebralis 
1.  Die  das  Nasenloch  umgebenden  Schilder  sind  nur  sehr 
b  gewölbt,  jenes  selbst  ziemlich  gross,  gerundet,  am  Vorder- 
es Canthus  rostralis  gelegen.  Das  Naso&enale  iat  klein)  das 
I  mindestens  doppelt  so  gross  als  jenes  nnd  von  dem  daranf 
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folgenden  Frenoocolare  un  Grösse  meist  nicht  sehr  stark  yerscbiedei. 
Die  Schläfe  sind  mit  kleinen,  anregelmUssig  polygonalen  Schill 
bedeckt,  die  nach  oben  hin  in  feine  Kömerschuppen  übergehen, 
gewöhnlich  in  der  Seohszahl  vorhandenen  Snpralabialen  sind 
entwickelt,  die  ersten  drei  höher  als  l^reit,  das  vierte  nachhini 
das  sechste  nach  vorn  za  spitz  abfallend,  das  fonfte  das 
nach  oben  bedeutend  erweitert  nnd  bis  zum  Orbitalrande  reic^ 
Das  aus  etwa  neun  bis  elf  grösseren  Schuppen  bestehende  HaIb] 
ist  etwas  schief  nach  hinten  gerichtet  und  in  der  Bmstmitte,  wo 
dessen  Schenkel  in  einem  sehr  stumpfen  Winkel  oder  Bogen 
einigen,  angewachsen  und  daher  hier  manchmal,  namentlich  in 
Jugend,  etwas  undeutlich.  Die  Halsseiten  sind  mit  fast  kugelfö; 
gen  Körnern  besetzt,  die  übrigen  Körperschuppen  hingegen 
und  glatt,  sehr  schwach  geschindelt,  am  Ende  des  Rumpfes  zii 
plötzlich  in  die  Schwanzschuppen  übergehend.  Diese  sind  oben 
der  trapezischen,  in  eine  kurze  Spitze  ausgezog^aen  Mitteheihe 
schief  nach  auswärts  gerichtet,  hinten  gerade  .abgestutzt  und 
diagonalen  Kielen  versehen,  die  aber  meist  nur  an  den  zwei  bis 
ersten  Reihen  beiderseits  deutlich  sind;  übrigens  sind  die  H 
wegen  der  schiefen  Stellung  der  Schuppen  anfangs  nicht  sehr 
gesprochen,  treten  aber  nach  hinten  allmälig  besser  hervor; 
Unterseite  des  Schwanzes  ist  etwa  bis  zur  Mitte  mit  drei 
glatten  Schuppen  bedeckt.  Die  Kehlfurche  fehlt,  die  Kehle  i 
kleinen,  flachen,  länglich  rhombischen  Schuppen  bekleidet,  die 
hinten  allmälig  grösser,  namentlich  breiter  und  mehr  del 
werden.  Die  sechs  bis  sieben  Sublabialen  sind  klein,  alle  vier- 
länglich fünfeckig ,  das  sehr  grosse  Mentale  ist  von  fünf  Paar 
maxillaren  gefolgt.  Die  in  10  Längs-  und  etwa  30  Que; 
stehenden  Bauchschilder  sind  mit  Ausnahme  der  mehr  sechsseitig^^ 
Mittelreihen  mehr  weniger  rhombisch,  die  an  die  untersten  Schuj^ 
stossende  Reihe  jederseits  um  die  Hälfte  kleiner  als  die  vorangdieoda 
und  so  wie  diese  fast  gleichseitig.  Die  Praeanalgegend  ist  mit  ni* 
aussen  kleiner  werdenden  deltoidischen  Schuppen  bedeckt,  dies**' 
sehen  sich  drei  bis  vier  grosse,  hinter  einander  liegende  SchiM* 
von  ziemlich  sechseckiger  Form  einschliessen.  Die  Zehen  sind  dfla^ 
an  den  Gelenken  stark  knotig  angeschwollen ,  Unterseite  mit  dr» 
scharfen  Längskielen,  die  an  ihren  Rändern  abstehenden,  ax^ 
dachig  gekielten  Schuppen  namentlich  hinten  eine  sehr  dentÜii 
Zähnelung  hervorbringend.  Die  Anzahl  der  zur  Brunstzeit  sU» 
röhrig  hervortretenden  Schenkelporen  wechselt  zwischen  20  und  W 
die  Krallen  sind  lang  und  spitz. 

Ganz  junge  Thiere  sind  auf  der  Oberseite  tief  sammtschwarii 
mit  sieben  bis  neun  weissen  Linien  über  den  Rücken,  von  den« 
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3i  am  Hinterrande  des  Pfleus,  die  anderen  aber  von  den  Köpf- 
ten entspringen.  Die  mittlere  der  drei  Erstgenannten  ist  immer 
vollständig,  indem  sie  sowohl  nicht  selten  unterbrochen,  als  auch 
imals  weiter  als  bis  höchstens  gegen  die  Mitte  des  Rückens  fort- 
setzt ist;  die  diese  Linie  einschliessenden  beiden  anderen  Streifen 
id  jedoch  über  den  ganzen  Körper  hin  deutlich,  vereinen  sich 
Loch  auf  der  Schwanzwurzel  in  eine  einzige  übrigens  bald  ver- 
iwindende  Linie.  Von  den  zwei  Seitenstreifen  geht  der  obere, 
wohl  bald  undeutlicher  werdend,  auf  den  Schwanz  über,  während 
r  untere  an  der  Wurzel  der  Hinterbeine  endet;  oft  kann  man 
ter  diesem  Streifen  noch  einen  jederseits  unterscheiden,  der  aber 
sistens  sehr  wenig  hervortritt,  da  er  von  der  hellen  Bauchseite 
wohnlich  nur  durch  eine  sehr  unvollständige  dunkle  Binde  ge- 
ädert ist.  Die  Oberseite  der  ebenfalls  schwarzen  Beine  ist  mit 
barf  abgesetzten,  weissen  Tropfen  besetzt. 

Bei  zunehmendem  Wachsthum  verändert  sich  nun  die  Zeich- 
mg  dergestalt,  dass  sich  in  die  zwischen  den  weissen  Linien  lie- 
niden  schwarzen  Bandstreifen  helle,  meist  gelbgraue  oder  braun- 
iDbe  Punkte  einfügen,  welche  anfangs  ziemlich  klein  und  rundlich 
in  eine  regelmässige  Längsreihe  gestellt  sind.  Doch  sind  diese 
:en  in  der  Mittellinie  des  Rückens  meist  viel  grösser  und  zahl- 
ler,  so  dass  sie  die  ursprüngliche  schwarze  Farbe  bis  auf  unter- 
rdnete  Flecken  fast  immer  mehr  weniger  verdrängen,  und  halb- 
shsene  Stücke  in  Folge  dessen  zu  beiden  Seiten  eines  heller 
Bllrbten  Mittelbandes  jederseits  zwei  breite  schwarz^  Streifen 
pgen,  die  von  weissen  Linien  gesäumt  und  mit  hellen  Flecken 
BKtztsind.  Desgleichen  finden  sich  auch  an  den  Beinen  bald  lichte 
Eickeln  ein,  welche  durch  Zusammenflierssen  das  einstige  Schwarz 
icDich  bis  auf  einen  schmalen  Ringsaum  der  weissen  Tropfenflecken 
GMckdrängen. 

Mit  noch  weiter  fortschreitendem  Wachsthume  geschieht  nun 
tot  den  vier  schwarzen  Seitenstreifen  dasselbe,  was  mit  der  Mittel- 
Äde  des  Rückens  schon  früher  stattfand;  während  nämlich  die 
pliflBen  Längslinien  immer  undeutlicher  werden,  nehmen  die  in  ihren 
^vischenräumen  aufgetretenen  hellen  Flecken  fortwährend  an  Aus- 
wuLong  zu,  so  dass  sie  endlich  von  der  ursprünglichen  Grundfarbe 
^  noch  bald  mehr,  bald  weniger  unterbroQjiene  schwarze  Flecken 
*lig  lassen,  die,  entsprechend  ihrer  Entstehungsweise,  fast  immer 

deutliche  Längsreihen  gestellt  sind.  Zugleich  verschwindet  der 
hwarze  Umkreis  der  Tropfenflecken  an  den  Beinen  immer  mehr, 

dass  sie  dann  nur  mit  geringer  Schärfe  hervortreten.  Der  Kopf 
^d  der  Schwanz  sind  in  jedem  Alter  mehr  braungelb,  die  Unter- 
ste immer  einfarbig,  weisslich. 
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Die  Länge  des  erwachsenen  Thieres   beträgt  etwa  seelu  \k\ 
sieben  Zoll. 

Diese  Eidechse   findet  sich   namentlich   auf  der  pyrenaisel 
Halbinsel,  wo  sie  an  trockenen  und  steinigen  Orten  sehr  gemein 
doch  scheint  sie  mehr  im  Süden  und  Osten  des  Landes  vorznkc 
da  sie  von  Bocage  für  Portugal  nicht  erwähnt  wird.    VonSpami 
aus  geht  dann  das  Thier  in  das  südliche  Frankreich,  nnd,  nach 
naparte,  auch  noch   in  die  benachbarten  italischen  Ki 
über.     Ausserhalb  Europas  findet  sich  die  Art  noch  im  nör( 
Afrika. 

Glückselig  glaubt"'),  das  Thier  auch  bei  Mehadia  im  südöstiie 
UDgam  gefuDden  zu  haben;  doch  möchte  ich  die  Biehtigkeit  der 
Stimmung  in  diesem  FaUe  sehr  bezweifeln. 


4.  Gatt.  Fsammodromns. 

Fitzinger  Ölassißcat.  d.  Reptil,  pag.  22,  2  (1826). 
A  s  p  i  s  t  i  s  Wagl.  natürl.  Syst.  d.  Amphib.  pag.  156.  66  (1830). 

Nares  supra  suturam  rosträlis  cum  primo  labiale. 
Tempora  scwtellata. 

Collum  ad  latera  squamis  parvis  graniformibus  tedum. 
Collare  vix  distinctum, 

Squamae  ^wtaei  majusculae,  rhonibeae,  acutae,  carh 
imhricatae,  per  series  reguläres  öbliquas  disposUae. 
Scufa  ahdominalia  rhomboidea,  per  series  rectas  juxta, 
Digiti  subtus  carinati. 


Der  Körper  ist  ziemlich  schlank,  der  verhältnissmässig 
Kopf  im  hinteren  Theile  hoch,  nach  vorn  zu  schief  abfallend, 
sehr  allmälig  aber  ziemlich  stark  zugespitzter  Schnauze;  seine  Sflit*| 
sind  senkrecht,   die  Zügelgegend  schwach  der  Länge  nach  vertw] 
die  Schnauzenkante  daher  gut  ausgesprochen.    Die  Nasenlöcher 
sehr  weit  nach  vorn  unmittelbar  unter  dem  Ende  des  CanthusW] 
stralis  gelegen ,  die  Augen  mit  deutlichen ,  längsgespaltenen  lid**  l 
versehen.     Die  Ohröffnung  ist  ziemlich  gross,  senkrecht  verlang^*» |. . 
mit  deutlichem  Trommelfell.     Die   massig  lange  Zunge  ist  an  » 
Spitze  ausgerandet,  mit  geschindelten,  schuppenförmigen  Wan»|/ 
bedeckt;  der  Gaumen  ist  zahnlos.    Die  Vorderbeine  reichen  höchste* 
bis  zu  den  Nasenlöchern,  die  hinteren  bis  oder  selbst  etwas  üher  fli> 


(1863). 


)  Verhandlungen   der   k.  k.   zoolog.   bot.   Gesellsch.   Wien   XIU,  pag- 1^'^ 
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:li8eln;  an  jenen  sind  die  drei  ersten  Finger  allmälig  verlängert, 
r  vierte  etwa  so  gross  wie  der  dritte ,  der  fünfte  kaum  kürzer  als 
r  zweite;  an  den  Hinterfüssen  sind  die  vier  ersten  stufig  ver- 
ßssert,  der  letzte  den  zweiten  nicht  überragend.  Sämmtliche  Zehen 
td  übrigens  schwach  compress  und  unten  gekielt;  ihre  Ränder 
td  von  oben  gesehen  ziemlich  glatt,  erscheinen  jedoch  von  der 
ite  betrachtet  durch  spitze,  nach  abwärts  gerichtete,  dreieckige 
kpppen  nach  unten  zu  deutlich  gesägt.  Der  anfangs  rundlich 
nrseitige,  dann  drehrunde  Schwanz  ist  anderthalb-  bis  zweimal  so 
lg  als  der  Körper,  sehr  dünn  und  spitz  auslaufend. 

Das  Rostrale  ist  ziemlich  klein,  breiter  als  lang,  nach  oben 
ergewölbt ,  durch  die  in  der  Mitte  der  Schnauzenspitze  mehr 
miger  breit  zusammenstossenden  Nasoro^tralia  vom  Internasale 
»trennt,  welches  immer  quer  und  deutlich  breiter  als  lang  ist.  Die 
rontonasalen  sind  nicht  oder  nur  wenig  länger  als  breit,  das  Fron- 
ile  ist  ziemlich  kurz  und  breit,  in  der  Mitte  fast  immer  bald  mehr» 
dd  weniger  bogig  verengt,  nach  vorn  nur  massig  erweitert;  die 
vontoparietalen  sind  kurz,  kaum  länger  als  breit.  Das  Interparie- 
fcle  ist  von  den  Frontoparietalen  an  Länge  nicht  sehr  verschieden, 
«U  aber  meist  deutlich  länger  als  das  kleine,  gewöhnlich  trape- 
|tehe  Occipitale.  Von  den  vier  Supraocularen  ist  das  erste  sehr 
wn,  das  zweite  in  der  Regel  deutlich  grösser  als  das  dritte;  die 
!^en  Parietalia  sind  ziemlich  gleichbreit,  hinten  abgestutzt,  nach 
lasen  von  mehreren  länglichen  Schildchen  begrenzt,  die  von  vorn 
«h  hinten  an  Grösse  abnehmen.  Das  rundliche  Nasenloch  ist 
•ttelgross,  in  der  hinteren  und  unteren  Ecke  des  Nasorostralschildes 
Uaittelbar  über  der  Naht,  welche  das  Rostrale  mit  dem  ersten  La- 
ile  bildet,  gelegen.  Das  Nasofrenale  ist  klein,  höher  als  breit, 
titlich  schmäler  aber  kaum  niedriger  als  das  darauf  folgende  Fre- 
ie; dieses  ist  ziemlich  viereckig,  etwas  schief  von  oben  nach  unten 
d.  hinten  gerichtet,  ganz  oder  grösstentheils  dem  zweiten  Supra- 
»iale  aufliegend,  mit  dem  es  auch  in  der  Länge  meist  ziemlich 
ereinstimmt.  Das  Frenooculare  ist  etwa  um  die  Hälfte  grösser 
»  das  Frenale,  nach  oben  gut  auf  das  Doppelte  seiner  ursprüng- 
lien  Länge  erweitert,  das  Praeoculare  verhältnissmässig  nicht  sehr 
öin,  nach  hinten  verengt,  trapezisch  oder  fünfeckig.  Von  den  vier 
^praciliaren  übertrifft  das  zweite  alle  anderen  an  Länge  um  ein 
kleutendes,  die  Schläfe  sind  mit  nicht  sehr  zahlreichen,  polygo- 
ilen  Schildchen  bedeckt,  die  nach  unten  ziemlich  gross  sind,  nach 
>«n  und  hinten  aber  kleiner  und  schuppenartiger  werden,  und  im 
ägemcinen  glatt  oder  nur  äusserst  undeutlich  gekielt  erscheinen. 
ön  den  sechs  bis  sieben  Supralabialen  ist  das  zweite  und  dritte 
Äer  als  lang,  viereckig,  das  fünfte  das  grösste,  das  Auge  unten 
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fast  ganz  begrenzeud,  das  sechste  übrigens  auch  gross,  üeut  do] 
so  lang  als  hoch.     Die  Sabciliarsohuppen  werden  gegen  den  Hii 
Winkel  des  Auges  immer  grösser  und  schilderartiger,  die  Ohröffin 
ist  vorn  von  einem  gut  entwickelten  Tympanale  begrenzt     Si 
bialen  sind  gewöhnlich  sechs  vorhanden,  das  letsste  das  grössU, 
doppelt  so  lang  als  breit,  hinter  ihm  am  Rande  der  MondE 
meist  noch  zwei  schuppenartige  Schildchen.     Das  sehr  grosse 
tale  ist  nach  hinten  von  vier  Submaxillaren  gefolgt,  von  denen 
letzte  fast  den  drei   ihm    vorangehenden    zosammengenommen 
Grösse  gleichkommt.  Die  ganze  Unterseite  des  Kopfes  ist  mit  flacl 
stark  geschindelten,  etwa  unvollkommen  sechseckigen  Schuppen 
deckt,  die  vorn  kleiner  und  länglich,  nach  hinten  aber  mehr 
rundet,   quer  erweitert* und  ziemlich  stark  vergrössert  sind. 
Kehlfalte  ist  meist  ziemlich  deutlich,  obwohl  sie  mitunter  auch 
verwischt  sein  kann.     Das  Halsband  ist  zwar  vorhanden  aber 
merkbar,   weil  dessen  Schuppen  von  den  darauf  folgenden 
schuppen  in  Form  und  Grösse  wenig  verschieden  sind  and  ül 
noch  so  fest  anliegen,  dass  sie  ohne  genauere  Untersuchung 
aus  nicht  ersichtlich  sind;  die  vor  der  Wurzel  der  Vorderbeine 
schiefer  Richtung  hinaufziehende  Schulterfalte  ist  jedoch  gut  at 
sprochen.      Die  Seiten   des   Halses  sind  zwischen   Ohröfihung 
Oberarm  mit  kleinen,  glatten,  oder  kaum  merkbar  gekielten  Kc 
schuppen   bedeckt,  die  Rückenschuppen  sind  ziemlich  gross,  rl 
bisch  und   hinten  in  eine  kurze,  aber  deutliche  und  scharfe 
ausgezogen;  sie  sind,  mit  Ausnahme   der  untersten  mehr  genntt^ 
und  schilderartigen,  sehr  scharf  aufliegend  gekielt,   in  stark  schiA] 
Längs-  und  zugleich  in  ziemlich  gerade  Querreihen   gestellt,  irfl 
deutlich  geschindelt.      Die  etwa  rhomboidisch  sechseckigen  Baudir] 
Schilder  sind,    mit  Ausnahme    der   etwas  schmäleren  MittelreiheHi 
ziemlich    gleichgross,    in    sehr    regelmässige    Längsreihen  gestellt^ 
deren  man  sechs,  oder  wenn  man  die  beiden  seitlichen  schon  mehr 
schuppenartigen  auch  noch  dazu  rechnet,  acht  unterscheiden  kann, 
und   die  zugleich  25  bis  30  Querreihen  bilden.      Das  Bmstdreieck 
ist  klein,  meist  nur  aus  vier  bis  sieben  Schuppen  bestehend,  daher 
die  Bauchschilder  ziemlich  weit  nach  vorn  reichend,  die  Praeanal- 
gegend  grösstentheils  von  einem  einzigen,  grossen  Schilde  bedeckt 
Die  Schenkelporen  sind  meist  gross  und  deutlich,  in  ihrer  Zahl  von 
10  bis   15   ändernd.      Die  länglich  rhombischen  Schwanzschuppen 
sind  namentlich  oberseits  sehr  scharf  dachig  gekielt  und  zugespitzt 
Die  einzige  Art  dieser  Gattung  lebt  im  südlichen  Europa. 
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»ammodromus  hispanious :  Supra  griseus,  ßiscescens  vel  öli- 
vaceuSf  maculis  atris  seriatis  Tinea  flavescmti  divisis;  sMus 
alho-margarüaceus.  —  Long.  10 — 13  cm. 

4*sammodromus  hispanicus  Fitzing.  Classificat.  d.  Reptil,  pag.  52 
(1826).  —  Lacerta  Edwardsiana  Dug^s  Annal.  d.  scienc.  natur. 
XVI,  pag.  386,  VI,  tab.  14,  fig.  1—6  (1829).  —  Aspistis  Edward- 
siana Wagl.  natürl.  Syst.  d.  Amphib.  pag.  156  (1830).  —  Noto- 
^pholis  Edwardsiana  Wiegm.  Herp6tol  mexic.  I,  pag.  10  (1834). — 
Psammodromus  Edwardsii  Dum.  Bibr.  Erp^tol.  g6n6r.  NT,  pag. 
253,1(1839).  —  Psammodromus  Edwards! an us  Bonap.  Amphib. 
europ.  pag.  37,  29  (1839).  —  Lacerta  Schreibersii  Schinz  Europ. 
Wirbelth.  H,  pag.  28  (1840). 

a)  Maculis  dorsalibiis  transverse  confltientibtis  (adolescens). 

b)  Maculis  dorsältbus  per  longüudinem  coJiaerenttbus. 

c)  Maculis  atris  ohsoletis;  striis   albescentilms  uirinque-duabus 
(senescens), 

d)  Supra  cupreo-dnereus,  concolor,  maculis  atris  striisque  flavidis 
nullis. 

Psammodromus   cinereus   Bonap.  Descript.   esp.  ined.  Lac.  Ann. 
sc.  nat.  XII,  pag.  62  (1839). 

Supra  griseO'fuscescens,  maculis  crehris  nigris,  albo-ocellatis. 
Die  Färbung  der  Oberseite  kann  von  einem  dunklen  Kupfer- 


Fig.  80. 


Psammodromus  hispanicus  Fitz. 
a  Hinterzehe. 


braun  durcb  Olivenfarben  und 
Gelblichbraun  bis  ins  Graue  ab- 
ändern. 

Ganz  junge  Thiere  ztigen  auf 
in  der  Regel  stark  ins  Braune 
geneigtem  Grunde  eine  grosse 
Anzahl  kleiner,  rundlicher  schwar- 
zer Flecken,  die  in  der  Mitte  einen 
weissen  Punkt  einschliessen  und 
bald  mehr,  bald  weniger  deut- 
liche Längsreihen  bilden,  übrigens 
von  einander  ziemlich  gleich  weit 
entfernt  sind ,  so  dass ,  sie  höch- 
stens an  den  Seiten  hier  und  da 
zusammenfliessen.  Mit  fortschrei- 
tendem Wachsthum  pflegen  sich 
dann  bei  gleichzeitiger  Aufhel- 
lung der  Grundfarbe  die  schwarzen 
Flecken  zu  vergrössern,  so  dass  sie 
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durch  Zasammenstossen  mehr  weniger  ausgedehnte  Querhindenbilda 
welche  stellenweise  durch  die  mehr  strichformig  gewordenen  wdn 
Mittelfelder  unterbrochen  werden.  Auch  treten  dann  gewohnÜ 
hellere,  weissliche  (im  Lehen  gelbliche)  Längsstreifen  auf,  die  Sk 
die  ebenso  gefärbten  Mittelstriche  der  Eörperflecken  hinziehe! 
jene  meist  mehr  oder  weniger  undeutlich  machen;  docl  köno 
diese  Längslinien  auch  vollkommen  fehlen  und  zeigt  sich  dann  i 
in  diesem  Alter  meist  mehr  ins  Graue  ziehende  Grund,  mit  schwan 
Flecken  versehen,  die  durch  einen  weissen  Strich  getheilik  nnd 
ziemlich  regelmässige  Abstände  hinter  einander  gestellt  sind.  I 
die  hellen  Längsstreifen  betrifft,  so  können  selbe  in  der  Zahl  i 
vier  bis  sechs  vorhanden  sein,  obwohl  ersteres  häufiger  vorkoni 
indem  namentlich  die  Körperseiten  gern  ein  Paar  solcher  IM 
zeigen,  die  besonders  gegen  den  Hals  zu  in  den  meisten  Fällen  ZM 
lieh  deutlich  sind.  Da  diese  Längsstreifen  über  die  Mitte  i 
schwarzen  Körperflecken  hinziehen,  so  zeigen  sie  sich  von  Stdk 
Stelle  durch  etwa  viereckige  schwarze  Flecken  eingefasst,  die  an  ( 
benachbarten  Streifen  in  der  Regel  abwechselnd  gestellt  sind  i 
manchmal  durch  quere  Erweiterung  mit  den  neben  ihnen  lieged 
zu  unregelmässigen  Quermackeln,  oft  aber  auch  wieder  dl 
Streckung  mit  den  in  derselben  Beihe  liegenden  zu  einem  coniäi 
liehen  Längsstreifen  zusammenfliessen.  Mit  zunehmendem  i| 
werden  jedoch  die  dunklen  Mackeln  meist  kleiner  und  unscheinÜ 
verlieren  sich  nicht  selten  auch  vollkommen,  so  dass  dann  di' 
dieser  Periode  gewöhnlich  graue  oder  hell  kupferfarbige  Thierf 
ungefleckt  ist ,  und  nur  an  den  Seiten  mit  je  zwei  weissen  Strei 
versehen  erscheint,  die  aber  sehr  häuflg  auch  nicht  besonders  her 
treten,  ja  in  manchen  Fällen  selbst  ganz  verschwinden  können* 
Der  Kopf  ist  namentlich  an  den  Schildemähten  dunkel  gewölkt  ( 
gepudert,  das  obere  Augenlid  zeigt  gewöhnlich  einen  schwai 
Punkt  und  die  Schläfe  nicht  selten  einen  weissen ,  der  Körper  i 
den  Achseln  oft  einen  blaugrünen  Flecken.  Die  kaum  unterscl 
bare  Iris  ist  schwarz.  Die  Oberseite  der  Beine  ist  fast  immer  mit  z 
lieh  grossen  weissen  Tupfen  besetzt,  welche  in  der  Regel  schwarz 
randet  sind  und  an  den  Schenkeln  in  zwei  bis  drei  Längsreihen  st« 
Die  einfarbig  perlgraue  Unterseite  ist  oft  ins  Bräunliche  oderG 
liehe  geneigt  und  namentlich  im  Leben  sehr  häuflg  mit  einem 
mehr,  bald  weniger  lebhaften  Perlmutter-  oder  Metallglanz  i 
flogen,  der  sich  in  Form  eines  grünlich  schillernden  Streifens  : 
selten  auch  noch  an  den  unteren  Parthien  der  Körperseiten  ber 
lieh  macht,  ja  mitunter  selbst  die  ganze  Oberseite  überzieht. 

Die   Länge    des    erwachsenen   Thieres    beträgt    etwa   vie: 
fünf  Zoll. 
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Diese  schmucke  Eidechse  leht  anf  der  ganzen  pyrenäischen 
Ibinsel,  sowie  in  Südfrankreich  und  nach  Bonaparte  auch  in  den 
^angrenzenden  italischen  Küstenländern;  sie  ist  äusserst  schnell 
3l  flüchtig  und  hält  sich  vorzüglich  an  dürren,  trockenen  Stel- 
.  auf. 

Bekanntlich  hat  Bonaparte  unter  dem  Namen  Psammodromus  eine- 
w  noch  einö  zweite  Art  aus  Südfrankreich  beschrieben,  die  von  hispa- 
«»,  abgesehen  von  der  stets  einförbig  grauen  Oberseite,  noch  dadurch 
«ehieden  sein  soll,  dass  bei  cinereus  das  Ohr  von  den  Achseln  und  der 
mauzenspitze  gleich  weit  absteht,  die  Schläfe  beschildert  sind  und  die 
rderbeine  nur  bis  zu  den  Augen  reichen,  während  bei  hispanicus  das 
r  den  Achsehi  genähert,   die  Schläfe  feraschuppig  und  die  Vorderberae 

zu.  den  Nasenlöchern  verlängert  sind;  auch  sollen  bei  cinereus  die 
tenkelporen  kaum  sichtbar,  bei  hispanicus  hingegen  sehr  deutlich,  hier 
'Schwanz  doppelt,  dort  nur  anderthalbmal  so  lang  als  der  Körper  sein. 

Demungeachtet  glaube  .ich  nicht  anstehen  zu  müssen ,  diese  beiden 
feen  in  eine  einzige  zu  vereinen,  zumal  ich  durch  die  Untersuchung 
168  grossen  Materiales  hinreichend  Gelegenheit  hatte,  die  TJnbeständig- 
it  der  oben  angeführten  Merkmale  zu  erweisen.  So  fand  ich  z.  B. 
aamplare,  welche  die  den  Achseln  genäherten  Ohren  des  hispanicus  mit 
H  deutlich  beschilderten  Schläfen  des  cinereus  vereinten;  ebenso  trifft 
tu  ganz  echte  hispanicus^  bei  denen  die  Vorderbeine  durchaus  nicht  bis 
i  den  Nasenlöchern  reichen,  während  umgekehrt  gerade  wieder  einfarbig 
■abraune  Stücke  vorkommen,  deren  Vorderbeine  nahezu  die  Nasenlöcher 
pichen.  Desgleichen  ist  auch  die  Länge  des  Schwanzes  durchaus  nicht 
k&ndig,  und  was  endlich  noch  die  auf,  die  Grösse  der  Schenkelporen 
gründete  Unterscheidung  betrifft,  so  sind  diese  Bildungen  nach  Ge- 
llecht und  Jahreszeit  so  vielen  Veränderungen  unterworfen,  dass  ihre 
68se  und  Entwickelung  eine  specifische  Trennung  beider  Formen  kaum 
rechtfertigen  vermag. 


5.  Gatt.  Lacerta. 

Linne  Syst.  nat.  I,  pag.  200,  105  (1758). 

Nares  in  margine  postico  nasorosträlis  supra  suturam  rostralis 

cum  primo  läbiali. 
Collare  distindum,  liberum, 
Digiti  mMus  lateribusque  laeves, 
Squamae  notaei  parvaey  vix  inibricatae, 
Sctäa  äbdominälia  per  series  rectas  juodaposita. 

Der  Körper  ist  bald  ziemlich  schlank,  bald  auch  wieder  mehr 
ifbig  und  gedrungen,  der  etwa  pyramidale  Kopf  nach  vorn  bald 
lir,  bald  weniger  steil  abfallend  und  verschmälert,  mit  senkrechten 
ten  und  nicht  besonders  entwickelter  Schnauzenkante,  unter  deren 
rderende  die  rundlichen,  mittelgrossen  Nasenlöcher  liegen.      Die 
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Augenlider  sind  längsgespalten,  das  Trommelfell  ist  deaÜich. 
an  der  Spitze  aosgerandete  Zunge  ist  mittellang,  mit  schupp 
migen,  geschindelten  Warzen  bedeckt,  der  Gaumen  bald  bc 
bald  zahnlos.  Der  im  Allgemeinen  wenig  deutliche  Hais  ii 
läufig  so  lang  oder  aubh  etwas  kürzer  als  der  Kopf,  die  dei 
bedeckende  Haut  von  den  Ohren  bis  zu  den  Schultern  hin  mel 
weniger  deutlich  der  Länge  nach  gefaltet.  Der  stets  gei 
Bumpf  ist  entweder  ziemlich  walzig  oder  auch  von  oben  b 
niedergedruckt,  der  den  Körper  an  Länge  gewöhnlich  star 
wiegende  Schwanz  bei  den  meisten  Arten  schon  yon  der  Basi 
fangen  allmälig  und  stark  nach  hinten  verdünnt.  Die  Bei 
im  Ganzen  nur  massig  entwickelt,  die  vorderen  höchstens 
Schnauzenspitze,  die  hinteren  nur  selten  über  die  Achseln  r 
an  ersteren  der  Daumen  stets  am  kürzesten,  auf  den  dann  i 
Sender  Länge  der  fünfte,  der  zweite,  der  dritte  und  der  viert 
folgen,  die  beiden  letzteren  übrigens  unter  einander  wei 
schieden ;  an  den  Hinterfüssen  sind  die  vier  ersten  Zehen  sti 
grössert,  die  fünfte  nicht  länger  als  die  zweite.  Sämmtlich( 
sind  übrigens  cylindrisch  oder  von  der  Seite  etwas  zusai 
drückt,  weder  seitlich  gesägt,  noch  unten  gekielt,  an  den  ( 
schwach  knotig  verdickt,  mit  meist  ziemlich  kurzen  aber  ge^ 
stark  gekrümmten  und  scharf  zugespitzten  Erallen. 

Das  Rostrale  ist  fünfseitig,  breiter  als  lang,  der  Mund 
längsten,  die  Labialränder  am  kürzesten,  die  zwei  oberen  ^ 
stumpfem  Winkel  zusammentretend.  Die  Nasorostralia  st 
der  Mitte  der  Schnauzenspitze  meistens  zusammen,  das  Intern 
quer  und  fast  immer  breiter  als  lang.  Die  Frontonasalia  s 
aussen  stets  mehr  oder  weniger  erweitert,  das  etwa  längli( 
eckige  Frontale  ist  nach  hinten  fast  immer,  obwohl  nur  mä 
engt.  Die  Frontoparietalen  sind  unregelmässig  fünfsei 
wenigstens  bei  erwachsenen  Thieren  in  der  Regel  länger  i 
das  Interparietale  ist  symmetrisch  fünfeckig  oder  deltoidisch 
cipitale  dreieckig  oder  trapezisch,  die  relative  Grösse  beider 
bei  den  einzelnen  Arten  übrigens  sehr  vei^chieden,  jei 
rückwärts  immer  verengt,  dieses  hingegen  erweitert.  Suprs 
sind  ausnahmslos  vier  vorhanden,  die  beiden  mittleren  se 
das  erste  stets  bedeutend  kleiner  als  das  vierte;  der  Discus  pa 
ist  nach  aussen  häufig  durch  feine  Körnerschuppen  gesäu: 
Parietalia  sind  die  grössten  aller  Kopfschilder,  am  Hii 
meistens  ziemlich  breit  abgestutzt,  am  Aussenrande  oft  dui 
liehe  Schildchen  gesäumt.  Die  Bekleidung  der  Kopfseiten 
den  Arten  ziemlich  verschieden,  und  daher  auch  in  systei 
Beziehung  gut  verwendbar.     Das  etwa  dreieckige  Nasorof 
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ler  einfach,  nahe  an  seinem  Hinterrande  die  Nasenlöcher  ent- 
end,  welche  entweder  der  durch  das  Rostrale  und  erste  Labiale 
ildeten  Naht  unmittelbar  anliegen,  oder  etwas  von  ihr  entfernt 
1  aufwärts  gerückt  sind.  Das  Nasofrenale  ist  bald  einfach,  bald 
pelt,  im  letzteren  Falle  das  eine  stets  wenigstens  theilweise  über 
andere  gestellt.  Das  Frenale  ist  von  sehr  wechselnder  Grösse, 
ch  immer  deutlich  kleiner  als  das  Freno-oculare,  welches  überhaupt 
grösste  Schild  der  ganzen  Zügelgegend  ist.  Das  Auge  ist  nach 
1  stets  von  einer  Reihe  länglicher  Supraciliarschilder  begrenzt, 
Schläfe  sind  theils  mit  Schildern,  theils  mit  Schuppen  bedeckt, 
ihe  im  letzteren  Falle  häufig  ein  Scutum  massetericum  einschliessen ; 
OhröfiFnung  zeigt  am  Vorderrande  nach  oben  zu  fast  immer  ein 
«eres,  längliches  Schildchen.  Von  den  sieben  bis  acht  Suprala- 
3n  sind  die  vor  dem  Auge  stehenden  in  der  Regel  mehr  vier- 
g  und  höher  als  lang,  das  unter  dem  Auge  liegende  das  grösste, 
klich  länger  als  hoch,  nach  unten  beiderseits  verschmälert,  am 
»rrande  über  der  Mitte  in  eine  deutliche  Ecke  erweitert.  Die 
abialen,  deren  Zahl  sechs  nur  selten  übersteigt,  sind  alle  schmal, 
lieh  fünf-  oder  viereckig;  das  Mentale  ist  gewöhnlich  fünfseitig, 
ner  bis  sechs  Paar  Submaxillaren  sind  sehr  entwickelt,  die  beiden 
5n  des  Unterkiefers  fast  vollständig  bedeckend.  Die  Kehlfurche 
ald  mehr,  bald  weniger  ausgesprochen,  das  aus  grösseren  Schuppen 
übende  Halsband  immer  sehr  deutlich,    quer  und  vollkommen 

Die  Körperschuppen  sind  im  Allgemeinen  klein  und  zahlreich, 

mehr  rundlich  und  körnerartig,  bald  mehr  flach  und  länglich; 
ind  stets  in  deutliche  Querreihen  gestellt,  nie  aufliegend,  meist 

stumpf  dachig,  wenn  auch  oft  sehr  schwach,  gekielt  und 
lals  ausgesprochen  geschindelt.  Der  Unterleib  ist  mit  meist 
3ckigen,  in  gerade  Quer-  und  sechs  bis  zehn  Längsreihen  ge- 
ten  Schildern  bedeckt,  deren  äusserste  oft  allmälig  in  die  daran 
senden  Seitenschuppen  übergehen,  während  die  beiden  Mittel- 
en häufig  etwas  schmäler  als  die  benachbarten  sind.     Die  Beine 

oben  der  Hauptsache  nach  wie  der  Körper  beschuppt,  die 
mkel  unten  mit  grösseren,  stets  flachen  Schuppen,  die  Vorder- 
)  der  Gliedmaassen  mit  stark  in  die  Quere  erweiterten,  etwa 
seckigen  Tafeln  bedeckt;  desgleichen  sind  die  Zehen  mit  hinter- 
nder  liegenden  viereckigen  Täfelchen  besetzt,  welche  oben  meist 
;er  als  unten  sind.  Die  Praeanalgegend  zeigt  stets  ein  grosses, 
"88  Analschild. 

Die  Lacerten  sind  flinke  und  lebhafte  Thiere,  welche  sich  meist 
retem  und  trockenen  Orten,  mitunter  aber  auch  im  Walde  oder 
fenchten  Stellen  aufhalten;  sie  nähren  sich  hauptsächlich  von 
!en    und    nur    die    grösseren    unter   ihnen  nehmen    auch  kleine 

ehreiber,  Herpetologia  curopaea.  26 
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Wirbelthiere  zu  sich.  Die  hierher  gehörigen  Arten  sind  von  einigen 
Autoreu  iu  mehrere  Geuera  vertheilt  worden,  die  aber  auf  so  nnte^ 
geordnete  Merkmale  gegründet  sind,  dass  sie  kanm  als  Untergattongn 
aufrecht  erhalten  werden  können. 

Zur  ^Bestimmung  der  sieben  Europäer  mag  nachfolgende  Tr 
belle  dienen: 

1.  Rückenschuppen  rundlich,  bald  ziemlich  flach,  bald  deidlid 
gewölbt  und  körnerartig;  Discus  palpebralis  von  den  Snp»* 
ciliaren  stets  durch  eine  Reihe  kleiner  Körner  getrennt.  .  . 
Rücken  schuppen  schmal ,  länglich  und  immer  deutlich  geki^ 
zwei  Querreihen  derselben  der  Länge  eines  Bauchschildes  rai^ 
sprechend;  Schläfe  mit  unregelmässig  polygonalen  Schilden, 
Halsband  gezähnelt \ 

2.  Schuppen  wenigstens  am  Schwänze  immer  deutlich  gekielt,  KofJ 

gegen  die  Schnauzen  spitze  massig  abfallend 

Rücken-  und  Schwanzschuppen  glatt,  erstere  ziemlich  fl»A| 
linsenförmig,  höchstens  zwischen  den  Hinterbeinen  mit  derSpv 
eines  Kieles,  letztere  etwas  quer  gewölbt,  hinten  yollkonunei 
gerade  abgestutzt.  Kopf  mit  stark  verlängert  zugespitxtOt 
nach  vom  sehr  steil  abfallender  Schnauze.  Nasofrenalia  eiat: 
oder  zwei.  Schläfe  meist  ziemlich  fein  gekörnt,  in  der  Regd 
mit  einem  massig  entwickelten  Massetericum  in  der  Mitte, 
band  vollkommen  ganzrandig.  Vorderbeine  die  Schnauzensptfl 
meist  nicht  erreichend,  Hinterbeine  höchstens  etwas  über  dii 
Achseln  ragend.  Schwanz  anderthalb-  bis  zweimal  so  lang  ah 
der  Körper oxycephall 

3.  Occipitale  meist  klein  und  immer  schmäler  als  das  Frontale. 
Parietalia  am  Aussenrande  von  kleinen  Schildchen  gesäumt 
Ein  Nasofrenale,  Schläfe  fast  immer  mit  einem  grösseren  Schilde 
in  der  Mitte.  Bauchschilder  in  sechs  bis  acht  Längsreiheo 
Occipitale  sehr  gross,  nach  hinten  stark  erweitert  ond  daselbrt 
viel  breiter  als  das  Frontale.  Parietalia  am  Aussenrande  tob 
zwei  grossen,  länglichen  Schildchen  gesäumt.  Zwei  überein- 
anderstehende  Nasofrenalia,  Schläfe  mit  grossen  Schildern. 
Bauchschilder  in  zehn  Längsreihen,  die  äussersten  bedeutend 
kleiner  und  länger  als  breit,  Halsband  gezähnelt.  Vorderbeine 
nicht  ganz  bis  zu  den  Nasenlöchern,  Hinterbeine  fast  immer 
bis  zu  den  Achseln  reichend.  Rückenschuppen  körnig,  im  Alter 
schwach  dachig  gekielt.  Schwanz  von  doppelter  Körperlänge* 
mit  in  der  Jugend  verrundeten,  im  Alter  spitz  ausgezogenen 
Schuppen ocellatt 

4.  Schläfe  gewöhnlich  feinkörnig,  mit  einem  massig  entwickelten 
Massetericum  in  der  Mitte.    Halsband  vollkommen  ganzrandig, 
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Bauchschilder  in  sechs  Längsreihen.  Vorderbeine  wenigstens 
bis  gegen  die  Nasenlöcher,  Hinterbeine  über  die  Achseln  reichend. 
Schwanz  fast  von  doppelter  Körperlänge,  mit  oberseits  sehr 
stumpf  zugespitzten,  ungleichseitigen  Schuppen  .  .  muralis  Laur. 
Schläfe  mit  ziemlich  grossen,  unregelmässigen  Schildern,  zwischen 
diesen  ein  meist  sehr  entwickeltes  Massetericum ,  das  den 
grössten  Theil  der  Schläfe  bedeckt  und  (wenigstens  theilweise) 
nur  von  einer  Schilderreihe  umgeben  ist.  Halsband  schwach 
gezähnelt,  Bauchschilder  in  acht  Längsreihen,  die  äusserste 
etwa  nur  ein  Drittel  so  gross  wie  die  vorletzte,  Vorderbeine 
bis  zum  Vorderrand  der  Augen,  Hinterfüsse  etwa  bis  zu  den 
Achseln  reichend.  Schwanz  anderthalb-  bis  zweimal  so  lang 
als  der  Körper,  seine  Schuppen  kurz  zugespitzt    .     .     taurica  Pall. 

5.  Parietalia  am  Aussenrande  von  zwei  schmalen,  länglichen 
Schildern  gesäumt,  Zügelgegend  mit  vier  Schildern;  Bauch- 
schilder in  acht  Läng^reihen,  deren  äusserste  etwa  doppelt  so 
gross  als  die  daran  stossenden  Seitenschuppen.  Schwanz  min- 
destens anderthalbmal  so  lang  als  der  Körper,  von   der  Basis 

nach  hinten  zu  allmälig  verjüngt 6 

Parietalia  am  Aussenrande  ohne  grössere  Schilder.  Zügelgegend 
nur, mit  drei  Schildern,  Discus  palpebralis  von  den  Supraciliaren 
durch  keine  Kömerreihe  getrennt.  Bauchschilder  in  sechs  bis 
acht  Längsreihen.  Vorderbeine  selten  über  die  Augen  hinaus- 
ragend, Hinterfüsse  niemals  die  Achseln  erreichend.  Schwanz 
bis  zur  Mitte  ziemlich  gleichdick  und  nur  wenig  länger  als  der 
Körper,  mit  oberseits  spitz  ausgezogenen  Schuppen  .  vivipara  Jacq. 

ß.  Die  zwei  Nasofrenalschilder  genau  übereinander  gestellt,  der 
Discus  palpebralis  von  den  Supraciliaren  wenigstens  im  Alter 
fast  immer  durch  eine  kürzere  oder  längere  Reihe  kleiner 
Kömer  getrennt.  Vorderbeine  bis  zu  den  Nasenlöchern,  Hinter- 
beine höchstens  bis  zu  den  Achseln  reichend;  etwa  16  bis  20  * 
Scbenkelporen.  Schwanz  von  doppelter  Körperlänge  mit  ober- 
seits scharf  zugespitzten  Schuppen viridis  Gessn. 

Das  obere  Nasorostrale  theilweise  auf  dem  unteren,  theilweise 
auf  dem  Frenale  aufruhend,  so  dass  diese  drei  Schilder  zu- 
sammen etwa  ein  Dreieck  bilden.  Discus  palpebralis  von  den 
Supraciliaren  durch  keine  Kömerreihe  getrennt.  Vorderbeine 
nie  über  das  Auge  hinausragend,  Hinterbeine  die  Achseln  nicht 
erreichend;  meist  nur  11  bis  14  Schenkelporen.  Schwanz  etwa 
anderthalbmal  so  lang  wie  der  Körper,  mit  oberseits  winkelig 
ausgezogenen  Schuppen ...     agilis  Linne. 
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1.  Laoerta  Oxycephala :  Squamae  glahrne,  dorsales  roiundatae,  |)lfl- 
utHsetihiCj  caudnles  coyivexiuscHlae^  apice  truncatm,    Eoirm 
valdc  ucmninatO'depressum.    Tonpora  granosa,  coUareintegrm:] 
scida  ahdomhudia  per  scries  sex  disposita.  —  Long.  15— 21  cm. 

L  a  ('  0  r  t  tt  0  X  y  0  e  p  h  a  1  a  Dum.  Bibr.  £q>6tol.  g6n6r.  V,  pag.  235, 10 
( 1 830).  —  P »d u r c i s  oxycephala  Bonap.  Amphib.  europ.  pag.  36, 
28  (1830). 

Typus:  Snpra  griscscens  vcl  fusco-flavida ^  nigro-reticulda ^  swWiö 
pHnmhcd^  concolor;  scuto  yrmssderico  conspicuOy  modico, 

var.  a)  Ui  supra,  sed  mucidis  strwlisve  characteriformibtisairispm- 
tisque  albescentibus  suhrotundis  irregulariter  signata;  suMus(A-\ 
hida. 

L  .1  ('  e  r  t  a  h  i  o  r  o  g  I  y  p  h  i  c  a  Berthold  üb.  neue  od.  seit.  Amp^b.  ii 
Acta  soc.  reor.  Goetting.  VIII,  pag.  19^  12  (1842). 

var.  b)  Supra  gnseo-nigroqtce  varia,  dorso  ad  IMera  fasciis  dwoNl 
nigrescentihiis  std)filUer  alba  -  sparsis,  Capite  nigro-picM^ 
ahdomine  ccnidaqtie  maculis  lateralibtis  atris, 

var.  c)  Supra  grisea,  atro  punctata,  taeniis  dorsaltfms  ut  in  b, 
fuscO'Sparso ;  suhtus  immaculata,  eoncoJar, 

var.  d)  Supra  plumheo-dnerea  vel  fuseescens ,  muctdis  atris  per 
gifndmetn  plus  minusve  coJmerentibus.      Scuto   massäerico  fit 
rumqiie  nullo,     (Hispan,)  • 

var.  e)  Ut  supra,  sed  taeniis  4 — 6  lucidioribus  per  longitudinm  äih 
positis,  ad  dorsi  latera  interdum  airo-Umbatis.     (Hispan,) 

var.  f)  Supra  maculis  crcbris  confliientibus  fere  nigrescens,  stibtü^ 
albo-sparsa. 

var.  g)  Supra  obscure  grisea  vel-fusco-cinerea,  concolor ;  suhtus  airt 
grisca. 

var.  h)  Su2)ra  cinerea  vel ßisco-flavescens,  concolor;  siibtus  aXbida. 

Eine  mit  der  folgenden  Art  wahrscheinlich  noch  vielfach  ^ 
wechselte  Eidechse,  die  aber  schon  durch  die  vollkommen  glatt* 
Schuppen  sofort  zu  unterscheiden  ist;  auch  ist  der  Rumpf  v^ 
etwas  kräftiger  und  weniger  schlank  als  bei  muralis:  Der  riemW 
niedrige  Kopf  ist  gestreckt,  in  der  Wangengegend  am  breiteeleBi 
nach  hinten  kaum,  nach  vorn  aber  sehr  stark  zugespitzt  verschmilöt» 
im  Ganzen  von  ziemlich  regelmässig  dreieckiger  Gestalt;  seine  Seit» 
fallen  steil  oder  selbst  senkrecht  ab,  seine  OberfläcBte  ist  am  Schötd 
vollkommen  platt,  von  den  Augen  nach  vorn  zu  aber  ziemlich  stiA 
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in  concavem  Bogen  abschüssig,  so  dass  dadurch  die 
ei  typischen  Stücken  fast  eine  hechtartige  Form  erhält, 
p.       .  Die  Vorderbeine  ragen  selten  viel  über 

die  Augen  hinaus,  die  Hinterbeine 
reichen  im  Mittel  etwa  bis  zu  den 
Schultern ,  obwohl  sie  dieses  Ausmaass 
manchmal  etwas  überschreiten  oder 
auch  dahinter  zurückbleiben  können. 
Der  sehr  dünn  auslaufende  Schwanz  ist 
lang,  das  Ausmaass  des  Körpers  oft  mehr 
als  um  das  Doppelte  überschreitend. 
Das  Rostrale  ist  klein,  bald  das 
Internasale  berührend,  bald  durch  die 
sich  dazwischen  einschiebenden  Naso- 
:ephala  Dura.  Bibr.    rostralen  von  demselben  getrennt;  die 

Frontonasalia  sind  meist  deutlich  länger 
18  verhältnissmässig  kurze  aber  ziemlich  breite  Frontale 
:en  gewöhnlich  merklich,  oft  aber  auch  kaum  oder  selbst 
rschmälert,  seine  Aussenränder  fast  immer  geschwungen, 
Seiten  in  äusserst  stumpfem  Winkel  zusammenstossend. 
arietalen    und  das  Interparietale    sind   ziemlich  gleich 
•es   in  der  Regel  fünfeckig,   nach  hinten  verschmälert, 
lieh   trapezische   Occipitale  ist  klein,    in    den   meisten 
halb   so   lang   als  das  Interparietale.     Der  meist  auch 
;h  s£ark  gewölbte,  vorn  abgestutzte  Palpebral-Discus  ist 
g,   aus  zwei  ziemlich  gleich  grossen  Schildern  gebildet, 
in  seiner  ganzen  Erstreckung  durch  eine  feine  Körner- 
en  Supraciliaren   getrennt.      Die   Parietalen  sind  lang 
jhr  breit,  hinten  ziemlich  gerade  abgestutzt,  nach  aussen 
luppen,   bald  von  länglichen  Schildchen  gesäumt.     Das 
5se  Nasenloch  ist  rundlich,  vollkommen  am  Hinterrande 
asselbe    stark  ausgeschnittene   Nasorostrale   und  etwas 
tht  des  Rostrale  und  ersten  Supralabiale  gelegen.     Es 
m   zwei  übereinander  stehenden  Nasofrenalen  begrenzt, 
nchmal   auch   zu  einem  einzigen  Schilde  verschmelzen, 
lild  ist  gewöhnlich  ziemlich  gross,  in  der  Regel  wenig- 
f  als  hoch  meist  aber  deutlich  länger.     Das  Freno-ocu- 
gewöhnlicher  Bildung,  die  Supraciliarschildchen  sind  in 
listens  verkleinert.     Die  Schläfe  sind  in  der  Regel  fein 
einem  mittelgrossen  Massetericum  in  der  Mitte;  letzteres 
uch  fehlen,   sowie  auch  die  Schläfenschnppen  mitunter 
r  und  tafelartig  werden,   was  namentlich    gegen    den 
s  Ohres  zu  häufiger  vorkommt,    der  stets  von  einem 
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länglichen  Tympanale  begrenzt  ist.     Von  den  sieben  bis  acht  Suptir 
labialen  sind  die  fünf  ersten   meist  ziemlich  regelmässig  vierecidg, 
das  unter  dem  Auge  stehende  sechste  gross,  nach  unten  verlüQbuBi' 
massig  wenig  verachmälert.    Die  Kehlfnrche  ist  kaum  untencbeidbii; 
das  vollkommen  ganzrandige  Halsband  aas  11  bis  13  mittelgroBM 
Schuppen  gebildet.    Die  Oberseite  ist  mit  yoAkommen  gleichaitigei, 
kleinen,  ganz  aufliegenden  Schuppen  bedeckt,   welche  am  S&dn 
ziemlich  flach,   etwa  linsenförmig  und  absolut  glatt  sind,  nehaitk 
zwischen  den  Hinterbeinen  nur  wenig  vergrössem  aber  daselbst  Dflb 
sechseckig  und  etwas  stumpf  gekielt   werden   und    dann  neoU 
plötzlich  in  die  ebenfalls  glatten,  länglich  viereckigen,  hinten  foU* 
kommen  gerade  abgestutzten  und  etwas  quer  gewölbten  SchwaB» 
schuppen  übergehen.    Die  sehr  regelmässig  viereckigen  Baachfl^dff 
sind  in  sechs  Längsreihen  geordnet,  deren  mittlere  und  äoBBOtte 
etwas  kleiner  und  ziemlich  gleich  gross  sind;  im  Allgemeinen  eolp 
sprechen  etwa  drei  quere  Schuppenreihen  der  Lange  des  einzdaa 
Banchschildes.     Das  grosse  oder  selbst  sehr  grosse  Anale  wird  von 
sechs  bis  sieben  polygonalen  Schildern  umgeben,   die  Anzahl  dtf 
Schenkelporen  beträgt  meistens  20  bis  24,  obwohl  sie  übrigens  mA 
biß   auf  16  herabsinken  kann;  der  Abstand  beider  Reihen  ist  ge- 
wöhnlich geringer,  als  die  Breite  der  zwei  mittleren  Bauchschilder 
reihen  zusammengenommen. 

Die  Färbung  und  Zeichnung  ist  manchen  Veränderungen  unte^ 
werfen;   in  den  meisten  Fällen  zeigt  die  Oberseite  ein  helleres  oder 
dunkleres    Grau,   das    aber   einerseits    durch  Grünlichgrau  bis  ins 
Oliveufarbene ,    anderseits   durch   Gelb-   oder  Röthlichgrau  bis  iw 
Bräunliche  übergehen  kann.     In  nur  seltenen  Fällen  überziehen  die 
genannten  Farbentöne  gleichförmig  die  ganze  Oberseite,  so  dass  sie 
dann  vollkommen  einfarbig  erscheint  und  durchaus  keinerlei  Flecken 
oder  Zeichnungen  aufweist;   weit  häufiger  kommt   es  hingegen  vor, 
dass  der  ganze  Rücken   mit  dunklen,  meist  schwärzlichen  Mackeln 
besetzt  ist,  die  bald  mehr  klein,  punktförmig  und  von  einander  iso- 
lirt,   öfters  jedoch  ziemlich   gross  und  meist  unregelmässig  linien- 
oder  schnörkelai*tig  sind  und  dann  durch  gegenseitiges  Zusammen- 
fliessen   nicht  selten   ein  unregelmässigos  Netzwerk   bilden,  desseB 
bald  grössere,   bald  kleinere  Maschen  dui'ch   die  übrig  gebliehem 
helle  Grundfarbe  ausgefüllt  werden ;  ja  manchmal  geschieht  es,  da« 
durch   bedeutende  Vergrösserung  und  allseitiges  Zusammenfliessei 
der  genannten  Flecken  das  Schwarz  zur  Grundfarbe  wird,   auf  de: 
dann  der  Rest  der  einstigen  Färbung  nur  noch  als  helle  Pudemni 
zu  erkennen  ist.     Bei  manchen  Varietäten  treten   die  Flecken  aud 
zu   unregelmässigen  Läugsbinden  zusammen,   was   namentlich  gen 
an    den  Seiten  des  Rückens,  oft  aber  auch  am  ganzen  Körper  de 
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ist,  der  dann  von  drei  bis  sieben  schwärzlichen  Fleckenstreifen 
^urclizogen  erscheint.     Doch  sind  diese  Binden  wohl  niemals  voll 
itnd  ganz  ausgefüllt,   sondern  stets  mehr  weniger  von  der  helleren 
Onmdfarbe  getheilt  oder  unterbrochen,   so  dass  sie  immer  wie  zer- 
^Bresaen,  gezackt  oder  gemarmelt  aussehen.     Ausser  diesen  schwarz- 
lieben  Zeichnungen  sind  der  Oberseite  nicht  selten  auch  mehr  weniger 
^^eiasliche  Flecken  eingestreut,   die   aber  meist  wenig  deutlich  und 
'fischt  scharf  abgegrenzt  sind ,  und  am  häufigsten   in  der  Form  von 
;.- JKiemlich  rundlichen  Tupfen  auftreten,   manchmal  aber   auch  durch 
'^■•Mreicheres  Vorkommen   und  regelmässige  Aneinanderreihung   zu 
*i^^<ÄUnterbrochenen  Längsstreifen  zusammenfliessen,  welche  dann  durch 
in  diesem*  Falle  gewöhnlich   mehr   untergeordneten  schwarzen 
locken  zuweilen  an   den  Rändern   mehr  weniger  dunkel  gesprenkt 
»r  gesäumt  erscheinen.    Solche  weiss  gestreifte  Individuen  kommen 
willentlich  im  weiblichen  Geschlechte  vor,  während  umgekehrt  die 
e  Streifung  mehr  dem  Männchen   eigen  ist.     Auch  scheinen 
gebänderten   Formen  vorzüglich  dem  Westen  Europas   eigen 
sein,   da  ich   sie  in   sehr  ausgezeichneter   Weise   fast  nur  bei 
tischen  Stücken  beobachtet  habe,  die   sich  überdies   auch  noch 
ih  das  meist  fehlende  Massetericum  sowie  durch  eine  gewöhnlich 
iOigere  Zahl  von  Schenkelporen  von  der  Stammform  unterscheiden. 
Kopf  ist  häufig  mit  schwärzlichen  oder  dunkelbraunen  Flecken 
lehen,  welche  theils  zu  grösseren  und  oft  ziemlich  regelmässigen 
ichnnngen  zusammentreten,  oft  aber  au.ch  nur  ganz  unbestimmte 
"^  ^"'^B^nrenkel  oder  Wolkenflecken  bilden;  der   Schwanz  ist  namentlich 
^""/Hei  gefleckten  Varietäten    nicht    selten    mit   mehr  weniger  ausge- 
' tlprochenen  dunklen  Querringen  versehen.     Die   Unterseite,  welche 
"köchsiens  an   den  Seiten  mitunter  dunkle   Flecke  zeigt,  ist  sonst 
*''>  durchaus  einfarbig,  meist  perlgrau  oder  bleifarben,  welche  Färbung 
"  _aber  in  manchen  Fällen  bis  zu  tiefem  Eisengrau,  ja  fast  bis  zu  Schwarz, 
>-    gesteigert  erscheint. 

Die  Länge  des   erwachsenen   Thieres  beträgt    etwa   sechs  bis 
acht  Zoll. 

Mir  ist  diese  Art  nur  aus  Dalmatien  und  Spanien  (Murcia,  Ali- 
oante)  bekannt,  aus  welchen  Ländern  ich  eine  grosse  Anzahl  zu 
luiiersuchen  Gelegenheit  hatte;  nach  Dumeril  kommt  sie  auch  auf 
t  Corsica,  nach  Dehne  ^)  auch  in  den  Abruzzen  vor;  überhaupt  dürfte 
das  Thier  im  südlichen  Europa  sehr  wahrscheinlich  noch  weiter 
verbreitet  sein,  aber  wegen  seiner  Aehnlichkeit  mit  Lacerta  murdlis 


*)  VcrzeichniM    derjenicr.    Reptil.,    welche  Dr.  Rabenhorst   in  Ital.    getund. 
KWfH»  deutsche' naturh.  Zeit.  II,  pag.  213  (1856). 
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nicht  pfehörig  beachtet  oder  vou  ihr  auch  nicht  unterschieden  worden 
sein,  zumal  siv  auch  das  Vorkommen  an  trockenien,  steioigen  Stellfm 
mit  der  folgenden  Art  gemein  hat. 

2.  Lacerta  muralis :  Sfjuamac  carhmtae,  dorsales  grafwsae,  cauMts 
npkc  suhacHtae.     liostrum  modice  acuminato-depressum.    Teir 
2)or((  plerumqur  grmwsa  scittoquc  masseterico  distindo,    (Man 
infqfrum ,  saifn  ahdominnVia  per  serks  sex  disposita,  —  Long,  j 
15—18  cm. 

LaciTta  vulgaris  Aldrov.  quadrup.  digit.  ovip.  pag.  625  c  6g., 
]nv^.  627  (1668).  —  Lacerta  agilis  Ribso  hist.  natur.  de  l'Enr. 
im'rid.  III,  pag.  86,  8  (1826).  —  Podarcis  muralis  Wagl.  natüri. 
Syst.  d.  Anii»hib.  i)ag.  156  (1830).  —  Zootoca  muralis  Gray  CataL 
of.  SIend.  tong.  Baur.  Ann.  nat.  hist.  Lond.  I,  pag.  279  (1838).— 
Lacerta    muralis  Dum.  Bibr.  Erpetol.  gener.   V,    pag.  228  (iSSa)- 

Typus:   Supru  cinereo-olivacea   vel  fuscescens,    lateribus  maciäosd' 
fasciatis  ahdomen  rersits  punctis  coeruleis  notatis, 

S  e  p  s  muralis  Laur.  Synops.  reptil.  pag.  61  ,  162  tab.  1  fig.  4 
(1768).  —  Lacerta  muralis  Latr.  Sal.  de  France  XVI,  2  a  (1800). 
—  Lacerta  agilis  Latr.  hist.  natur.  d.  reptil.  I,  pag.  229  tab. 221| 
lig.   1   (1801). 

mas.  JDorso  maculato,  lateribus  fascia  plus  minusve  söluta  maadisfiU 
coeruleis  vahle  conspkuis;  nhdoniine  flavo  vel  rtibescenti  öbscurt 
varkgato.     Foris  femoralibus  distindissimis, 

fem.  JDorso  rarius  macidato,  lateribus  fascia  pltcs  mintisvc  continua 
maculisfpie  coeruleis  minus  distinctis;  ahdomine  concolore  d- 
hescenti.     Foris  fcnioralibus  minus  conspicuis. 

juv.  Siqyra  olivacea  vel  fuscescens,  fascia  nigrescenti  a  naribus  per 
corporis  httera  continuanti  interdtim  maculis  puncfisve  älbi$ 
limbata. 

var.  a)  Sujmi  fuscescens,  dorso  lateribusqne  maculoso-fasciafis:  suh- 
ttis  rubescens,  aut  concolor  aut  passim  nigro-punctata, 

Podarcis    muralis    var.    rubriventris    Bonap.    Iconogi*.    Faun» 
ital.  c.  lig.  (1836). 

var.  b)  Ut  siq)ra ,  sed  dorso  cganeo-coerulescenti ,  abdomine  margari- 
tino  (CycladeSj  Capri). 

var.  c)  Sitpra  rirens,  dorso  lateribusqne  fascia  nigrescenti-maculosa; 
subtus  idbida, 

r  o d  a  r  c i  s    muralis    var.    a  1  b  i  v e n t r i s  Bonap.   Iconogr.  d.  FauM 
ital.  c.   Hij.  (1836). 

var.  d)  rt  snpra,  sed  dorso  postice  interdum  ftiscesccnti  lateribusque 
albo-SHlbilineatis  (Für.  mer.) 
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r*.  e)  Vi  suprtty  sed  dorso  interdum  concolore  aut  fmcescenti  ^  late- 
ribus  lineis  nigro-Umhatis  albidis  hinis  (Eur.  mer,), 

r*.  f)  Ut  suprüj  sed  laterihus  late  nigrescentibics  auf  fuscescentihus 
distincte  aTbo-hilineatis  (Eur.  mer.), 

Lacerta  bifasciata  Risso  bist,  natur.  de  l'Eur.  raerid.  III,  pag.  87, 
10  (1826).  —  Podarcis  muralis  var.  siculus  Bonap.  Iconogr. 
d.  Fauna  ital.  fig.  a  (1836). 

c-,  g)  Ut  supra,  sed  maculis  darsalibus  laterumque  lineis  albidis  nuUis. 

er.  h)  Supra  virenSy  dorso  lateribusqtte  fascia  fuscesce^üi  öbscure 
macülata,  lateralibus  praesertim  intus  albo  limbatis.  Subtus 
aXbida  vel  palUde  flavescens. 

Podarcis  muralis  var.  campestrisde  Betta  Erpetol.  d.  prov. 
ven.  Atti  d.  acad.  di  agric.  arti  ecomm.  di  V^erona  XXXV,  pag.  152 
(1857). 

f.  i )  Supra  griseo-virescens  aut  flavo-cinerea ,  maculis  nigris  per 
longitudinem  seriatis;  subtus  albida  (Eur.  merid.), 

e.  j)  Supra  pallide  grisescenSj  fasciis  regularibus  nigro-marmoreis 
5 —  8  per  dorsum  decurrenttbus.    Subtus  alb ida^  concolor  (Sardin.). 

rl  k)  Supra  virens,  maculis  atris  seriatis;  subtus  rubescens,  concolor 
(Sicih), 

Podarcis  muralis  var.  Siculus  Bonnp.  Iconogr.  d.  Fauna,  ital. 
fig.  b  (1836). 

r,  1 )  Supra  cinerea^  virens  vel  coerulescens,  maculis  quadratis  inter- 
dum seriatis,  lateralibus  saepe  per  longitu4inem  conflu£ntibu^ ; 
subtus  albida  vel  rubescens  (Eur.  merid.). 

Podarcis  muralis  var.  maculata  Bonap.  Iconogr.  d.  Fauna 
ital.  c.  fig.  (1836). 

r.  m)  Supra  grisescens,  nigro  -  punctulata ;   äbdomine  ferrugineo, 
fusco-pido. 

Lacerta  Merremia  Risso  bist,  natur.  de  PEur.  merid.  III,  pag.  86, 
9  (1826). 

r.  n)  Supra  flavo-virens  f  nigro-punctulata ,  lateribus  fascia  subob- 
saleta  ftcscescenti  (Hispan.). 

r.  o)  Supra  cinerea  vel  fuscescens ,  dorso  irregulariter  nigro-macu- 
lato  fasciisque  lateralibus  serratis. 

f.  p)  Supra  fuscescens^  nigro  -  reticulata ,  äbdomine  flavo  maculis 
parvis  nigris  regulariter  seriatis. 

Podarcis  muralis  var.  flaviventris  Massalongo  Erpct.  pop. 
veron.  pag.  36,  25  (1854). 

p.  q)  Supra  öbscure  viridis  ('^)  aut  fusc^cens  (9),  maculis  nigris 
reticuUUa  (^)  aut  fasciafa  ("?).     Subtm  albida  (Sardin.), 


Lacdtla   CBti*c«rtaU  ttgnnU.   wbl.   *nr.   rattLEiFtHl      ini 
a»  (niB).  —  AmiiT*    trlLEUcrta   Mpjrr  Üjmpi.  i^l«! 
3  (nSA).  —  L.rert«  tniKuTla  Ijtr.  but.  «(.  J,  rn*"  I 

T»r.  r)  Sujira  ciaerta  aui  oUraeea,  mticviia  errbri»  ni'jrii  >ni^\ii 
t-ariegalii.     Sublu»  nlhiUn  (Itd.  mcrid.,  Sieil.}. 

»■r,  a)  Supra griseo-coertiieacfHa,  mniuUit  niffrU  nd  ialaa  smp 
li»  irregulär itcr  maTw«raiii:  aubiwt  lüMtüi,  «*(»  M 
nigro^unriiaia  (llrd.  m«r.). 

Lnrcrl*  It  ragniirdi  1  Dnud.  hixt.  a»U  gea.  d.  rq>tU.  Ol,  pi(l 
(180S). 

var.  t)  Supra  mridig,  nigra •rdicitlata;  aui/tua  tübitla,  latt 
Imrllaia  (Ital.  mer.). 

iMi.  •-.  %■  (IBSäl. 

T«r.  n)  Sm/jt«  palUik  cinerea  cd  eoeruleacen»,  tniKuliis  atTurrda'i 
tt  eoi^uvittibue  ileuae  riäicuftila;  ShIHm  airii,  <mt  amda 
piusim  lübo-puncti^ata  (Jlal.  mcrnl.  Sioit.}. 
var-  v)  ÜHpra  ffrisccfiridia   ttut  olitttaa,  omkoIot,  latmlm 
dum  Jtiücin  subobsaleta  jMlIidiorc  aut  obscuriore.     StAtw  all 
(lud.  DaltMid.). 

Larurtft   alivftcca  RaHn.  C*mt.   ali'.   gm.    e  «ptt.  aiin. 
.1.   Si,.il.  p.s-  8.    IfJ  (IBItl). 

»ar.  w)  S«;ira  itnmacidaJa .  /ustxscena  aui  oUvacea;  sublia 
eimi^hr  (Hiii). 

Tcroii.  |.ng.  .111,  n  (1854), 

Tor.  x)  CTf  supra,  xed  stditus  täbida. 

Lnterta  ipriten  l.nur.  Synops.  reptil.  i«g.  gl  ,  Iß«  ul,.  J.i 
juv.  (IT6S).  —  LsrcrU  jiuPcina  Rafin.  Cairat,  >k.  !;i!n.  ( 
»nim.  c  pioDte  il.  Siiil,    pag.  B,  20  (IBIO). 

Uer  Körper  ist  ge wohnlich  Bchlaak  und  geetreckt,  n 
aber  auuh    wieder  /iemiich  kräftig  und  gedrnDgeii,   mit  toi 
meist  deutlich  abgepliitti'teni,  daher  im  IhircfaBcliDitt  etwa  gi 
vieraeitigeiii  Runi|)fe.    Der  nach  vor»  stets  zngeepitzt  verwbnil'     i 
Kopf  ist  bei  dem  Mämiclien  gTÖsaer  und  mehr  Terlängert  abgepl'' 
beim  Weibchen  hingegen  kleiner,  kürzer,  weniger  breit  undmW 
lieh  nicht  so  atark  niedergedrückt,  wie  im  nnderen  Geschlecht«'  ' 
Ganmenzuhni-  sind  nur  n.nHiiahms weise  vorhanden.    Ilie  Vard«r" 
reichen  hie  zn  den  Nosenliiehern  oder  aelbst  bis  znr  Schnmiwi 
die  Hinterbeine  in  der  Regel  bis  oder  aach  etwas  über  ili«  Ai 
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Fig.   82. 


ihre  Länge  in  manchen  Fällen  hinter  den  angeführten 
1  zurückbleibt.  Der  dünn  auslaufende  Schwanz  beträgt  meist 
wei  Drittel  der  Gesammtlänge ,  manchmal  übrigens  etwas 
namentlich  bei  jungen  Stücken),  manchmal  auch  wieder 
reuiger. 

>s  nach  oben  schwach  übergewölbte  Hostrale  ist  gross,  etwa 
so  breit  als  lang,  durch  die  in  der  Mittellinie  der  Schnauzen- 
fast  immer  zusammenstossenden  Nasorostralen  von  dem 
sale  in  der  Regel  getrennt.  Das  Frontale  ist  ziemlich  breit, 
ickwärts  meist  nur  wienig  verengt,  mit  gewöhnlich  etwas 
i  Aussen-  und  in  bald  schärferem,  bald  stumpferem  Winkel 
lenstossenden  Hiuterseüen ,  das  Interparietale  schmal,  fünf- 
eckig, etwa  dreimal  so  lang  als 
das  kleine,  trapezische  Occipitale, 
die  Parietalen  am  Aussenrande 
durch  mehre  längliche  Schildchen 
gesäumt.  Der  nach  aussen  stets 
durch  eine  feine  Körnerreihe  be- 
grenzte Discus  palpebralis  ist 
nach  vorn  zu  deutlich  zugespitzt 
verschmälert,  in  der  Jugend  mehr, 
im  Alter  weniger  gewölbt,  das 
hintere  seiner  Schilder  fast  immer 
merklich  kleiner  als  das  vordere. 
Das  mittelgrosse  Nasenloch  ist 
fast  unmittelbar  über  der  Vorder- 
naht des  ersten  Supralabiale  ge- 
legen, nach  hinten  nur  von  einem 
^»  gegen  die  Basis  erweiterten  Nasofrenale  begrenzt.  Das 
lieh  dem  zweiten  Supralabiale  aufliegende  Frenale  ist  schmal, 
Is  lang,  sein  oberer  meist  etwas  erweiterter  Theil  bald  mehr 
Bniger  auf  den  Pileus  übergebogen  und  von  dem  unteren 
»r  durch  eine  Naht  getrennt.  Supraciliaren  sind  in  der  Hegel 
eltener  sechs  vorhanden,  die  ersten  zwei  sowie  die  letzten 
er  vier  untereinander  ziemlich  gleich,  jene  etwa  doppelt  so 
B  diese.  Die  Schläfe  sind  in  den  meisten  Fällen  mit  zahl- 
,  kleinen  ,^schuppenartigen  Schildchen  bedeckt,  die  zwischen 
t  verhältnissmässig  grosses,  mehr  weniger  rundliches  Masse- 
einschliessen  und  auch  am  Vorderrande  der  Ohröfifnung  ein 
MS,  längliches  Tympanalschildchen  zeigen.  Doch  können 
einen,  fast  körnerartigen  Schläfe nschil der  auch  zu  ziemlich 
,  flach  polygonalen  Schildern  erweitert  sein,  wo  dann  ge- 
ll such  ein  grösseres  Massetericum  nicht  zu  unterscheiden  ist; 
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dies  ist  nainentlicli  bei  einifjfen  griechischen  Exemplaren  me 
Samiiiliing  der  Fall,  die  sich,  abgesehen  von  diesem  ümatÄnde, 
der  Staniniform  auch  noch  durch  bedeutendere  Grösse  und  s 
Vorhandensein  der  Gaumenzähne  unterscheiden.  Von  den  si 
Su2)ralabiah*n  sind  das  zweite  und  dritte  schmal,  höher  als  1 
ziemlich  viereckig,  das  fünfte  unter  dem  Auge  stehende  fast  do] 
so  laug  als  das  vorhergehende.  Sublabialen  sind  gewöhnUch  e 
Submaxillaren  meist  ebenso  viele  vorhanden ,  von  letzteren  die 
ersten  Paare  in  der  Mittellinie  zusammenstossend ,  das  viert< 
grö&ste.  Die  Rückenschuppen  sind  rundlich  kömig,  ziemlich 
convex  und  wenn  auch  stumpf  so  doch  bei  schiefer  Ansicht 
der  Loupe  immer  sehr  deutlich  gekielt,  etwa  drei  bis  vier 
reihen  derselben  auf  die  Länge  eines  Bauchschildes  gehend. 
Kehle  ist  mit  flachen  Schuppen  bedeckt  und  zeigt  eine  iinmei 
deutliche,  durch  feine  Beschuppuug  ausgezeichnete  Querfurch 
sich  höchstens  durch  längeres  Liegen  in  schwachem  Wei 
etwas  verzieht;  das  ziemlich  geradrandige  Halsband  bestel 
etwa  9  bis  1 1  Schuppen ,  wovon  die  mittlere  bedeutend  vergi 
ist.  Die  in  sechs  Längsreihen  stehenden  Bauchschilder  sind 
rechteckig  oder  rhomboidisch ,  breiter  als  lang ,  die  zwei  mit 
öfters  mehr  trapezischen  Reihen  von  den  seitlichen  an  Grösse 
wenig  unterschieden,  letztere  nach  aussen  zu  namentlich  be: 
lieberen  Stücken  nicht  selten  noch  von  einer  Reihe  aber  etw 
ein  Drittel  so  grosser  Schilder  begleitet,  so  dass  in  diesem 
sehr  deutlich  acht  Reihen  unterschieden  werden  können.  Da 
die  ganze  Aftergegend  einnehmende  Anale  ist  gross,  bed( 
breiter  als  lang,  mit  Ausnahme  des  freien  Hinterrandes  rund 
von  etwas  vergrösserten  Schuppen  umgeben.  Die  unterseits  : 
scharf  zugespitzten  Schwanzschuppen  sind  oben  in  der  Jugen 
gerade  abgestutzt,  im  Alter  jedoch  etwas  stumpfwinkelig  ausge 
mit  unten  scharfen,  oben  aber  ziemlich  stumpfen  Kielen,  di« 
die  Schuppen  in  zwei  gleiche,  hier  in  zwei  etwas  ungleiche  h 
zerfallen.  Die  beim  Männchen  sehr  deutlich  abgehobenen, 
Weibchen  hingegen  nur  wenig  hervortretenden  Schenkelporei 
etwa  in  der  Zahl  von  15  bis  20  vorhanden. 

Hinsichtlich  der  Färbung  und  Zeichnung  zei^  diese  An 
so  überaus  grosse  Veränderlichkeit,  dass  auf  eine  ausführliche 
derung  aller  Varietäten  um  so  weniger  eingegangen  werden 
als  dieselben  im  Ganzen  oft  wenig  constant  sind  und  durch  h 
Zwischenformen  verbunden  erscheinen;  doch  werden  wir  spät 
Principien  auseinandersetzen,  die  all  diesen  Abänderungen  zu  G 
liegen,  so  dass  es  in  Folge  dessen  keine  Schwierigkeit  haben  d 
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in   diesem   Gewirre  von    Formen   zurechtzufinden  und  sie  auf 
^ouge  Haupttypen  zurückzuführen. 

Ganz  junge  Stücke  sind  am  Rücken  immer  einfarbig,  heller 
-«r  dunkler  olivengrau  oder  bräunlich;  zu  beiden  Seiten  des  Körpers 
L^et  sich  eine  sehr  deutliche  und  meist  auch  ziÄnlich  scharf  ab- 
Aobene  dunkle  Binde,  die  vom  Nasenloch  entspringend  durch  das 
9ge  und  die  Schläfengegend  auf  den  Rumpf  fortsetzt,  und  sich  an 
V  Schwanzwurzel  verliert.  Diese  Binde,  welche  gewöhnlich  ziem- 
%  zusammenhängend  und  nur  ausnahmsweise  in  einzelne  Flecken 
|||B(elö8t  erscheint,  ist  von  dunkelbrauner  oder  schwärzlicher  Farbe 
H.-BOwohl  oben  als  unten  durch  hellere,  meist  weissliche  Flecken 
Miomt,  die  mitunter  mehr  weniger  der  Länge  nach  zusaramen- 
tonsen  oder  auch  unregelmässig  in  das  dunkle  Seitenband  eingreifen, 
ftdnrch  dann  dieses  ein  mehr  gezacktes  oder  zerfressenes  Ansehen 
fefilt.  Die  immer  einfarbige  Unterseite  ist  hell  bleigrau  oder  weiss- 
Wkt  mitunter  grünlich  oder  bläulich  überlaufen,  die  Beine,  besonders 
|t  hinteren,  mit  weissen,  dunkeln  umrandeten  Tropfenflecken 
letzt,  die  übrigens  nicht  bei  allen  Stücken  gleich  gut  ausgeprägt 
lldieinen. 

-Diese  für  die  Jungen  bezeichnende  Zeichnung  bleibt  im  weib- 
n  Geschlechte  nicht  selten  auch  durch  das  ganze  Leben  hin- 
h.  bestehen,  obwohl  hier,  namentlich  in  der  Mittellinie  des 
ens,  seltener  auf  seiner  ganzen  Oberfläche,  mitunter  bald  mehr, 
weniger  dunkle  Flecken  auftreten,  die  eine  entschiedene  Tendenz 
n,  sich  in  Längsreihen  zu  stellen;  auch  treten  mit  fortschrei- 
pdem  Wachsthum  die  an  der  Grenze  der  dunklen  Seitenbinden 
Hconunenden  Saumflecken  oft  bis  zu  ihrem  gänzlichen  Yer- 
kwinden  zurück. 

k  Bei  den  Männchen  löst  sich  hingegen  das  dunkle  Seitenband 
der  Regel  bald  auf,  indem  die  an  dessen  Rande  vorkommenden 
Flecken  mit  zunehmendem  Alter  mehr  weniger  in  dasselbe 
ifen,  sich  immer  mehr  ausbreiten  und  den  anfangs  zusammen- 
lüden  Streifen  endlich  in  eine  aus  unregelmässigen  dunklen 
n  bestehende  Binde  auflösen,  die  von  den  dazwischen  einge- 
genen  weisslichen  Schnörkelflecken  vielfach*  durchsetzt  wird, 
■eh  findet  sich  in  diesem  Geschlechte  der  Rücken  fast  immer  mit 
Wien  Flecken  gezeichnet,  die  namentlich  gern  ein  über  seine 
ktelliiiie  hinziehendes  Längsband  bilden,  das  übrigens  in  Form 
Ü  Breite  vielfachen  Aenderungen  i^nterliegt.  Die  Unterseite  ist 
^-  h&nfig  gelblich  oder  selbst  lebhaft  ziegelroth  gefärbt,  die  Seiten 
*  Banchsohilder  mit  schwärzlichen  und  bläulichen  Flecken  ver- 
m,  welch  letztere  zwar  auch  bei  den  Weibchen  vorkommen,  je- 
h  daselbst,  niemals  so  deutlich  und  scharf  abgehoben  erscheinen. 
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wie  im   mäunlichen  Goschlechte;  desgleichen   sind  aach  die  BnAl 
und    die    Unterseite    dos    Kopfes  fast    immer    durch  schw&nUi] 
Punkte  und  Sprenkeln  gezeichnet ,  die  sich  nicht  selten  sogar 
die  ganze  Bauchilüche  ausdehnen.     Die  an   den  Seiten  des  K5i 
hinziehende  Fleckeubinde  löst  sich  in  der  Regel  am  Schwann  iri 
schwarze  und  weisse  Mackeln  auf,   die  gewöhnlich  auf  die  al 
selnden  Schuppenwii*tel  vertheilt  sind. 

Aus  der   eben  geschilderten  Grundform   lassen   sich  niin 
dieser  Species  zukommenden  Varietäten  ableiten,   welche,  so 
schieden  sie  auch  in  ihren  Extremen  sein  mögen,  bei  Zagrundele 
eines  hinreichenden  Materiales  doch   leicht  durch  Uebergänge 
zu  demselben  Stamme  gehörend  nachgewiesen  werden  können, 
kann  man   dabei  leicht  die  Gesetze  erkennen,  welche  der  Bil^ 
dieser  Varietäten  zugrunde  liegen,   und  glaube  ich  der  Eni 
all  dieser  so  verschiedenartigen  Abarten  im  Ganzen  drei  Nc 
unterlegen  zu  müssen.     Alle  bisher  bekannten  Formen  der 
murdlis  lassen   sich  nämlich  ihrer  Entstehungsweise  nach 
meiner  Ansicht  einfach  darauf  zurückführen,  dass  sich: 

1.  die  Grundfarbe  ändert, 

2.  dass  sich  die  schwarzen  Köi*perbinden    in   mehr  weniger 
trennte  Mackeln  auflösen,  die  bald  als  deutliche  Fleckenl 
über  Rücken  und  Seiten   hinziehen,  bald   durch   Vermel 
öder  Zusammenfliessen  in  Form  einer  Marmorirong  oder 
unregelmässigen  Netz-  oder  Maschenwerkes  die  ganze  Obei 
des  Rumpfes  bedecken,  und 

3.  dass    die   den    dunklen  Seitenbinden  anliegenden    weisslic 
Saummackelu  durch  mehr  oder  weniger  vollständiges  Zusami 
fliessen  zu  streifenartigen  Längsbändem  yerschmelzen. 
Was  nun  den  ersten  dieser  drei  Punkte  betriflFib ,   so  kann  fi 

für  die  Stummform  bezeichnende  graue  oder  bräunliche  Grundfiull 
durch  Olivenfarben  und  Gelbgrün  in  gesättigtes  Hell  -  oder  DunfcM 
grün ,  dann  wieder  durch  Hellgrau  und  Graublau  einerseits  bis  d 
lebhaftem  Kornblumenblau,  anderseits  wieder  fast  bis  ins  WeissKA 
abändern.  Vollkommen  einftirbige  Stücke*  sind  übrigens  im  ADgl 
meinen  ziemlich  selten,  und  scheinen  namentlich  in  Verbindung  ■ 
olivengrüner  Oberseite  noch  am  häufigsten  vorzukommen;  hierher  g^ 
hört  beispielsweise  die  besonders  in  Dalmatien  und  Sicilien  einheimisch 
Laveria  oJivacea  Rafin.,  welche  überhaupt  eine  sowohl  hinsichtW 
der  Färbung  als  auch  betreffs  des  Vorkommens  sehr  beständig 
Form  bildet,  zumal  sie  auch  auf  der  Unterseite  in  beiden  Geschlechttf 
stete  eiufiirbig  weisslich  oder  bleigrau  ist.  Doch  kommen,  obirol 
seltener,  einf^irbige  Exemplare  auch  in  Verbindung  mit  olivengraH 
oder   bräunlicher   Rückenlarbung    vor,   wobei   dann    die  ünterseit 
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reder  weisslich  (Lacerta  sericea  L&ur,)  oder  auch  lebhaft  kupfer- 
m  {Lacerta  cupreiventris  Ma&sal.),  doch  wie  es  scheint  stets 
»fleckt,  ist. 

Indem  sich  nun  diese  Verschiedenheiten  der  Grundfarbe  mit 
■I  den  Abänderungen  der  dunklen  oder  hellen  Körperzeichnungen 
ttlri^henden  Formen  verbinden,  entstehen  wieder  andere  Varietäten- 
iJien,  die  ich  unter  die  vier  Hauptformen  der  fleckenbindigen 
mtnckUO'fasciata),  der  gestreiften  (fasciata),  der  gemarmelten 
immwrata)  und  der  genetzten  (reticulata)  zusammenfassen  möchte. 
£^  Was  die  erste  dieser  Formen  anbelangt,  so  entsteht  dieselbe 
Horch,  dass  die  gewöhnlich  längs  der  Seiten  und  der  Rückenmitte 
Ip^ehende  dunkle  Fleckenbinde  in. mehr  weniger  zahlreiche,  meist 
ich  grosse  Mackeln  zerfallt,  die  bald  von  einander  getrennt, 
wieder  theilweise  untereinander  zusammenhängend  als  meist 
lieh  breite  Marmelbinden  über  Rücken  und  Rumpfseiten  hin- 
,  von  der  ursprünglichen  Grundfarbe  oft  nur  schmale  und 
sbmal  ganz  schaff  begrenzte  streifenartige  Zwischenräume  übrig 
id.  Diese  Form  (Lacerta  maculata  Bonap.),  welche  meist  mit 
iiGürbig  weisslicher,  seltener  röthlicher  Unterseite  (Lacerta  sieula 
lap.)  und  gewöhnlich  grünlicher  oder  hell  grüngelber  Oberseite 
>Himt^  findet  sich  in  vielen  Sammlungen  als  Lacerta  Merremü 
bezeichnet,  und  wurde  unter  diesen  Namen  in  neuerer  Zeit 
iders  durch  den  bekannten  Naturalienhändler  Erb  er  in  Wien, 
»her  das  Thier  in  Dalmätien  und  Griechenland  gesammelt,  ver- 
[et.  Das  sonst  den  Seitenbinden  beigegebene  Weiss  ist  bei 
^hen  Stücken  dieser  Varietät  gewöhnlich  nur  in  geringem 
vorhanden,  ja  sehr  häufig  wenigstens  im  Alter  vollkommen 
»h  wunden. 

Die  zweite  der  obengenannten  Formen,  welche  ich  als  die  ge- 
(fasciata)  bezeichnen  möchte,  kann  im  Allgemeinen  als 
Beibehaltung  der  jugendlichen  Zeichnung  betrachtet  werden, 
igt  ihrer  Bildungsweise  nach  das  gerade  Gegentheil  der  vorigen ; 
die  dort  in  grosse  Mackeln  aufgelösten  Körperbinden  fliessen 
stets  in  mehr  weniger  zusammenhängende  Längsstreifen  in- 
ider,  and  das  bei  jener  Abart  an  den  Seiten  nur  spärlich  oder 
gar  nicht  vorhandene  Weiss  ist  bei  dieser  Varietät  meist  sehr 
MUgebildet  und  gewöhnlich  auch  linienartig  zusammenfiiessend. 
>hl  nun  diese  Form  auch  wieder  in  mancherlei  Variationen 
ntt,  80  zeigt  sie  doch  immer  unter  allen  Umständen  die  unver- 
ibare  Tendenz,  die  den  Körper  zeichnenden,  sowohl  hellen  als 
danUen  Mackeln,  zu  der  Länge  nach  gestellten  Binden  oder 
n/en  ensammenfliessen  zu  lassen.  Auch  diese  Varietätenreihe 
jUni  nur  mit  ungefieckter  und  in  der  Regel  weisslicher  Unterseite 
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YorKiik(mimen,  wahrend  die  Oberseite  meistens  grünlich  oder 
oHvi'iifnrben  erscheint,  welche  Färbung  aber  nicht  selten  ai 
Seiten  alliunlig  ins  Bräunliche  übergeht,  das  übrigens  in  sei 
Fällen  auch  die  ganze  Rückenseite  überzieht.  Letztere  isi 
wohl  nienmls  gänzlich  gefleckt,  und  ist  der  Rücken  bei  dieser 
meist  vorwiegend  einfiirbig,  obwohl  die  für  die  Art  als  solcln 
raktoristische  dunkle  Mittelbinde  nicht  selten  noch  als  bald 
bald  weniger  ausgebildeter  Fleckenstreifen  bemerkbar  ist,  dei 
niemals  eine  scharfe,  regelmässige  Binde  bildet,  wie  es  an  den 
fast  immer  der  Fall  ist,  so  dass  die  Tendenz  der  Streifenb; 
eigentlich  nur  an  den  Seiten  bezeichnend  ist ,  während  am  B 
mehr  eine  entschiedene  Rückbildung  der  Mackeln  zu  bemerk 
Was  nun  die  Seitenstreifen  selbst  anbelangt,  so  ist  hier  d 
wohnlichste  Fall  wohl  der,  dass  die  dunkle  Fleckenbinde  zu 
vollkommen  ununterbrochenen  Längsbande  zusammenfliesst,  d 
den  an  seiner  Ober-  und  Unterseite  ebenfalls  ineinanderflie« 
weissen  Mackeln  in  Form  zweier  Linien  sehr  scharf  abge 
erscheint.  Nur  sehr  ausnahmsweise  kommt  es  vor,  dass  die 
Säumung  fehlt,  und  dann  die  Seiten  des  Körpers  nur  von 
dunklen  Streifen  allein  durchzogen  werden;  weit  häufiger  gef 
es  hingegen,  dass  das  Schwarz  der  Seitenbinden  fehlt  oder  sl 
an  den  Grenzen  der  weissen  Längsstreifen  anhäuft,  wodurcb 
dieselben  oben  und  unten  sehr  regelmässig  dunkel  gesäoi 
scheinen;  auch  kann  in  diesem  Falle  das  Schwarz  den  zwiscb 
zwei  hellen  Seitenlinien  befindlichen  Raum  durch  gegenseitig 
sammenfiiessen  gänzlich  ausfüllen,  und  ist  dann  der  Körp' 
zwei  oft  tief  sammtsch Warzen  ziemlich  breiten  Seitenbinden  vei 
die  von  zwei  scharf  abgegrenzten  weissen  Linien  in  sehr  regelm 
Weise  durchzogen  werden  (Lacerta  hifcisciata  Risso). 

Es  versteht  sich  wohl  von  selbst,  dass  zwischen  dieser  u 
vorigen  Varietät  einerseits,  sowie  auch  zwischen  ihr  und  der  S 
form  anderseits  mancherlei  üebergänge  beobachtet  werden  k 
bei  denen  bald  die  dunklen  Binden,  bald  die  hellen  Streif« 
angedeutet  oder  wenigstens  nur  unvollkommen  ausgebildet  sir 
wohl  auch  sich  mit  den  einer  anderen  Varietäten  reihe  zukomi 
Merkmalen  combiniren.  Hierher  gehört  zum  Beispiel  die  \ 
Betta  als  var.  campestris  beschriebene  Form,  die  namentli 
Meeresufer  bei  Venedig  vorkommt  und  mit  grüner  Oberseil 
über  dieselbe  auf  mehr  bräunlichem  Grunde  hinziehende  sc! 
Fleckenbinden  vereinigt,  von  denen  die  seitlichen  namentlic 
innen  zu  weisslich  gesäumt  sind. 

Die  letzte  der  drei  Varietätenreihen  entsteht  endlich  di 
dass   die  schwarzen  Flecken  sowohl   an   den   Seiten,   al»  au 
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kicken  bedeutend  vermehrt  und  dabei   meist  auch  unregebnässig 
■rgrössert  und  erweitert  sind,   und  die  Tendenz  sich  in  die  Länge 
ordnen  höchstens  an   den  Seiten  noch  manchmal  in   schwacher 
iL^lentung  erkennen  lassen,  sonst  aber  über  die  ganze  Oberfläche 
ift  Körpers  unregelmässig  yertheilt  sind,  wobei  sie  dann  noch  von 
kimder  gesondert    eine  unregelmässige  Marmorzeichnung    bilden 
wr.  marmorcda)  oder  endlich  durch  theilweises  Verschmelzen  sich 
i '  einem  zusammenhängenden  Netzwerk  vereinen,  das  oft  nur  ganz 
ooiie  Maschen  der    ursprünglichen   Grundfarbe   übrig  jlässt    (var. 
a).     Es  kommt  diese  Varietätenreihe  mit  allen  Färbungen 
ibiiiirt  vor,  obwohl  sie  bei  grüner  und  hell  blaugrauer  Rücken- 
besonders  ausgezeichnet  ist,  da  die  Zeichnung  in  diesen  Fällen 
ziemlich  rein  schwarz  und  von  der  hier  lichteren  Grundfarbung 
scharf  abgehoben  erscheint.    Desgleichen  kann  auch  die  Unter- 
sehr  verschiedene  Färbungen  haben,  obwohl  namentlich  bei 
hen  Stücken  meist  Weiss  vorherrscht,   das  übrigens  bald  ein- 
;  bald  schwarz  gefleckt  sein  kann,  sowie  überhaupt  die  schwarze 
g  des  Bauches  unter  allen   drei  Varietätenreihen   hier  am 
hervortritt,  indem  die  Mackeln  der  Unterseite  daselbst  oft 
eich  sind,  dass  sie  durch  Zusammenfliessen  die  helle  Grund- 
nicht  selten  grösstentheils,  ja  mitunter  selbst  ganz  verdrängen, 
dann  der  Bauch  ganz  einfarbig  schwarz  ist.     Letzteres  ist 
tlich  bei  der  in  Süditalien  einheimischen  Lacerta  Brognardii 
Sl  der  Fall,  welche  eine  hell  blaugraue,   mehr  weniger  dicht 
genetzte  Oberseite  besitzt,  und  betreÖB  der  ünterfarbung 
einfarbig  Weissgrau  durch  immer  dichter  werdende  schwarze 
ilfleckung  bis   zu  gänzlichem  Schwarz  abändert.     Bei  grünen 
braunen  Individuen   ist  übrigens   die  Unterseite  theils   weiss 
ttngefleckt  (Lacerta  tiliguerta  Latr.),  theils  gelb  und  dann  mit 
ziemlich  regelmässig  gereihten   schwarzen  Flecken   {Lacerta 
riß  Massal.)  versehen,   die  in  einzelnen  Fällen  aber   auch 
weisser  Bauchseite  sehr  gut  entwickelt  vorkommen  (Lacerta  ni- 
is  Bonap.). 
Die  Länge  des  erwachsenen  Thieres  beträgt  gewöhnlich  fünf 
•echs,  manchmal  aber  auch  reichlich  sieben  Zoll,  wobei  dann 
der  Rumpf  an  Dicke  und  Gedrungenheit  bedeutend  zunimmt. 
-Was  nun  die  geographische  Verbreitung  dieser  Art  betrifft,  so 
►it  Laeerta  muralis  entschieden  nur  dem  Süden  unseres  Faunen- 
an,  und  sind  namentlich  die  Mittelmeerländer  als  die  eigent- 
i  Heimath  des  Thieres  zu  betrachten ,  von  wo  aus  sich  dasselbe 
ings   dem    Laufe  einzelner  Flüsse  folgend   mitunter  ziemlich 
nach    Norden    ausbreitet.       Wenn   wir  sonach   die   einzelnen 
Jer  in  dieser  Hinsicht  etwas  ausführlicher  betrachten,  so  tritt 
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uns  die  Art  eigentlich  zuerst  in  Frankreich  entgegen;  auf  der 
nischeu  Halbinsel  scheint   das  Thier  im  Ganzen    zu  fehlen, 
wenn  es  auch   von  Dumeril  als  daselbst  vorkommend  an^ 
erscheint,  so  wird  es  doch  weder  von  Bocage  fär  Portugal  noch 
Roscuhauer  für  Andalusien  erwähnt,  und  dürften  sich  dakr 
obenerwähnten  Dumeril 'sehen  Angaben  höchst  wahrscheinlich 
auf  die  nördlichen  Theile  der  Halbinsel  beziehen,  in  die  es  di 
die  Pyrenäen  von  Frankreich  aus  übertritt,  wie  ich  aus 
Erfahrung  weiss,  da  ich  Stücke  aus  dem  nördlichen  Spanien 
zu  untersuchen  Gelegenheit  hatte.     In  Frankreich  hingegen  ist 
ralis  durch  das   ganze  Gebiet  hin  gemein,  und  tritt  you  da 
nördlich  nach  Belgien  über,  wo  sie  mit  Ausnahme  der  Ardc 
noch  allenthalben  die  häufigste  Eidechse  ist  und  über  die 
des  Landes  einzeln  sogar  noch  bis  in  die  Niederlande  yoi 
Sehr  häufig  ist  die  Art  auch  in  ganz  Italien,  Istrien,  Dalmatien 
Griechenland,   sowie  auch   auf   den  dazu  gehörigen  Inseln, 
diesem  ihrem  eigentlichen  Yerbreitungscentrum  steigt  aber 
einerseits  nach  Norden  hinauf,  während  sie   anderseits  auch 
weiter  ostwärts  vordringt.     Bei  seinem  Zuge  nach  Norden  ist 
Thier  übrigens  auschliesslich  dem  Laufe  des  Bheinstromes 
in  dessen   Thäler  es  von  Frankreich  und  der  Schweiz  aus  H 
deren    nördlichen   und  westlichen  Theilen   es  allenthalben 
ist   —  durch  die  zwischen  dem  Jura  und  den  Vogesen  lief 
Pässe  gelangt  sein  dürfte.     Wir  finden  hier  unsere  Art  fast  vi 
längs  des  Rheines  vorhanden,   der  Richtung  des  Flusses  fast 
seiner  Mündung  folgend.    So  treffen  wir  die  Eidechse  im  Bf 
und  Würtembergischen,  wo  sie  namentlich  im  Neckargebiete 
auftritt,  ferner  im  Nassauischen,  in  der  bayrischen  Pfalz  und 
Rheinpreussen,  ja,    wie  wir  bereits  früher  erwähnt  haben, 
sogar  noch  in  den  Niederlanden.    Anderweitig  scheint  das  Thier 
Deutschland  nicht  vorzukommen,  und  sind  die  sporadischen  Anj 
über  dessen  Vorhandensein  in  der  Mark,  in  der  Oberlausitz  und: 
Schlesien  jedenfalls  noch  sehr  zu  bestätigen.     Nach  Osten  hin 
muralis  bei  seinem  Vordringen  namentlich  der  Donau  gefolgt, 
deren  Laufe  sie  von  Niederösterreich  an  bis  zur  Mündung  alle 
halben  ziemlich  gemein  ist;  doch  geht  sie  von  hier  aus  nur  wei 
nach  Norden  hinauf,   so  dass  sie  schon  in  Böhmen  nicht  mehr 
treffen  ist  und  auch  in  Mähren  nur  im  äussersten  Süden  an 
österreichisch  ungarischen  Grenze,  aber  auch  nur  vereinzelt, 
kommt.     Unter  den  anderen  Ländern  Deutsch -Oesterreichs  sehe 
die  Art  nur  in  Südtyrol  und  den  illyrischen  Küstenländern 
kommen;  da  das  Thier  von  Freyer  für  Krain  schon  nicht  mel 
erwähnt  wud,   so  dürfte  es   auch  wahrscheinlich   in  Kärnthen  uJl 
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eyermark  fehlen,  und  habe  ich  in  letzterem  Lande  die  Art  auch 
[bat  niemals  getroffen,  obwohl  ich  damit  nicht  in  Abrede  stellen 
VLj  ob  sie  nicht  etwa  in  den  mir  unbekannten  südlicheren  Theilen 
r  Provinz  vorkommen  mag.  Auch  in  Ungarn  hält  sich  murälis 
irzngsweise  der  Donau  entlang,  so  dass  sie  in  den  südlichen  Theilen 
B  Landes  durchgängig  häufig,  in  den  nördlichen  hingegen  nur 
ar  vereinzelt  oder  auch  gar  nicht  vorkommt.  Vom  Donaugebiete 
|k  dringt  die  Eidechse  wohl  noch  weiter  nach  Osten  vor,  wird  aber 
|r  entschieden  selten,  so  dass  sie  in  Südrussland  im  Ganzen  nur 
onzelt,  in  der  Krim  selbst  gar  nicht  angetroffen  wird. 

\.  Es  versteht  sich  übrigens  wohl  von  selbst,  dass  die  einzelnen 
»täten  in    der  Regel  auch   auf  verschiedene  Gebiete   vertheilt 
sowie  auch  die  von   dem  Thiere  gewählten  Standorte  nicht 
nach  den  einzelnen  Abarten  verschieden  sind.    Im  Allgemeinen 
imen  die  intensiver  gefUrbten  Stücke  ausschliesslich  dem  Süden 
und  die  kornblumenblaue  Form  ist  mir  nur  von  Capri  und  den 
len   bekannt;  auch  kann  man   bei  dieser  Art  die  Anpassung 
Färbung  an  die  Bodenbeschaffenheit  insofern  sehr  gut  beobachten, 
jdie  mehr  grauen  oder  bräunlichen  Formen  vorzugsweise  im  Ge- 
le leben,  während  sich  die  grünen  Varietäten  ausschliesslich  auf 
m  and  Grasplätzen  aufhalten. 

Die  von  Ger  mar  in  seiner  „Reise  nach  Dalmatien"  als  Lacerta  velox 

irte  Eidechse   gehört  wohl  jedenfalls    auch  zu   muralis;  hingegen 

die  von  vielen  Autoren  als  synonym  hierher  gezogene  Lacerta  saxi- 

Eversm.  wahrscheinlich  zu  taurica  gehören,  obwohl  diese  Frage  mit 

rheit  kaum  zu  entscheiden  ist,    da   die    von  Eversmann  in   seiner 

reibnng  einzig  und  allein  erwähnte  Färbung  natürlich  keinen  sicheren 

Itspunkt  abgiebt. 


j^iocerta  tatirica:  Squamae  dorsales  granosae,  öbtuse  carmatae; 
j^'.  caudales  apice  acutiusculae.  Scutum  nasof renale  unicum,  occi- 
i>  pUale  parvum.  Tempora  scutellata  disco  masseterico  magno, 
\'..  Collare  subdentatum;  scutorum  ahdomindlium  series  octo,  extremae 
■    muUo  minores.  —  Long.  13 — 16  cm. 

Lacerta  taurica  Pall.  Zoogr.  rosso-asiat.  HI,  pag.  30  (1831).  — 
Lacerta  agilis  Menetr.  Catal.  raison,  d.  obj.  rec.  au  Caucase,  pag. 
60,  209  (1832).  —  Zootoca  saxicola  Krynicki  Observ.  quaed.  de 
rept.  indig.  im  Bull.  de.  la  soc.  imp.  d.  natur.  de  Moscou  pag.  50,  4 
,  (1887).  —  Podarcis   taurica  Bonap.    Amph.    europ.  pag.    35,   26 

(1839).  —  Zootoca  taurica  Gray  Catal.  of  Liz.  in  the  brit.  Mus. 
pag.  29  (1845).  —  Phenax  taurica  Fitzing.  Syst.  reptil.  I,  pag. 
20  (1843). 

27* 


420 


Lacertidae. 


Typus:  Supra  viridi-oUvacea  vd  griseo-fuscescens,  maculis  nigresea 
fibiis  waxime  ad  latera  seriaUs,  Subtus  flavescens,  arnoob 
lateribus  c^enüescentibtts, 

Lacerta   saxicola    Bversm.  Lac  imp.    ross.    in  Nouv.  m^.  de. 
HOC.  imp^r.  d.  nat.  de  Moscou  III,  pag.  349,  6,  tab.  XXX,  fig.  2  (183 

mas.  Corpore  ad  lütera  macuJis  nigris  per  longitudinem  plus  mm 
co^fluentihtis, 

fem.  Corpore  lateribus  nigro-sparsis  Uneisqtie  Jnnis  ftavo-dUbescaiik 

Lacerta  taurica  Bonap.  Iconogr.  d.  Fauna  ital.  fig.  (1836). 

juv.  Supra  nigro-fuscescens ,  Uneis  älhidis  binis  per  dorsum  Jatero^ 
decurrentibm;  stibtus  albo-chalybaea, 

Lacerta   pelopenesiaca   Bibr.   Bory   Expedit,    scientif.  de  Vi 
III,  pag.  66,  9,  tab.  10,  fig.  4  (1836). 

var.  a)  Dorso  concolore,  lateribtis  nigro-ptmctatis  vd  fctsdatis, 

var.  b)  Borso  lateribtisqtie  nmctdis  nigris  per  longitudinem  serialk 

var.  c)  Supra  virens,  UUeribus  macuUs  stibquadraiis  mgresoeM 
notata;  subtus  viridi-flava, 

Lacerta   taurica  Demidoff  Voyuge  dans  la  Russ.  mer.  et  la  Ori 
pag.  337,  tab.  I,  fig  1  (1840). 

var.  d)  Dorso  virescenti  fasciis  latis  nigro-fuscesceniHbus  tribus. 

Lacerta  muralis   Bibr.   Bory   Expedit,  scientif.  de  Mor6e  m, ; 
66,  8  tab.  10  fig.  2  a,  b,  c,  d  ( J),  fig.  3  a,  b,  c  (1836). 


Etwa  von  der  Grösse  unserer  Lacerta  agilis,  jedoct  von  et 
schlankerem ,   minder  gedrungenem  Körperbau,     Der   ziemlich  h 

Kopf  ist  in  der  Wangengegend 
^^^'  ^"^^  breitesten,  von  da  nach  hinten  b 

nach  vorn  aber  stark ,  obwohl 
sehr  allmälig  zugespitzt  vench 
lert.  Er  ist  oberseits  von  den  Ai^ 
gegen  die  Schnauzenspitze  zn  i 
sanft  nach  abwärts  geneigt,  M 
Seiten  sind  steil,  meist  zienl 
senkrecht,  die  Zügelgegend  b 
merkbar  vertieft.  Die  Vorderbe 
reichen  etwa  bis  zum  Vorderrtf 
der  Augen,  die  Hinterbeine  bis  o( 
auch  etwas  über  die  Achseln.  1 
Schwanz  ist  anderthalb  bis  iv 
mal  so  lang  als  der  Körper. 
DasRüstiale  ist  ziemlich  klein,  etwas  übergewölbt,  hinten schi 
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rgespitzt,  durch  die  in  der  Mittellinie  zusammenstossenden 
Buorostralia  von  dem  etwa  rhombischen  Internasale  getrennt.  Die 
rontonasalia  sind  deutlich  länger  als  breit,  das  Frontale  ziemlich 
•«088  und  breit,  nach  rückwärts  nur  schwach  verengt,  mit  entweder 
■impfwinkeligem,  oder  zweimal  gebuchtetem  Hinterrande.  Die 
rimtoparietalen  sind  stets  bedeutend  länger  als  breit,  ihr  an  die 
Krietalen  stossender  Rand  mehr  weniger  geschweift.  Das  Inter- 
irietale  ist  von  dem  Occipitale  an  Grösse  wenig  verschieden,  ersteres 
beutend  länger  als  breit,  deltoidisch  oder  fünfeckig,  letzteres  meist 
tomlich  gleichseitig  dreieckig  oder  trapezisch  und  etwa  halb  so 
^t  als  das  Frontale.  Der  Discus  palpebralis  ist  ziemlich  lang 
m.  gestreckt,  nach  vorn  zu  stark  verschmälert  und  im  Ganzen 
pm  breiter  als  das  Frontale,  am  Aussenrande  durch  eine  Reihe 
her  Körnerschuppen  theilweise  gesäumt.  Die  nmttelgrossen  Parie- 
len sind  nach  aussen  meist  durch  mehrere  längliche  Schildchen 
flgrenzt.  Das  dem  ersten  Supralabiale  aufliegende  Nasofrenale  ist 
ppmal,  viel  höher  als  breit,  nach  oben  bedeutend  verschmälert,  die 
iiemlich  grossen,  rundlichen  Nasenlöcher  zwischen  ihm  und  dem 
>rostrale  unmittelbar  über  der  Vordemaht  des  ersten  Supralabiale 
[en.  Das  dem  zweiten  Supralabiale  aufliegende  Frenale  ist 
höher  aber  bedeutend  breiter  als  das  vorige ,  schief  von  oben 
unten  und  hinten  gerichtet.  Das  Freno-oculare  ist  von  ge- 
ilicher  Bildung,  gross,  dem  dritten  Supralabiale  aufliegend  und 
l^n  mit  ihm  so  ziemlich  von  gleicher  Breite.  Die  fünf  bis  sieben 
>raciliaren,  deren  zwei  vordere  lang,  die  hinteren  aber  klein  sind, 
len  von  den  Supraocularen  durch  eine  Reihe  äusserst  feiner, 
hinteren  Seitenrande  des  Palpebraldiscus  etwa  bis  zu  dessen 
reichender  Kömer  theilweise  getrennt.  Die  Schläfe  sind  in 
Regel  mit  verhältnissmässig  ziemlich  grossen,  unregelmässig 
rgonalen  Schildern  bedeckt,  zwischen  denen  sich  ein  Massetericum 
idet,  welches  meistens  so  gross  ist,  dass  es  den  grössten  Theil 
Schläfengegend  einnimmt  und  gewöhnlich  wenigstens  theilweise 
von  einer  einzigen  Schilderreihe  umgeben  ist;  doch  findet  man 
^ahmsweise  auch  Stücke,  wo  das  Massetericum  nur  gering  ent- 
^kelt  ist,  in  welchem  Falle  es  dann  gewöhnlich  auch  von  zahl- 
Ichen,  sehr  kleinen  Schildchen  umgeben  erscheint.  Die  ziemlich 
ögge  Ohröfinung  ist  senkrecht  gestellt,  elliptisch  oder  eiförmig. 
Lpralabialen  sind  in  der  Regel  sieben.  Sublabialen  meist  nur  sechs 
Irhanden,  von  jenen  das  fünfte  an  das  Auge  grenzend;  die  fünf  Paar 
Llimaxillaren  sind  mit  Ausnahme  der  zwei  vordersten  sehr  gross.  Die 
Ale  ist  mit  flachen,  geschindelten  Schuppen  bedeckt,  welche  vorn 
dhr  länglich  sechseckig  sind,  nach  hinten  zu  aberallmälig  grösser  und 
^itindeter  werden;  die  Kehlfurche  ist  sehr  deutlich.    Das  Halsband 
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besteht  aus  10  bis  12  grossen,  viereckigen  Schuppen,  welche,  da 
etwas  schief  nach  aussen  gerichtet  sind,  den  Rand  desselben  ich 
gezähnelt  erscheinen  lassen.     Die  Körperschuppen  sind  am 
klein,  kömig,  unter  der  Loupe  zwar  schwach,  aber  immerhin  de 
gekielt,  die  Kiele  gegen  den  Schwanz  zu  immer  besser  hervo] 
nach  den  Seiten  zu  werden  jedoch  diese  Schuppen  allmSlig 
und  flach,  sowie  namentlich  gegen  den  Bauch  zu  auch  etwas 
schindelt.     Die  Bauchschilder   sind   in  acht  Längsreihen 
deren  äusserste  etwa  nur  ein  Drittel,  deren  mittelste  aber  bei] 
nur  halb  so  breit  sind,  als  die  daranstossenden.     Das  sehr 
Anale  ist  etwa  doppelt  so  breit  als  lang,  von.  sechs  bis  sieben 
gonalen  Schildern  umgeben.     Die  weit  geöffneten,   an  der  S] 
von  etwas  kegelförmig  hervorragenden  Schuppen  gelegenen  Sehe 
poren  bilden   em%  eng  geschlossene,    fast    kammartig  abgehol 
Beihe;  ihre  Anzahl  beträgt  gewöhnlich  gegen  20  (19  bis  23). 
schmalen,  verlängert  vierseitigen  Schwanzschuppen  sind  hinten 
zugespitzt  und  mit  scharfen,  auch  unterseits  sehr  deutlichen 
versehen. 

Die  Färbung  und  Zeichnung  ist  manchen  Veränderungen 
worfen ;  ganz  junge  Stücke  sind  mit  Ausnahme  des  gewöhnlich 
gelbgrauen  Kopfes  auf  der  Oberseite  ziemlich  dunkel,   meist 
lieber  oder  selbst   schwärzlich  gefärbt   und    von    sechs  parallc 
weisslichen    Längsstreifen    durchzogen,    deren    zwei    mittlere 
Hinterkopfe  an  über  den  Rücken  laufen,  während  die  vier  anc 
zu  je  zwei  an  den  Seiten   des  Rumpfes  hinziehen,  der  obere 
Ilinterrande   der  Augen,    der  untere    hinter    der   Ohröffnung 
springend.     Die  gewöhnlich  etwas  helleren  Beine  sind  nament 
an  den  Schenkeln  mit  weisslichen  Tropfenflecken  versehen. 

Je  älter  nun  das  Thier  wird ,  desto  mehr  hellt  sich  die  di 
Grundfarbe  auf,  so  dass  sie  bei  erwachsenen  Exemplaren  di 
Graubraun  und  Olivenfarben  einerseits  mehr  ins  Graue,  andei 
wieder  mehr  ins  Grüne  übÄ*gehen  kann,  welch  letzteres  namentl 
längs  der  Rückenmitte  häufiger  auftritt.  Von  den  in  der  Ja^ 
vorhandenen  hellen  Längslinien  verschwinden  die  zwei  mittleren 
fortschreitendem  Wachsthum  wohl  immer,  während  sich  die  seitlichei^ 
beim  Weibchen  gewöhnlich,  beim  Männchen  aber  nur  ausnahmswei« 
erhalten.  Ausserdem  zeigt  sich  im  Alter  die  Oberseite  stets  mit 
schwarzen,  oft  in  mehr  oder  weniger  deutliche  Längsreihen  ge- 
stellten Flecken  besetzt,  die  namentlich  an  den  Körperseiten  herror! 
treten,  während  sie  am  Rücken  im  Allgemeinen  seltener  sind,  « 
dass  das  Thier  längs  der  Mittellinie  des  Rumpfes  häufig  einfarbig 
erscheint.  Die  Anzahl  und  Form  dieser  Flecken  kann  jedoch  sehr 
verschieden  sein ,   indem   sie   bald   klein  und  uni'egelmässig,  bald 
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3der  ziemlich  gross  nnd  mehr  viereckig  sind;  desgleichen  können 
von  einander  mehr  getrennt,  oder  auch  wieder  durch  wechsel- 
liges  Ineinanderfliessen  zu  Binden  vereinigt  sein,  welch  letztere 
Ansnahmefallen  selbst  so  breit  werden  können,  dass  sie  die  Grund- 
lie  nur  als  streifenartige  Zwischenräume  erkennen  lassen.  Die 
Tode  weissgraue  oder  bräunliche  Unterseite  ändert  im  Leben 
ieh  Grün-  und  Citronengelb  bis  zu  lebhaftem  Orangefarben  ab 
j^  iBt  an  Schwanz  und  Beinen  nicht  selten  leicht  rosenroth  an- 
haucht. 

[,,  Die  Länge  des  Thieres  beträgt  etwa  fünf  bis  sechs  Zoll. 
Diese  Art  findet  sich  namentlich  im  südlichen  Russland,  wo  sie 
iders  in  der  Krim  und  in  den  Eaukasusgegenden  häufig  ist; 
kommt  sie  eben  nicht  selten  auch  in  Griechenland  vor,  ja  nach 
i6ril  soll  sie  selbst  noch  auf  Sicilien  gefunden  werden.    In  der 
»weise  stimmt  das  Thier  mit  Lacerta  murälis  überein,  indem 
süglich  dürre  und  steinige  Oertlichkeiten  bewohnt. 


certa  ocellata:  Scutum  occipitdle  latum,  maximum;  parietalia 
margine  externo  sadellis  hinis  ohlongis  limbata.  Nasofrenalia 
duo ,  superposita ;  tempora  scutellata ,  disco  masseferico  nuUo. 
CoUare  denticulatum;  squamae  dorsales  granosae,  suhcarinatae ; 
scuta  ahdominalia  per  series  decem  disposita.  —  Long.  47 — 64  cm. 

Timon  ocellatus  Tschudi  Isis  XXIX,  pag.  551  (1836).  —  Lacerta 
Y  ocellata  Dam.  Bibr.  Erp.  g6n.  V,  pag.  218,  7  (1839).  —  Chryso- 

I  lamprns  ocellatus  Fitz.  Syst.  rept.   I,  pag.  20  (1843).  —  Lacerta 

senegalensis  Gray  Cat.  Liz.  brit.  Mus.  pag.  30  (1845). 

m  a)  Supra  viridis  aut  ölivacea,  concölor. 

,  b)  üt  supra,  sed  squamis  fiavidis  nigrisque  irregulariter  intermixtis, 

!i  c)  Supra  griseo-virescens  aut  ölivacea^  squamis  fiavidis  rarioribus 
intermixtis;  dorso  annulis  fiavescentibus  nigro-ocellatis  saepe  per 
langitudinem  seriatis, 

^  d)  Supra    atra ,    lineis   characteriformibus  ocellisqtie  viridibus 
ßavisve  variegata. 

Lacerta  ocelfata  Daud.  bist.  nat.  gen.  rept.  III,  pag.  125,  tab. 
XXXIII  (1803).  —  Lacerta  ocellata  var.  reticulata  Dug.  Mem. 
stur  les  esp^c.  indig.  du  genre  Lac.  Ann.  sc.  nat.  XVI,  pag.  372  (1829). 

•.  e)  Supra  atra,  lineis  irregularibus  fiavidis  maculisque  ölivaceis 
suböbsoletis  interdum  signata, 

\  f )  Corpore  ad  latera  maculis  coeruleis  per  series  duas  vel  trcs 
dhposUiSn 
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Lavfrtu  jamiiiceDsis  Daud.  bist.  nat.  g^n.  rept.  HI,  ftj. 
(1803).  —  Lai'crtu  niarguritHta  Schini  Natarg.  u.  UMi 
Kcplil.  |i3j;.  »H,  tab.  37,  %.  3  (1833). 

juT.  Supra  riritli-  utif  cocruieo-grisescens ,  tuaculis  nttgusculis  a 
flavo-ocelhttis,  interduw  tranaverse  ßonßventßma. 

Lacerta  Upida  Daud.  bist,  natur.  gta&T.  d.  reptjl.  III,  pi^ 
Üb.  XXXVJll,  fig.  1  (1803). 

adolesc.  Supra  ßaco-riretts,  tuacuiis  nigris  magnis,  octilalis,  inUi 
ctmfltteiifibtis. 

Der  Körper  ist  in  der  Jagend  mehr  schlank,  im  Alter 
ziemlich  kräftig  nnd  gedmagen,  der  nameutlich  beim  enracb 


Thiere  dorch  eine  sehr  deutliche  Qnerfalte  gesonderte  Kopf  bei 
etwa  ein  Drittel  der  Ruinpflänge,  und  desaen  Höhe  kommt  bell 
seiner  halben  Breite  und  dem  dritten  Tbeile  der  Länge  glöd 
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t  in  der  Schläfengegend  besonders  bei  grösseren  Stücken  stark 
•dcenartig  aufgetrieben,  von  ^en  Augen  nach  vom  bei  Jungen 
«niger,  bei  Alten  hingegen  ziemlich  stark,  obwohl  nur  allmälig  zu- 
aepitzt,  und  dann  im  Scbnauzentheile  sehr  deutlich  von  der  Seite 
■sammengedrückt.  Der  Gaumen  ist  immer  bezahnt,  die  Vorderbeine 
Rchen  an  den  Körper  angelegt  nicht  ganz  bis  zu  den  Nasenlöchern, 
Le  Hinterbeine  fast  immer  bis  zu  den  Achseln.  Der  an  der  Wurzel 
ihr  kräftige,  dann  allmälig  in  eine  sehr  dünne  Spitze  ausgezogene 
E^iwanz  nimmt  etwa  zwei  Drittel  der  ganzen  Körperlänge  hinweg. 
Die  Beschilderung  des  Pileus  ist  je  nach  dem  Alter  sehr  ver- 
pkieden,  stets  aber  durch  die  bedeutende  Entwickelung  des  Occipi- 
jie  ausgezeichnet,  dessen  Querdurchmesser  den  des  Frontale  fast 
fcmer  merklich  übertrifft,  ja  nicht  selten  die  ganze  Breite  des 
Bnterkopfes  einnimmt.  Die  grösste  Breite  zeigt  übrigens  dieses 
•hild  bei  ganz  jungen  Thieren,  indem  es  hier  vollkommen  quer 
Bd  gewöhnlich  etwa  dreimal  so  breit  als  lang  erscheint;  mit  zu- 
^bmendem  Alter  wird  es  jedoch  immer  schmäler,  so  dass  es  bei 
iittleren  Stücken  etwa  zweimal,  bei  erwachsenen  aber  anderthalbmal 
iflr  auch  noch  weniger,  aber  doch  stets  entschieden  breiter  als 
Big  und  fast  immer  mindestens  so  breit  als  das  Frontale  und  ge- 
Ihnlich  auch  breiter  als  jedes  einzelne  Parietale  ist;  sein  Vorder- 
Bid  ist  an  der  Spitze  stets  abgestutzt,  die  Form  also  mehr  weniger 
ftpezisch.  Das  Interparietale  ist  fünfeckig,  in  der  Jugend  grösser, 
i  Alter  kleiner,  hier  nach  rückwärts  immer  stark,  dort  mitunter 
U*  wenig  verengt,  seine  Veränderlichkeit  in  Grösse  und  Form 
»rigens  meist  weniger  auffallend,  als  bei  den  anderen  Kopfschildern, 
hr  verschieden  nach  dem  Alter  sind  hingegen  wieder  die  Frontoparie- 
ien,  welche  bei  ganz  jungen  Stücken  quer  und  viel  breiter  als 
lg,  bei  mittleren  etwa  eben  so  breit  als  lang,  bei  erwachsenen 
er  fast  stets  länger  als  breit  und  dann  an  der  Parietalnaht  oft 
Utlich  ausgebuchtet  erscheinen;  desgleichen  ist  auch  das  Frontale 
^mlich  veränderlich,  indem  es  sich  in  der  Jugend  nach  rückwärts 
deutend  verschmälert,  mit  zunehmendem  Alter  aber  immer  breiter 
i*d,  so  dass  es  bei  ganz  erwachsenen  Individuen  in  seiner  ganzen 
"Streckung  ziemlich  gleich  breit  erscheint;  auch  ist  sein  Hinterrand 
i  jüngeren  Thieren  kurz  dreieckig  ausgezogen,  bei  alten  Exemplaren 
loch  deutlich  zweimal  nach  einwärts  gebuchtet  und  in  Folge  dessen 
ö  kurze,  aber  scharfe  Spitze  zwischen  die  Frontoparietalia  ein- 
kkeilt.  Der  Discus  palpebralis  ist  in  der  Jugend  wegen  des  hier 
^deutend  schmäleren  Frontale  etwas  breiter,  als  im  Alter,  der 
tiBsenrand  desselben  stets  durch  eine  Reihe  kleiner  Schuppen  ge- 
dornt, und  während  die  Fröntonasalen  bei  jungen  Stücken  breiter 
s  lang  erscheinen,  ist  bei  den  älteren  Thieren  das  Gegentheil  der 
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Fall.      Das  unvoränderlichste   aller  Kopfsohilder  igt  jedenMs  dvj 
Internasalo,  welches  etwa  so  langlils  breit  und  stets  Ton 
rhombischer    Gestalt   ist.      Die  BeschafPenheit    der   Parietalen 
natürlich  je  nach  der  Form  nnd  Grösse  der  an  dasselbe  stoBsoii^P^- 
Schilder  verschieden,  so  dass  sie  namentlich  nach  hinten  bald  ir**^^^ 
bald  weniger  verengt  erscheinen;  in  allen  Fällen  sind  sie  jedoch: 
aussen  stets  von  zwei  grösseren,  länglichen  Schildern  begrenzt  Endlü^  c 
werden  die  bei    ganz  jungen   Thieren   vollkommen    ebenen 
Schilder  mit  zunehmendem  Alter  immer  unebener,  so  dass  m 
Erwachsenen  häufig  ganz  unregelmässig  vertieft,   gefurcht  oder 
i*unzelt,  oder  auch  mit  den  Rändern  parallelen  Linien  oder  St 
versehen  sind ,  wobei  dann  auch  sämmtliche  Nähte  meist  stark 
tieft  und  die  Schilder  selbst  mehr  weniger  erhaben  oder  gc 
erscheinen. 

Die  verhältnissmässig  kleinen,  rundlichen  Nasenlöcher 
der  Naht  des  Rostrale  und  ersten  Supralabiale  auf  und  sind 
hinten  von  zwei  kleinen,  ziemlich  gleich  grossen  Nasofrenalen 
grenzt,   welche  genau  übereinander  gestellt  sind;  das  dem  Ewdt 
Lippenschilde  aufliegende  Frenale  ist  kaum  länger  als  ein  eini 
aber  etwa  eben  so  hoch  als  beide  Nasofrenalen  smsammengenoi 
meist  etwas  schief  von  vom  nach  hinten  gerichtet.    Das  namei 
im  Alter  nach  vorn  stark  verschmälerte  Freno-oculare  ist  sehr 
am  Hinterrande  oben  und  unten  winkelig  eingeschnitten.    Das  ni 
Augenlid  ist    in   der  Mitte   mit  kleinen,   platten   und  polygoni 
Schildchen    bedeckt,   welche  in  regelmässige   Längsreihen  ges 
sind.     Von  den  fünf  bis  sechs  Supraciliaren  sind  das  erste  und 
letzte  bedeutend  vergrössert,  die  mittleren  kleiner  und  untereinandfllj 
ziemlich  gleich.     Die  Schläfe  sind  mit  grossen,  bald  flachen, 
mehr  gewölbten  Schildern  bedeckt,  welche  von  unregelmässig  pfr] 
goualer  Form  sind  und   gegen  die  Ohröffnung  allmälig   an  Gi 
abnehmen,  übrigens  in  der  Jugend  im  Ganzen  oft  sehr  klein 
schuppenartig  sind.     Von  den  acht  bis  neun  Supralabialen  ist 
fünftt)  unter  dem  Auge  stehende  wenigstens  bei  erwachsenen  Exei 
plaren    verhältnissmässig    kürzer   und   höher  als  bei   den   ander«' 
oiuluumischen  Arten  und  mit  einer  etwas  schief  von  oben  nach  nnt«i 
ziehenden  Längskante  versehen,  unter  der  eine  deutliche,  besonden 
im  Alter  scharf  ausgeprägte  Furche  hinläuft.    Das  ziemlich  weit  ge* 
öffnete  Ohr  ist  etwa  eiförmig,  nach  oben  am  Vorderrande  von  einen 
grösseren  Bogenschilde  begrenzt.    Die  Sublabialen  und  Submaxillare« 
sind  in  der  Regel  iu  der  Sechszahl  vorhanden.    Die  Körperscbnppa» 
sind  klein,   am  Rücken  rundlich  eiförmig,  körnig,  und  —  etwa  mH 
Ausnaliiue  jüngerer  Stücke  —  bei  schiefer  Ansicht  unter  der  Loupe 
wenn  auch  schwach,  so  doch  immerhin  meist  ziemlich  deutlich  dacbig 
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ielt,  an  den  Seiten  hingegen  nur  mehr  etwas  der  Länge  nach 
a^etrieben,  auch  weniger  dicht  gestellt,  gegen  den  Bauch  zu  endlich 
Her  grösser,  flacher,  rhombisch  und  geschindelt  werdend,  etwa 
d  bis  drei  Querreihen  der  Länge  eines  Bauchschildes  entsprechend. 

Seiten  des  Halses  sind  mit  rundlich  körnigen  Schuppen  bedeckt; 
leibe  ist  in  der  Jugend  auch  mit  der  Unterseite  des  Kopfes  der 
1,  obwohl  sie  hier  mit  Zunehmendem  Alter  schwach  convex  und 
nlich  regelmässig  sechseckig  werden.  Die  Kehlfurche  ist  sehr 
itüch,  das  aus  etwa  10  bis  14  Schuppen  bestehende  Halsband 
Ahnelt.  Von  den  in  10  Längsreihen  stehenden  Bauchschilderp 
1  die  zwei  äussersten  Keihen  kleiner,  kaum  breiter  als  lang,  die 
d  mittleren  ebenfalls  schmäler,  votn  etwa  sechseckig,  hinten 
ir  parabolisch,  alle  anderen  hingegen  stark  in  die  Quere  erweitert, 
t  rbomboidischer  oder  ziemlich  rechteckiger  Gestalt.  Das  Anale 
gross,  nach  vom  zu  von  zwei  bis  drei  Bogenreihen  rhombischer 
r  deltoidischer  Schuppen  umgeben;  Schenkelporen  sind  meist 
bis  17  vorhanden,  obwohl  ihre  Zahl  manchmal  auch  bis  auf  20 
feeigert  erscheint.  Die  verlängert  viereckigen  Schwanzschuppen 
1  gleichseitig,  besonders  im  Alter  ziemlich  scharf  gekielt,  ihr 
iterrand  bei  jüngeren  leicht  abgerundet ,  bei  älteren  Thieren  je- 
h  in  eine  kurze,  aber  scharfe  Spitze  ausgezogen. 

Ganz  junge  Exemplare  sind  auf  graugrünem  oder  braungrauem 
inde  mit  mehr  weniger  rundlichen  und  meist  ziemlich  grossen 
irarzen  Flecken  besetzt,  welche  einen  im  Leben  gelben,  im  Tode 
mlichen  Mittelpunkt  besitzen.  Diese  Augenflecken,  die  gewöhnlich 
Ulich  gleichmässig  über  den  ganzen  Oberkörper  vertheilt  sind, 
Jen  sich  oft  in  sehr  deutliche  Reihen  gestellt  und  namentlich  bei 
iz  jungen  Stücken  sehr  häufig  zu  unregelmässigen  Querbinden 
dinigt.  Der  Kopf  ist  in  diesem  Alter  oft  gelblich  gefleckt,  das 
re  Augenlid  mit  einem  grossen,  schwarzen  Punkte  versehen ;  ähn- 
e  Fleckenzeichnungen  wie  am  Oberkörper  finden  sich,  obwohl 
ider  ausgesprochen,  auch  auf  der  Oberseite  der  Beine ;  der  Schwanz 
meist  unregelmässig  gefleckt  oder  geringelt,  die  Unterseite  weiss, 

grünlichem  Anflug.  Je  älter  nun  das  Thier  wird,  desto  mehr 
grrössern  sich  die  hellen  Mittelpunkte  obgenannter  Augehflecke, 
lei  dann  ihre  Farbe  zugleich  lichter,  grüngelb  oder  grünlich 
d,  während  die  schwarzen  Umrandungen  der  benachbarten 
skeln  zu  einem  unregelmässigen  Netzwerk  zusammenstossen, 
lessen  Maschen  sich  dann  später  dünklere  Schuppen  als  Mittel- 
Jcte  herausbilden,  so  dass  dadurch  wieder  ziemlich  deutlich  Augen- 
ken entstehen,  die  aber  mit  fortschreitendem  Alter  durch  Ver- 
ssening  der  dunklen  Mittelpunkte  allmälig  in  helle  Ringe  über- 
en ,   die  nun  endlich   bei   ganz  erwachsenen  Thieren  meist  auch 
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wieder  vou  aussen  oder  innen  durch  die  danklere  Farbe  dorcbbrod 
werden,  und  auf  diese  Weise  in  mehr  weniger  unregelmäa 
Schnörkel  und  Striche  zerfallen ,  die  oft  die  ganze  Oberseite  ^ 
ziehen  und  nur  an  den  Seiten  die  ursprüngliche  Bingform  i 
öfters  erkennen  lassen.  Je  nachdem  nun  das  ursprungUdie  Da 
der  Ringflecken  oder  die  hellere  Farbe  der  Zwischenräume  im  i 
mehr  zur  Geltung  kommt,  sind  dann  die  erwachsenen  Thiore 
weder  lichter  oder  dunkler  grün  oder  auch  olivenfiurben,  abii 
nur  Belten  einfarbig,  sondern  meist  mit  gelblichen  oder  schwärzl 
Schuppen  unregelmässig  untermischt,  oder  aber  die  Oberseit 
scheint  vorherrschend  schwarz  und  gewöhnlich  mit  yerlosch 
unregelmässigen,  olirengrünen  Flecken  und  gelbgrünen  Schi 
unordentlich  gesprenkt,  die  dann  wieder  durch  Zosammenfli 
häufig  unregelmässig  schrifbartige  Zeichnungen  bilden  oder 
grössere,  inselartige  Räume  einschliessen ,  in  deren  Mitte  dann 
hellere,  augenförmig  gestellte  Schuppen  auftreten.  Bei  ganz  gi 
Exemplaren  ist  in  der  Regel  der  Kopf  und  der  Anfemg  des  Ro! 
gleich-  und  einfarbig,  ohne  Zeichnung,  bei  mittelgrossen  Sfe 
die  llumpfseiten  häufig  mit  zwei  bis  drei  Reihen  ziemlich  gt 
lichtblauer  Augenflecken  geziert,  die  bald  mehr,  bald  wenigei 
vortreten.  Die  Beine  sind  im  Allgemeinen  wie  der  Oberk 
obwohl  minder  scharf  und  ausgesprochen,  gezeichnet,  der  Sei 
entweder  ganz  einfarbig,  oliven-  oder  braungrau,  manchmal 
auch  bald  mehr,  bald  weniger  mit  schwärzlichen  Schuppen 
mischt,  die  gern  zu  mehreren  beisammen  stehen  und  namentli 
jüngeren  Thieren  oft  zu  theilweisen  dunklen  Ringen  zusai 
fliessen.  Die  Unterseite  ist  immer  ungefleckt,  einfarbig  weiss 
Die  Länge  des  erwachsenen  Thieres  beträgt  18  bis  24  Z 

Diese  Art,  die  grösste  und  stärkste  aller  europäischen  Lace: 
findet  sich  von  Nizza  angefangen  durch  ganz  Südfrankreich  u 
pyrenäische  Halbinsel,  von  wo  aus  sie  auch  auf  das  nördliche 
übergeht;  sie  hält  sich  besonders  gern  unter  den  Blatten 
Blattstengeln  der  Zwergpalme  (CJiamaerops  humilis  L.)  au 
nährt  sich  von  Kerfen,  Reptilien  und  Mäusen. 

Die  aus  Algier  und  der  Berberei  angeführten  Lacerta  viridissima  \ 
und  lujUis  Poiret^)  dürften  wohl  ebenfalls  hierher  gehören. 


^)  ^ovajre  dans  la  regence  d'Alger.  I,  pag.  233. 
-)  Voyage  eu  Barbarie  I,  pag.  286. 
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Lacerta  vivipara:  Scuta  supraocularia  supracüiaribus  adjacentia; 
acutum  nasofrenäle  unicum,  Tempora  scutellata,  scutis  majo- 
ribus   ad  marginem  parietdlium   nullis;   collare   denticulatum, 

~  Squainas  dorsales  öblongo-hexagoneae ,  carinatae;  sctda  äbdomi- 
■  nalia  jper  series  sex  vel  odo  disposita,  Cauda  ad  hasim  cras- 
siuscula,  corpore  paullum  longior.  —  Long.  10 — 16  cm. 

Lacertus   vulgaris    Ray  Synops.    anim.  quadrup.    et  serpent.    pag. 
■  264  (1693).  —  Lacerta  vivipara  Jacq.   nov.    acta  helvet.    I,    pag. 

33,  tab.  I  (1787).  —  Lacerta  agilis  Grasso  Dissert.  inaug.  med. 
de  Lac.  agil,  partim  (1788).  —  Lacerta  aedura  Sheppard  Descript. 
of  Brit.  Liz.  in  Transact.  Linn.  Soc.  VII,  pag.  50,  2  (1804).  —  Zoo- 
toca  vivipara  WagL  nat.  Syst.  d.  Amphib.  pag.  155  (1830).  — 
Zootoca  muralis  Gray  Catal.  slend.  tong.  in  Jard.  Ann.  nat.  bist. 
I,  pag.  279  (1838).  —  Zootoca  montana  Bonap.  Ampbib.  europ. 
pag.  21  (1839). 

ms:  Supra  fuscescens,  taenia  dorsali  nigrescenti;  lateribus  oh- 
[I  scurioribm  punctis  flavidis  seriatis.  Bubtus  crocea,  nigro-punc- 
[  Uüa  Cj^  aut  albida  vel  ruhescens,  concolor  (2)- 

Lacerta  crocea  Wolf  in  Sturm  Deutschi.  Fauna  III,  4.  Hft.  c,  fig. 
(1805).  —  Lacerta  pyrrbogaster  Merr.  Syst.  amphib.  pag.  67, 
1 6  (1 820).  —  Lacerta  chrysogastra  Andrzejowski  Amphib.  nostr. 
in  Nouv.  m6m.  de  la  soc.  imp.  d.  natur.  de  Moscou  II,  pag.  325,  2, 
tab.  XXII,  fig.  9  (1832).  —  Zootoca  crocea  Wiegm.  Herpetol. 
mexic.  I,  pag.  9  (1834).  —  Zootoca  pyrrhogastra  Tschudi  Monogr. 
d.  Schweiz.  Eidechs.  pag.  27. 

a)  Supra  ßiscescens,  maculis  sericUis  nigris  lirms  flavidis  albisve 
adQo^entibus. 

Lacerta  viridis  Latr.  bist,  natur.  d.  Salam.  de  France  XYI,  g 
(1800).  —  Zootoca  Jaquinii  Cocteau  in  Guer.  Magas.  de  Zool. 
Reptil,  tab.  9. 

b)  Ut  supra  ^  sed  lineis  albescentibus  ad  latera  praesertim  per 
longüudinem  confluerdUms. 

Zootoca   Guerinii   Cocteau  in  Guer-Magas.  de  Zool.  ReptiL  tab.  9. 

Ir.  c)  üt  supra  y   sed   etiam  maculis  atris  per   longitudinem   con- 
fluentibus, 

Lacerta  Schreibersiana  Milne  Edw.  Recherch.  pour.  serv.  k  Phist. 
d.  lez.  in  Ann.  d.  scienc.  natur.  XVI,  pag.  83,  4,  tab.  V,  fig.  5  (1829). 

ur.  d)  Ut  supra,  sed  maculis  nigrescentibus  laterum  evanidis,  dorsa- 
lütms  phis  minusve  conspicuis, 

ir.  e)  Maculis  taeniisque  omnibus  plus  minusve  öbsoletis, 

IT.  f)  Supra  fuscescenSy  punäis   atris   albo-ocellatis;  subtus  albo- 
chalybaea. 


nr.  g)  8<ifrm  d  mWh  atra,  eamadKr. 

IxrM.  aicfB  WilTi.  Bwn'*  DmkM.  Fm*«  1tl,B.«i.) 
(IM»).  —  LMrri*   iCr*  IW4.   lata.  (19WL   —  Altrr^itltl      P- 

atA,mBf  K^  B*r*a.  ■.  Aar**,  u*».  f^.  m  um 
IBT.  fwpw  W  MiWtM  o/rff  «mf  «f»wiiqir«tt— .  dbr»  fmdk  mU 
nffimtM/AM  jifM  «HMUrr  emipiaiis. 

L**>rTi   aalraUr  KaU  Botr.  I.  ZmL  fV   1«!  (llM. 

Dt  KJ>rp>.T  üt  b»1d  nehr,  bald  meaiger  idilukk,  dn  ■! 
grattrekte  Ko|>f  roo  <lm  Aagen  Dach   vom  »llniUig  TOtagt,  I 
flMh,  gegm  die  SclinuucB«päit( 
F>r-  tö-  tauft  iia«b  «liwSrta  g^Dcigt,  göl  i 

lieb  MtBknohUa  Seüm.  ßi«  B 
«ind  kan,  dir  Torder«n  meiatoB 
mn  Vordm'Mide  der  Angan.&i 
t«nn  gewöhnlich  nicht  nel  fllw 
Rampfmitte  oder  höchstt-iu  bü  ^ 
die  Achseln,  nie  aWr  big  zu  Üi 
m-Iliatreiclieiid.  DieschwAchiiumpn 
flcUwärzIicbtm  Krallen  sind  et»u 
nnfwirU  geneigt,  die  vorJnm  U 
nix  an  der  Wurzel  breit,  die  hie 
fa«t  iiumer  so  lang  als  breit.  Der 
kräftige  Schwanz   ist  in  st-iner  erfl 

mutig  in  eine  knrze  Spitze  aaggei 
seine   Länge   die   dea   übrigeii   Körpers  nur    nm   etwa 
Dhortrcffeii.i. 

Das  RoBtrale  iet  meistens  ziemlicb  stark  auf  den  Pileoä 
gewülbl,  hinten  mit  scharfer  Spitze;  die  Xaaorostralen  sind 
innen  mnnchmal  nur  wenig,  in  der  Regel  aber  ziemlicb  atuk 
engt,  so  dass  sie  mitunter  gar  niclit  in  der  Jlittellinie  zn9»mD»| 
BtoBoen  und  dann  das  Roatrale  das  Internasale  berührt;  letzt^K^' 
im  Ganzen  von  gewöhnlicher  Bildung,  obwohl  vom  gewöbtwl 
deutlich  spitzer  als  hinten;  desgleichen  sind  die  Frontonaasli» ^^ 
innen  atctB  mehr  oder  weniger  verengt,  was  in  manchen  Fäll»" 
dem  Grade  der  Fall  ist,  dnsa  sie  sich  nicht  einmal  gegenseitig' 
rflhren  und  diiun  das  rn(crna.Bale  mit  dem  Frontale  ausammeLiat** 
Dieses  ist  gross,  kurz  und  breit,  mit  ziemlich  parallelen  odat  a» 
gOBcbwQngeDDn  Seiten ,  nach  hinten  nicht  oder  nar  nnmerklich 
engt  und   deutlich  breiter  uls  der  Disciis  palpebralis.     Die  Fmö' 
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a  sind  von  gewöhnliclier  Bildnng,  das  Interparietale  meist 
id,  wenigstens  aber  fast  immer  merklich  grösser  als  das 
e.  Der  Discus  palpebralis  zeigt  nach  aussen  keine  Körner- 
id  das  vierte  Supraoculare  ist  yerhältnissmässig  gross  und 
ri ekelt.  Die  meist  ziemlich  kurzen  und  breiten  Parietalen 
Aussenrande  durch  keine  grösseren  Schilder  gesäumt.  Das 
!^asofrenale  ist  schmal,  viel  höher  als  lang,  nach  oben  meist 
rengt,  das  ebenfalls  schmale  Frenale  etwa  doppelt  so  hoch 
in  seiner  ganzen  Erstreckung  in  der  Regel  ziemlich  gleich 
d  das  Nasofrenale  stets  deutlich  überragend.  Das  Freno- 
ist  viereckig ,  am  Hinterrande  manchmal  mit  schwachem 
lg.  Die  vier  Supraciliaren  sind  länglich,  schmal,  von  vorn 
ten  an  Grösse  abnehmend,  die  Schläfe  mit  unregelmässigen 
1  bedeckt,  die  mitunter  ein  grösseres  Massetericum  zwischen 
chliessen;  das  Auge  ist  nach  unten  von  dem  fünften  Supra- 
egrenzt.  Sublabialia  sind  gewöhnlich  fünf,  manchmal  aber 
r  vier,  Submaxillaria  sechs  vorhanden,  die  zwei  vorderen 
er  letzteren  fast  doppelt  so  breit  als  lang.  Die  Nacken- 
1  sind  rundlich  körnig,  glatt,  die  des  Rückens  regelmässig 
sechseckig,  sehr  deutlich  gekielt,  schwach  von  aussen  nach 
sschindelt  und  nach  den  Seiten  zu  etwas  breiter  werdend; 
»meinen  entsprechen  etwa  aswei  Schuppengürtel  der  Länge 
auchschildes.  Die  Kehlschuppen  sind  schwach  convex, 
leren  nach  hinten  bedeutend  vergrössert;  das  gezähnelte 
i  im  Mittel  aus  neun  (8  bis  10)  Schuppen  zusammengesetzt, 
chschilder  stehen  fast  immer  in  acht  Längsreihen,  deren 
i  sehr  klein  und  parabolisch  sind,  während  die  anderen  eine 
dreckige  Gestalt  haben  und  mit  Ausnahme  der  deutlich 
•en  Mittelreihen  ziemlich  gleich  breit  sind.  Die  Aftergegend 
ganz  durch  das  grosse  Anale  bedeckt,  das  von  sechs  bis 
benfalls  ziemlich  grossen  Schuppen  umgeben  ist.  Die  Zahl  der 
Iporen  wechselt  zwischen  9  und  12,  die  Schwanzschuppen 
n  sehr  deutlich  gekielt  und  hinten  spitzwinkelig  ausgezogen, 
ngegen  an  der  Schwanzwurzel  vollkommen  glatt  mit  ver- 
n  Hinterende,  nach  rückwärts  aber  immer  mehr  spitz- 
;  und  gekielt  werdend,  so  dass  sie  etwa  in  der  zweiten 
es  Schwanzes  denen  der  Oberseite  gleich  werden, 
isichtlich  der  Färbung  und  Zeichnung  ändert  diese  Art 
bedeutend  ab,  als  die  meisten  anderen  europäischen  Lacerten, 
yerhältnissmässig  nur  wenig  scharf  ausgesprochene  Varie- 
tstehen. 

I  Grundfarbe  der  Oberseite  ändert  von  Grau  oder  Graubraun 
rünlich-  oder  Röthlichgrau  ins  Nnss-  oder  Holzbraune,  ja 
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aasnahms weise  bis  zu  Schwarz  yerschiedenartig  ab,  wobei  in  der  I 
der  Rücken  heller  als  die  Seiten  erscheinen  und  besonders  diebn 
Varietäten  oft  mit  einem  mehr  weniger  ausgesprochenen  6n 
Schiller  überzogen  sind.  Diese  Färbungen  treten  jedoch  nur  s 
allein  auf,  sondern  sind  in  der  Regel  von  verschiedenartigen  dimk 
und  helleren  Flecken  unterbrochen,  die  gewöhnlich  mehr  we 
deutlich  gereiht  sind ,  ja  nicht  selten  auch  zu  binden-  oder  str 
artigen  Längszeichnungen  verschmelzen.  Bei  der  meist  brai 
gefärbten  Grundform  findet  sich  namentlich  eine  vom  Occi 
über  die  Mittellinie  des  Rückens  bis  gegen  die  Schwanzmitt 
ziehende  Reihe  von  dunkelbraunen  oder  schwärzlichen  Fleckei 
nicht  selten  in  ein  mehr  weniger  zusammenhängendes  Läng 
vereinigt  sind;  auch  sind  die  Seiten  gewöhnlich  mit  Längs 
gelblicher  oder  weisslicher  Flecken  oder  Punkte  versehen,  von 
besonders  eine  vom  Aussenrande  der  Parietalen  über  die  Bi 
Seiten  hinziehende  Reihe  am  häufigsten  auftritt.  Indem  noi 
Flecken  oder  Linien  bald  allein  stehen,  bald  wieder  an  dei 
schwärzlicher  Mackeln  liegen,  können  sie  von  einander  zi 
vollkommen  isolirt  bleiben,  oder  auch  zu  bindenartigen  Zeicbi 
zusammenfliessen ,  was  sowohl  mit  den  hellen,  als  auch  n 
dunklen  Flecken,  manchmal  aber  auch  mit  beiden  zugleich  d 
sein  kann.  Mitunter  können  auch  nur  die  dunklen  Mackeh 
vorhanden  sein,  die  dann  ebenfalls  ofb  zu  streifenartigen  fi 
zusammenhängen.  Die  Unterseite  ist  bei  dieser  Form  im  man 
Geschlechte  lebhaft  dottergelb  oder  selbst  orangegelb  gefäi 
mit  zahlreichen  schwarzen  Punkten  gesprenkelt,  beim  W 
hingegen  hell  perlgrau  oder  weissbläulich  und  ungeflecki 
verhalten  sich  in  letzterer  Beziehung  die  Stücke  nach  den 
orten  sehr  verschieden,  so  dass  sich  einerseits  das  lebhafte 
gelb  der  Männchen  bis  zu  einem  unscheinbaren  Lederfarb 
hellen,  anderseits  wieder  das  Weiss  der  Weibchen  mehr 
ins  Carminrothe  neigen  kann:  ersteres  findet  sich  besond 
nördlichen,  letzteres  namentlich  bei  Varietäten  aus  dem  ö 
Europa. 

Bei  der  als  Lacerta  mantana  Mikan  unterschiedene 
zeigt  die  Oberseite  eine  etwas  hellere,  meist  etwa  grünlic 
Grundfarbe,  die  von  mehr  weniger  zahlreichen  schwarzen  '. 
unterbrochen  ist,  welche  von  gelblichen  oder  weisslichen 
begleitet  oder  geäugt  erscheinen;  die  Unterseite  ist  hier  in 
Geschlechtem  bläulichweiss. 

Eine  dritte  Form  bildet  endlich  die  Lacerta  nigra  Wolf 
durch  eine  ober-  und  unterseits  ganz  einfarbig  schwarze  1 
sehr  ausgezeichnet  ist,  obwohl  nach  längerem  Liegen  im  W 
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rvinter  Spuren  von  Fleckenzeichnangen  hervortreten.  Bei  dem 
ihst  eigenthümlichen  Eindruck,  den  dieses  Thier  auf  den  ersten 
blick  hervorbringt,  ist  es  nicht  zu  wundem,  dass  diese  Form  von 
i^gen  Autoren  für  eine  eigene  Species  gehalten  wird,  ja  der  selige 
CLckselig  hat  aus  dieser  Varietät  sogar  ein  eigenes  Genus  (Ätro- 
f)  construirt. 

Die  Jungen  sind  ebenfalls  dunkel,  schwarz  oder  tief  erzfarben 
3  oft  mit  zwei  Reihen  hellerer  Punkte  versehen,  die  mitunter  von 
«m  dunkleren  Hofe  umgeben  sind. 

Lacerta  vimpara  ist  unter  allen  europäischen  Eidechsen  die 
^breitet8te  Art,  indem  sie  mit  Ausnahme  des  südlichen  und  mitt- 
en Italiens  sowie  der  pyrenäischen  und  griechischen  Halbinsel 
rch  ganz  Europa  hin  vorkommt.  Hinsichtlich  ihrer  Lebensweise 
t;erscheidet  sie  sich  von  unseren  anderen  einheimischen  Arten  da- 
rch,  dass  sie  mehr  an  feuchten  Stellen  vorkommt,  daher  sie 
mentlich  im  Gebirge  häufig  ist,  wo  sie  besonders  in  den  Wäldern 
r  Voralpen  unter  Baumrinden,  neben  Bächen ,  Wasserleitungen 
d  dergleichen  angetroffen  wird;  doch  geht  sie  auch  weit  über  die 
»Izregion  hinauf,  indem  sie  noch  in  den  Hochalpen  bis  über  9000 
ISS  Meereshöhe  vorkommt.  Das  Thier  wirft  lebendige  Junge  und 
•hrt  sich  in  Uebereinstimmung  mit  seinem  Aufenthalte  vorwiegend 
n  Regenwürmem. 

Die  gewöhnlich  als  synonym  hierher  bezogene  Lacerta  praticola 
v^ersm.i)  dürfte  bei  dem  Umstände,  als  der  Autor  die  Lacerta  crocea 
nedem  anfährt  und  überdies  seiner  praticola  einen  „sehr  langen  Schwanz" 
schreibt,  wohl  eher  zu  taurica  gehören.  Ob  die  von  Dehne  2)  aus  den 
nruzzen  angeführte  Lacerta  porphyrea  zu  vioipara  gehört,  kann  ich  aus 
m  Grunde  nicht  entscheiden ,  weil  die  oberflächliche  Beschreibung  des 
itors  durchaus  keinen  Anhaltspunkt  bietet  und  es  mir  trotz  aller  Be- 
ihangen nicht  möglich  war,  aus  jenen  Gegenden  irgend  ein  Material 
anfälliger  Yergleichung  zu  erlangen. 


Lacerta  agilis:  Scuta  supraocularia  supraciliaribtcs  adjacentia; 
nctöofrenälia  duo,  superius  partim  inferiori,  partim  frenali  super 
positum.  Tempora  scwtellata,  disco  masseterico  nullo  scutisqttc 
mc^oribus  duohus  ad  marginem^  parietalium.  Collare  denti- 
euUxtvm,  Squamae  dorsales  öblongae,  carinatae,  catidales  acutae ; 
scuta  ahdominalia  per  series  octo  dispositae.  —  Long.  15 — 21  cm. 


^)  Lacertae    imperii   rossici   in  Nouv.   m6m.  de   la  soc.   imper.   d.   natur.    de 
MMoa  m,  pag.  345,  tab.  30,  6g.  2  (1834). 

2)  Verzeichniss   derjenigen    Reptilien,    welche   Dr.    Rabenhorst    im    Jahre 
47  in  Italien  geiundon.     Allg.  deutsche  naturhist.  Zeit.  II,  pag.  213  (1856). 
Schreiber,  Herpetologia  europaoa.  OQ 
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Lacerta  commuais  Gesn.  quadrup.  ovip.  pag.  30  c  fig.  pag.  29, 
partim  (1554).  —  Lacerta  agilis  Liiin6  Syst»  nat  pag.  203,  1&, 
partim  (1758).  —  Seps  caerulescens  Laur.  Synops.  repÜL  fi^ 
62,  109,  tab.  1,  fig.  3  (1768).  —  Lacerta  agilis  Wolf  in  StanA 
Deutachl.  Fauna  III,  Heft  2,  c  fig.  (1799).  —  Lacerta  sepiw 
Griff,  anim.  kingd.  Cuv.  IX,  pag.  116  (1831).  —  Lacerta  europi^ 
Pall.  Zoogr.  rosso-aaiat.  III,  pag.  29,  31  (1831).  —  Lacerta  lti^ 
pium  Bonap.  Amph.  eorop.  pag.  33,  23  (1839). 

Typus:  Supra  griseo -fusödscem ,  taeniis  dorsaitbus  poMidMiiii 
duahis  maculisque  atris  alb(hintermixtis  per  series  plerumque  iim 
dispositis. 

mas.  Lateribus  saepe  virescmttbus  maculis  airis  mrnus  conspmil 
abdomine  viridi-vel  clmlybaeo-aübescenti  nigr(hpuncMo, 

Lacerta  viridis  Latr.  hist.  natur.  d.  salam.  de  France  pag.  rfi 
var.  e  (1800).  —  Lacerta  stirpium  Dand.  hist.  natnr.  g^ofo. il 
reptiL  III,  pag.  155,  tab.  XXXV,  fig.  2  (1803).  —  ?  Lacerta  viridii 
Eichw.  Fauna  caspio-caucas.  pag.  83  (1842). 

fem.  LaterÜMS  cmicoloribus  niaculis  nigris  ä[b<hintermixtis  valde  eotir 
spicuis;  abdmnhie  cdbido  vel  flavescenti  immactdaio. 

Lacerta  viridis  Latr.  hist.  natur.  d.  Salam.  de  France  pag.  XY, c 
(1 800).  —  Lacerta  arenicola  Daud.  hist.  natnr.  g^nSr.  d.  repäi 
pag.  230,  tab.  XXX VIU,  fig.  2  (1803). 

pull.  Supra  gHseo-fuscescens,  niaculis  nigris  albo-ocellaiis  irregtüariittr] 
seriafis;  stibtus  albida,  concölor. 

Seps  argus  Laur.  Synops.  reptiL  pag.  61,  tab.  1,  fig.  5  (1768).- 
Lacerta  Lauren tii  Daud.  hist.  natur.  g6ner.  d.  reptil.  HI,  pH- 
277  (1803). 

juv.  Ut  supra,  sed  dorso  lateribusqtie  öbscuriorüms  maculis  passi» 
confluentibus, 

var.  a)  Supra  griseo-fuscescenSy  maculis  dorsälüms  ntilliSy  laterälibus 
distiuctis, 

Lacerta  chersonnensis  Andrzejowski  Amph.  nostr.  in  Nout. 
mem.  de  \a  soc.  imper.  de  Moscou  II,  pag.  327,  4,  tab.  XXQ,  fig.  11 
(1832). 

var.  b)  Supra  fusco-rel  tiridiflava,  dorso  lateribusqtte  öbscurioribyis 
maculis  densis,  atris,  suhrotundis,  abdomen  versus  interdum  per 
longitudincm  confluentibus  (Hispaiv,), 

var.  c)  Supra  grisc^-rirescens,  dorso  maculis  atris  majusctdis  sparso, 
lateribus  fasciis  transversis  wicinatis  aterrimis  m(unüas  älbas 
iucludoutibus  (Hispau.). 

var.  d)  Maculis  atris  in  mcdio  albo-puuctatis, 

var.  o)  Maculis  atris  iuaxime  dorsalibus  in  media  albo-siriolatis. 

var.  f)  Maculis  atris  ad  latera  albo-limbatis. 


Lacerta- 


435 


)  Mamlis  dorsaltbus  per  longitudinem  canflueniüyus, 

)  Maculis  dorsaltbtis  in  fascias  duas  atras,  taenia  alba  divisis, 
onfltientibm. 

I  Dorso  ferrugineOy  immacülato,  lateribtisftiscescentibt4S  avi  viri- 
ibus  mactilis  plerumque  parum  conspicuis;  äbdomine  aXbo- 
irescenti  nigro-pundato. 

Seps  ruber  Laur.  Synops.  reptil  pag.  62,  108,  tab.  3,  fig,  3  (1768). — 
Seps  stellatus  Schrank  Fauna  boica  I,  pag.  286,  266  (1798).  — 
Lacerta  agilis  var.  Erythronotus  Fitzing  Classificat.  d. 
Reptil,  pag.  51,  12  (1826).  —  Lacerta  sericea  Glückselig  Böhm. 
Rept.  u.  Amph.  in  Lotos  pag.  113  (1851). 

)  Dorso  in  medio  aterrimo,  albo-limhato ;  lateribm  nigrescentibus 
Tbo-variegatis,  äbdomen  versus  öbscuro-viridibus,  Siibims  dilide 
Tbida  (Helvetia). 

Supra  viridis,  lateribus  nigro-alboque  maculatis  (Boss,  merid.), 

Lacerta  colchica  Eichw.  Fauna  caspio-caucas.  pag.  83  (1842). 

)  Supra  griseO'fuscescens,  immaculata. 


Fig.  86. 


►er  Körper  ist  in  der  Jugend  schlank,  im  Alter  jedoch  ziemlich 
r  und  gedrungen,  der  Kopf  hoch,  in  der  Wangengegend  schwach 

backenartig  aufgetrieben,  von  den 
Augen  nach  vorn  ziemlich  schnell 
in  die  kurze,  stumpf  abgestutzte 
Schnauze  verengt.  Er  ist  oben  in 
seinem  Hintertheile  mehr  weniger  ab- 
geplattet, gegen-  die  Spitze  hin  nur 
schwach  abfallend,  im  Alter  zwischen 
und  namentlich  vor  den  Augen  meist 
deutlich  vertieft.  Der  Gaumen  ist 
immer  bezahnt.  Die  Beine  sind  kurz, 
die  vorderen  nie  über  die  Augen,  die 
hinteren  nicht  viel  über  die  Rumpf- 
mitte hinausreichend.  Der  massig 
dünn  ausgezogene  Schwanz  ist  etwa 
anderthalbmal  so  lang  als  der  Körper. 
Das  ziemlich  hohe  Rostrale  ist 
hinten  spitz  dreieckig  ausgezogen  und 
die  gewöhnlich  nicht  sehr  breit  zusammenstossenden  Naso- 
Ischilder  fast  immer  vom  Internasale  getrennt;  die  Fronto- 
a  Bind  meist  etwas  breiter  als  lang,  das  Frontale  verhältniss- 
5  kurz  und  breit,  nach  hinten  meist  nur  sehr  wenig  verengt, 
1  der  Regel  schwach  geschweiftem  Seitenrande  und  im  Alter 

28* 
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manchmal  mit  einer  seichten ,  Über  dessen  Mittellinie  hinnekendei 

Liingsfurche;  dos  Interparietale  ist  mindestens  doppeU  BOgroisdi 

das  trapezische  Occipitale ,  der  Discos  palpebralis  viel  schmäler  dl 

das  Frontale,  am  Aussenrande  ohne  Sohappenreihe,  das  vierte  Sapp 

ocolare  verhältnissmässig  ziemlich  gross.     Die  Parietalen  nod  ■ 

Aussenrande  dnrch  zwei  grosse,  längliche  Schilder  ges&omt  Ol 

Nasenlöcher  sind  rundlich,  mittelgross,  etwas  hinter  der 

über  dem  ersten  Supralabiale  gelegen.     Die  zwei  Nasofrenako 

bei  normalen  Stücken  in  der  Weise  übereinander  gesteUt,  d«88 

obere  theil weise  auf  dem  unteren,  theilweise  aber  auf  dem 

Schilde  aufliegt,    so  dass  diese  drei  Schilder   zusammen  etwa 

Dreieck  bilden.     Doch  ist  das  obere  Nasofrenale  mandimal 

dem  unteren  oder  dem  Zügelschilde  allein  aufgesetzt,  sowie  ül 

Unregelmässigkeiten  in  dieser  Richtung   nicht  selten  vor] 

Supraciliaren  sind  gewöhnlich  fünf  vorhanden,  davon  die  swei 

bedeutend  verlängert;  die  Schläfe  sind  mit  ziemlich  grossen, 

massig  polygonalen   Schildern  bedeckt,  die  kein  deutlicheB 

toricum  zwischen  sich  einschliessen.     Von  den  sieben  Sup 

sind  die  drei  ersten  ziemlich  viereckig,  höher  als  breit,  das 

trapezisch,  das  fünfte  unter  dem  Auge  gelegen.     Snblabialia 

in  der  Regel  sechs ,  Submaxillaria  fünf  vorhanden ,  davon  di« 

ersten   Paare    znsammenstossend,  das  vorletzte    Paar    das 

Die  Kehlfurche  ist  meist  ziemlich  verwischt,   die  vor  ihr  ste! 

Schuppen  länglich  rhombisch  oder  sechseckig  und  in  schiefe, 

aussen  divergireude  Längsreihen  gesteUt;  die  hinter  ihr  befin 

Schuppen  grösser,  quer  erweitert,  mehr  weniger  verrundet  secl 

und  meist  ziemlich  deutlich  geschindelt  aber  kaum  regelmässig 

reiht.     Das  gezähuelte  Halsband  zeigt  etwa  9  bis  11   grosse, 

aussen    nach  innen  schiudelformig  übergreifende   Schuppen. 

IltUsseiten  sind  bis  zur  Wurzel  der  Vorderbeine  hin  mit  run 

sohwaoh  gekörnten  und  vollkommen  glatten  Schuppen  bedeckt, 

des  Rumpfes  hingegen  sind  in  der  Mitte  des  Rückens  schmal, 

dopiH^t  so  lang  als  breit  und  sehr  deutlich  dachig  gekielt,  w< 

aber  gegen  den  Rauch  zu  schnell  breiter,  grösser  und  vollko 

Üaeh«  so  dass  dadurch  Rücken  und  Seiten  ganz  verschieden  beschi 

erscheinen.    Auch  sind  sammtliche  Schuppen  in  sehr  ausgesprocl 

Querreihen  gestellt,  von    denen  im   Durchschnitt  »wei  der 

eines  l^uehschildes  entsprechen,  und  während  die  des  Rückens 

kommen  neigen  einander  liegen,  zeigen  sich  die  seitlichen  aehrsc 

geschindelt  nicht  selten  auch  mit  kleinen  Kömchen  in  den  Z 

T&umen.      Das  Rrnstdreieck   enthalt  etwa  7  bis  12  Schilder,  ^ 

l'ulerleib  ist  mit  acht  lüngsivihen  von  Schildern  bedeckt,  der« 

äui;#v r^tc  klein ,  ivan*lK>liÄh  und  fast  etwas  länger  als  breit  sind. » 
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auch  die  zwei  Mittelreihen  den  daran  stossenden  an  Grösse  bald 
IT,  bald  weniger  nachstehen.    Das  grosse  Anale  ist  mit  Ausnahme 

freien  Hinterrandes  ganz  von  grösseren  Schuppen  gesäumt,  die 
u  Männchen  stark,  beim  Weibchen  aber  viel  weniger  hervor- 
«nden  Schenkelporen  sind  gewöhnlich  in  der  Zahl  von  11  bis  14 
banden.  Die  Schwanzschuppen  sind  länglich,  etwas  ungleich- 
ig,  sehr  deutlich  dachig  gekielt,  oberseits  in  eine  schärfere,  unter- 
B  mit  Ausnahme  der  vollkommen  flachen  und  glatten  Basal- 
oppen  in  eine  stumpfere  Spitze  ausgezogen. 

Die  Färbung  und  Zeichnung  ist  theils  nach  Alter  und  Ge- 
lecht, theils  auch  nach  dem  Standorte,  manchen  Verschiedenheiten 
erworfen,  obwohl  sich  die  Art  im  Allgemeinen  nicht  sehr  ver- 
erlich  zeigt,  so  dass  die  Grundanlage  der  Zeichnung  trotz 
icher  Modiflcationen  doch  bei  den  allermeisten  Stücken  noch  gut 
annbar  ist. 

Ganz  junge  Exemplare  zeigen  auf  oft  ziemlich  dunklem,  gelb- 
r  graubraunen  Grunde  eine  sehr  veränderliche  Anzahl  weisser, 
8?ärzlich  umrandeter  Augenflecken,  die  meistens  in  unregel- 
tsige  Längsreihen  gestellt  sind,  von  denen  gewöhnlich  drei  über 

Bücken  und  drei  bis  vier  längs  der  Körperseiten  hinziehen,  ob- 
il  die  ersteren  manchmal  auch  fehlen  und  der  Rücken  dann 
cbaus  ungefleckt  erscheint.  Diese  für  die  im  Spätsommer  aus- 
imenden  Jungen  charakteristische  Zeichnung  ändert  sich  jedoch 
ich  nach  dem  Hervorkommen  aus  den  Winterquartieren  in  der 
ise,  dass  sich  die  allgemeine  Ginndfarbe  längs  der  Rückenmitte 
[  der  Eörperseiten  merklich  verdunkelt  und  ins  Braune  umsetzt, 
irend  die  von  dieser  Veränderung  nicht  betroffenen  schmalen 
ischenzonen  bedeutend  heller  werden,  was  namentlich  mit  den 
ren,  zu  Seiten  des  Rückens  hinziehenden,  weit  weniger  jedoch 

den  an  der  Bauchgrenze  verlaufenden,  der  Fall  ist,  so  dass  dann 
Thiere  in  diesem  Alter  besonders  längs  der  dunkleren  Rückenmitte 
3rseits  ein  meist  schon  recht  deutliches  helles  Längsband  zeigen ; 
b  sind  zu  der  Zeit  die  schwarzen  Augenflecken  meist  nicht  mehr 
30  grosser  Anzahl  vorhanden,  wie  bei  den  Neugeborenen,  indem 
sich  durch  stellenweises  Zusammenfliessen  theilweise  vergrössem 
l  vermindern.  Je  älter  nun  das  Thier  wird,  desto  mehr  hellen 
I  in  der  Regel  die  beiden  längs  der  dunklen  Rückenmitte  hin- 
lenden  Streifen  auf  und  die  anfänglichen  Augenflecken  werden 
oh  Ueberhandnehmen  und  gegenseitiges  Zusammenfliessen  des 
Warzen  Randes  auf  verhältnissmässig  wenige  aber  meist  ziemlich 
eae  Mackeln  reducirt,  von  denen  bei  normalen  Stücken  gewöhnlich 
e  Reihe  über  die  Rückenmitte,  und  eine  bis  zwei  Reihen  längs 

Bompfseiten  hinziehen.    Uebrigens  ist  die  Zahl  und  Grösse  dieser 
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Flecken  sowie  auch  das  Yerhältiiiss  des  Schwarzen  und  WeiiseB  i 
denselben  vielen  Verschiedenheiten  unterworfen;    namentlich  ka 
das  letztere  ganz  von    ersterem  eingeschlossen  sein ,  so  dui  d« 
noch  vollkommene   Angenflecken  vorhanden    sind,   oder  die  öm 
Farbe  erscheint  der  anderen  an  einem  oder  auch  an  beiden  Am» 
rändern  anliegend;  desgleichen  ist  das  Weiss  bald  mehr  randlkk 
nnd  punktförmig,  bald  mehr  länglich  und  strichartig,  welcliktilBni 
besonders  gern  bei  den  Rückenflecken  der  Fall  ist.    Der  SchnH 
erscheint  durch  die  in  schmaler  Bandform  auf  ihn  fortgesetzte  Eoiffr 
Zeichnung  gewöhnlich  mit  drei  dunklen,  durch  helle  ZwisclienrUM 
getrennten  Streifen  versehen,  die  Flecken  des  Rückens  auf  ilm Ui 
mehr,  bald  weniger  fortgesetzt.      Sämmtliche  Fleckenseiebni 
sind  übrigens  namentlich  bei  den  Weibchen  meistens  sehr  gut 
gebildet,  während  bei  den  Männchen  besonders  die  seitlichen  Mucbh 
häufig  nur  unvollständig  vorhanden  oder  in  unregelmässige  Pnnkk 
aufgelöst  sind,  und  namentlich  die  weissHchian  Flecken  hier  oft  gtn 
fehlen.     Auch  nehmen  in  letzterem  Geschlechte  die  Eörperseiten  ff 
Brunstzeit  eine  lebhaft  lichtgrüne  Färbung  an,  die  sich  oft  thcil* 
weise  auch  auf  die  Beine  erstreckt  und  manchmal  sogar  aof  da 
Rücken  ausdehnen  kann ;  doch  scheinen  solche  ganz  grüne  Fonna 
fast  ausschliesslich  auf  den  Südosten  Europas  beschränkt  zu  8Ä 
Die  in  der  Jugend  einfarbig  weissliche  oder  hell  perlgraue  ÜntenA 
ist  im  Alter  bei  den  Männchen  gelbgrün  oder  weissblau,  bei  dti 
Weibchen  schwefelgelb  oder  weisslich,   bei  jenen  bald  mehr,  bJI 
woniger  dicht  schwarz  gesprenkelt,  bei  diesen  gewöhnlich  einfarbig 
und  ungofleckt. 

Ausser  dieser  hier  beschriebenen  Stammform  kommen  mm  nodk 
mancherlei  Varietäten  vor ,  die  sich  von  den  typischen  Stücken  nrit* 
unter  ziemlich  weit  entfernen,  obwohl  auch  an  ihnen  das  aDa 
Abänderungen  zu  Grunde  liegende  Urbild  fast  immer  sofort  n 
erkennen  ist. 

Vor  allem  kann  die  Ausbildung  und  Verbindungweise  der 
Flecken  Veranlassung  zu  manchen  Verschiedenheiten  bieten.  Nur 
sehr  selten  fehlen  alle  Mackeln  vollkommen,  so  dass  das  Thier  dann 
ganz  einfarbig  und  ungefleckt  erscheint;  häufiger  hingegen  kommt 
08  vor,  dass  entweder  nur  die  Rückenmackeln,  oder  bloss  die  Seiter 
flecken  allein  fehlen.  Desgleichen  kann  auch  die  Anzahl,  die  Ter 
theilung  und  Verbindungsart  der  Flecken  verschieden  sein,  sowie 
auch  mauelunal  das  Schwarz  allein  vorhanden  erscheint.  So  kan» 
die  Zalil  derselben  bald  grosser,  bald  geringer,  die  Grösse  ond 
Gestalt  sehr  wechselnd,  letztere  namentlich  bald  un regelmässig,  y^ 
mehr  rundlich  oiler  ziemlich  regelmässig  viereckig  sein,  welch 
lotatorer  Fall  besonders  an  den  Rüokenflecken  öfters   zu  bemerken 
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Obwohl  gewöhnlich  ziemlich  deutlich  der  Länge  nach  gereiht, 
EXunt  es  doch  auch  vor,  dass  sämmtliche  Mackeln  mitunter  voll- 
D£imen  unregelmässig  über  den  ganzen  Oberkörper  bald  mehr,  bald 
"iiiger  dicht  zerstreut  sind.  Ferner  zeigen  namentlich  die  Rücken- 
ciken  häufig  eine  Tendenz  der  Länge  nach  zusammenzufliessen,  so 
Ml  dadurch  oft  sehr  regelmässige  schwarze  Bandstreifen  entstehen, 
Iche  durch  die  dann  gewöhnlich  ziemlich  rein  weisslichen  Seiten- 
«ifen  oft  sehr  scharf  begrenzt  und  durch  das  gleichzeitige  Zu- 
lamenstossen  der  eingeschlossenen  Strichflecken  mitunter  auch  noch 
ci  einer  weissen  Längslinie  durchzogen  sind.  Die  Seitenmackeln 
fefisen  hingegen  nur  äusserst  selten  der  Länge,  häufig  jedoch  der 
ere  nach  zusammen,  auf  diese  Weise  verschieden  geformte,  bald 
mlich  senkrechte,  bald  mehr  schief  gestellte  Querbinden  darstellend, 
Icfae  die  sie  begleitenden  Mackeln  entweder  ganz,  oder  nur  theil- 
ise  einschliessen ,  so  dass  sie  im  letzteren  Falle  nach  hinten  oft 
feisenformig  geöffnet,  in  ihrer .  Concavität  die  weisse  Zeichnung 
Lfassen. 

Bei  der  als  Lacerta  erythronotos  unterschiedenen  Form  ist  die 
uze  Mitte  des  Rückens  breit  einförmig  rostfarben,  die  Seiten  grün 
3r  graubraun,  bald  schwarz  gefleckt,  bald  —  und  zwar  viel 
nfiger  —  ganz  unregelmässig  schwarz  gesprenkelt;  der  Unterleib 

hier  in  der  Regel  grünlich  weiss,  mit  schwarzen  Punkten  bald 
hr,  bald  weniger  besetzt. 

Eine  wirklich  prachtvolle,  mit  der  vorigen  in  ihren  Grundzügen 
Breinstimmende  Varietät,  wurde  von  Tschudi  in  der  Schweiz  be- 
suchtet. Dieselbe  ist  zu  beiden  Seiten  des  tief  schwarz  gefärbten 
ckens  scharf  weiss  gesäumt,  an  den  mit  weissen  Punkten  und 
linörkelflecken  versehenen  Körperseiten  ebenfalls  schwärzlich, 
gen  den  Bauch  zu  ins  Dunkelgrüne  übergehend;  die  Unterseite 

schmutzig  weiss.  Doch  ist  diese  Abart  nicht  etwa  eine  ständige 
»calform,  sondern  nur  eine,  wie  es  scheint  seitdem  nicht  wieder 
obachtete  melanische  Ausartung  eines  einzelnen  Exemplares. 

Die  Länge  des  erwachsenen  Thieres  beträgt  gewöhnlich  sechs 
8  acht  Zoll,  doch  erreichen  namentlich  die  in  Südrussland  vor- 
»mmenden,  ganz  grün  gefärbten  Stücke,  nicht  selten  reichlich  10 
>U  &esammtausmaass. 

Lacerta  agilis  ist  von  Schweden  und  England  aus  über  Dänemark, 
•nz  Deutschland  und  die  Schweiz  bis  zu  den  Alpen  verbreitet,  die 
>  aber  nach  Süden  hin  nicht  zu  überschreiten  scheint;  nach 
Baten  zieht  sie  durch  Belgien  —  wo  sie  aber  bisher  nur  bei  Arlon 
>bachtet  wurde  —  nach  Frankreich,  und  von  hier  über  die  Pyre- 
-n  sogar  in  die  iberische  Halbinsel.  Doch  scheint  sie  daselbst 
f  ^  sehr  locales  Vorkommen  zu  haben  und  konnte  ich  die  Grösse 
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ihres  Verbreitangsbezirkes  allhier  nicht  mit  der  wünBchemweitiia 
Genauigkeit  ermitteln.      In  Portugal   kommt  sip   wenigateiu  mdk 
Barbosa  de  Bocage^)  nicht  vor.    In  Spanien  ist  sie  hingegen ufk 
Argas^)  häufig,  obwohl  dies  vielleicht  nur  Bir  die  Umgebung« 
von  Madrid  seine  Geltung  hat.     Das  kaiserliche  Gabinet  in  Wm 
besitzt  ebenfalls  Stücke  aus  Spanien,   obwohl    leider  ohne  nikoi 
Angabe  des  Fundortes.     Endlich  hatte  ich  selbst  Grelegenheit  dtf 
Anzahl  von  Exemplaren  aus  dem  südlichen  Theile  der  Hallnnael« 
untersuchen,  welche  in   der   Umgebung   von   Granada  geeanuMl 
worden  waren.     Alle  mir  aus  Spanien  zu  Gesicht-e  gekommenen 
diyiduen  waren  von  unseren  deutschen  an  Ghröese  nicht  verschiedai, 
zeichneten  sich  aber  stets  durch  einen  entschieden  ins  Gr&nMi 
oder  Gelbliche  ziehenden  Ton  der  Grundfarbe  sowie  häufig  durcli 
sehr  tiefe  Schwarz  der  Flecken  aus,  die  theils  ziemlich  rundlich  imi 
oft  in  sehr  grosser  Menge  und  merklicher  Grösse  über  die  gaui 
Oberseite   zerstreut  und    in  diesem    Falle   meist   ohne   weieseB» 
mischung  waren,  theils  aber  wieder  an  den  Seiten  zu  sehr  adiarf 
ausgeprägten  hufeisenförmigen  Querbinden  zusammenstiessen,  die  u 
ihrer  nach   rückwärts    geöfineten   Concavität    eine    weisse  MacU 
einschlössen.     Die   schwarze    Punktirung    der    Unterseite   war  \i 
diesen  Formen  auch  im  männlichen  Geschlechte  nur  wenig  an^s* 
sprochen.     Nach  Osten  hin  verbreitet  sich  unser  Thier  durch  gsai 
Ungarn  und  die  Karpathenländer  nach   Südrussland,   wo  sie,  nä 
Ausnahme  der  Krim,  in  allen  nördlich  vom  Pontus  gelegenen  Ländi 
sowie  auch  im  Kaukasus  —  hier  namentlich  in  der   grossen,  gad 
grün   gefärbten  Form   —   nicht  selten   ist.      In   ganz  Italien  rai 
Griechenland ,  sowie  in  den  südlich  von  den  Alpen  gelegenen  öster' 
reichiscben  Kronländern,   also  in   Illyrien,   Istrien  und  Dalmatiefl, 
fehlt  die  Art  jedoch  gänzlich. 

Was  die  verticale  Verbreitung  dieser  Eidechse  betrifft,  so  sind 
hier  die  Autoren  der  Ansicht,  dass  selbe  im  Allgemeinen  ziemücli 
gering  sei  und  im  Durchschnitt  2000  Fuss  Meereshöhe  nur  seit« 
übersteigt.  Ich  kann  jedoch  nach  meinen  Erfahrungen  dieser  Be- 
hauptung nicht  ganz  beistimmen,  und  wenn  es  auch  so  ziemlicb 
richtig  ist,  dass  man  die  Art  nur  selten  im  Gebirge  antrifft,  so 
scheint  mir  dies  doch  weniger  mit  der  Erhebung  über  die  Meere»- 
fläche,  als  vielmehr  mit  der  Bodenbeschaffenheit  zusammenzuhängen. 
Denn  da  das  Thier  vorzugsweise  in  Erdlöchern  lebt,  so  meidet  es 
selbstverständlich  harten  Boden  und  demzufolge  in  der  Regel  auck 


1)  Liste  des  Mammiferes   et  Reptiles  observees  en  Portugal.     Revae  et  Mag- 
de  Zool.  par  Gu^r.  Men.  XVI,  1863. 

2)  Element  OS  de  Zoologia.  Madrid  1863. 
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ibirge;  iallt  jedoch  der  letztere  Grund  hinweg,  so  geht  die 
)mlich  hoch  hinauf,  und  habe  ich  dieselbe  in  dem  mit  lockeren 
ßh  bedeckten  Caisberge  bei  Salzburg  selbst  in  4000  Fuss 
(höhen  noch  ziemlich  häufig  beobachtet. 

a  Vergleich  mit  den  anderen  europäischen  Lacerten  ist  agilis 
n  Bewegungen  ziemlich  langsam  und  schwerfällig;  ihr  Lauf 
nur  wenig  schnell,  sie  hält  sich  fast  ausschliesslich  am  Boden 
d  klettert  nur  selten  und  unbeholfen.  Die  Eier  des  Thieres 
iten  mitunter  im  Finstem  einen  schwachen,  phosphorescirenden 
f  die  Nahrung  besteht  wohl  ausschliesslich  aus  Insecten. 


serta  viridis:  Discus  pdlpehrälis  margine  externo  serie 
"anorum  limhattcs;  nasofrenalia  dtw,  superposUa.  Tempora 
täellata,  disco  masseterico  ntdlo  scutisqtie  majorüms  dtwlms  ad 
arginem  parietalium,  Collare  denticutatum,  Squamae  dorsales 
ilonga^,  carinatae,  caudales  ociUae.  Scuta  äbdominalia  per 
ries  octo  disposüa.  —  Long.  32 — 63  cm. 

Lacerta  major  &  viridis  Gesn.  quadrup.  ovip.  pag.  29  c.  fig.  pag. 
36  (1554).  —  Lacerta  viridis  Aldrov.  quadrup.  digit.  ovip.  pag. 
633  (1637).  —  Lacerta  cyanolema  Glückselig  Böhm.  Reptil  u. 
Amphib.  Lotos  pag.  111  (1851).  —  Podarcis  cyanolema  Glücksei. 
Verhandl.  d.  zool.  bot.  Gesellsch.  Wien  XIII,  pag.  1134  (1863). 

i:  Supra  viridis  Cj^  vel  fuscescens  (Sf.)  ^  atU  concolor  (^J^,  aut 
aculis  nigris,  albo-ocellatis  (9),  SMus  immactUatay  flavida 
U  virescens. 

Supra  lade  viridis,  concolor, 

Seps  viridis  Laur.  Synops.  repitil.  pag.  62,  CXI  (1768).  —  Lacerta 
chloronota  RaRn.  Caratt.  alc.  nuovi  gen.  e  spec.  anim.  d.  Sicil.  pag. 
7,  16  (1810).  —  Lacerta  viridis  var.  concolor  Duges  Mem. 
sur  les  esp^c.  indig.  du  genre  Lac.  Ann.  sc.  nat.  XVI,  pag.  374  (1829). 

t  Supra  virens,  sqtmmis  atris  fuscisve  intemiixtis. 

Seps  varius  Laur.  Synops.  reptil.  pag.  172,  lab.  3,  fig.  2  (1768). 
—  Lacerta  viridis  Daud.  bist,  natur.  g6n6r.  d.  reptil.  III,  pag. 
144,  tab.  XXXIV  (1803).  —  Lacerta  elegans  Andrzejowski  Amph. 
nostr.  Nouv.  mem.  soc.  imp.  natur.  Moscou  II,  pag.  328,  6,  tab.  XXII, 
6g.  13  (1832).  —  Lacerta  smaragdina  Schinz  Naturg.  u.  Abbild, 
d.  Reptil,  pag.  99,  tab.  37,  fig.  2  (1833). 

Supra  squ^amis  olivaceis  nigrisque  aeqttaliter  sparsa  (Chraecia), 

I  Supra  fuscO'-virescenSy  pundis  viridUms  flavisqtie  variegata. 

Supra  griseO'VirescenSj  pundis   mcundisque  atris  d   hadiis 
mrsa;  subtus  flavo-virens  vd  coerulea-dlbida. 

Lacerta   viridis   var.   cinereo-nigrescens   de   Betta  Erp6toL 


iL    proT.  r«.  Atti    d.  Aoul.    dl  n^^.  arti     e  comm.  <ü 
pif.  129  (lUT). 

Vir.  f)  Skjvii  ßato-t-irmf,  puiviia  alris  cr^ierrimis  t-aritgalii 

Laccrla  ii(i41.  Ulr.  lii.l.  nnt,  SBlam.  de  FtiOc»  ji«,  IT; 
(IKOOl.  —  [..cri»  *iridi>  v  ir.  p  an  et  >l^  Dag^  Un.  <r 
u|i.  da  goira  Uu.  |>mK.  :I74  (1H39).  —  l.nvtcii  jit'ii»' 
xriiculor  Je  BtCüi   En*lol.  cL  prvT.  nn.   pog.  I3i)  (1^71 

Tur.  k)  SMjjri  rt(ra,  punctU  jiaeacent^a  crebria  apaw  (JVpi 
T»r.  h)  Siipr«  (rfni,  amcolor. 

Lm^crli    riridin     vur.    n't;ru    (jiwhi'L    Arl.    ie    li  '«..  U 
Bordi-iui  (1B33). 
v«r.  ))  Supra  fuicrsccns,  maculte  tut  latcra  plue  mmusvc  «iftf 

Sap«  Iprri'iitrii  Liiar.  ejn.n«.  rwplil.  pag.  Sl ,  107,  tat», 
(17«8). 

r»r.  k)  Sui'rHfiridisautfttaco-oiit'acea.nttKUtisaubqtKidratia^p* 
läitta  irOeniHtn  albo-lmbatü  in  dMto  sacpe  acriatis. 

l.arKrtii  *rt|>n  Kilf-ri.  Uitnilt,  nie.  gpn.  *  ii]<<>c.  Bnin.  <!■  M' 
«.  17  (IKIO),  —  Lacert«  <tcuU  Balin.  1.  t.  [.ug.  8,  18(18» 
I.nrurls  tlrlHI«  rar.  marulatn  Uug.  Mcm.  e<p.  Lat^  K 
(IWJ»). 

vu.  1)  ^jH-d  ffriaeoH-iresceHa ,  obscuriM  marmoraln,  htla^mi 
idbidit  parvis  per  aeriet  thta»  Hitpositia  (Graecia). 

var,  m)  Supra  puiidis  lincitijae  airis  et  ßavis  irregulaiHvr  '"rq 
rfdfwj  ivlerihiin  tineiii  ßnivaeeittibas  ilfMbus- 

Lfltprtii  viriJif  viir.  variolnta  Dug.  Meni.  eäp,  Li'.  i"[ ' 
(IBÜl.). 

TW.  n)  Siijira    riiidis   auf  fiisKu-oliracea ,    dorso    tateribus'iie  ^ 
dutibua  ßai-o-tiibescentibtis  nigra -Umbtdis,  hia  minm 
saepiimiue  intermptis. 

Lacer^n  bilitieatu  Dand.  hiit.  nat.  g^.  d.  repUl.  Ul,  pV  ' 
Wb,  XXXV,  fig.  1  (1803).  —  Lacerta  »ericeii  Daod.  1. 1^ 
•22*  ju*.  (1803).  —  Lacerla  viridi.  var.  radiaU  Duf  ' 
e»p.  LiK.  pag.  37S  (182»),  —  Lucerta  bistriata  Scbiiu  >'■ 
u.  Abbild,  d.  Gi*ptil  pag.  100,  Üb.  37,  fig.  1  (1B33),  —  Li" 
viridis  vnr.  quailririLdiatn  Dum.  Bibr.  Erpet.  g£a. 
fi  (1839). 

var.  □)  Ut  supra,  sed  dorso  macMlis  atris  irreguJarüer  marmr^ 
TOT,  p)  Supra  fitsco-virescens,  corporis  Uneis  tribtts  laienmiflt?^ 

albidis  obsatrius  limbatis.     Siiblus  tdbesctms  (Graecia). 
v&r.  q)  Supra  fusco-cuprea    aut    änereo-nigrescenä ,    lineis  eof 

tribtis  iia-  nun  liäerur»  fcmorumqite  gtitlis  albescenlibiis.    äi 

albida  (Jioss.  merid.). 
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Lacerta  exigua  Eichw.  Zoolog,  spec.  Ross.  et  Polon.  III ,  pag.  1 88, 
3  (1831).  —  Lacerta  sylvicola  Eversm.  Lac.  imp.  ross.  Nouv. 
m6m.  soc.  imp.  natur.  Moscou  III,  pag.  344,  3,  tab.  XXXI,  fig.  1  (1834). 

r)  Supra  ßfMa  aut  öbscure  olivacea,  lineis  corporis  quinqtis 
guttisque  femorum  albis  aut  flavidis,  Subtm  flavescens  (Boss, 
merid,). 

Lacerta  qninqae-vittata  M6n6tr.  Catal.  rais.  d.  obj.  de  zool. 
rec.  au  Cauc.  pag.  61,  211  (1832). 

s)  Ut  supra,  sed  corporis  Unearvm  interstitiis  maxime  lateralibus 
aJbido-^maculatis  (Boss,  merid.  JDälmat), 

Lacerta  strigata  Eichw.  Zool.  spec.  Boss,  et  Polon.  III,  pag.  189, 
6  (1831). 

Supra  fusco-flavescens  vel  griseo-olivacea,  concolor,  subtus  älbida. 

üt  supra,  sed  macuJis  öbscuris  lineisque  pallidis  duäbtis  plus 
minusve  conspicuis;  lateribus  virescentibus. 

Der  Körper  ist  walzig,  ziemlich  kräftig,  der  Kopf  in  der  Jugend 
lltnissmässig  kurz  tind  breit,  seine  Oberfläche  deutlich  gewölbt, 


Fig.  87. 


von  den  Augen  nach  vorn 
zu  ziemlich  steil  und  schnell 
abfallend,  im  Alter  hin- 
gegen länger,  mehr  allmälig 
dreieckig  zugespitzt,  oben 
und  an  den  Seiten  ziemlich 
flach  und  nach  vorn  weit 
weniger  abschüssig,  dann 
im  Ganzen  etwas  breiter 
als  hoch  und  etwa  doppelt 
so  lang  als  breit.  Der 
Gaumen  ist  immer  bezahnt; 
die  Vorderbeine  erreichen 
an  den  Körper  angelegt  in 
der  Regel  die  Nasenlöcher, 
die  hinteren  die  Aehseln, 
obwohl  letztere  übrigens  oft 
auch  nur  vier  Fünftheile 
der  Rumpflänge  besitzen ; 
die  Krallen  sind  an  den 
Vorderzehen  bis  viermal,  an 
den  hinteren  etwa  dreimal  so 
lang  als  breit.     Der  gegen 

pitze    stark  verdünnte  Schwanz    ist  doppelt   so   lang  als  der 

»  Körper. 


Lacetta  viridis  Gesn. 
a,  juvenis. 
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Das  gewöhnlich  seicht  längsgefurchte  Rostrale  ist  nur  weug 
utich  aufwärts  gewölbt,  das  Intemasale  in  der  Jugend  meist bnüti 
als  lang,  im  Alter  aber  so  lang  als  breit  oder  selbst  länger.  Jk\ 
Frontonasalen  sind  bei  Jungen  so  breit  als  lang  oder  wenig 
bei  Alten  hingegen  bedeutend  länger  als  breit.  Das  Frontale 
gi'oss,  bei  jungen  Thieren  in  der  Mitte  meist  ziemlich  staik 
verengt  und  daher  hier  schmäler  oder  höchstens  so  breit  all 
angrenzenden,  2demlich  gewölbten  Supraocularsohilder;  bei 
senen  Stücken  zeigt  sich  jedoch  das  Frontale  ziemlich 
nach  vorn  nur  wenig  oder  kaum  erweitert  und  stets  deutlich 
als  der  flache  Palpebraldiscus,  welcher  wenigstens  im  Altffl 
eine  kürzere  oder  längere  Eömerreihe  von  den  SupnunÜani 
trennt  ist.  Die  Frontoparietalen  sind  in  der  Jugend  etwa  so 
als  breit,  im  Alter  länger,  hier  das  Interparietale  viel  schmSkr 
das  Ocüipitale  verhältnissmässig  länger  als  dort.  Die  Pi 
sind  am  Aussenrande  von  zwei  grösseren,  länglichen  Schildduil 
grenzt.  Das  über  der  Rostralnaht  des  ersten  Supralabiale 
Nasenloch  ist  hinten  von  zwei  genau  Übereinander  gestellten 
frenalen  begrenzt,  deren  unteres  dem  ersten  Lippenschilde 
und  mit  dem  oberen  in  der  Grösse  ziemlich  übereinstimmt 
mehr  weniger  senkrecht  dem  zweiten  Labiale  aufgesetzte 
Schild  ist  etwa  doppelt  so  breit  als  ein  einzelnes  and  eben  bo 
als  beide  Nasof renalen  zusammengenommen.  Das  Freno-ocnkitj 
viel  grösser  als  sämmtliche  vorausgehenden  Kopfschilder,  an 
Ilintorraude  sowohl  oben  als  auch  unten  nach  vorn  gebuchtet 
Schläfe  sind  mit  ziemlich  grossen,  unregelmässig  polyj 
Schildern  bedeckt,  die  flach  oder  nur  sehr  schwach  gewölbt 
und  höchstens  gegen  das  Ohr  zu  manchmal  kleiner  und  schi 
artig  werden;  ein  durch  besondere  Grösse  hervortretendes 
riouni  ist  in  der  Regel  nicht  vorhanden;  von  den  sieben  bis 
Supralabialeu  begrenzt  das  fünfte  das  Auge.  Die  länglich 
eckigen,  in  schiefen  Querreihen  stehenden  Kehlschuppen  sind 
den  dalünter  liegenden  viel  breiteren  Halsschuppen  durch  eine 
ileutliclie  Qnerfurche  geti*ennt;  das  deutlich  gezähnelte  Hai 
bestellt  im  Mittel  aus  neun  (6  bis  12)  grossen,  auf  einander 
st».hiiulelten  Schuppen.  Die  Körperschuppen  sind  am  Anfang 
llückens  klein  und  körnig,  später  aber  mehr  schmal  und 
stumpf  gekielt,  nach  den  Seiten  hin  etwas  kürzer,  breiter  und 
Hoher  werdend,  und  obwohl  sie  hier  immer  weniger  dachig, 
schwach  aufgeworfen  oder  endlich  nahezu  ganz  flach  werdeB»! 
hwson  sie  doch  die  Spur  eines  schrägen  Kieles  unter  der  Loupe 
bei  günstiger  Beleuchtung  oft  fast  bis  zur  untersten  Reihe  hin 
erkennen.    Im  Ganzen  kommen  etwa  zwei  Querreihen  von  Schi 


I 
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die  LäBge  eines  Banchschildes.  Letztere  stehen  in  acht  Längs- 
len,  deren  äusserste  parabolisch  und  etwa  nur  doppelt  so  gross, 
die  daran  stossenden  Schuppen  sind.     Das  Anale  ist  sehr  gross, 

mittlere  der  dasselbe  umgebenden  Schnppen  manchmal  erweitert, 
'  Anzahl  der  Schenkelporen  beträgt  gewöhnlich  15  bis  18  (11  bis 
•  Die  Schwanzschuppen  sind  schmal,  länglich  fünfeckig,  voll- 
imen  gleichseitig,  hinten  spitz  ausgezogen  und  sowohl  oben  als 
eci  scharf  dachig  gekielt. 

Die  Färbung  ist  nach  Alter,  Geschlecht  und  Standort  vielen 
Bchiedenheiten  unterworfen.  Ganz  junge  Thiere  sind  oberseits 
%rbig  lederbraun,  grau-  oder  braungrün,  welche  Farbe  bei  etwas 
Beeren  Stücken  namentlich  gegen  die  Seiten  zu  in  ausgesprocheneres 
ixk  übergeht,  so  dass  dann  eine  bräunliche  Rücken-  und  eine  grün- 
le  Seitenzone  meist  ziemlich  gut  unterschieden  werden  kann.  Zu 
ler  eintönigen  Färbung  gesellen  sich  dann  später  einzelne,  dunkle, 

mehr  weniger  deutlich  gereihte  Flecken  hinzu,  mitunter  auch 
n  zu  Seiten  des  Rückens  hinziehende,  aber  meist  nur  schwach 
vortretende  hellere  Längsstreifen.     Die  ferneren  Veränderungen 

Thieres  sind  im  Allgemeinen  nach  den  Geschlechtern  ziemlich 
schieden;  so  setzt  sich  beim  Männchen  die  Grundfarbe  der  Ober- 
e  immer  mehr  ins  Grüne  um,  während  die  bei  Jüngeren  auf- 
retenen  schwarzen  Flecken  durch  allmälig  weiter  gehende 
theilnng  zugleich  immer  kleiner  werden,  zwischen  die  stets  vor- 
rschender  werdende  grüne  Hautfarbung  bald  nur  als  dunkle 
ikte  eingestreut  erscheinen  und  mit  zunehmendem  Alter  endlich 
ganzlich  verschwinden,  so  dass  sehr  alte  Exemplare  häufig  fast 
iz  rein  und  einfarbig  grün  sind.  Doch  kommt  diese  Form,  die 
certa  chloronotos  Rafin.,  nicht  bloss  den  Männchen,  sondern  mit- 
ier  auch  den  Weibchen  zu,  nur  ist  bei  diesen  die  Grundfarbe* 
m  gewöhnlich  viel  heller  und  meist  noch  weniger  mit  schwarzen 
loken  untermischt,  als  im  anderen  G^schlechte.  Bei  mittelgrossen 
anchen  zeigt  sich  hingegen  das  Grün  sehr  oft  mit  gelben,  braunen 
i  schwarzen,  gegen  den  Kopf  zu  manchmal  selbst  mit  blauen 
mppen  in  sehr  verschiedenartiger  Weise  gemischt,  wobei  bald  die 
e,  bald  die  andere  Farbe  vorherrschen  kann  und  durch  Zusammen- 
Men  von  gleichfarbigen  Schuppen  häufig  unregelmässige  Striche 
d  Schnörkel  entstehen  (Lacerta  variolata  Dug.).  Sehr  oft  zeigt 
h  bei  diesen  Formen  das  Schwarz  so  vorherrschend,  dass  es  zur 
andfarbe  werdend  die  hellen  Schuppen  nur  als  zerstreute  Sprenkel 
nr  Bchrift^rtige  Zeichnungen  enthält,  ja  in  äusserst  seltenen 
Uen  kann  die  dunkle  Farbe  alle  anderen  so  vollständig  verdrängen, 
n  die  ganze  Oberseite  einfarbig  schwarz  wird  (Lacerta  nigra 
kch.).      Bei  den  zuletzt  genannten  Varietäten  ist  der  Kopf  ge- 
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wölinlich  dunkel   nnd  mit  ähnlichen  hellen   Zeichnungen  wie  der 
Körper  versehen. 

Bei  den  Weibchen  hingegen  bleibt  die  GrundÜEurbe  meist  traboi 
bräunlich  oder  schwarzgrün,  während  die  schon  ziemlich  firüh  o- 
scheinendcn  scliwarzen  Flecken  gewöhnlich  grösser  und  aaUreiclNr 
werden,  mitunter  eine  ziemlich  regelmässige,  besonders  yiereddgi.: 
Gestalt  annehmen  und  namentlich  am  Rucken  gern  in  LängsreüiA; 
gestellt  sind,  an  den  Seiten  aber  meist  nur  nnregelmässig 
vorkommen.  Nicht  selten  sind  diese  Mackeln  besonders  nach  ai 
zu  von  weissen  oder  gelblichen  Strichen  oder  Flecken  beg] 
welche  durch  Zusammenfliessen  öfters  bald  mehr,  bald  minder 
brochene  Lilngsstreifen  hervorbringen,  wovon  in  der  Kegel  zwei 
Seiten  des  Rückens  vom  oberen  Angenrande  bis  znr  Schwanz 
hinziehende  sehr  scharf  und  deutlich  hervortreten,  während 
andere  etwa  von  der  Ohröffnung  bis  zur  Wurzel  der  Hinterbeiai|' 
längs  der  Körperseiten  verlaufende  gewöhnlich  viel  nndeul 
und  mehr  unterbrochen  sind.  Diese  Form  —  die  LcLcerta  hüineiM 
Daud.  —  findet  sich  in  vielen  Sammlungen  auch  unter  der 
Zeichnung  Lacerfa  MichaJiellesii  Fitz.;  gesellt  sich  zu  diesen 
Streifen  noch  eine  mittlere  Rückenlinie  dazu,  so  entsteht  die  Yi 
quinque-radiata  Dum.  Bibr.;  auch  kann  es  bei  all  diesen  A 
rungen  geschehen,  dass  nebst  den  hellen  Strichen  auch  die  i 
anliegenden  dunklen  Mackeln  der  Länge  nach  zusammenfliesaeBi 
wodurch  dann  natürlich  die  streifenartige  Zeichnung  noch  besäet 
hervortritt ;  in  noch  ausgezeichneterem  Grade  ist  letzteres  aber  dam 
der  Fall,  wenn  die  ganze  Grundfarbe  des  Körpers  mehr  oder  weniger 
dunkel  wird,  wie  es  z.  B.  bei  Stücken  aus  dem  südöstlichen  Europa, 
namentlich  bei  stidrussi sehen ,  seltener  schon  bei  griechischen  und 
d.ilmatinischen,  vorkommt.  £s  entsteht  dadurch  eine  höchst  eigen- 
thümliche  Form,  die  auf  tief  dunkel  olivengrüner,  kupferbrauner  oder 
selbst  schwärzlicher  Oberseite  von  drei  (Lacerta  exigua  Eichvj 
oder  fünf  {Lacerfa  quinque-vittata  Menetr.)  oft  sehr  scharfen,  weissen, 
im  Leben  gelblichen  Streifen  durchzogen  ist;  dabei  sind  in  der 
Regel  auch  die  Schenkel  mit  hellen  Tropfenflecken  besetzt,  niclii 
selten  auch  die  zwischen  den  hellen  Streifen  bandartig  hinziehenden 
dunklen  Zwischenräume  der  Grundfarbe,  namentlich  die  seitlichen, 
durch  lichte  Mackeln  unterbrochen  (Lacerta  strigata  Eichw.).  Bei 
dem  wirklich  frappanten  Eindruck,  den  diese  Form  auf  den  ersten 
Anblick  macht,  ist  es  nicht  zu  wundern,  dass  sie  von  vielen  Autoren 
als  eigene  Species  betrachtet  wird;  doch  habe  ich  mich  an  Orginal- 
exemplaren  durch  genaue  Untersuchung  der  Körperbedeckungen 
von  der  Hierhergehörigkeit  dieses  Thieres  unzweifelhaft  überzeugt, 
sowie  ich  auch  betreffs  der  allerdings  auffallenden  Färbung  deunoch 
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-^aamentlicli  ans  Griechenland  und  Dalmatien  —  Exemplare  sah, 
Bolie  den  Uebergang  zu  der  in  Rede  stehenden  Varietät  ganz  nn- 
■VBBgen  vermitteln. 

J  Läcerta  viridis  ist  vorzugsweise  in  Südeuropa  verbreitet,  obwohl 
ll^/itellenweise  auch  ziemlich  weit  nach  Norden  hinaufgeht.  Von 
»naischen  Halbinsel,  wo  sie  namentlich  in  Spanien  allenthalben 
iat,  tritt  sie,  die  Pyrenäen  überschreitend,  nach  Frankreich 
wo  sie  aber  nach  Norden  hin  schnell  seltener  wird,  so  dass  sie 
in  der  Breite  von  Paris  nur  mehr  vereinzelt,  weiter  hinauf 
Wahrscheinlich  gar  nicht  mehr  vorkommt,  da  sie  schon  in 
vollkommen. fehlt.  Von  Frankreich  geht  die  Art  durch  die 
the  und  südliche  Schweiz  nach  Italien  über,  wo  sie  sowohl  auf 
^estlande,  als  auch  auf  den  Inseln  (mit  alleiniger  Ausnahme  Sardi- 
allenthalben  sehr  verbreitet  ist.  Desgleichen  erstreckt  sie 
•iron^hier  aus  durch  ganz  Südtyrol,  Illyrien,  Istrien  und  Dalmatien 
jh  Griechenland,  hier  überall  in  Menge  vorkommend.  In  öst- 
Bichtung  finden  wir  das  Thier  durch  Ungarn  und  die  Kar- 
Länder  längs  der  ganzen  Nordküste  des  schwarzen  Meeres  bis 
Kaukasus  verbreitet;  nach  Norden  hin  ist  es  jedoch  nur 
iweise  anzutreffen,  indem  es  dem  Laufe  der  Flüsse  folgend 
ursprünglichen  Verbreitungsbezirk  hier  und  da  ziemlich  weit 
shreitet.  So  ist  unsere  Eidechse  von  der  Schweiz  aus  längs 
»rrheines  etwa  bis  zu  den  unteren  Maingegenden  vorgedrungen, 
geht  auch  von  Ungarn  aus  die  Donau  hinauf  nach  Oesterreich 
wo  sie  namentlich  in  der  Wiener  Gegend  nicht  selten,  einzeln 
an  die  bayerische  Grenze  noch  zu  finden  ist.  Von  Oesterreich 
leht  sich  dann  die  Eidechse  durch  Böhmen,  Mähren  und  Schle- 
jh  Preussen,  wo  sie  namentlich  im  Brandenburgischen  mit 
rheit  nachgewiesen  ist;  übrigens  soll  sie  auch  bei  Danzig  vor^ 

t,  ja  selbst  auf  der  Insel  Rügen  gefunden  worden  sein. 
LfMcerta  viridis  ist  ein  lebhaftes,  in  allen  Bewegungen  sehr 
nnd  gelenkiges  Thier,  das  mit  Vorliebe  an  Gesträuchen  und 
fcmmen  hinauf  klettert,  daher  auch  mehr  bewachsene  Gegenden, 
Waldstellen  und  dergleichen  zu  seinem  Wohnorte  besonders 
Igt*  Die  Grösse  ist  im  Allgemeinen  nach  dem  Standorte  sehr 
Leden,  und  kann  in  dieser  Richtung  sehr  bedeutenden  Ab- 
Igen  unterliegen.  Während  beispielsweise  Exemplare  aus 
^  westlichen  Europa  im  Durchschnitt  selten  mehr  als  12  oder 
Vitons  IS  Zoll  Länge  erreichen,  zeigen  namentlich  dalmatinische 
: -gfrieohische  Stücke  oft  warhaft  colossale  Dimensionen,  so  dass 
das  Gesammtausmaass  von  zwei  Füssen  nicht  selten  übertreffen. 
^  Thiere,  welche  immer  eine  ganz  gleichmässig  grüne  Oberseite 
sind  wegen  ihrer  bedeutenden  Grösse  häufig  mit  oceJIata 
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verwechselt  worden ,  von  der  sie  sich  übrigens  bei  einiger 
—  abgesehen  von  den  specifischen  Merkmalen  —  schon 
ersten  Blick  durch  die  verhältnissmässig  schlankere,  mehr  wil: 
förmige  Gestalt,  sowie  durch  den  weit  mehr  gestreckten  und  in 
Schläfengegend  nur  wenig  aufgetriebenen  Kopf  anterschriden.  ( 
grosse  Stücke  unterscheiden  sich  von  der  Stammform  aocli  nocü 
durch,  dass  sie  im  männlichen  Oeschlechte  niemab  eine  blaue  1 
haben  und  dass  ihre  Schenkelporen  viiel  mehr  herroEtreten 
intensiver  gefärbt  sind  als  bei  typischen  Stücken.  Das  Gege 
dieser  grossen,  grünen  Exempkre  bilden  die  dunklen,  gesti 
Stücke,  welche  gleichsam  eine  Art  von  Zwergform  darstellen, 
die  Länge  von  fünf  bis  sechs  Zoll  im  Ganzen  wohl  kaum  übersd 
dürften.  Bei  allen  wie  immer  gezeichneten  Varietäten  ist  ü\ 
die  Unterseite  stets  einfarbig,  hell  schwefelfarben  oder  grünlicl 
bei  den  Männchen  die  Kehle  sehr  häufig  schön  blau  überlaufe 


6.  Gatt.  Notopholis. 

Wagler  natürl.  Syst.  d.  Amphib.  pag.  342  (1830). 

Squamae  notaei  magnae,  imbticatcie,  ccmncekie. 
Scuta  nasofrenalia  diw,  superpoeita. 
Collare  liberum. 
ScvUa  äbdominalia  per  series  sex  juxtaposüa. 

Im  Allgemeinen  der  Gattung  Lacerta  sehr  nahe  stehe 
von  derselben  hauptsächlich  durch  die  Form  der  Schuppen 
schieden,  welche  wenigstens  am  Bücken  gross,  flach,  sehr  ( 
geschindelt  und  scharf  aufliegend  gekielt,  sowie  immer  in  sefa 
massige  Reihen  gestellt  sind.  Das  Nasenloch  ist  hinten  st 
zwei  kleinen,  übereinandergestellten  Nasofrenalen  begrenzt,  d 
zusammengenommen  so  hoch  als  das  darauf  folgende  Zügelschi 
Die  Schläfe  sind  mit  massig  grossen ,  meist  ziemlich  schildei 
Schuppen  bedeckt,  die  zwischen  sich  häufig  ein  grösseres  Masse 
einschliessen.  Die  Kehlfurche  ist  tief  und  sehr  deutlich,  ( 
grösseren  Schuppen  gebildete  Halsband  nur  am  Grande  angen 
Die  Halsseiten  sind  zwischen  dem  Ohr  und  den  Vorderbeii 
vollkommen  kugeligen  Kömerschuppen  bedeckt,  welche  gan 
oder  höchstens  nach  oben  zu  kaum  merkbar  gekielt  sind.  W' 
lieh  viereckigen  Bauchschilder  sind  stets  in  sechs  Läng 
gestellt,  die  ebenso  wie  die  Querreihen  vollkommen  gerade  ang( 
sind,  und  deren  mittlere  und  äussere  den  dazwischen  Hegen 
Breite  etwas  nachstehen.     Die  Beine  sind  kurz ,   mit  sowohl 
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• 

ich  seitlich   durchaus  glatten  Zehen;  der  Schwanz  ist  massig 
Das  etwa  halbkreisförmige  Anale  ist  sehr  gross,   fast   die 
Aftergegend  bedeckend. 

He  drei  südeuropäischen  Arten  dieser  Gattung  können  durch 
dgende  Merkmale  unterschieden  werden: 

He  Rücken-  und  die  Seitenschuppen  ziemlich  gleichgross,  so 
ass  im  Durchschnitt  nur  eine  einzige  Schuppenreihe  der  Länge 
ines  Baucbschildes  entspricht;  Massetericum  ofb  ziemlich  un- 
eutlich  oder  fast  fehlend.     Hinterbeine  höchstens  bis  zu  den 

Lchseln  reichend 2 

Lückenschuppen  etwa  doppelt  so  gross  als  die  Seitenschuppen, 
0  dass  in  der  Regel  zwei  Querreihen  der  letzteren  auf  eine 
er  ersteren  kommen.  Hinterbeine  die  Achseln  oft  etwas  über- 
agend,  Auge  am  Unterrande  gewöhnlich   von  dem    sechsten 

npralabiale  begrenzt nigropunctata  Dum.  Bibr. 

[interbeine  lange  nicht  bis  zu  den  Achseln  reichend,  Anale  ge- 
röhnlich  beiderseits   mit  einem  bis  zwei  Schildern.     Oberseite 

infärbig Fitangeri  Wiegm. 

[interbeine  fast  bis  zu  den  Achseln  reichend,  Anale  beiderseits 
on  etwa  12  Schuppen  umgeben.  Körperseiten  mit  heller  Längs- 
nie moreotica  Bibr. 

topholis  Fitzingeri:  Squamae  dorsales  laterdlibus  magni- 
4dine  aequales,  Scutum  massetericum  nullum  vel  minimumy 
näle  sctUeUo  uno  vel  binis  ad  latera,  Pedes  postici  ad  axillas 
•sque  non  produdües.  Cavda  corpore  duplo  longior.  —  Long. 
— 10  cm. 

Lacerta  nigra  Fitzing.  Classific.  pag.  52,  16  (1826).  —  Noto- 
pholis Fitzingeri  Wiegm.  Herpetol.  mejic.  I,  pag.  10,  6  (1834). 
Lacerta  Fitzingeri  Dum.  Bibr.  Erpetol.  g6n6r.  V,  pag.  194,  3 
(1839).  —  Tropidopholis  Fitzingeri  Fitz.  Syst.  reptil.  I,  pag. 
21  (1843).  —  Tropidophorus  nigra  Wretschko  in  Fitzing.  Bild. 
Atl.  d.  Wirbelth.  pag.  81  (1867).  —  Tropidopholis  nigra  Fitzing. 
Bild.  Atl.  z.  Naturg.  d.  Wirbelth.  III,  fig.  44  (1867). 

)er  Körper  ist  klein  und  schlank,  der  Kopf  flach,  in  der  Backen- 
d  am  breitesten,  nach  vorn  schnell  und  ziemlich  stark  verengt 
ehr  sanft  abfallender  Schnauze;  seine  Seiten  sind  ziemlich 
Msht,  die  Zügelgegend  kaum  merkbar  der  Länge  nach  vertieft, 
hnauzenkante  verrundet  und  wenig  ausgesprochen.  Die  Vorder- 
reichen  etwa  bis  zum  Vorderrande  der  Augen,  die  hinteren 
tens  bis  zu  den  Achseln,  obwohl  sie  in  der  Regel  hinter  dieser 
)  bedeutend  zurückbleiben.  Der  Schwanz  ist  anderthalb  bis 
lal  80  lang  als  der  Körper,  erst  gegen  Ende  verdünnt. 

hreiber,  Hen>ctologia  europaea.  29 
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Fig.  88. 


Notopholis  Fitzingeri 
Wiegm. 


Das  Rostrale  ist  deutlich  nach  hinten  übergewdlbt,  Yom  Into* 
nasale  durch  die  in  der  Mittellinie  susammenstossendenNasofostnlei 

gewöhnlich  getrennt,  das  Frontale  fastdmd- 
aus  gleichbreit,    nach   Tom  und  rfi(Miti| 
beinahe    gleichstark    dreieckig   YorgeiogA 
Die  Frontoparietalen  sind  klein,  quer  fli^| 
eckig,  bedeutend  kürzer  als  das  gegen 
ziemlich  breit  abgestutztes  Hinterende 
schmälerte  Interparietale ,  welches  das  eifftj 
eben  so  breite,  trapezische  Occipitale  m 
um  das  Doppelte  übertrifft    Der  Disciu 
pebralis  ist  am  Aussenrande  in  seiner 
Erstreckung  durch  feine  Eömerschuppen 
säumt,    das  .vordere    seiner    Schilder 
deutlich  grösser  als  das  hintere.    Die 
Parietalen  sind  gestredct,  ziemlich  gleichbreit,  nach  aussen  m  derl 
Regel  von  zwei  bis  drei  Schildchen  begrenzt,  von  denen  das  enii| 
bedeutend  grösser  als  die  folgenden  ist.    Das  Auge  ist  oben  yoütu 
länglichen  Supraciliaren,  nach  unten  von  dem  fünften  Supralabii 
begrenzt,  welches  von  geringer  Höhe  und  nach  unten  nur  wem| 
oder  kaum  verschmälert  ist.     Die  Schläfe  sind  mit   unregelms 
polygonalen  Schildern  bedeckt,  die  nach  vom  und  unten  gewöl 
klein  und  kömig,  nach  oben  und  hinten  gegen  das  Ohr  zu  aber  me 
grösser  und  auch  flacher  werden.     Ein  Massetericum  ist  nur  8eltei| 
angedeutet.     Von  den  sechs  Submaxillaren  sind  die  zwei  vorlc 
sehr  gross,  das  letzte  Paar  kleiner  als  das  zweite.      Der  üntei 
ist  vor  der  Eehlfurche  mit  schief  gestellten,  länglich  sechsecl 
hinter  ihr  aber  mit  rundlichen,  in  der  Mitte  nach  rückwärts 
deutend  vergrösserten  und  deutlich  geschindelten  Schuppen  bed« 
Das  stark  gezähnelte  Halsband  zeigt  wenige,  in  der  Regel  nur 
aber  ziemlich  grosse  Schuppen,  von  denen  die  mittlere  weitaus 
grösste  ist.    Die  Körperschuppen  sind  vollkommen  rhombisch, 
nach  auswärts  gerichtet,  mit  diagonalen  Kielen,  hinten  in  eine 
Spitze  ausgezogen,  die  des  Rückens  von  denen  der  Seiten  nicht 
schieden  und  eben  so  lang  als  die  Bauchschilder,  in  der  Regel  ii 
16  Längsreihen  gestellt.     Das  grosse  Anale  ist  gewöhnlich  hintoftj 
jederseits  von  einem  bis  zwei  kleinen  Schildern  begrenzt,  wähnB^I 
dessen    mehr    weniger   bogiger  Vorderrand    von    sechs   bis  ai^ 
kleineren  Schuppen  gesäumt  wird.     Die  Anzahl  der  Sohenkelponi 
beträgt  11  bis  13.    Der  gut  abgesetzte,  in  der  ersten  Hälfte  ziemU 
gleichdicke  Schwanz  ist  mit  mehr  länglich  rechteckigen  Scha^ 
bedeckt,  welche  oben  sehr  scharf  und  stark  erhaben  gekielt  und  • 
ihrem  deutlich  gebuchteten  Hinterrande  in  eine  kurze,  aber  scharf« 
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ze  ausgezogen,  unten  aber  schwächer  gekielt  und  hinten  nur 
swinkeUg  sind. 

Die  Oberseite  ist  immer  eintönig,  dunkel  olivenfarben,  der  Bauch 
ergelb  oder  weisslich,  grün  überlaufen. 

Unter  allen  europäischen  Eidechsen  ist  Fiteingeri  die  kleinste 

indem  ihr  Gesammtausmaass  in  der  Regel  nur  drei  bis  vier, 
stens  aber  fünf  Zoll  erreicht,  wovon  oft  der  Schwanz  über  zwei 
bei  wegnimmt. 

Das  in  unseren  Sammlungen  noch  ziemlich  seltene  Thier  wurde 
»r  nur  auf  Sardinien  gefanden;  über  den  Aufenthalt  und  die 
nsweise  ist  mir  Näheres  nicht  bekannt. 


otopholis  moreotica:  Sqtuimae  dorsales  lateraltbus  magnitttdine 
aequäles.  Scutum  massdericum  conspicuum ,  cmäle  sctdelUs 
utrinque  duodenis  ad  latera.  Pedes  postici  axülas  fere  con- 
tingenteSf  cauda  corpore  fere  duplo  longior.  —  Long.  13 — 16  cm. 

Algiroides  moresticus  Bibr.  Bory  Expedit,  scientif.  Mor^e.  Reptil, 
pag.  67,  10,  tab.  X,  fig.  5,  a,  b,  c  (1832).  —  Lacerta  moreotica 
Dum.  Bibr.  Erp6tol.  g6n6r.  V,  pag.  192,  2  (1839).  —  Notopholis 
moreotica  Bonap.  Amphib.  europ.  pag.  32,  19  (1839).  —  Algira 
Cuvieri  Gray  Catal.  of  Slend.  tong.  eaur.  Ann.  nat.  bist.  I,  pag. 
283  (1839). 

Der  Körper  ist  ziemlich  schlank ,  der  Kopf  gestreckt,  beiläufig 
>cli  als  hinten  breit.  Die  Vorderbeine  reichen  etwa  bis  zum 
errande  der  Augen,  die  hinteren  fast  bis  zu  den  Achseln;  der 
anz  ist  von  doppelter  Körperlänge. 

Das  Interparietale  und  Occipitale  sind  dreieckig,  ersteres  schmal, 
gestreckt  und  viel  länger  als  das  letztere.  Die  Schläfe  sind 
tuigleichseitig  polygonalen  Schildchen  bedeckt,  welche  ein 
eres  Massetericum  einschliessen.  Die  Unterseite  des  Kopfes  ist 
mit  länglich  sechseckigen  Schuppen  bekleidet,  die  nach  hinten 
3r,  quer  und  sehr  deutlich  geschindelt  werden;  die  Kehlfiirche 
enig  ausgesprochen.  Das  schwach  gezähnelte  Halsband  besteht 
aus  sieben  auf  einander  geschindelten  Schuppen.  Die  Körper- 
>pen  sind  rhombisch,  die  des  Rückens  von  denen  der  Seite  an 
le  wenig  verschieden.  Das  Brustdreieck  enthält  etwa  sechs  bis 
n  Schuppen;  von  den  in  beiläufig  22  Querreihen  stehenden 
hflchüdem  sind  die  äussersten  klein,  trapezisch  und  sehr  deutlich 
Emdelt,  die  mittleren  etwas  grösser,  fünfeckig,  eben  so  lang  als 
,  die  anderen  sechsseitig,  sehr  breit.  Das  grosse  Anale  ist 
seits  von  etwa  einem  Dutzend  sehr  kleiner,  geschindelter 
[ipeB  gesäumt.      Die    12    bis   13   Schenkelporen  sind  ziemlich 

29* 
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gross,  röhrenförmig,  ihre  beiden  Reihen  in  der  Analgegend  fast b 
zur   Berührung    einander   genähert.       Die    Sehwantschoppea  ü 
länglich  viereckig,  ihre  Kiele  am  Ende  in  eine  kurze,  stampfe Sfitel.. 
verlängert. 

Der  Körper  ist  an  der  Oberseite  olivenfarben,  die  Scatal. 
schwärzlich ,  weiss  gefleckt;  ein  vom  Unterrande  des  Aoges  ^Wt 
springender  gelber  Streifen  zieht  sich  über  Hals  und  Körper  ^^^ 
auf  die  Schwanz wurzel  hin,  die  Lippenschilder  zeigen  steUen^ 
dunkle  Flecken.     Die  ganze  Unterseite  ist  einfllrbig,  weisslicb. 

Diese  Art,  welche  ich  leider  nicht  aus  eigener  Anschauung  kei 
wurde  bisher  nur  in  Gricehenland  gefunden. 


8.  Notopholis  nigro-punctata:  Sqtumiae  darsiües  laiertUiim 
majores.    Anale  sctUdlis  8 — 10  partHs  Umbatum,    Fedes 
axillas  contingentes  vel  superantes.  Cauda  corpore  sesquüongior.  ^ 
Long.  13 — 16  cm. 

Lacerta  nigro-punctata  Dum.  Bibr.  Erp6tol.  gSn6r.V,  pag.  198^ 
1  (1839).  —  Notopholis  nigro-panctata  Bonap.  Aii^)h.  eonfd 
pag.  32,  18  (1839). 

Der  Körper  ist  in  der  Regel  ziemlich  schlank  und  gestredi^ 
etwa  unserer  Lacerta  muralis  oder  vivipara  im  Habitus  gleichend 
manchmal  aber  auch  der  derberen  und  gedrungenen  Form  derXi' 
certa  agilis  ziemlich  nahe  kommend.  Der  ziemlich  flache  Kopf  iä 
etwa  um  ein  Viertel  oder  um  ein  Drittel  länger  als  breit,  die 
wenig  abfallende  Schnauze  ziemlich  stark  zugespitzt;  seine  Seii 
sind  fast  senkrecht,  die  Backengegend  meist  schwach  aufgetriel 
Die  Vorderbeine  ragen  gewöhnlich  über  die  Augen,  die  Hinteii 
über  die  Achseln  etwas  hinaus  oder  erreichen  sie  zum  mind 
der  an  der  Basis  deutlich  abgeplattete,  hier  fast  vierseitige  Seh 
ist  nach  hinten  allmälig  ziemlich  dünn  ausgezogen,  seine  Lange 
des  Körpers  etwa  um  die  Hälfte  überwiegend. 

Das  Rostrale  ist  deutlich  übergewölbt,  vom  Litemasalegewöhnliai 
durch  die  Nasorostralia  getrennt.  Die  Frontonasalen  sind  meist  etw* 
länger  als  breit,  das  Frontale  breit,  nach  hinten  nur  schwach  ab* 
doch  deutlich  verengt,  nach  vom  viel  weiter  als  nach  ruckwirf^ 
vorgezogen.  Die  Frontoparietalen  sind  in  der  Regel  ebenfalls  iSßp 
als  breit,  das  Interparietale  von  sehr  wechselnder  Grösse,  obwohl  1* 
nornialon  Stücken  meist  kleiner  und  namentlich  entschieden  sehmili' 
als  das  nach  hinten  gewöhnlich  stark  erweiterte  Occipitale.  D* 
Parietalen  sind  nach  aussen  zu  in  ihrer  Vorderhälfte  von  ein* 
grossen,  länglichen  Schildchen  begrenzt;  der  Discus  palpebraÜB  J** 
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ala  das  Frontale,  von  den  Suprsciliaren  durch  eine  Reihe 
lerschuppen  getrennt,  das  vordere  seiner  Schilder  nnr  wenig 
'■  grösser  als  das  hintere.     Das 

Frenale  ist  Terhftltniasmäasig 
sehr  gross,  dem  Frenoocnlare 
an  Grösse  wenig  oder  aneb 
gar  nicht  nachstehend,  die 
Schlafe  mit  ziemlich  kleinen 
und  zahlreichen,  nnregelmfteaig 
polygonalen  Schildohen  be- 
deckt, die  ein  Massetericnm 
von  sehr  verschiedener  Form 
und  Grösse ,  manchmal  auch 
gar  keines,  einschli essen.  Die 
Zahl  der  Sapralabialen  ist 
ebenfalls  ziemlich  unbeständig, 
im  Allgemeinen  etwa  von 
sieben  bis  neun  wechselnd,  das 
Ange  unten  in  der  Regel  von 
dem  sechsten,  manchmal  aber 
auch  von  dem  fünften  oder 
siebenten  Lippenschilde  be- 
opholis  nigro-punotatn  D.  B.  grenzt;  die  Ohröffnung  zeigt 

a  Rückenwhupr^n.  „1,^^      „^     Vorderrando    ein 

cfaildchen.  Von  den  sechs  Paar  Submasillaren  ist  das  dritte 
te  sehr  gross,  das  letzte  etwa  so  gross  wie  das  erste.  Die 
ppen  sind  schmal,  schief  liinglich  sechseckig,  dieHalsschuppen 
quer  rundlich  sechseckig,  die  mittleren  nach  rückwÄi'ts 
Tklich  vergrössert.  Das  schwach  gezähnelte  Halsband  be- 
)  etwa  acht  bis  nenn  grossen,  anf  einander  geschindelten 
i.  Die  Körperschuppen  sind  im  Nacken  mehr  gemndet 
g,  schwach  convex,  am  Rücken  aber  rhomboidiscb,  diagonal 
nit  stumpfer  oder  selbst  abgerandeter  Spitze,  nach  rückw&rta 
in  die  länglich  rechteckigen,  am  Hinterrande  knrz  winkelig 
sen  Schwanz  schuppen  übergehend.  Die  Seiten  des  Rumpfes 
bedeutend  kleineren  aber  mehr  gewölbten  Schuppen  be- 
ie  auch  weniger  ausgesprochen  geschindelt  und  nicht  so 
kielt  sind,  als  die  Rilckenschuppen;  von  den  letzteren  stehen 
itte  des  Körpers  meistens  11  bis  12,  von  den  Seiten  schuppen 
sechs  (ansnahms weise  aber  auch  bis  neun)  in  einer  Quer- 
Im  Durchschnitt  entsprechen  etwa  zwei  Qnerreihen  der 
lappen  einer  der  Rücken  schuppen.  Die  mittleren  ßauch- 
sind  meist  sogar  schmäler  als  die  äussersten  und  kanm  halb 
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80  breit  als  die  daranstossenden.     Das  Anale  ist  sehr  gross,  lulb- 
kreisförmig,   vorn  etwa  von   8   bis  10  anregelmässig  polygonak 
Schildchen  umgeben.     Die  Vorderseite  des  Oberarmes  ist  mit  dni 
bis  yier  grossen,  sehr  stark  in  die  Qnere  erweiterten  glatten Tafck 
bedeckt;  eine  Reihe  ähnlicher,  von  deltoidischen  Schuppen  beglatei» 
Schilder  findet  sich  auch  auf  der  Vorderseite  der  Schenkel,  da« 
Hinterseite  wie  die  des  Oberarmes  kömig  beschuppt  ist  Die  in  ds 
Praeanalgegend  einander   oft   stark  genäherten  Schenkelporen  W 
tragen  in  der  Regel  etwa  15  (14  bis  18)  in  jeder  Reihe. 

Die  Färbung  der  Oberseite  ist  bald  dunkler  oder  heller  olh» 
grün  oder  bräunlich,  manchmal  selbst  kupferfarben,  häufig  mit 
lebhaftem  grünen  oder  röthlichen  Metallschimmer  überflogen 
immer  mit  zerstreuten,  kleinen  schwarzen  Punkten  besetzt, 
höchstens  die  Grösse  einer  halben  Schuppe  einnehmen  und  ook 
Schwänze  allmälig  verlieren.  Die  Seiten  des  Kopfes  und  die  K 
sind  namentlich  im  Leben  bald  mehr  bald  weniger  blau,  höchfta 
an  den  Eäeferrändem  dunkel  gefleckt,  die  Unterseite  des  KörpM 
licht  perlgrau,  einfarbig,  beim  Männchen  oft  lebhaft  rothgelb. 

Diese  Art  wird  gewöhnlich  ebenfalls  als  nur  in  Grieche] 
vorkommend  angeführt,  obwohl  sie  unter  allen  ihren  Verwandt« 
am  weitesten  nach  Norden  vorkommt.  Ich  selbst  habe  sie  z.  B.  W 
Görz  in  Illyrien  nicht  selten  beobachtet,  auch  Exemplare  aus  Is^ 
und  Fiume  gesehen ,  und  habe  die  nicht  ganz  ungegründete  ye^ 
muthung,  dass  dieselbe  selbst  im  südlichen  Erain  noch  vorkommen 
dürfte.  Da  das  Thier  auf 'den  ersten  Anblick  mit  murcdis  und  vifir 
para  sehr  ähnlich  ist,  so  mag  es  häufig  übersehen  worden  sein 
glaube  ich  keinen  so  grossen  Fehlschuss  zu  machen,  wenn  ich  das- 
selbe vom  südlichen  Illyrien  angefangen  durch  ganz  Istrien,  M 
matien  und  Griechenland  vorkommend  vermuthe,  obwohl  es 
wahrscheinlich  mehr  an  die  Eüstengegend  halten  dürfte.  Die  Art 
bewohnt  vorzüglich  steinige,  mit  Buschwerk  bewachsene  Standorte 
und  findet  sich  besonders  gern  in  alten  Oelbäumen;  sie  ist  äusserst 
scheu,  schnell  und  lebendig  und  an  ihren  zahlreiche  Schlupfinnkel 
bietenden  Wohnplätzen  sehr  schwer  zu  erbeuten. 


7.  Gatt.  Tropidosaara. 

Kitzinger  aassific.  d.  Reptil  pag.  22,  3  (1836). 

Algyra  Cuv.  regne  anim.  II,  pag.  31  (1829). 

Psammuros  Wagl.  natürl.  Syst.  d.  Ampliib.  pag.  156,  57  (1830). 

Squamae  notaei  magnae,  acutaey  carinatae,  imbricatae, 
Scutum  fuxso/renäle  unicum. 
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Tempora  sciUellata,  disco  masseterico  nullo, 
CoUare  nuUum,  pUca  axillaris  conspicua, 
Sctda  abdominalia  postice  rotundata,  imhricata. 

Von  der  vorigen  Gattung  durch  nachstehende  Merkmale  unter- 
ieden. 

Der  Discus  palpebralis  ist  am  Aussenrand  durch  keine  Körner- 
^e  gesäumt,  das  über  der  gemeinschaftlichen  Naht  des  Rostrale 
i  ersten  Supralabiale  liegende  Nasenloch  nach  hinten  nur  von 
em  einzigen  Nasofrenale  begrenzt.  Die  Schläfe  sind  mit  wenigen 
1  ziemlich  grossen  Schildern  bedeckt,  die  niemals  ein  Massetericum 
iscben  sich  einschliessen.    Das  Halsband  ist  vollkommen  verwischt, 

Schulterfalte  jedoch  deutlich  sichtbar.  Kopf  und  Bumpf  sind 
^rseits  mit  ziemlich  kleinen,  mehr  schuppenartigen  Schildern  be- 
ikt,  die  an  ihrem  Hinterrande  gerundet  und  schwach  auf  einander 
ichindelt  sind.  Die  Körperschuppen  sind  sehr  gross  und  voll- 
nmen  geschindelt,  flach,  scharf  gekielt  und  am  Hinterrande  in 
e  ziemlich  lange  Spitze  ausgezogen;  die  Schuppen  der  Halsseiten, 
Lscben  OhrÖfiPnung  und  Wurzel  der  Vorderbeine  sind  zwar  kleiner, 
sr  sonst  ebenso  wie  die  Rückenschuppen  gebildet.  Der  etwa 
rseitig  cylindrische  Schwanz  ist  äusserst  lang  und  dünn,  den 
rper  an  Länge  fg-st  dreimal  übertreffend. 

Die  einzige  Art  lebt  im  südlichen  Europa. 


Fropidosaura  algira:  Supra  öbscure  olivacea  vel  cuprea,  striis 
ad  latera  flavescentibus  hinis;  svJbtus  albida,  concolor,  —  Long. 
21—32  cm.  ' 

Lacerta  algira  Linn6  Syst.  nat.  I,  pag.  203,  16  (1758).  —  Ameiva 
algira  Meyer  Synops.  reptil.  pag.  29,  8  (1795).  —  Scincus  älgirus 
Latr.  bist,  natur.  d.  reptil.  II,  pag.  73  (1802).  —  Algira  barbarica 
Guer.  M6ny.  Iconogr.  regne  anim.  tab.  5,  fig.  2  (1829).  —  Psammuros 
algira  Wagl.  natürl.  Syst.  d.  Amphib.  pag.  156  (1830).  —  Tropi- 
dosaura Algira  Dum.  Bibr.  Erp6tol.  gener.  V,  pag.  168,  1  (1839). 

.  a)  Dorso  linea  media  nigrescerUi. 

.  b)  Striis  fiavescentibus  öbscuro-limbatis  aut  maculatis. 

.  c)  Striis  fiavescentibus  plus  minusve  obsoletis. 

Der  Körper  ist  schlank  und  ziemlich  gleichdick,  der  etwa  vier- 
ig pyramidenförmige  Kopf  etwas  flachgedrückt,  um  ein  Drittel 
ger  als  hinten  breit,'  von  rückwärts  nach  vorn  zu  sehr  allmälig 
ir  ziemlich  stark  zugespitzt  verschmälert,  mit  senkrechten  Seiten. 
»  Vorderbeine  reichen  nicht-  ganz  bis  zur  Schnauzenspitze  j  die 
teren  bis  in  die  Achselgegend, 


I 


bdit  Rostrale  ist  breiter  tlo  Uug.  fOnfHcitig,  <)ie 

Sciteu   iwbr   gross   und   iui   ntumpreu  Winkel  susBiumenEtMEtd,  ü 

„.     u„  seitlichen  kleiswindr 

lieb  Benkrecht  ^vHA  h 

nach     aoseen    slut  i» 

Bchmülerte   lutcnmtli  Ü 

quer,  yiel  breil«  »li W] 

die  siemlicb  groaKiFr 

uBsaleu  bingegea 

länger  als  breit.    Du 

rttck warte  mäseig 

Frontale  ist  in  «ei 

ten  Hälfte  Eiemlicli 

breit,    an    <len  Seito-il 

tliatorrändern  soh«»dl» 

gig ,     nach    rüukwärti 

eine    kurze   Spitae  uup 

zogen.       Die   Frontup'» 

toleu      sind     in    d« 

geud     etwa    so    lang 

breit ,    während    im  i 

die  Länge  die  Breit«  M 

etwa«  überwiegt.  Dultti 

pariatale  und  dasOMipW 

sind  Kcbnial.  beidi 

gleicbbreit,  L'rst<;reB  läaj*. 

triipeüisch.      Dia  Parietalen  li" 

von    zwi;i    lilnglicben    Schill 

d   ecbmals   FalpebraldiacuB  «t 

le,   daa    vordere    seiner  Schis' 

ttaa   hintere.      Die    ziemlich  gros* 

iru ,   am  änssersten  Ende  des  CWli" 

kreisförmiger    Gestalt.       Das  >'"> 


nach  hinten  verscbmiilert,  leisten 
länger  ak  breit,  iiacb  aussen 
begrenzt.  Der  ziemlich  lange  ; 
noch  aussen  bin  keine  KörtieiTt 
ist  tarnst  etwas  grüsaer  ala  da 
Nasenlöcher  sind  weit  nach  vom 
roatralia    gelegen     um 

frenale  und  das  ZiigelKtbild  Bind  ziemlieb  gleicbbocb,  beide  e1<» 
schief  von  vorn  nach  binti-n  und  unten  gerichtet,  das  Freno-ocul"' 
etwa  so  hutb  al«  laug.  Supraciliaren  sind  in  der  Regel  i'n'  ^ 
banden,  vun  denen  gewölinlich  das  zweite  alle  anderen  hedeutemi 
Ausdehnung  übertrifft  und  meist  sehr  lang  und  atabförmig  ist  '" 
den  unrugelmäsaig  pulygoualen  Schläfenscbilderu  sind  die  gröstt* 
flach,  die  kleineren  schwach  der  Länge  nach  aufgetrieben,  dae  Tj* 
panale  gewöhnliub  sehr  entwickelt;  von  den  sieben  Suprslalii^ 
sind  die  ersten  drei  ziemlich  vioreekig,  meist  etwas  höher  ole ''■^ 
daa  vierte  trapeaiHth  oder  dreieckig,  das  fünfte  unter  dem  AugsE'' 
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»n.  Das  Mentale  ist  gross,  die  sechs  schmalen  Suhlabialen  von 
'  Paar  Snbmaxillaren  begrenzt,  die  Ohröffnung  ziemlich  kreis- 
oig.  Die  scharf  zugespitzten  Eörperschuppen  sind  auf  der  Ober- 
a  des  Kampfes  meist  in  25  Längsreihen  geordnet,  die  Achseln 

die  Hinterseite  der  Schenkel  sind  fein  gekörnt,  desgleichen 
it  sich  hinter  der  kleinen ,  schiefen  Schalterfalte  vor  der  Wurzel 
Oberarme  ein  Streifen  feiner,  glatter  Kömerschuppen  hin.  Die 
der  Regel  in  sechs  Längsreihen  stehenden  Bauchschilder  sind 
kommen  flach,  rhombisch  oder  rundlich  sechseckig  und  auch 
er  der  Schwanzworzel  noch  ziemlich  deutlich,  das  Anale  ist 
feckig,  die  Praeanalschuppen  zahlreich.  Die  17  oder  18  Schenkel- 
Bn  sind  von  drei  Schuppen  umgeben,  wovon  eine  den  zwei  anderen 
Grösse  nachsteht.  Die  schwach  compressen  Zehen  sind  unten 
einer  Reihe  glatter,  auf  einander  geschindelter  Täfelchen  bedeckt, 
Nägel  massig  lang,  spitz  und  gebogen.  Die  Schwanzschuppen 
l  unten  schmäler  als  auf  der  Oberseite. 

Die  Oberseite  ist  heller  oder  dunkler  olivenfarben  oder  kupfer- 
On,  meist  lebhaft  gold-  oder  kupferglänzend  oder  mit  grünlichem 
p  perlmutterartigem  Schimmer,  namentlich  im  Alter,  überflogen, 
lerseits  des  Körpers  finden  sich  je  zwei  gelbe  Streifen,  die  bei 
eren  Stücken  oft  dunkel  oder  schwärzlich,  obwohl  nicht  scharf 
ixunt  oder  gefleckt  sind,  und  deren  obere  vom  Rande  des  Hinter- 
fes bis  zur  Schwanzspitze  hinziehen,  während  die  beiden  unteren 
i  Mundwinkel  bis  zum  After  verlaufen.  In  manchen  Fällen 
ft  sich  auch  noch  über  der  Mittellinie  des  Rückens  ein  mitunter 
ulich  scharfer,  schwarzer  Längsstreif,  in  anderen  Fällen  können 
der  selbst  die  Seitenstreifen  bis  zum  Verschwinden  undeutlich 
'den.  Die  Schläfe  besitzen  gewöhnlich  ebenfalls  einen  goldgelben 
igsstreif  und  in  der  Achselgegend  findet  sich  fast  immer  eine 
Lne  Parthie  von  unregelmässigen,  braunen,  schwarz  umsäumten 
»pfenflecken.  Die  Unterseite  ist  stets  einfarbig,  weisslich,  gold- 
tr  grünlich  metallglanzend. 

Die  Jungen  sind  von  den  Alten  wenig  verschieden,  nur  dass  sie 
röhnlich  eine  ziemlich  dunkelbraune  Grundfarbe  und  weniger  in- 
siven  Metallglanz  besitzen. 

Die  Grösse  des  erwachsenen  Thieres  beträgt  etwa  8  bis  10  Zoll. 

Diese  Art,  unstreitig  die  schönste  aller  europäischen  Eidechsen, 
t  auf  der  pyrenäischen  Halbinsel  und  im  griechischen  Archipel, 
•r  namentlich  auf  den  Cycladen;  sie  zeichnet  sich  vor  ihren  Ver- 
ndten  auch  dadurch  aus ,  dass  sie  mit  Vorliebe  auf  Bäume  steigt, 
nentlich  auf  Ficus  und  Ceratonien.  Das  Thier  soll  in  seiner  Heimath 
IT  lebhaft  und  zornmüthig  sein,  sogar  auf  den  Menschen  los- 
ingen    und    sich    in   denselben  verbeissen.     Auf   dem  Festlande 
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Griechenland  wurde  Tropidosaura  bisher  noch  nicht  ftolgefiudai, 
auch  kommt  sie  auf  den  Inseln  im  Allgemeinen  nur  yereinieti  w, 
während  sie  in  Spanien  und  Portugal  an  geeigneten  SteUen  Mk 
häufig  ist  und  von  hier  aus  auch  auf  das  benachbarte  Koidafinb 
übergeht. 

Der  von  Masius*)  als  im  südlichen  Griechenland  yoriumusaid » 
geführte  Psammosaunu  gehört  wohl  jedenfalls  auch  su  7Vo}mfaitam,  al 
dürfte  eine  Verwechselang  des  Namens  Ptaaumurat  mit  Psoaiaotasnu  Y» 
anlassung  zu  der  etwas  räthselhaften  Beschreibung  des  betreffenden  Tlikni 
gegeben  haben. 

5.  Farn.  Igruanidae. 

Pileus  irregulariier  squamoso-scutettatus. 
Scutum  nasale  conspicuum,  subtufmlasum. 
Palpd)rae  distindae,  per  longitudinem  ßssae. 
Notaeum  et  gastraeum  squamosum. 

Der  Habitus  und  die  Körperbildung  sind  bei  den  yerschiedeofli 
Mitgliedern  dieser  Familie  ungemein  wechselnd. 

Der  gewöhnlich  ziemlich  kräftige  und  nur  massig  gestrecUi 
Rumpf  ist  bald  von  oben,  bald  yon  der  Seite  her  zusammengecbräiM 
im  letzteren  Falle  oft  mit  schneidiger  Rückenkante  oder  eigen- 
thümlichen,  meist  kammartigen  Hautanhängen  versehen,  die  mitunter 
durch  besondere  Knochen  gestützt  sind  und  nicht  selten  vom  Rücken 
auch  auf  den  Kopf  und  Schwanz  fortgesetzt  erscheinen.  Der  oft 
mit  sehr  abenteuerlichen  Leisten,  Vorsprüngen  und  Hautgebilda 
verzierte  Kopf  ist  in  der  Regel  nur  wenig  gestreckt,  ja  manchmil 
sogar  sehr  kurz  und  breit,  übrigens  meistens  gut  abgesetzt  und  sehr 
häufig  durch  eine  bald  mehr,  bald  weniger  ausgesprochene  quere  Fatte 
oder  Einschnürung  vom  Rumpfe  getrennt.  Die  gewöhnlich  weit 
nach  vom  gerückten  Nasenlöcher  sind  in  oder  zwischen  meist  etwtf 
wulstig  aufgeworfenen  Schildchen  gelegen,  die  Augenlider  sted 
deutlich,  längsgespalten,  die  Ohröffhung  theils  sichtbar,  theils  voi 
der  allgemeinen  Körperhaut  überzogen,  im  ersteren  Falle  du 
Trommelfell  bald  an  der  Oberfläche ,  bald  wieder  ziemlich  tief  nach 
innen  gelegen.  Die  dicke,  schwammartige  Zunge  ist  kurz  und  breit, 
mit  Ausnahme  ihrer  verrundeten  oder  schwach  ausgerandeten  Spitxc 
an  den  Boden  der  Mundhöhle  festgewachsen  und  in  keine  Scheide 
zurüokziehbar;  die  Zähne  sind  bald  einfach  hackig,  bald  schmal  and 
nioissol förmig,  manchmal  sogar  selbst  sageartig  ausgeschnitten  oder 
gt'zackt.      Die  verhältnissmässig  langen  und  schlanken  Beine 

♦)  Thiorwolt  )>ag.  202,  Berlin  1862. 
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mtlich  mit  fünf  dünnen,  bekrallten  Zehen  versehen,  die  After- 
Schenkelporen  bald  vorhanden,  bald  fehlend;  der  Schwanz  zeigt 
in  Form  und  Entwickelung  sehr  verschieden,  obwohl  sein  Aus- 
ss  unter  die  halbe  Eörperlänge  selten  herabgeht. 

Bei  allen  Mitgliedern  dieser  Familie  ist  stets  der  ganze  Körper 
1  und  unten  beschuppt,  die  Schuppen  auf  der  Oberfläche  des 
fes  meist  zu  kleinen,  unregelmässigen  Schildern  erweitert,  sonst 
*  ungemein  verschieden  gebildet,  bald  anliegend,  bald  geschindelt, 
i  klein  und  flach,  bald  wieder  gross  und  erhaben,  ja  theil weise 
st  zu  Höcker-,  Kegel-  oder  Stachelschuppen  verwandelt. 
Die  Thiere,  welche  theils  auf  Bäumen  (Dendrohates) ,  theils  am 
en  (Humivagi)  leben,  nähren  sich  vorzugsweise  von  Insecten 
kleineren  Wirbelthieren ;  die  Arten  mit  ausgezackten  Zahnkronen 
3n  auch  Pflanzenstoffe  verzehren. 

Von  den  zwei  Hauptabtheilungen  dieser  Familie  ist  in  unserer 
na  nur  die  Gruppe  der  Erdleguane  vertreten,  deren  vier  Gattungen 
achfolgender  Weise  unterschieden  werden  können: 

Ohröffiiung  deutlich 2 

„  „  fehlend,  Kopf  kurz,  krötenartig,  mit  ganz  vom  über 
die  Schnauzenspitze  gestellten,  einander  sehr  genäherten  Nasen- 
löchern. Augenlider  am  freien  Rande  durch  spitz  dreieckig 
abstehende  Schuppen  gewimpert.  Rückenschuppen  gleichartig, 
klein,  dick,  rhombisch  und  stumpf  gekielt,  in  etwas  unregel- 
mässige  Quer-  und  sehr  schiefe  Längsreihen  gestellt.  Schenkel- 
und  Affcerporen  fehlend,  Zehen  seitlich  durch  lang  abstehende, 
spitz    dreieckige  Schuppen   scharf  sägeartig   gezähnt 

1.  Gatt.  Plirynoceplialus  Kaup. 
Schwanz  durch  stachelige  Schuppen  gewirtelt,  Rückensc^huppen 

in  geraden  Querreihen,  Bauchschuppen  glatt 3 

Schwanz  nicht  gewirtelt,  seine  Schuppen  von  denen  des  Körpers 
nicht  verschieden;  diese  oben  und  unten  gekielt,  ziemlich  flach 
und  geschindelt  und  wenigstens  in   der  Mitte  des  Rückens  in 

schiefe  Querreihen  gestellt 2.  Gatt.  Agama  Daud. 

Rücken  schuppen  verschiedenartig,  gekielt  und  geschindelt. 
Kopf  in  der  Backengegend  mit  gruppenförmig  gestellten  Stachel- 
schnppen.    Schenkelporen  fehlend.    Schwanz  nur  an  der  Wurzel 

flachgedrückt,  sonst  drehrund 3.  Gatt.  Stellio  Daud. 

Oberkörper  mit  durchaus  gleichartigen,  kleinen  und  ziemlich 
flachen  Schuppen.  Kopf  in  der  Backengegend  ohne  Stachel- 
gmppen.  Schenkelporen  vorhanden.  Schwanz  in  der  ersten 
Hälfte  oder  selbst  bis  gegen  Ende  des  zweiten  Drittels  sehr 
breit  und  platt,   von  hier  an    allmälig  kegelförmig  verjüngt 

4.  Gatt.  Uromastix  Herr. 
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4W  Iguariiilai?. 

1.  (iiitt.  Phryiiocepbslns. 

Khuji  iCoolo;.  Monugr»ph.  liis  XS,  jing.  «14,  4  (Is27). 

OtjnU  bretiitsimum. 

I'iilptbriie  ciliatae. 

Aiire»  »üb  cute  latent*». 

TÜiiili  ad  htem  detilicuiali. 

ÄiuamtK  tuiluei  imbrimttu:,  per  stries  transfersas  d^Kif'li' 

Der  KArpor  iit  plump  und  ilick,  der  Kopf  breit  und  tot, 
fiut  krctti-tmri.ig,  vom  Rumpfe  dnrch  eine  deutliulie  Qaerfnlt«  g^miii 
die  an  den  HalBseiteu  iu  oioe  Lnogiifalte  übergeht.  Die  KaB«cili)ck 
sind  über  ilcr  S dm unz anspitze  zwischen  zwei  etwas  anfget 
Sobiideni  g(>lcgen,  die  Augenlider  darch  horizontal  abatfbrtft 
Sulinppen  gewiinpert,  die  OhrßRiinng  von  der  allgemeinen  EürpnW 
Obersogen.  Die  Reine  sind  lang  und  schlank,  mit  fünf  rtark  |t 
streckten,  durch  apits  dreieckige  Suhuppen  seitlich  sägeartig  ;> 
zähnelteu  Zehen;  die  Schenkel-  nud  Aflerporen  fehlen.  I 
in ittellauge  Schwan»  igt  liold  rundlich,  bald  namentlich  n 
Würzt;!  dentlifh  abgeplattet,  entweder  achlaff  oder  roUfäliig.  ^ 
BückeutwhnpppD  aiud  immer  geBcliindelt,  and  in  deutliche  Qaerraibi 
gestallt,  sonst  über  theila  glatt,  theils  gekielt,  bald  gleichartig JxU 
nu gleichartig.  Die  Oberseite  des  Kopfes  ist  mit  kleinen,  nnrifl' 
massig  puIyguiiiilenSchilduLunbedi'dit,  die  etwiis  couvex  oder  jibitiS 
höukerartig  aufgetrieben  sijid  nnd  mitunter  ein  nllerdingB  nc 
hervortretMidesOcoipitale  erkennen  lassen.  Die  Schuppen  der  [Inf 
Hsite  sind  entweder  glatt  oder  gekielt. 

Die  fiuKige  Art  lebt  in    den  Stoppen  des  aüdöEtlichen  Enrtp 


.  PhrynocephaliiB  aurituB:  ScuttnnQccipilaledisHK(ium,tii\ 
!}ijii'tii"ic  ii-'l'i'-i  iMinoffeneae,  carinatae.    Labia  ml  ork  anjii* 
lobu  mh-iilfi  iuHfriida.  —  Long.  32 — 42  cm, 

Liirerlu  injstnce»  Pull.  R«iM  d.  rerath.  Prov.  J.  rusa.  Bo*'* 
|)Ug.  702,  M,  Wb.  V,  %.  !■  (1772).  —  Ameiia  nnril 
Bynopa.  mptil.  pag.  29,  12  11795).  —  Lac  erta  lubata  SliM.O* 
lool.  III,  pag.  244  {1802).  —  Gpoko  auritu«  Latr.  hi«.  "' 
reptjl.  li,  png.  Sl ,  tab.  56,  %.  3  (IS02).  ~~  AgHmaaiiri 
hift.  mt.  geil,  d.  rcptil.  DI,  pag.  42fl,  tab.  85,  fig.  2  (1803). - *(■•' 
inystiicea  Herr,  Syst,  Anipliib.  pag.  53,  !7  (1820).  —  Ftifi» 
.jephiilua  mystaciua  Kaup  Itiia  XX,  pug.  914  (1827),  —  t"»* 
aurita  l'all.  Zungr.  rosno-iisiat.  HI,  pag.  21,  18  (1831).  —  "[J'l' 
ehiU»  anritua  Elthw.  Züol.  spec.  Roas.  &  Polon.  HI,  ja! 
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(1831).  —  Phrynocepha 
IV,  p^.  624,  4  (1836).  — 
reptil.  I,  pag.  87,  1  (1843). 


Körper  ist  oben  schwacli  genmdet,  unten  platt,  ia  der 
rk  baacliig  verdickt,  der  Kopf  dick  nnd  aafgetrieben ,  onr 
fjg_  9I_  wenig    länger    als    breit,     oben 

ziemlich  flach,  mit  gewölbter 
Supraoculargegend  und  mehr 
weniger  vertiefter  Mittellinie,  von 
den  Nasenlöchern  nach  vom  zu 
fast  senkrecht  abfallend,  die  ab- 
VJ""*^*JJ  3?^Pf  gestutzt  gerundet«  Schnauze  mit 

^9ft-     *      ""  ¥  etwas  vorragendem  Unterkiefer. 

Die  Seitentheile  des  filopfes  zeigen 
unter  den  Äugen  eine  tiefe  Forche, 
welche,  allmälig  seichter  werdend, 
nach  vorn  nnter  den  Nasen- 
löchern vorbei  zieht  und  sich 
hier  mit  der  voa  der  entgegen- 
Kopfseite  kommenden 
vereinigt.  Die  Nasenlöcher  sind 
nach  aufwärts  gerichtet,  einander 
sehr  genähert  und  ganz  am  Vor- 
,  ,  derende  des  Kopfes  zwischen  zwei 

n<ccphaluB  auntus  Fall.  .  ^ 

a  HinterfoBs  grosseren     Schildchen     gelegen, 

deren  obiges  bogig  ist.  Die  Augen 
1,  stark  vertieft,  die  Mundwinkel  durch  eine  grosse,  etwa 
,'e,  mit  fernen  Schuppen  bedeckte  Hautfalte  sehr  ansge- 
diese  eigenthümhche  HautbilduBg  ist  an  ihrem  ireien 
t  ungleich  grossen,  spitzen,  zahnartig  abstehenden  Schuppen 
und  mit  beiden  Kieferrändem  in  der  Weise  verbimden,  dass 
nterkiefer  viel  weiter  nach  vom  reicht,  als  am  Oberkiefer, 
e  hier  etwa  in  der  Gegend  des  hinteren  Augenwinkels 
lenkrecht  zu  den  Kopfseiten  abgeschnitten  erscheint,  während 
allmälig  schmäler  werdend  beiläufig  bis  unter  den  Vorder- 
Auges  hinzieht.  Die  Vorderbeine  überragen  mit  der  ganzen 
e  die  Schnauzen  spitze,  die  hinteren  erreichen  mit  der  längsten 
a  den  Vorderrand  der  Augen,  die  Füsse  an  den  letzteren 
;er  als  die  Schienen.  Die  etwas  dach  gedrückten  Zehen 
I  massig,  hinten  sehr  stark  verlängert,  hier  die  änsserste 
tTarzel  der  vorletzten  und  längsten  reichend,  dort  die  erst«n 
g,  die  kleinste  äusserste  nicht  ganz  bis  zur  Mitte  der  vur- 
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letzten  ragend.     Der  Schwans  ist  namentlich  in  seiner  entenHäfte 
von  ohen  sehr  deutlich  ahgeplattet,  gegen  Ende  hin  nindlieh. 

Die  Oberflüche  des  Kopfes  ist  mit  zahlreichen  Schildclieii  W 
deckt,  welche  in  der  Mittellinie  desselben  am  grössten,  überdn 
Augen  hingegen  am  kleinsten  sind ,  obwohl  sie  hier  nach  annoi  n 
allniülig  grösser  werdend  in  mehr  weniger  spitz  oder  stumpf  dnir 
eckige,  über  den  freien  Rand  der  Augenbranen  sägeartig  lierw* 
stehende  Täfelchen  übergehen.     Die  Nasenlöcher  sind  von  einsnAs 
gewöhnlich  nur  durch  eine  einzige  Reihe  yon  Schuppen  oder  grösBenii 
unregelmftssigen  Schildchen  getrennt,  das  Occipitale  obwohl  Udi, 
so  doch  meist  immer  ziemlich  deutlich,  von  mehr  weniger  nmdlielMr' 
Gestalt.     Die  Kopfseiten  zeigen  unter  den  Augen  eine  Reihe  naA 
hinten  grösser  und  erhabener  werdender  Schuppen,  in  der  danmte 
liegenden  Furche  jedoch  sehr  kleine,  polygonale  Schildchen.   Dii 
Schuppen  der  Postorbitalgegend  sind  yerhältnissmässig  die  gröBsteii 
meist  rundlich  polygonal  und  namentlich  im  Alter  theilweise  oea- 
lieh  spitz  kegelförmig  hervorstehend.     Das   Rostrale    ist  yon  dei 
Supralabialen  in  Form  und  Grösse  nicht  unterschieden,  diese  — dem 
Zahl  etwa  30  beträgt  —  sind  an  der  Schnauzenspitze  unten  genAi 
abgestutzt,  werden  aber  nach  den  Seiten  zu  immer  mehr  geroaUj 
und  endlich  spitz  dreieckig,  so  dass  dann  der  Oberkiefer  am  frM\ 
Rande  nach  hinten  zu  deutlich  sägeartig  gezähüt  erscheint;  niAj 
oben  zu  sind  die  Supralabialen  von  einer  oder  zwei  Reihen  ilintt 
ähnlicher  Schuppen  gefolgt.     Die  Augenlider  sind  mit  sehr  feinen, 
rundlichen  und  glatten  Körnerschuppen  besetzt,  die  Wimperschupp« 
am  freien  Rande  lang  und  spitz  dreieckig.     Das  Mentale  ist  etwtf 
grösser  als  die  Sublabialen ;  diese  sind  etwa  fünfeckig,  am  Oberrande 
gerade,  der  Unterkiefer  daher  nicht  gezähnt. 

Der  Körper  ist  oben  mit  ziemlich  kleinen  und  dicken,  durchi« 
gleichartigen  Schuppen  bedeckt,  welche  stumpf  gekielt,  rhombiBdi 
und  in  etwas  unregelmässige  Quer-  sowie  in  sehr  schiefe  Längfr 
reihen  gestellt  sind;  diese  Schuppen,  welche  in  der  ersten  Hälfte  d« 
Schwanzes  etwas  grösser  und  deutlicher  quer  gereiht  werden,  er 
scheinen  hier  zugleich  nach  hinten  zu  immer  schäfer  gekielt,  so  dafl 
sie  gegen  Ende  des  Schwanzes  scharf  dachig  erhaben  sind.  Di^ 
deutlich  niedergedrückten  Beine  sind  oberseits  mit  grösseren 
Schuppen  bedeckt,  welche  sämmtlich  in  regelmässige  Reihen  gestellt 
erscheinen,  die  auf  den  Hinterschienen  fast  gerade,  sonst  aber  sehi^ 
zur  I^ängenaxe  des  Beines  gerichtet  sind.  Die  Schuppen  der  Unter 
Seite  sind  von  denen  des  Oberkörpers  an  Grösse  wenig  verschieden, 
obwohl  im  Allgemeinen  etwas  ausgedehnter,  sonst  übrigens  durch- 
gängig flach  und  regelmässig;  am  Kopfe  werden  sie  in  der  Mittellin» 
gegen  den  Kinnwinkel  zu  kleiner  und  schmäler,  etwa  länglich  sechs- 
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L^  und  zugleich  schwach  erhaben.  Diese  Schuppen,  welche  in  ihrer 
te  Ton  einer  Pore  durchbohrt  werden,  sind  schief  von  innen 
h  aussen  gerichtet  und  werden  gegen  den  Rand  des  Unterkiefers 
alhnälig  grösser  und  breiter,  so  dass  sie  endlich  von  den  ihnen 
Inenden  Sublabialen  in  Form  und  Entwickelung  kaum  mehr 
«chieden  erscheinen.  In  der  Hinterhälffce  des  Kopfes  sind  die 
ivppen  —  mit  Ausnahme  der  in  der  Mittellinie  stehenden,  die 
t  dreieckig  sind  —  mehr  rhombisch  oder  sechseckig ,  nicht  viel 
iger  als  breit ,  nach  hinten  scharf  zugespitzt  und ,  mit  Ausnahme 
r  in  der  Mittellinie  gelegenen,  in  ziemlich  deutliche  Querreihen 
itellt.  Auch  diese  Schuppen  zeigen  sich  bei  gehöriger  Yergrösserung 

der  Spitze  mit  einer  Pore  versehen,  die  der  Backengegend 
nentlich  bei  älteren  Stücken  mehr  weniger  spitz  kegelförmig  aus- 
sogen. Die  Haut  ist  am  Unterhalse  deutlich  quer  gefaltet,  die 
lutsohuppen  sind  bedeutend  grösser,  rhombisch  oder  dreieckig, 
larf  gekielt  und  scharf  zugespitzt;  nach  hinten  werden  sie  jedoch 
der  etwas  kleiner,  glatt  und  fast  quadratisch,  und  indem  sie  zu- 
ich  ihre  Spitzen  immer  mehr  und  mehr  verlieren ,  treten  sie  zu 
lälig  deutlicheren,  geraden  Querreihen  aneinander.  Die  an  der 
is  glatten,  dreieckigen  Schwanzschuppen  erhalten  bald  deutliche 
le,  welche  durch  zunehmendes  Schärferwerden  die  Schuppen 
lieh  vollkommen  zweiseitig  dachförmig  erscheinen  lassen.  Der 
rarm  ist  auf  der  Hinterseite  nach  oben  zu  mit  grossen,  flachen, 
a  rhombischen  Schuppen  bekleidet,  während  der  Unterarm  eben- 
he,  aber  viel  kleinere  Schuppen  zeigt,  die  in  deutliche,  etwas 
efe  Querreihen  gestellt  und  kaum  merkbar  gekielt  sind ;  ähnliche, 
r  ganz  glatte  Schuppen  stehen  auch  auf  der  Unterseite  der 
terbeine,  wobei  die  der  Schienen  grösser  sind  als  die  an  den 
enkeln  befindlichen.  Die  Zehen  sind  unten  mit  einer  Längsreihe 
.ter  Täfelchen  bedeckt,  die  von  hinten  nach  vom  geschindelt  und 
?  deutlich  der  Länge  nach  gekielt  sind.  Die  Erallen  sind 
tsig  lang,  gekrümmt,  etwa  von  ihrer  Mitte  an  bogig  zugespitzt. 
Die  Oberseite  ist  schmutzig  gelb  oder  braungrau,  mit  zahl- 
ten, theilweise  zu  grösseren  Flecken  zusammenstossenden  schwar- 

Schuppen  untermischt.  Die  Unterseite  ist  einfarbig,  weisslich 
b,  das  letzte  Schwanzdrittel  und  unten  oft  auch  oben  schwarz. 

Bei  jungen  Thieren  sind  alle  Schuppen  viel  flacher,  weniger 
h  hinten  zugespitzt,  ihre  Kiele  nur  am  Schwänze  gut  ausgebildet, 
et  viel  undeutlicher  und  namentlich  auf  der  Unterseite  des  Körpers 

gansf  fehlend.     Die  Färbung  ist  hier  mehr  ins  Graue  geneigt, 

schwarzen  Flecken  grösser,  meist  kurz  länglich,  am  Rumpfe  oft 
siemlich  gut  ersichtliche  Längsreihen  geordnet,  am  Schwänze  zu 
i  mehr,  bald  weniger  vollständigen  Querringen  zusammenfliessend. 
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Die  Grosse  des  erwachsenen  Thieres  beträgt  12  bis  16  ZoL 
Diese  interessante,  dem  westlichen  Asien  angehörige  Art,  finM 
sich  auch  schon  im  südlichen  Knssland,  wo  sie  die  im  Westen  4h 
Caspisees  zwischen  dem  Uralflnsse  nnd  Don  gelegenen  Gegendn 
bewohnt.    Besonders  häufig  ist  sie  im  Fingsande  der  an  den  Flüssn 
Kuma  und  Terek  hinziehenden  Steppen.     Das  Thier  ist  sehr  ffiik 
und  lebhaft,  wühlt  sich  mit  grosser  Behendigkeit  in  den  losen  Saad» 
boden  ein  nnd  zeigt  auch  seinen  Feinden  gegenüber  wenig  Fnrebki 
indem  es  selbst  auf  den  Menschen  muthig  losspringt,  wobei  sieh  & 
kammartigen  Hautfalten  in  den  Mundwinkeln  stark  aufblähen  ml 
unter  dem  Einflüsse  der  Erregung  bald  eine  rothe,  bald  eine  blaai 
Färbung  annehmen.  —  Die    Nahrung   besteht   wahrscheinlich 
melasomen  Insecten. 


2.  Gatt.  Agama. 

Daudin  bist,  natur.  g4n6r.  d.  reptil.  m,  pag.  333  (1803). 

Caput  breve,  trigonum. 

Paipebrae  ciliatae. 

Äures  apertae. 

Digiti  suhdenticülati. 

Squaniae  notaei  imhricatae,  per  series  obliquas  disposOae» 

Der  Körper  ist  ziemlich  kräftig  und  abgeplattet,  der  Kopf  koiii 
dreieckig,  hinten  stark  backenartig  aufgetrieben,  sein  oberer  TW 
nach  vorn  zu  stark  abschüssig,  die  Schnauzenkante  meist  mdf 
weniger  verrundet.  Die  Nasenlöcher  sind  einander  genähert,  • 
Ohröflfnung  deutlich,  mit  in  dieselbe  versenktem,  aber  doch  immeÄj 
sichtbarem  Trommelfell.  Die  Kehle  zeigt  eine  selten  stark 
wickelte  Längsfalte,  der  Hals  eine  gewöhnlich  sehr  ausgebilc 
häufig  doppelte  Querfalte.  Die  vorn  verschmälerte  und  ausgeranc 
Zunge  ist  schwammig,  mit  weichen,  bürstenartigen  Warzen  bededti 
Die  Beine  sind  lang  und  schlank,  der  gut  ausgebildete  SchwiMI 
rundlich  oder  schwach  von  der  Seite  zusammengedrückt.  Scheiw 
poren  sind  niemals,  Afterporen  nur  im  männlichen  Greschledrti 
vorhanden. 

Der  Körper  ist  bald  gleichmässig,  bald  ungleichmässig  beschuppe 
die  Schuppen  der  Oberseite  wenigstens  in  der  Mitte  des  Rückenfli» 
schiefe  Querreihen  gestellt,  sehr  deutlich  gekielt  und  geschindA 
die  der  Unterseite  fast  immer  glatt  und  viel  weniger  ausgesprocb* 
geschindelt.  Der  Pileus  ist  mit  zahlreichen,  gewöhnlich  ziemlich 
gleich  grossen  Schildchen  bedeckt,  welche   bald  glatt,  bald  wied* 
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Jilir  weniger  aufgetrieben  sind  und  ein  besonders  hervortretendes 
^pitale  nur  selten  erkennen  lassen.  Der  Schwanz  ist  ebenso  wie 
»«  Körper  beschuppt,  niemals  gewirtelt. 

Die  einzige  Art  unserer  Fauna  lebt  im  südöstlichen  £uropa. 

i 
^' Agama  sangulnolenta:   Pholidosis  notaei  homogenea,   gastraei 

carinata,  Nares  subvertimleSyplica  coUaris  duplex,  —  Long.  32  cm, 

Lacerta  scutata  Gmel.  Linn.  Syst.  nat.  I,  pag.  1063,  5  (l790).  — 
Lacerta  sanguinolenta  Fall.  Zoogr.  rosso-asiat.  III,  pag.  23,  19 
(1831).  —  Agama  oxikna  Eichw.  Zool.  spec.  Ross.  &  Polon.  III, 
pag.  185  (1831).  —  Trapelus  aralensis  Eversnf.  Lac.  imp.  ross. 
ii  .  Nouv.  m6m.  soc.  imp.  nat.  Moscou.  III,  pag.  366  (1834).  —  Trapelus 

I  sanguinolentus  Eichw.  Fauna  casp.-cauc.  pag.  112,  tab.  XIV,  fig.  3, 

4  (1842).  —  Podorrhoa   sanguinolenta   Fitzing.  Syst.  reptil.    I, 
pag,  81,  5  (1843). 

Der  Körper  ist  ziemlich  plump,  der  an  den  Seiten  bauchige 
lämpf  kaum  mehr  als  zweimal  so  lang  wie  der  Kopf;  dieser  ist 
^a  um  ein  Drittel  länger  als  breit,  sehr  hoch  und  dick,  mit  in 
Ifr  Jugend  mehr  gerundeter,  im  Alter  mehr  zugespitzter  Schnauze ; 
fit  etwas  hinter  den  Augen  am  breitesten,   nach  hinten  nur  sehr 

£lg  verengt,  mit  gerundeten  oder  fast  eckig  vorspringenden  Backen, 
e  Oberseite  ist  namentlich  in  der  Supraoculargegend  stark  ge- 
Nbt,  die  Augenbrauenplatte  besonders  im  Alter  kantenartig  über 
^  Augen  vorspringend,  seine  Mittellinie  zwischen  den  Augen  bald 
^kar,  bald  weniger  der  Länge  nach  vertieft.  Die  Seiten  des  Kopfes 
U  in  der  Jugend  ziemlich  flach,  die  Zügelgegend  jedoch  mit  zu- 
bmendem  Alter  immer  mehr,  endlich,-  besonders  nach  vorn  zu, 
^  fiurebenartig  vertieft,  daher  auch  die  Schnauzenkante  mit  fort- 
llreitendem  Wachsthum  immer  besser  hervortretend.  Die  Nasen- 
(her  Bind  am  Yorderende  dieses  nach  hinten  sehr  deutlichen  Can- 
Mm  rostralis  ziemlich  weit  über  der  Schnauzenspitze,  in  einem 
El0Berexi,  rundlichen,  etwas  aufgeworfenen  Schildchen  gelegen  und 
tf»  Benkrecht  nach  aufwärts  gerichtet;  ihre  Grösse  ist mittelmässig, 
?e  Form  rundlich.  Die  etwas  über  und  hinter  dem  Mund- 
Xikel  gelegene  OhröfiPnung  ist  ziemlich  gross,  rundlich,  durch  an 
E'em  Oberrande  stehende  Stachelschuppen  oft  theilweise  verdeckt, 
^  Hals  seitlich  und  unten  mit  tiefer,  doppelter  Querfalte.  Die  Beine 
^  Yerbältnissmässig  dünn,  an  den  Schenkeln  nur  wenig  verdickt, 
G  vorderen  die  Schnauzenspitze  überragend,  die  hinteren  mit  der 
Hgsten  Zehe  etwa  bis  zur  Ohröffnung  reichend;  die  Hinterfüsse 
od  schmal»  gestreckt,  an  die  Schienen  angelegt  dieselben  nur  wenig 
betragend.  An  den  Yorderfössen  sind  der  erste  und  letzte  Finger 
Qmlich  gleichlang,  die  drei  mittleren  stufig  nach  aussen  vergrössert, 
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die  Ilinterzehen  werden  von  der  ersten  zur  vierten  allmalig  läagec, 
.ihre  fünfte  ist  etwas  grösser  als  die  erste;  die  Finger  Bammt&k 
Füsse  sind  übrigens  ziemlich  lang  und  schlank,  etwas  ziisamn»| 
gedrückt  und  durch  seitlich  abstehende  Schuppen  schwach  g( 
Der  an  der  Basis  dicke  und  etwas  abgeflachte  Schwanz  wd 
schnell  dünner  und  rundlich  und  läuft  sehr  allmalig  in  eine 
feine  Spitze  aus;  seine  Länge  beträgt  etwa  anderthalbmal  bo 
als  der  übrige  Körper. 

Der  ganze  Körper  ist  mit  mehr  weniger  gleichartigen, 

flachen  Schuppen  bedeckt,  die  nur  am  Kopfe  etwas  gewölbter 

dicker  und  in  der  Yorderhälfbe  desselben   durch  kleine, 

massig  polygonale  Schildchen   ersetzt  werden.      Die   Kiefc 

sind  durch  eine  ziemlich  grosse,    aber  sehr  veränderliche 

kleiner  Schildchen  gesäumt,  welche  sich  bezüglich  ihrer  Form 

Grösse  im  Allgemeinen    von  den  daran  stossenden    kaum 

scheiden,  und  in  der  Mitte  ein  etwas  grösseres  Rostrale  und 

einschliessen;  nur  die  Supralabialen  springen  deutlioh  zahnartig 

und  lassen  dadurch  den  Rand  des  Oberkiefers  gesägt  erscheii 

Die  Augen  sind  bei  Jungen  kaum  oder  nur  wenig,  bei  Alten 

gegen  stark  vertieft,  so  dass  sie  hier  besonders  nach  unten  und 

von   einer  bogigen  Furche  umgeben    sind.      Die  Augenlider 

dicht  mit  feinen  Kömerschuppen  bedeckt,  der  freie  Rand  d( 

durch  abstehende,  in  der  Jugend  mehr  flach  gerundete,  im 

namentlich    am    unteren    Lide    sehr    spitz    dreieckig    voi 

Schuppen  gewimpert  oder  selbst  scharf  gesägt;  letztere,  sowie  ül 

haupt  die  meisten  in  der  Nähe  des  Auges  gelegenen  Schuppen 

besonders  bei  älteren  Stücken  von  einer  öder  mehreren  Poren  di 

bohrt.      Der  Canthus  rostralis  ist  von  den  Nasenlöchern  bis 

den    Rand    der  Augenbrauen    hin    mit   flachen,    übereinander 

schindelten  Schuppen  bedeckt,  welche  über  den  Augen  dacl 

vorspringen;  der  vertiefte  Interocularraum  zeigt  gewöhnlich 

grössere  Schilder,  die,  sowie  die  des  Hinterkopfes,   unregelmi 

vieleckig  und  in  der  Regel  vollkommen  glatt  oder  kaum  meri 

gekielt  sind.      Diese    Schildchen,  welche  auf  der  Stirn  ofb 

weniger  gewölbt  sind,  werden  am  Hinterkopf  gewohnlich 

und  flacher  und  schliessen  hier  manchmal  ein  grösseres,  als  Ocd] 

zu    deutendes   Schild,  ein.      Die  Kopfseiten  sind    vom  Rande 

Oberkiefers  bis    zu  den  Augen  mit   in    regelmässige  Län| 

gestellten,  ziemlich  flachen  Tafelschuppen  bedeckt,   das  Rostrale 

nur  wenig,    das   Mentale  bedeutend   von  den  daranstossenden  ül 

Grösse  verschieden.      An    den  Schläfen  sind  die  Schuppen  did*] 

und  derber,  werden  in  der  vorspringenden   Backengegend  in  J** 

Jugend  stumpf,  mit  zunehmendem  Alter  aber  immer  mehr  spHil 
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felfdrmig,  so  dass  sie  bei  ganz  erwachsenen  Exemplaren  endlich 
"Vollkommene  Domen  umgewandelt  erscheinen.  Diese  letztge- 
ante  Beschuppong  setzt  sich  auch  auf  die  Oberseite  des  Halses 
A  des  Hinterhauptes  fort,  liro  sie  meist  noch  stärker  und  äus- 
ifepochener  hervortritt,  als  in  der  Schläfengegend.  Die  mehr 
Niger  rhombischen  Körperschuppen  sind  ziemlich  deutlich  ge- 
illkdelt,  und  schon  in  frühester  Jugend,  wenn  auch  stumpf,  so  doch 
gut  sichtbar  gekielt,  die  der  Oberseite  grösser,  ihre  Kiele  vor 
[Spitze  der  Schuppen  endend,  obwohl  gegen  dieselbe  stärker  tmd 
ler  werdend,  so  dass  sie  hier  in  einen  mehr  weniger  lius- 
m  Kegel,  oder  im  Alter  selbst  in  einen  Dom,  ausgezogen 
leinen«  Uebrigens  ist  die  Beschuppung  des  Körpers  im  Ganzen 
laus  nicht  sehr  regelmässig,  da  sie  namentlich  in  der  Jugend 
grösseren  und  kleineren  Schuppen  ziemlich  unordentlich  ge- 
ist,  und  erst  mit  zunehmendem  Alter  sich  nach  und  nach  so 
f  dass  bei  erwachsenen  Stücken  die  Schuppen  in  der  Mitte 
:Bückens  schiefe,  an  den  Körperseiten  hingegen  gerade  Quer- 
bilden ;  hier  sind  auch  die  Schuppen  am  kleinsten,  und  gehen 
da  aus  allmälig  in  die  wieder  etwas  grösser  werdenden,  regel- 
rhombischen und  zarteren  Flächenschuppen  der  Unterseite 
l'i  die  ebenfalls  deutlich  gekielt  und  nach  hinten  in  eine  bald 
bald  weniger  merkbare,  glashelle  Spitze  ausgezogen  sind. 
Beine  sind  wie  der  Körper,  aber  noch  viel  regelmässiger  be- 
),  indem  die  hier  vollkommen  rhombischen  Schuppen  in  sehr 
liehe  schiefe  Querreihen  gestellt  sind  und  auch  ihre  sehr  schar- 
p.Kiele  zu  ziemlich  ausgesprochenen  Längslinien  an  einander 
Die  Schuppen  der  Kehle  und  des  Halses  sind  etwas  derber 
'dicker  als  die  Bauchschuppen,  sonst  aber  weder  in  Grösse  noch 
sliaffenheit  von  den  letzteren  merklich  verschieden.  An  den 
dachig  geschindelten  Schwanzschuppen  treten  die  Kiele  mit 
^mendem  Alter  immer  schärfer  hervor  und  bilden  zusammen- 
ll^nde,  deutliche  Längsstreifen,  die  Schuppen  selbst  erscheinen 
y  in  ziemlich  ersichtliche  schiefe  Quer-  und  in  zugleich  sehr 
Hiebe  Längsreihen  geordnet. 

Die  Oberseite  zeigt  auf  schmutzig  erdfarbenem,  bald  ins  Oraue, 
I  ins  (Gelbliche  oder  Bräunliche  ziehendem  Grunde  meist  ziemlich 
ige,  schwarze,  etwa  länglich  viereckige  Flecken,  die  gewöhnlich 
der  Längsreihen  gestellt  sind  und  gegen  den  Kopf  zu  mitunter 
Binden  zusammenstossen.  Der  Hals  ist  seitlich  unter  den  Falten 
imxner  schwarz,  welche  Farbe  sich  übrigens  meist  auf  den  gan- 
Unterhals  und  selbst  auf  die  Kehle  ausdehnt.  Der  «Schwanz 
ti  wenigstens  gegen  die  Spitze  zu  gewöhnlich  helle  und  schwarze 
"hringe,  die  Unterseite  ist  in  der  Regel  schmutzig  weissgelb  ein- 

30* 
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förbig,  der  Kopf  mit  Ausnahme  der  schwarzen  Kehle  im  Alt»  w 
ebenso,  in  der  Jagend  hingegen  mit  dunkleren  Schn&:kdii  9 
Flecken.  Die  massig  langen,  kräftigen,  an&ngs  ziemUch  bni 
am  Ende  sichelförmig  zugespitzten  Krallen  sind  gelblidi  < 
bräunlich. 

Die  Grösse  des  erwachsenen  Thieres  beträgt  etwa  12  Ins  IS 
Diese  ebenüalls  dem  westlichen  Asien  angehörende  Art  { 
sich  in  Gemeinschaft  mit  der  yorigen  auch  schon  in  den  n&f 
vom  Kaukasus  gelegenen  Steppen  Südrusslands. 


3.  Gatt.  Stelllo. 

Daadin  hist.  natur.  g6n6r.  d.  reptil.  IV,  pag.  5  (1803). 

Aures  apertae. 

Sqmmae  notaei  heterogeneae,  imbricatae,  carinatae. 

Fori  femorales  nuUi. 

Cauda  squamis  muricatis  verticülata. 

Der  Körper  ist  bald  mehr,  bald  weniger  kräftig,  der  etwi 
eckige  Kopf  flach  und  nur  wenig  verlängert,  seine  Seiten  i 
Zügelgegend  vertieft,  in  der  Backengegend  schwach  aufgeti 
die  schon  von  den  Nasenlöchern  an  deutliche  Schuaüzenkante  i 
vorspringenden  Rand  der  Augenbrauen  übergehend.  DieOhröl 
ist  gross,  das  Trommelfell  obwohl  etwas  vertieft  so  doch  selir 
lieh  sichtbar,  kreisförmig;  die  etwa  eiförmigen  oder  rund 
Nasenlöcher  sind  zu  Seiten  der  Schnauzenspitze  unter  dem  V< 
ende  des  Canthus  rostralis  gelegen.  Die  dicke  Zunge  ist  schwai 
an  der  Spitze  etwas  verschmälert  und  ausgerandet.  Der  Bi 
dünner  als  der  Hinterkopf  und  mit  mehreren  welligen,  nn 
massigen  Falten  versehen,  wovon  gewöhnlich  zwei  auf  der  ünt( 
und  mehrere  verästelte  an  den  Seiten  vorkommen;  auch  setze 
von  den  letzteren  manchmal  eine  oder  zwei  bogig  über  die  V 
der  Vorderbeine  bis  auf  den  Rumpf  fort.  Dieser  ist  depress, 
schwach  gewölbt,  in  der  Mitte  mehr  weniger  bauchig  erweitei 
mit  einer  etwa  zwischen  den  Beinen  hinziehenden  Längsfal 
den  Seiten,  die  sich  nur  in  Alkohol  manchmal  verzieht.  Die 
sind  verhältnissmässig  lang  und  kräftig,  an  allen  Füssen  die ' 
Zehe  nur  wenig  grösser  als  die  dritte.  Der  mittellange  Sd 
ist  nur  an  der  Wurzel  abgeplattet,  sonst  drehrund. 

^Der  Körper  ist  oben  mit  ungleichartigen,  gekielten,  untei 
glatten  Schindelschuppen  bedeckt,  welche  am  Kopfe  in  kleine 
gonale  Schilder  übergehen,  die  ziemlich  derb  und  aufgetrieben,  i 
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s^ ,  theils  auch  gekielt  sind  und  gegen  den  Hinterkopf  und  die 
ICUe  in  kegel-  oder  selbst  domartige  Schuppen  übergehen,  die 
äeotlich  in  der  Nähe  der  Ohröffnung  gern  zu  grösseren  Gruppen 
eSnigt  sind.  Die  vorspringende  Augenbrauenleiste  ist  an  ihrem 
MBenrande  mit  flachen,  schief  stehenden  Schindelschuppen  bedeckt, 
k*Sostrale  und  Mentale  gross  und  deutlich,  die  Labialen  von  den 
jllüi  'grenzenden  Schuppen  oft  nur  wenig  verschieden.  Die  Augen- 
ir  flind  durch  ziemlich  flache,  etwas  dreieckig  vorgezogene  Schuppen 

rftch  gewimpert,  derinterocularraum  mehr  weniger  deutlich  vertieft. 
in  sehr  deutliche  Querringe  gestellten  Schwanzschuppen  sind 
länglich  viereckig,  mit  bald  stumpferen,  bald  schärferen,  nach 
erhöhten  und  daselbst  in  eine  scharfe  Spitze  ausgehenden 
Die  Schenkelporen  fehlen,  die  Afterporen  sind  dagegen 
iden. 
^;  Die  einzige  Art  unserer  Fauna  lebt  im  südöstlichen  Europa. 

r 
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)llio  vulgaris:  Phölidosis  notaei  e  squamis  magnis  parvisque 
carinatis  et  mucronatis  irregulariter  mixta,  latera  spinarum 
acervulis  seriatim  positis.  Chda  squamis  acüleatis  muricata,  — 
Long.  32  cm. 

Lacerta  Stellio  Hasselg.  Reise  n.  Paläst.  pag.  351  (1762).  —  La- 

certa  Agama  Linn6  Syst.  nat.  I,  pag.  367,  28  (1767).  —  Iguana 
*  cordylina    Laur.    Synops.    reptil.    pag.    47    (1768).    —    Cordylus 

['  stellio  Laur.  L  c.  pag.  52,  80  (1768).  —  Stellio  vulgaris  Latr. 

bist,  nat.  d.  reptiL  II,  pag.  22  (ld02).   —   Agama   cordylea  Merr. 

Syst.  amphib.  pag.  55,  31   (1820).  —  Stellio  antiquorum  Eichw. 

Zool.  spec.  Ross.  et  Polon.  lU,  pag.  187,  2  (1831). 

pns.  Supra  flavo-fuscus  vel  nigrescens,  maculis  magnis  rhomiboideis 
tübo-flavescentilms  in  dar  so;  subtus  sordide  ItUescens,  obsolete 

öbscuriiAS  punctatm. 

* 

'•  a)  Supra  griseo-fuscescens,  maculis  dorsälibus  pallidis  per  Ion- 
gUudinem  confluentibm. 

\  b)  Supra  nigrescens,  dorso  irregulariter  flavo-nigroque  variegato, 

r.  o)  Supra  aterrimus,  squamis  flavescentihus  in  fascias  transversas 
connexis. 

Stellio  cyprius  Fitzing.  Syst.  reptiL  I,  pag.  85,  2  (1843). 

r.  d)  Supra  griseo-fuscescens,  dorso  obscu/riore  squamis  atris  plus 
minusve  »pa/rso. 

r.  e)  Supra  päUide  flavescens  aut  einer eus,  squamis  atris  rarissimis 
vd  wuttis. 

T«  Bquams  guiartbus  simpUcibus,  granosis,  in  spinas  haudprolongatis. 
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D«r  Körper  ist  uemlloh  platt,  toh  der  Mittellinie  des  E 

gegon  die  Seiten  lu  nnr  Bchmch  ab&Uend ,  der  Kopf  etw>  na  ■ 

Fanftel  länger  als   hinten  breit,  mit  atark  Torspringender,  in  da 

j^  ^  Rand     der    Angenbranen     übergehote 

SchnanseDkante.  Die  Yordeibeina  rödiv 

an  den  E&rper  angelegt,  bia  mi  Eiilili 

kung  der  Hinterbeine,  dieu  udi  M 

gestreckt  etva  bis  xa  den  Ohrsn.    Dl 

sehr  allm&lig  oad  Qor  toSvng  lagvfü, 

Schwanz  ist  nm  die  Hälfte  ]inga  um  il 

Körper. 

Der  Kopf  ist  oben   mit  sahlniibi 
nnregelmftBsjg  polygonalen  Schildchan 
deckt,  welche  tbeils  liemlich  flanh  i 
glatt,  theils  wieder  mehr  weniger  liiS^ 
0  Yülgari.  Utr.         "^ff  erhaben  nnd  gekielt  undnan 
am  Hinterkopf  besonders    gegen 
hin  mehr  kegelig  oder  selbst  domig  sngespitzt   erBcheinea.    Di| 
zn  Seiten  der  Schnaozenspit^e  am  Vorderende  der  Zägelforcbi  b 
gende  Nasenschild  ist  gross,  stark  convez,  die  vollkommen  kr 
rtmden,  nach  rückwärts  gerichteten  Nasenlöcher  nahe  dem  Wd 
rande  desselben  aasgehöhlt.     Die  Seiten  des  Hinterkopfes  «ind 
mentlich  in  der  Gegend  des  Ohres  and  der  Halsfalten  mit  Graf 
von  gekielten  oder  theilweise  selbst  messerurtig  znaammengedrOcU 
Stschelschappen  besetzt,  desgleichen  sind  die  Schuppen  des  Unti 
halses  sämmtlich  mehr  weniger  spitz    kegelförmig  oder  donmlir 
ausgezogen.      Das  Rostrale  ist  dentlich  unterschieden,  qner,  luAj 
oben  nicht  erweitert,  drei-  bis  viermal  breiter  als  hoch.    Die  Si^ 
labialen  sind  von  den  darüber  liegenden,  ebenfalls   in  regelmiiiiff 
Längsreihen  gestellten  Schildchen  nar  wenig  verschieden ,  die  ta 
Unterrand  der  Ängenböhle  begrenzende  Reihe  in  der  Regel  d«^ 
gekielt.  Das  Mentale  ist  verhältnissmässig  sehr  gross,  onregelmi*! 
dreieckig,  die  Snhlabialen  etwa  länglich  viereckig  und  bedantcnl 
grösser  als  die  daran  grenzendes  Schilder.     Sowohl  die  Lippen-  ik 
auch  andere  Kopfachilder  zeigen  sich  bald  mehr,  bald  weniger  m 
feinen  Poren  durchbohrt.  Die  Oberseite  des  Rumpfes  ist  mit  klein«i 
ziemlich  flachen  and  schwach  geschindelten  Schappen  bedeckt,  dean 
sich  bedeutend  entwickeltere,  übrigens  sehr  ungleich  grosse  Schopf^ 
beigesellen,    welche    gewöhnlich    in    mehr  weniger  ansgesprceliai 
Quorreibeu  gestellt  sind  und  in  der  Mitte  des  Rückens  oft  eine  neu- 
lich zusammenhängende  Längszone  bilden.    Diese,  an  ihrem  Hinla" 
rande    unter    der   Loupe    dorcfa    aufgesetzte    Domen    gec&hneKei 
Schuppen,  sind  bald  stumpfer,  bald  schärfer  gekielt,  die  Kiele  selU 
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am  Ende  doruartig  ausgezogen.  Ausserdem  zeigen  sich  noch 
iten  des  Rumpfes  mit  zahhreichen  Stachelgruppen  besetzt, 
aus  einer  grösseren, .  rundum  von  kleineren  umgebenen  Dom- 
e  bestehen,  und,  da  sie  namentlich  auf  den  Hautfalten  sitzen, 
ir  weniger  deutliche  Längs-  und  Querreihen  geordnet  sind, 
»erseite  der  Beine  ist  mit  sehr  grossen,  rhombischen  Schuppen 
t,  welche  sehr  scharf  gekielt  und  zugespitzt  sind  und  sich 
beilweise  auch  auf  die  Fusswürzeln  erstrecken.  Die  Unterseite 
mpfes  und  der  Beine  ist  mit  durchaus  gleichartigen  Schuppen 
et,  welche  auf  der  Brust  etwas  grösser  und  mehr  sechseckig, 
äckwärts  aber  etwas  kleiner  und  mehr  rhombisch,  übrigens 
US  glatt  und  in  ziemlich  deutliche  Querreihen  gestellt  sind; 
tn  After  zeigt  sich  beim  Männchen  eine  Gruppe  von  30  bis  40 
ßhuppen.  Die  Hinterschen^el  führen  ziemlich  grosse,  etwa 
kige,  der  Unterarm  und  die  Hinterschienen  noch  grössere,  aber 
logig  verrundete  Schuppen.  Die  Fusssohlen  und  Handflächen 
it  derben,  rhombischen  Kielschuppen,  die  Unterseite  sämmt- 
^hen  mit  einer  Beihe  querer  Täfelchen  bedeckt.  Der  Schwanz 
oh  länglich  viereckige  Schuppen  gewirtelt,  deren  nach  hinten 
isteigenden  Kiele  dornig  zugespitzt  sind.  Der  Hinterrand 
Schuppen  zeigt  sich  an  der  oberen  Schwanzwurzel  meist  fein 
elt,  auch  ist  in  der  Kegel  jede  zweite  Querreihe  nach  rück- 
itwas  stärker  erhaben,  wodurch  dann  namentlich  in  der  ersten 
des  Schwanzes  je  zwei  Schuppengürtel  zu  ziemlich  deutlichen 
wirtein  vereinigt  erscheinen.  Die  Krallen  sind  ziemlich 
,  bis  über  die  Mitte  gleichbreit,  gegen  Ende  von  unten 
rmig  zugespitzt. 

e  Färbung  und  Zeichnung  ist  manchen  Veränderungen  unter- 
in der  Regel  zeigt  die  Oberseite  ein  ziemlich  dunkles 
elb  oder  Schwärzlichbraun,  das  längs  der  Mittellinie  des 
s  von  einigen  grossen,  meist  etwa  rhombischen  lehmgelben 
n  unterbrochen  ist.  Desgleichen  sind  auch  die  Stachelgruppen 
Körper-  und  Halsseiten,  sowie  auch  zu  Seiten  des  Hinter- 
ebenso  gefärbt;  da  femer  die  helle  Farbe  besonders  gern  an 
Ssseren  Rumpfschuppen  vorkommt,  so  bildet  sie,  diesen  fol- 
■uf  dem  dunklen  Grunde  häufig  mehr  weniger  deutliche  Quer- 
Die  Schnauzenspitze,  sowie  auch  die  Beine  namentlich 
die  Füsse  zu,  sind  gewöhnlich  ebenfalls  heller,  die  Krallen 
lun,  mit  *  schwärzlicher  Oberkante.  Der  stets  ins  Bräunliche 
3lbliche  ziehende  Schwanz  ist  wenigstens  gegen  die  Spitze  zu 
schwärzlich  geringelt,  welche  Zeichnung  aber  nach  vorn  zu 
undeutlicher  wird  oder  in  unbestimmte  Flecken  aufgelöst 
it.  Die  Unterseite  ist  an  Rumpf  und  Beinen  schmutzig  gelb, 
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oft  uudeatlicli  dunkel  gefleckt  und  geaeichnet,  am  Kopf  lungegM 
vorwiegend  schwärzlich  oder  überhaupt  dunkel,  mit  meist  nemU 
zerstreuten  gelblichen  Flecken  geseichnet.  Der  Schwanz  ist  sckmatpi 
orange-  oder  ockergelb,  einfarbig. 

Diese  Grundform  ist  nun  manchen  Yeränderangen-  untenroift^ 
welche  theils  in  dem  Wechsel  der  Grundfarbe,  theils  in  dem  vechMb 
seitigen  Verhältnisse  dieser  und  der  hellen  Zeichnungen  begifiaU 
sind.  Was  die  erstere  anbelangt,  so  kann  sie  aus  dem 
Olivenbraun,  durch  Gelbbraun  und  Graugelb  bis  ins  helle 
oder  Aschfarben,  anderseits  aber  auch  bis  ins  tiefste  Sammotscl 
abändern.     Ebenso  können  auch  die  lichten  Flecken  durch  Yi 
rnug  und  Erweiterung  verschiedenartig  zusammenflieesen  vul 
Grundfarbe  bald  mehr,  bald  weniger  verdrängen,  was  nam< 
in  der  Mittellinie  des  Rückens,  manchmal  aber  auch  auf  der 
Oberseite  der  Fall  ist,  so  dass  diese  dann  nicht  selten  üeuA 
und  nur  mit  vereinzelten,  meist  auf  grössere  Schuppen  beso! 
schwarzen  Flecken  besetzt  erscheint.      Uebrigens  werden  lichte 
rietäten  nicht  immer  auf  die  letztgenannte  Art,  sondern  oft 
durch  Erhellung  der  Grundfarbe  hervorgebracht,  da  dadurch 
lieh  die  lichten  Flecken  immer  undeutlicher  werden  und  am 
ganz  in  der  Grundfarbe  aufgehen.    Der  Fall,  dass  die  hellen 
nungen  von   der  dunklen  Farbe  überwuchert  werden,  scheint  I 
Allgemeinen  seltener  zu  sein,  und  sind  mir  wenigstens  Exem; 
mit  ganz  dunkler  Kückenseite  niemals  untergekommen. 

Die  Jungen  sind  im  Durchschnitt  von  den  Alten  nicht  1t^ 
schieden,  nur  dass  hier  die  Höcker-  und  Stachelschuppen  wenig* 
entwickelt  und  namentlich  die  Schuppen  des  Unterhalses  niemili 
dornig,  sondern  einfskch  körnig  und  ziemlich  flach  gewölbt  sind. 

Diese,  dem  nordöstlichen  Afrika  und  westlichen  Asien  angebi^ 
rende  Art  findet  sich  auch  bereits  in  der  europäischen  Türkei,  vi 
einigen  ägäischen  Inseln  und  im  Kaukasus.  Das  oft  über  fusslanp 
Thier  bewohnt  trockene,  dürre  OertHchkeiten,  wo  es  sich  namentlicfc 
im  Gesteine,  an  alten  Mauern  und  dergleichen  herumtreibt;  es  hä 
gewöhnlich  den  Kopf  hoch  und  macht  damit  von  Zeit  zu  Zeit  eigea- 
thümliche  nickende  Bewegungen.  Die  Nahrung  besteht  hauptsächliti 
aus  grösseren  Insecten,  in  der  Gefangenschaft  nimmt  es  namentlid 
gern  Schmetterlinge  zu  sich;  doch  erträgt  die  Eidechse  unser  Klint 
nur  schwer,  indem  sie  bei  dem  geringsten  Temperaturwechsel dtf 
Fressen  einstellt  und  sofort  zu  Grunde  geht. 

Vou  maucheu  Autoren  wird  auch  der  im  Kaukasus  vorkommende 
Stellio  caucasicxis  Eicliw.  zu  unserer  Fauna  gerechnet.  Da  ich  jedoch  üb« 
das  Vorkommen  dieser  Art  in  den  europäischen  Theilen  Südnisslands  keine 
sicheren  Daten  erhalten  konnte,  so  habe  ich  von  der  definitiven  Au&alu« 
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selben  vorderhand  noch  Abstand  genommen.  Uebrigens  ist  cauctisicug 
den  viel  weniger  vorspringenden  Augenbrauen,  an  den  flachen  und 
pekielten  Schildern  des  Hinterkopfes,  sowie  an  den  vollkommen  ebenen, 
Kuala  in  Domen  ausgezogenen  Unterhalsschuppen  leicht  zu  erkennen, 
I.  während  bei  vulgaris  der  ganze  Bücken  mit  kleineren  und  grösseren 
klfchuppen  untermischt  ist,  wobei  letztere  feist  inmier  mehr  weniger 
L'Üielie  Querreihen  bilden,  ist  bei  amcasicus  die  Oberseite  des  Rumpfes 
'lierTBchend  mit  sehr  feinen,  glatten  oder  undeutlich  gekielten  Körner- 
Oppen  bedeckt,  die  Mitte  des  Bückens  hingegen  in  ihrer  ganzen  Aus- 
i^Emiig  bis  auf  die  Schwanzwurzel  mit  grösseren,  flachen  und  meist  auch 
Schuppen  belegt,  welche  nicht  wie  bei  vulgaris  mit  kleineren  unter- 
sind,  sondern  für  sich  allein  eine  zusammenhängende,  ziemlich 
(^  Längszone  bilden,  die  nach  vom  allmälig  in  die  feinkörnigen  Nacken- 
nppen  übergeht.  Auch  stehen  zwischen  den  kleinen  Körperschuppen 
K^  und  da  gleichsam  kleine  Inseln  von  etwas  grösseren ,  aber  ebenfalls 
tfcffii  oder  nur  schwach  kömigen  Schuppen,  die  meistens  auch  durch 
^hellere  Färbung  ausgezeichnet  sind  und  an  den  Seiten  des  Körpers 
1^  sich  vereinzelte  oder  zu  Gruppen  vereinigte  aber  stets  ziemlich 
i^lfie  Bomschuppen.  Endlich  ist  noch  die  Färbung  eine  andere,  indem 
l'  Thier  meist  nur  in  der  Jugend  lichter,  schmutzig  graugelb  oder  erd- 
febeh,  im  Alter  aber  namentlich  in  der  Yorderhälfte  des  Körpers  viel 
SÖ^r,  fast  schwärzlich  ist,  welche  Färbung  sich  dann  gewöhnlich  längs 
^  aus  grösseren  Schuppen  gebildeten  Bückenzone  bis  gegen  die  Schwanz- 
Stoel  hinzieht;  auch  sind  die  Seiten  des  Unterleibes  fast  immer  mehr 
M|ger  breit  schwärzlich,  die  kleinen  hellen  Körperflecke  undeutlich 
Kel  umrandet  und  die  Unterseite  des  Kopfes  häufig  tief  schwarz  und 
If  scharf  gemarmelt. 


4.  Gatt.  Uromastix. 

Merrem  Syst.  amphib.  pag.  56,  18  (1820). 

Aures  aperiae. 

Sqaamae  notaei  parvae,  homogeneae,  appressae,  per  series 

trcmsversas  dispositae. 
Fori  femorales  distincti. 
Cauda  depressiuscüla,  squamis  crassis  muricatis  verticülata, 

m 

Der  Körper  ist  plump,  abgeplattet  und  nur  massig  verlängert, 
r  fast  schildkrötenartige  Kopf  mit  kurzer,  stumpf  vemindeter 
ümauze.  Die  nach  hinten  gerichteten  Nasenlöcher  sind  seitlich 
legen,  die  Ohröfifhungen  gross,  länglich,  senkrecht  gestellt,  übrigens 
trch  die  Falten  der  Halshant  oft  theilweise  verdeckt,  mit  ziemlich 
sf  liegendem,  aber  dennoch  deutlich  sichtbarem  TrommelfelL  Die 
iflke,  schwammige  Zunge  ist  dreieckig,  am  Ende  in  zwei  kleine 
pitien  gespalten.  Der  yerhältnissmässig  ziemlich  lange  Hals  ist 
A  sahireichen ,  welligen '  Falten  umgeben ,  von  denen  manchmal 
meine  über  die  Schultern  vorbei  auf  die  Rumpfseiten  fortsetzen. 
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Die  Hoine  sind  nur  mfiBsig  lang  aber  kräfÜg,  mit  ziemlidikaneniuii 
dicken  Fingern,  deren  yier  erste  allmälig  stufig  verlängert  enchebuii 
Die  Schenkelporeu  sind  gross,  ihre  Reihen  gegen  die  Cloake  n  ehm 
winkelig  zusammenneigend.  Der  kaum  körperlange  Sckwaiu  kti 
stark  abgeplattet,  in  der  ersten  Hälfte  oder  selbst  bis  gegen  Eik 
des  zweiton  Drittels  sehr  breit,  von  da  an  langsam  kegelfitniiig  vt\ 
jungt. 

Der  Körper  ist  mit  dorcbaus  gleicli€u*tigen,  etwa  runcDicli  w ! 
eckigen  Schuppen  bedeckt ,  welche  immer  glatt  und  kaum  mc 
geschindelt  sind,  der  Kopf  oben  mit  kleinen,  glatten, 
polygonalen  Schildchen  bekleidet,  welche  am  Scheitel  etwas 
tert,  in  der  Snpraocalargegend  aber  am  kleinsten  sind;  die 
öfifnnng  ist  am  Yorderrande  durch  höcker-  oder  domartige  Schaj 
gezähnelt,  das  Bostrale  deutlich,  die  Snpralabialen  nach  räc 
gegen  den  Mundwinkel  zu  zahnartig  vorspringend.     Die  Ol 
der  Beine  ist  mehr  weniger  mit  Höckern  besetzt,  die  Zehen 
mit  geschindelten,  meist  glatten  Täf eichen  belegt.     Die  viereddf 
oben  fast  immer  domig  ausgezogenen  Sohwanzschuppen  bildend 
die  an  der  Oberseite  grösser  als  unten  sind. 


1.  Uromastix  spinipes:  Sujpra  virens  aut  olivaceus^  concolor;  ii 
ad  Jatcra  tüberculis  sparso.  —  Long.  63 — 95  cm. 

Stellio    spinipes    Daud.    hist.  natur.  g^n^r.  d.  reptil.  IV,   pag.^ 
(1803).  —   Uromastix  spinipes  Merr.  Syst.  Amphib.  pag.  56, 
(1820).  —  Mastigura  spinipes  Flem.  Philos.  of  zool.  II,  pag. 
25  (1822). 

Der  Körper  ist  kräftig,  der  Rumpf  in  der  Mitte  stark  bandjf 
erweitert  und  an  den  Seiten  mit  bald  mehr,  bald  weniger  la 
reichen,  oft  bis  auf  den  Rücken  fortgesetzten  Querfalten.  Der  K  _ 
ist  gross  und  plump,  etwa  hinter  der  Mitte  am  breitesten,  mA' 
vorn  zu  ziemlich  schnell' und  deutlich  dreieckig  verengt;  eristhintei' 
und  auch  noch  zwischen  den  Augen  ziemlich  flach,  vor  denselbci 
stark  nach  abwärts  gewölbt,  von  den  Nasenlöchern  an  fast  senkrecht 
zum  Mundrande  abfallend.  Der  Rand  der  Augenbrauen  bildet  eiai 
geschwungene,  in  der  Mitte  deutliche  ausgerandete  stumpfe  Leiste 
die  Zügelgegend  ist  bei  jüngeren  Thieren  weniger,  bei  alten  abtf 
stark  und  besonders  nach  unten  fast  furchenartig  vertieft,  & 
Schnauzenkante  ziemlich  stumpf,  obwohl  deutlich.  Die  NasenlöchC 
sind  gross,  rundlich,  unter  dem  Vorderende  des  Canthus  rostraHsii 
einem  bedeutend  grösseren,  etwas  aufgeworfenen  Schildchen  g«" 
legen.     Die  Beine  sind  ziemlich  kurz,  die  vorderen  die  Schnanxen- 
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Itze,  die  hinteren  die  Achseln  kaum  erreichend,  die  Finger  etwas 
kl  der  Seite  zusammengedrückt. 

'  Die  Eopfschilder  sind  ziemlieh  klein,  zahlreich,  am  Hinterhaupt 
.«1  zwischen  den  Augen  deutlich,  vor  denselben  zwischen  den 
famanzenkanten  bedeutend  gewölbter  und  vergrössert.  Ein  als 
«lipitale  zu  deutendes  Schildchen  ist  nur  äusserst  selten  entwickelt. 
«LBostrale  ist  quer  erweitert,  sechseckig,  die  Supralabialen  klein, 
»drig,  länglich  viereckig  oder  undeutlich  fünfeckig,  jederseits  etwa 
sder  Zahl  von  12  bis  14  vorhanden;  das  Mentale  ist  von  den 
■aui  stossenden  Labialen  nur  im  Alter  unterschieden,  wo  es,  wenn 
oll  yiel  kleiner  als  das  Rostrale,  so  doch  stets  bedeutend  grosser 
|b.die  angi*enzenden  Unterlippenschilder  ist;  diese  sind  gewöhnlich 
grösser  als  die  Supralabialen,  alle  ziemlich  regelmässig  vier- 
f&nfeckig,  gegen  den  Mundwinkel  zu  allmälig  kleiner  werdend, 
18  auf  jeder  Seiten  Die  den  Labialen  anliegenden  Schuppen 
id  meist  in  ziemlich  deutliche  Längsreihen  gestellt,  was  namentlich 
Ie  Oberkiefer  gut  hervortritt,  die  Wangen  mit  gfrösseren,  gewölbten 
ttr,  selbst  kegelförmigen  Schildern  bedeckt.  Die  in  ziemlich  deut- 
lle  Längs-  und  zugleich  in  schiefe  Querreihen  gestellten  Rücken- 
fet^ipen  sind  klein,  im  Allgemeinen  in  der  Jugend  mehr  körnig, 

Eiehmendem  Alter  aber  immer  flacher  werdend,  die  des  Unter- 
lur  wenig  grösser,  aber  regelmässiger  und  in  sehr  deutliche 
hen  gestellt.  Die  Seiten  des  Rumpfes  zeigen  zerstreute, 
Qnlich  kleine  und  wenig  convexe,  meist  rundliche  Höckerschuppen. 
•  Kehlschuppen  sind  etwa  von  der  Grösse  der  Rückenschuppen, 
ir  deutlicher  gekörnt,  die  Vorderbeine  besitzen  an  den  Unterarmen 
olustens  einzelne,  die  Hinterbeine  zahlreichere  Höckerschuppen. 
Hat  sind  die  Vorderbeine  mit  schwach  geschindelten,  ziemlich 
DBsen,  rhombischen  oder  verrundet  sechseckigen  Schuppen  besetzt, 
Ipihe  bei  Alten  vollkommen  flach,  bei  Jungen  aber  an  der  Ober- 
ite  namentlich  gegen  die  Spitze  mehr  weniger  kegelförmig  ver- 
1^  sind,  was  besonders  am  Aussenrande  des  Unterarmes  der  Fall 
1^' woselbst  sie  auch  am  grössten  und  bei  kleineren  Thieren  ofb 
9I1  deutlich  gekielt  sind;  die  Innenseite  der  Vorderglieder  ist  mit 
archauB  flachen  Schuppen  bekleidet,  von  denen  die  unter  dem  Ober- 
fea  stehenden  die  kleinsten  sind;  auch  zeigt  sich  die  Beschuppung 
r  Vorderbeine  besonders  auf  der  Oberseite  in  ziemlich  ersichtliche, 
hiefe  Reihen  gestellt.  Die  Hinterbeine  sind  oberseits  in  der  Jugend 
jniigf  im  Alter  tafelartig  beschuppt,  die  eingestreuten  rundlich 
gelfdrmigen  Höcker  mitunter  gekielt  oder  zugespitzt;  die  Unter- 
tjte  derselben  führt  flache,  rhombische,  in  schiefe  Querreihen  ge- 
iDte  Schuppen,  die  Aussenschneide  der  Schienen  eine  Reihe  grosser, 
i  jfingeren  Thieren  spitz  kegelförmiger,  im  Alter  mehr  flacher 


470  Iguanidae. 

Ilöckerschuppen.  Die  Schenkelporen  sind  von  einem  Schuppenkna 
umgebou.  Die  Sohlen  sind  mit  derben,  an  den  Yorderfössen  flaeh«, 
an  den  hinteren  besonders  im  Alter  fast  warzenartig  hervorragenda 
Schuppen  besetzt,  welche  in  der  Jagend  deutlich,  bei  Erwaehseneij 
unmerklich  oder  gar  nicht  gekielt  sind;  die  Zehen  zeigen  oben  vd\ 
au  den  Seiten  an  den  YorderfÜssen  fast  immer  glatte,  an  den  lia* 
teren  mitunter  gekielte  Schuppen,  ihre  Unterseite  hingegen  m\ 
einzige  Reihe  querer,  regelmässig  sechseckiger  Täfelchen,  die  tob  ji 
drei  Läugskielen  durchzogen  sind,  die  bei  kleineren  Stacken 
wohnlich  recht  deutlich,  bei  grösseren  aber  viel  stumpfer  und 
undeutlich  sind.  Der  etwa  rumpflange,  sehr  kräftige  und 
Schwanz  ist  oberseits  mit  grossen  und  dicken,  etwa  längUok 
eckigen  Schuppen  versehen,  die  am  Ende  in  einen  spitz 
migen,  nach  aufwärts  ragenden  Dom  verlängert  sind.  Die 
gebildeten  Wirtel  stossen  auf  der  Unterseite  des  Schwanses 
gegen  dessen  Spitze  rund  herum  zusammen ,  während,  sie  an 
anderen  Schwan ztheilen  durch  Reihen  bedeutend  kleinerer 
schuppen  unterbrochen  sind,  die  nach  vom  gegen  den  After 
immer  kleiner  und  zahlreicher  werden  und  sich  auf  der  Schi 
Wurzel  auch  zwischen  die  Wirtel  der  Oberseite  einschieben.  Dill 
der  Jugend  mehr  gestreckten  und  stark  gekrümmten,  im  Alter 
ziemlich  kurzen  und  kräftigen  Nägel  sind  seitlich 
drückt  und  an  der  Wurzel  oben  und  unten  von  je  einer 
Schuppe  umhüllt. 

Die  Färbung  der  Oberseite  ist  schmutzig  gelbbraun  oder  olii 
grün,  die  des  Schwanzes  und  der  Unterseite  gelblich,  obwohl 
manchmal  auch  schwärzlich  ist. 

Die  Grösse  des  erwachsenen  Thieres  beträgt  oft  bis  gegen 
Fuss,  wovon  der  Schwanz  nicht  ganz  die  Hälfte  wegnimmt. 

Diese  im  Norden  von  Afrika  weit  verbreitete  Art  findet 
nach  Erhard^)  auch  auf  Kreta  und  soll  ferner  noch,  auf  den 
Mclos  und  Santorin  beobachtet  worden  sein ;  sie  hält  sich  an  di 
steinigen    Oertlichkeiten    auf    und     soll    sich    ausschliesslich 
Pflanzenstofifen  nähren. 


1)  Fauna  der  Cycladen  S.  82  (1858). 
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6.  Farn.  Asoalabotae. 

Piletis  irregtüariter  squamoso-scutellatus. 

P(üpd)rae  rudimentariae,  circulc^es. 

PupiUa  verticcUis. 

Awres  apertcie. 

Notaeum  ac  gastraeum  squamosum. 

Der  Körper  ist  plump,  mit  yerhältnissmässig  karzem,  stark 
srgedrücktem,  in  der  Mitte  mehr  weniger  bauchig  erweitertem 
pf  und  flacher  Unterseite.  Der  Kopf  ist  gross,  nach  vorn  zu 
r  weniger  abgeflacht,  hinten  dagegen  erweitert  und  durch 
halsartige  Einschnürung  von  den  breit  vorstehenden  Schultern 
annt.  Die  Nasenlöcher  sind  ziemlich  weit  von  einander  entfernt, 
Augen  gross  und  vorstehend,  mit  verkümmerten,  als  bogige 
3  mehr  weniger  an  ihrem  Umfange  sichtbaren  Lidern  und  ver- 
er,  länglicher  Pupille.  Die  Ohröflhung  ist  immer  vorhanden, 
Trommelfell  tief  in  dieselbe  versenkt.  Die  niemals  in  eine 
ide  zurückziehbare  Zunge  ist  breit  und  flach,  fleischig  und  we- 
vorstreckbar,  an  der  freien  Spitze  abgerundet  oder  schwach 
erandet.  Der  Gaumen  ist  immer  zahnlos.  Die  Beine  sind  kurz 
niedrig,  von  rechts  und  links  ziemlich  weit  auseinander  gerückt, 
fünf  sehr  verschieden  gebildeten  Zehen ;  diese  sind  nämlich  bald 
>nk  und  gestreckt,  bald  mehr  kurz  und  kräftig,  bald  gerade, 
wieder  winkelig  geknickt  oder  gebogen  und  bei  der  Mehrzahl 
bierhergehörigen  Thiere  namentlich  dadurch  ausgezeichnet,  dass 
luf  ihrer  Unterseite  mit  eigenthümlichen  Erweiterungen  oder 
Apparaten  versehen  sind,  welche  nach  Art  der  Saugnäpfe  wir- 
.  die  Thiere  zum  Klettern  an  verticalen  und  selbst  an  über- 
'enden  Gegenständen  mit  nach  abwärts  gekehrtem  Rücken  be- 
:en.  Diese  Vorrichtungen  haben  im  Allgemeinen  die  Form  von 
Lben  oder  Blättern,  welche  theils  ganz,  theils  gespalten,  manch- 
Bogar  fächerförmig  getheilt  und  entweder  auf  der  ganzen  Unter- 
,  oder  nur  an  der  Spitze  oder  am  Grunde  der  Zehen  allein 
ickelt  sind.  Die  Krallen  sind  kurz  und  unscheinbar,  in  vielen 
n  an  einzelnen  Fingern  gänzlich  fehlend  und  bei  sehr  vielen 
;hen  die  Kletterscheiben  vollkommen  zurückziehbar,  so  dass  sie 
nanchen  Formen  im  Tode  oft  ziemlich  schwer  zu  sehen  siad. 
*-  und  Schenkelporen  sind  nicht  immer,  und  überhaupt  nur  im 
ilichen  Geschlechte  vorhanden.  Der  bald  conische,  bald  mehr 
plattete  Schwanz  ist  nur  selten    länger   als  der  Körper  und 
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ausserordentlicb  gebrechlich,  obwohl  er  sich  sehr  bald  wieder  dnrdi 
Nachwachsen  ersetzt ,  in  welchem  Falle  er  aber  durch  eine  you  da 
ursprünglichen  ganz   yerschiedene  Beschuppung   nnd  häufig  an^, 
durch  eine  etwas  monströse  Form  leicht  zu  erkennen  ist. 

Der  Körper  ist  stets  oben  und  unten  mit  zahlreichen,  klei]iai,{ 
flachen   oder  körnigen  Schuppen  bedeckt,  zwischen  denen  hidll 
grössere  Kiel-,  Höcker-  oder  Stachelschuppen  meist  in  mehr  wenig«  I 
regelmässige  Reihen  gestellt  sind.   Am  Kopfe  gehen  diese  Schn^ 
in  unregelmässig  polygonale  Schildchen  über,  und  sind  hierindffj 
Regel  nur  die  Labialen  und  oft  auch  die  Supraocularen  als  grösHNJ 
Schilder  hervortretend;  desgleichen  zeigt  sich  in  manchen 
die  Unterseite  des  Schwanzes  mit  einer  Reihe  grösserer  Schüder  1 

Die  Ascalaboten  sind  schnelle,  lichtscheue  Thiere,  welche 
Tages  über  unter  Steinen,  in  hohlen  Bäumen,  Mauer-r  und  Fe 
ritzen  und  ähnlichen  Schlupfwinkeln  selbst  in  bewohnten  Häi 
leben,  des  Nachts  aber  ihre  Verstecke  yerlassen  um  ihrer  ausOlic 
thieren  bestehenden  Nahrung  nachzugehen.     Ihre  ohnedem  dt 
und  unscheinbare  Färbung  ist  bei  frisch  gefangenen  Thieren 
daran  haftenden  Staub  und  Schmutz  ofb  vollkommen  unkennhftr 
trägt  mit  dazu  bei,  den  Widerwillen  der  Ungebildeten  gegen 
durchaus  harmlosen  Geschöpfe  zu  vermehren.     Unter  allen 
mischen  Sauriern  sind  die  Haftzeher  die  einzigen,  welche  eine 
lieh  volltönende,  meist  aus  zwei  auf  einander  folgenden  kurzen 
bestehende  Stimme  haben. 

Die  Verbreitung  dieser  Familie  ist  auf  das  südliche  Ei 
beschränkt,  und  ist  Genua  der  nördlichste  mir  bekannte  Punkt,  i*| 
dieselbe  noch  vertreten  ist.  Die  vier  in  unserer  Fauna  vorko«-] 
menden  Gattungen  können  in  nachstehender  Weise  leicht  ^mt«^| 
schieden  werden: 

1.  Oberseite  des  Körpers  ungleichmässig  beschuppt,  indem  zwi8chei| 
sehr  kleinen  Grundschuppen  bedeutend  grössere  und  erhabene] 
Höckerschuppen  regel-  oder  unregelmässig  vertheilt  sind.  Sul 

maxillarschilder  vorhanden 

Rumpf  oben  gleichmässig  beschuppt,  Submaxillarschilder  fek*! 
lend.  Zehen  an  der  Spitze  mit  herzförmiger,  unterseits  doroh 
eine  tiefe  Längsfurche  getheilter  und  glatter  E^etterscheibe,  fflj 
deren  Ausrandung  die  sehr  kleinen  Krallen  fast  ganz  zurück- 
gezogen werden  können.  Schwanz  unten  ohne  Sohilderroh^j 
an  der  Basis  mit  einer  grösseren,  etwas  nach  oben  und  aussen  gfj 
richteten,  halblinsenförmigen  Schuppe.   2.  Gatt  Phyllodactylinf 

2.  Zehen  ganz  oder  theilweise  erweitert,  die  Unterseite  dieetf^ 
Erweiterung  mit  blättrigen  oder  linsenförmigen  Kletterscheibe«. 
Krallen  zurückziehbar 
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Zehen  nicht  erweitert,  schlank,  in  der  Mitte  winkelig  eingeknickt, 
unten  mit  einer  Reihe  hinter  einander  geschindelter  Tafelschuppen. 
Krallen  nicht  znrückziehhar.  Bumpfseiten  mit  feiner ,  aber 
dentlicher  Längsfalte.  Oberseite  mit  feinen  Körnerschnppen, 
dazwischen  mit  bedeutend  grösseren,  meist  regelmässig  ge- 
reiheten  Kiel-  oder  Höckerschuppen,  welche  am  Schwänze  Halb- 
ringe  bilden  und  daselbst  oft  in  Stacheln  ausgezogen  sind; 
Unterseite  des    Schwanzes  mit   einer  Beihe   breiter  Schilder. 

1.  Gatt.  Gymnodactylus  Spix. 
I.  Zehen  vom  Grunde  bis  über  die  Mitte  erweitert  und  daselbst 
unterseits  mit  einer  Doppelreihe  linsenförmiger  Kletterscheib- 
chen,  das  dünne,  bekrallte  Zehenende  vom  Vorderrand«  dieser 
Erweiterung  abstehend.  Oberkörper  mit  sehr  feinen,  ziemlich 
flachen  Eörnerschuppen ,  zwischen  denen  bedeutend  grössere, 
gekielte  Höckerschuppen  vertheilt  sind.      Schwanz  unten  mit 

einer  Schilderreihe 3.  Gatt.  Hemidactylus  Cuv. 

Zehen  vom  Grunde  bis  zur  Spitze  erweitert,  unterseits  mit  einer 

'  einfachen  Beihe  querer,  breiter  Lamellen.      Nur  die  zwei  mitt- 

'^  leren  Finger  bekrallt,  Daumen,  zweite  und  fünfte  Zehe  unbe- 

»•    wehrt.     Bumpf  mit  feiner,  aber  meist  deutlicher  Seitenfalte; 

ISupraocular Schilder  fehlend,   Oberseite   feinschuppig   und   mit 
grösseren,  meist  dreiseitig  pyramidenförmigen  Höckerschuppen. 
'  Schwanz  unten  mit  flachen,  polygonalen,  manchmal  in  der  Mitte 
zu  einer  unregelmässigen  Schilderreihe  erweiterten  Schuppen. 

4.  Gatt.  Platydactylus  Cuv. 


1.  Gatt.  Gymnodactylus. 

Spix  in  Wiegm.  Herpet.  mex.  pag.  19,  1  (1834). 

Pholidosis  notaei  heterogenea. 

Scuia  SfubmaxiUaria  conspicua, 

Digiti  simpUces^  unguicülati,  in  genictdis  anfradiy  suhtus 

squamis  lameUiformibm  tecti. 
Ckmda  siibtm  sctdarum  serie. 

Der  Körper  ist  verhältnissmässig  ziemlich  schlank,  mit  einer 
ft"den  Achseln  bis  zu  den  Hinterbeinen  und  einer  zweiten  vom 
ifterende  des  Kopfes  schief  längs  der  Halsseiten  über  die  Wurzel 
f  Yorderbeine  hinaufsteigenden  Längsfalte.  Der  Kopf  ist  gross, 
^  die  Hälfte  der  Bumpflänge  betragend,  in  seinem  hinteren  Theile 
A  aufgetrieben  und  nach  rückwärts  deutlich  halsartig  einge- 
nürt,  gegen  die  gerundet  zugespitzte  Schnauze  hin  massig  ver- 


groita  Ohr  ist  rundlich,  quer  eifmnig  oder  spaltenfornj 
Ikdien,  nicht  erweiterten  Zehen  find  fi»l^^^  sad  da 
soMmmengedrflcfct  und  nicht  erweitert«  alle  bekndit, 
selbst  nicht  xnrückziehhar.  Die  Form  der  Zehen  ist 
thümlich,  indem  dieselben  dadorch,  dass  das  TorletxteGl 
darauf  folgenden  einen  etwa  in  der  Mitte  der  Zehe  nacfa 
deutlich  vorspringenden  Winkel  bildet,  gleichsam  wie 
erscheinen,  ein  Umstand,  der  namentlich  an  den  ffintei 
auffallend  hervortritt;  auch  sind  die  äussersten  Zehen  nie 
und  an  den  Uinterf&ssen  den  anderen  entgegensetahar.  £ 
ist  bei  unverletzten  Stücken  rundlich,  an  der  Basis  etwas 
ziemlich  fein  und  dünn  auslaufend. 

Die  Oberseite  ist  ungleichförmig  beschuppt,  indes 
feinen,  meist  ziemlich  flachen,  unregelmässig  polygonalen 
körnigen  Grundschuppen  bedeutend  grössere,  erhabene  u 
Höcker-  oder  Stachelschuppen  eingeschaltet  sind,  die  fas 
ziemlich  regelmässigen  Reihen  stehen  und  am  Schwanz« 
oft  domige  Halbringe  bilden.  Das  Rostrale  ist  gross, 
lang,  sehr  häufig  mit  einer  von  seinem  Ende  nach  unten  zr 
Längsfurche ,  die  Labialen  und  Submaxillaren  sowie  di 
sind  immer  entwickelt,  die  Snpraocularen  bald  mehr,  ba 
deutlich.  Die  Unterseite  ist  am  Kopf  und  Rumpf  mit  z 
kleinen ,  flachen  und  rundlich  sechseckigen  Schuppen  bc 
meist  ziemlich  deutlich  geschindelt  und  am  Bauche  gut 
gross  als  an  der  Kehle  sind.  Vor  dem  After  findet  sieh  b 
eben  eine  Porenreihe;  die  Sohlen  sind  gekörnt,  die  Zehen 
mit  einer  Reihe  breiter,  querer,  hinter  einander  geschind« 
eben  besetzt.  Der  Schwanz  trägt  unten  eine  Reihe  breitere: 


~~i.; o»!-. 
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Oberseite  der  Beine  ohne  oder  höchstens  an  den  hinteren  mit 

einigen  schwachen  Höckerschappen geccoides  Spix. 

Höcker  des  Rumpfes  schwach  entwickelt,  ziemlich  flach  und 
mehr  rundlich,  mit  einem  starken  Längskiel,  die  sie  trennenden 
Zwischenräume  wenigstens  so  gross  als  die  Höcker,  diese  selbst 
am  Schwänze  stachelige  Halbringe  bildend.  Oberseite  der 
Beine,  namentlich  der  hinteren,  mit  stark  dreiseitig  kegelför- 
migen, grösseren  Höckern      ........     Kotschyi  Steindch. 


ifitymnodactyliis  Kotschyi:  Tübercula  parva,  pauUum  elevata  et 
^    dtstinde  carinata,  interstitiis  aequalia  vel  fninora,  in  cauda  acu- 

leata,  in  pedibtis  maxime  posticis  valde   explicatis,   —   Long. 

8—10  cm. 

Gymnodactylus    KotscJiyi     Steindachner    Sitzungsber.    d.    kais. 
Acad.  d.  Wiss.  Wien  LXU,  3.  Heft  (1870). 

as:  Supra  grisem,  fasdis  angulosis  nigro-violaceis ;  svbtus  al- 
hidus,  concolor. 

pr.  Supra  cvnerem,  fasdis  ohscuris  plus  minusve  öbsoJetis. 

Stenodactylus    guttatus    Bibr.  Bory  Expedit   scientif.  Mor^e  III, 
pag.  69,  13,  tab.  XI,  fig.  3  (1832).      . 

P-  Eine  kleine  Eidechse  mit  verhältnissmässig  ziemlich  kräftigem 
Jä'  gedrungenem  Körper.  Der  Kopf  ist  ziemlich  flach,  hinten  nur 
'  Fiff.  93  massig    erhöht    und    zwischen   den 

Augen  fast  immer  deutlich  der  Länge 
nach  vertieft,  mit  tiefer,  rundlicher 
und    ziemlich    grosser   Ohröffnung. 

>,  :.  X  ,  *^  .  ,  .  o.  .  j  ,  Die  Vorderbeine  ragen,  an  den  Kör- 
Chrmnodactyms  Kotschyi  Steindch.  _      ^      .  ,  , ,  .  c  , 

Hinterzehe.  P®r  angelegt,  nicht  bis  zur  bcnnauzen- 

spitze,   die    hinteren  reichen    etwa 

I  zu  den  Achseln.      Der  gewöhnlich  sehr    deutlich  abgeplattete 

liwanz  ist  kurz  und  ziemlich  kräftig. 

Die  Grundschuppen  der  Oberseite  sind  Mein,   meist  gerundet 

irmg  und  die  Höcker  stets  überwiegend.     Diese  sind  verhältniss- 

Issig  klein  und  flach,  nicht  sehr  aus  der  Haut  hervortretend,  aber 

bei  scharf  und  stark  längsgekielt;    auch   werden  sie  niemals  so 

eit,  dass  sie  zusammenstossende  Quergürtel  bilden,  sondern  sind 

its  durch  Zwischenräume  getrennt,  die  mindestens  eben  so  gross, 

»  die  Höcker  selbst  sind;  dagegen  sind  die  hinter  einander  liegen- 

D  einander  meist  näher  gerückt,  als  die  neben  einander  gelegenen, 

wohl  auch  jene  sich  wechselseitig  niemals   berühren;  doch  bilden 

Sehreiber,  Herpetologia  europaea.  3]^ 
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sie  gewöhnlich  10  bis  12  Längsreihen,  welche  Tom  Hinterbau^ 
über  den  Schwanz  hinziehend,  bei  älteren  Thieren  meist  ziei 
regelmässig,  bei  jüngeren  aber  hänfig  nnregelmässig  oder  selbst 
verwischt  sind.  Diese  Höcker  werden  am  Schwänze  schon  bei 
jungen  Exemplaren  entschieden  stachelig  und  bilden  domige  B 
desgleichen  sind  die  Unterarme  und  die  ganzen  Hinterbeine 
seits  mit  Höckern  besetzt,  die  namentlich  auf  den  letzteren  tin 
grösseren  Stücken  sehr  stark  dreieckig  kegelförmig,  wenn  audi 
stachelig  sind.  Die  kleinen  Bauchschuppen  sind  flach,  gemnde 
in  ziemlich  regelmässige  schiefe  Querreihen  gestellt;  das  Mäni 
besitzt  vor  dem  After  eine  kurze  Reihe  von  3  bis  5  Poren. 
Supraocularen  sind  oft  undeutlich  und  von  den  sie  umgeb 
Schuppen  nicht  oder  kaum  zu  unterscheiden,  das  dreieckige  Mi 
von  zwei  Paar  Submaxillaren  gefolgt,  in  deren  Winkel  mii 
noch  eine  Anzahl  deutlich  vergrösserter,  oft  schilderartiger  Scbi 
zu  bemerken  ist.  * 

Die  Färbung  der  Oberseite  ist  in  der  Regel  ein  helleres 
dunkleres  Grau,  das  aber  manchmal  ganz  oder  stellenweif 
Bräunliche,  ja  ausnahmsweise  selbst  fast  ins  Schwärzliche  über 
kann ;  diese  Grundfarbe  ist  in  den  meisten  Fällen  durch  seh 
oder  dunkel  violette,  in  der  Mitte  winkelig  nach  rückwärts  g 
tete  Quer  binden  unterbrochen,  die  hinten  meist  beller  gei 
und  im  Alter  meist  nur  am  Rücken,  in  der  Jugend  aber  au 
Schwänze  vorkommen.  Die  Unterseite  ist  immer  weisslich  ui 
gefleckt. 

Diese  hübsche  Art  wurde  von  Erb  er  auf  den  griechisch 
sein  —  namentlich  auf  Syra  —  und  neuerdings  aucb  in  A 
und  Calabrien  gefunden.  Die  Männchen  scheinen  äusserst  sei 
sein,  da  ich  trotz  einer  grossen  Menge  der  mir  zu  Gebote  stel 
Thiere  nur  wenige  zu  Gesicht  bekam,  so  dass  etwa  eine  Anza 
50  bis  60  Exemplaren  im  Durchschnitt  etwa  erst  ein  Männchen 


2.  Gymnodactylus  geccoides:  Tubercula  magna,  convexa,  ti 
pyramidaliaf  interstitiis  multo  majora,  in  cavda  non  aciüe^ 
pedibus  vix  distinctis,  —  Long.  10 — 13  cm. 

Gymnodactylus  geccoides  Spix  spec.  nov.  Lacert.  Brasil.  ; 
tab.  18,  fig.  1  (1825).  —  Stenodacty lus  scaber  Rüpp. 
Reise  im  nördl.  Afr.  Rept.  pag.  15,  tab.  4,  fig.  2  (1827).  —  C 
dactylus  Spixii  Gray  in  GriflPth.  anim  kingd.  IX,  pag.  52(1  i 
Gecko  scaber  Scliinz  Naturg.  u.  Abbild,  d.  Reptil,  pag.  75, 
(1833).  —  Gymnodactylus  scaber  Dum.  Bibr.  Erpetol.  ger 
pag.  421,  8  (1836).  —  Gonyodactylus  scaber  Fitzing 
Reptil.  I,  pag.  93,  5  (1843). 
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Mit  der  vorigen  Art  nahe  verwandt,  jedoch  von  ihr  jedenfalls 
L^  unterschieden. 

Der  Körper  ist  im  Ganzen  etwas  grösser  und  schlanker,  der 
>pf  viel  weniger  flach ,  hinter  den  Augen  ziemlich  gewölht ,  nach 
■m  zwar  stark,  aber  nicht  plötzlich  abfallend,  mit  allmälig  zuge- 
Ktst  verrundeter  Schnauze;  die  Pupille  ist  höher  als  breit,  mit 
aokeligen  Seiten,  das.  grosse  eiförmige  Ohr  oft  in  senkrechter  Rich- 
Eig  mehr  weniger  verlängert.  Die  Beine  sind  etwas  länger  «und 
^entlieh  schlanker  als  bei  Kotschyi,  die  vorderen  bis  zur  Schnauzen- 
||be,  die  hinteren  bis  zu  den  Achseln  reichend;  desgleichen  sind 
tth  die  Zehen  verhaltnissmässig  länger  und  dünner,  als  bei  der 
Kgen  Art,  die  winkelige  Einknickung  derselben  namentlich  an 
pft  Hinterfiissen  sehr  scharf  hervortretend.  Alle  Finger  sind  übri- 
bÜB  Ton  der  Seite  stark  zusammengedrückt,  was  besonders  an  den 
■rteren  so  sehr  der  Fall  ist,  dass  dieselben  gegen  Ende  zu  eine 
^  schneidige  Oberkante  erhalten.  Die  Krallen  sind  klein,  schwach 
^lk>gen,  der  beim  Männchen  an  der  Basis  etwas  verdickte  Schwanz 
b*  rund,  sehr  dünn  und  spitz,  bei  reinen  Stücken  etwa  um  die 
Kfte  länger  als  der  Körper. 
-  Die  Labialen  sind  deutlich  ausgebildet ,  jederseits  etwa  in  der 
von  neun  bis  zehn  vorhanden,    die  unteren  grösser  als  die 

n;  das  Rostrale  ist  quer,  viel  breiter  als  lang,  oben  gewöhn- 

langsge^cht,  das  etwas  grössere  Mentale  nach  hinten  dreieckig 
Bzogen,  von  wenigstens  zwei  Paar  SubmaxiUaren  gefolgt,  deren 
üdere,  bedeutend  grössere  in  der  Mittellinie  fast  immer  mehr  we- 
oper  zusammenstossen.  Die  Schnauze  ist  mit  ungleich  grossen, 
jpBt  etwa  unregelmässig  sechseckigen  Schuppen  bedeckt,  welche 
iiwach  convex  und  bedeutend  grösser  als  die  Grundschuppen  des 
hierkopfes  sind;  letztere  werden  gleich  hinter  den  Augen  plötzlich 
br  klein,  zeigen  jedoch  hier  bereits  einzelne  grössere,  rundliche 
ler  linsenförmige  Höckerschuppen,  welche  daselbst  noch  ziemlich 
rstreut  und  glatt,  aber  schon  am  Halse  meist  deutlich  gereiht  sind 
ad  sich  bald  in  etwa  dreieckige,  stark  gekielte  Höcker  verwandeln, 
le  über  den  ganzen  Rücken  in  regelmässigen  und  so  dicht  ge- 
ringten  Reihen  verlaufen,  dass  die  ziemlich  flachen,  unregel- 
lissigen  Grundschuppen  nur  die  zwischen  ihnen  bleibenden 
irischenräume  ausfüllen,  die  überdies  viel  kleiner  als  die  Höcker- 
diuppen  sind;  diese  werden  gegen  den  Schwanz  zu  immer  länger 
ad  stoBsen  endlich  daselbst  zu  deutlichen,  breiten  Quergürteln  zu- 
Bmmen ,  welche  aus  länglich  vierseitigen  Schuppen  bestehen ,  die 
■Bö  einem  hinten  in  eine  sehr  kurze  Spitze ,  aber  niemals  in  einen 
'^hel  ausgehenden  Kiel  durchzogen  sind;  an  den  Beinen  siud  diese 
kuppen  gar  nicht,  oder  höchstens   an   den  hinteren  als  schwache 

31* 
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Höcker  vorhanden.  Die  Kehlschuppen  sind  flach  oder  kaum  merl 
bar  gewölbt,  klein  und  randlich  sechseckig,  die  BaaclisGliapp( 
ebenso  geformt  aber  etwa  nochmal  so  gross,  jene  kaum,  diese  hii 
gegen  sehr  deutlich  geschindelt;  vor  dem  After  findet  sich  eii 
Reibe  von  vier  bis  acht,  von  je  einer  Pore  durchbohrter  Schuppe 
Die  Unterseite  der  Hinterbeine  ist  mit  grossen,  flachen  Schinde 
schuppen,  die  des  Schwanzes  mit  einer  Reihe  breiter,  quer  secb 
eckiger  Schilder  bedeckt. 

Die  Oberseite  ist  hell  aschgrau,  der  Rücken  gewöhnlich  n 
zahlreichen,  bald  mehr,  bald  weniger  erweiterten  und  meist  in  di 
Reihen  gestellten  Längsflecken  gezeichnet;  die  Lippen  zeigen  in  d 
Regel  einige  kleine,  braune  Flecken,  der  Schwanz  oberseits  ähnÜd 
Querbinden.     Die  Unterseite  ist  immer  einfarbig,  weisslich. 

Die  Länge  des  erwachsenen  Thieres  beträgt  etwa  vier  l 
fünf  Zoll. 

Diese  Art  findet  sich  in  Griechenland  und  der  europäisAl 
Türkei,  wo  sie  stellenweise  namentlich  in  hohlen  Bäumen  ziemS 
häufig  vorkommt. 

Diesen  zwei  Arten  sehr  nahe  steht  der  in  Südrassland  vorkomm« 
Gymnodactylua  caspius  Eichw. ,  welcher,  abgesehen  von  seiner  »mA 
licheren  Grösse,  die  Beschuppung  des  Bückens  mit  geccoidesy  diel 
Bauches  und  der  Beine  aber  mit  Kotschyi  gemein  hat,  sich  übrigem'K 
beiden  noch  durch  die  grosse  Anzahl  der  Analporen  —  die  hier  bis  auf  1 
ansteigt  —  uoteracheidet.  Doch  scheint  diese  Art  in  Europa  noch  rf 
gefunden  worden  zu  sein,  da  meines  Wissens  wenigstens  Bacua  derrf 
lichste  Punkt  ist,  wo  das  Thier  bisher  beobachtet  wurde. 

Ausser  diesen  zwei  Aacalaboten  mit  nicht  erweiterten  Zehen  ^ 
von  einigen  Autoren  ^)  auch  noch  der  nordafrikanische  Stenodadj/lus  ( 
tatvs  C  u  V.  als  in  Griechenland  vorkommend  angeführt,  eine  Behauptu 
die  wahrscheinlich  darin  ihren  Grund  hat,  dass  die  Betreifenden  die  ^ 
Bibron  in  der  Expedition  de  Moree  unter  diesem  Namen  angeföl 
Eidechse  ohne  nähere  Prüfung  für  den  echten  guttatus  des  Cuvier  n 
men;  das  von  Bibron  beschriebene  Thier  gehört  aber  offenbar  gar  ni 
in  die  durch  gleichförmige"  Beschuppung  der  Oberseite  ausgezeichi 
Gattung  Stenodacti/1%18  C  u  v. ,  sondern  unzweifelhaft  zu  einer  der  hier 
schriebenen  Gymnodactylusarten ,  und,  wie  ich  glaube,  wahrscheinlich 
Kotschi/i,  da  sowohl  die  Abbildung  als  auch  die  in  der  Beschreibung  l 
vorgehobene  Beschaffenheit  der  Höcker,  welche  hier  als  „ganz  gerun 
und  weniger  genähert  als  bei  verruculatus"  bezeichnet  werden,  eher  ; 
Kotschi/i  als  auf  geccoides  zu  passen  scheint. 


)  Z.  B.  Schinz  in  seiner  „Europäischen  Fauna"  II,  pag.  11   (1840). 
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2.  Gatt  Phyllodactylus. 

Gray   Spicil.    zool.    pag.    3    (1830). 

Pholidosis  notaei  liomogenea, 

Scuta  submaxülaria  et  supraocularia  nulla, 

Digiti  recti,  apice  disco  scansorio  cordiformi,  suhtus  piano 

sidcoque  per  longitudinem  hipartito. 
Cauda  suUm  squamosa. 

Der  Körper  ist  bald  mehr,  bald  weniger  verkürzt,  mit  theils 
smlicb  plumpem,  theils  wieder  mit  mehr  gestrecktem  und  läng- 
stem Kopf.  Die  Beine  sind  massig  entwickelt,  die  Zehen  gerade 
id  nur  an  der  Spitze  mit  einer  etwa  herzförmigen,  unterseits 
^hen  und  längsgetheilten  Haftscheibe  versehen,  in  deren  Ausran- 
Ibg  die  sehr  kleinen  Krallen  ganz  zurückgezogen  werden  können. 
Rer-  und  Schenkelporen  sind  keine  vorhanden,  der  sehr  verschieden 
nge  Schwanz  ist  von  oben  immer  mehr  oder  weniger  abgeflacht. 

Die  Oberseite  ist  gleichmässig  beschuppt,  die  Supraocularen  uud 
Amaxillaria  sind  nicht  entwickelt,  desgleichen  ist  auch  die  Unter- 
tte  des  Schwanzes  mit  Schuppen  bedeckt. 

r    In  Europa  ist  diese  Gattung  nur  durch  eine  einzige  Art  ver- 
Öten. 


Phyllodactylus  europaeus:  Supra  cinereo'carneus  atd  fusces- 
cens,  maculis  punctisve  ohscuris  variegatus ;  sübtus  albidus.  Cauda 
ad  basin  utrinque  squama  majori,  compressa,  arcuata.  — 
Long.  7 — 8  cm. 

Phyllodactylus  europaeus  Gen^  Synops  reptil.  Sardin.  indig. 
Mem.  acad.  sc.  Torino  2.  ser.  I,  pag.  9,  tab.  1,  tig.  1  (1839).  — 
Phyllodactylus  Waglcri  Fitzing.  Syst.  reptil.  1,  pag.  95  (1843). 

Der  Körper  ist  flach,  der  Rumpf  ohne  oder  nur  mit  wenig 
iterschiedener  Seitenfalte,  der  Kopf  gross,  etwa  von  halber  Kumpf- 
age  oder  selbst  darüber,  ziemlich  dick  und  kräftig,  hinter  den 
ngen  erweitert  und  nach  rückwärts  in  einen  sehr  deutlichen  und 
«mlich  dünnen  Hals  zusammengezogen,  nach  vorn  hingegen  nur 
Imälig  und  wenig  verschmälert,  von  oben  sehr  stark  niedergedrückt 
id  nur  schwach  nach  abwärts  gewölbt.  Die  zu  Seiten  der 
hnauzenspitze  stehenden  Nasenlöcher  sind  am  oberen  Ende  der 
>8tral-  und  ersten  Labialnaht  gelegen  und  überdies  noch  von  drei 
hildern  überlagert,  von  denen  das  vorderste  das  grösste  ist.    Das 
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rhyllcHlaotylus  europaeus  Gene. 
Hinterzehe  von  unten. 


Augenlid  ist  hIs  sclunale ,  am  Rande  mit  feinen  Körnchen  besetit« 

Falte  unter  den  Augenbrauen  deutlich  sichtbar,  sonst  aber  alkntr 

p.     g^  halben  so  stark  in  die  AugenhÖlik 

zurückgezogen,    dass  es  höcbsteMJ 
als  äusserst  schmale  Ringleiste  otb  1 
auch   gar  nicht  merkbar  ist    Bilj 
Ohröffnung  ist  mftssig  gross,  runi-j 
lieh  ,  hinter    dem  Mundwinkel  ^^ 
legen.      Die  Beine   sind  knrz  ind{ 
ziemlich  schwach,  die  vorderen  luij 
schlankeren      die     Schnauzensf 
nicht  erreichend,  die  hinteren,  eti 
stärkeren,  die  Rumpfmitte  nur  wen 
überragend.       Die    Zehen    sind    etwas  abgeplattet,    die  erste 
fünfte   kurz,  die  anderen   ziemlich  gleich  lang.      Der  Schwana 
ziemlich  kräftig,  kürzer  als  der  halbe  Körper  und  deutlich 
flacht,    anfangs  fast  gleichstark,   erst  von  der  zweiten  Hälfte 
mälig  gegen  die  Spitze  verdünnt. 

Der  Körper  ist  oben  gleichmässig  mit  feinen,  rundlichen 
ziemlich  flachen  Schuppen   bedeckt,  die  am  Rumpfe  schwach 
schindelt,  am  Kopfe  aber  neben  einander  gestellt  und  auch 
gewölbter  und  körniger,  übrigens  noch  immer  sehr  flach  und 
vergrössert  sind.      Das  Rostrale,  welches  die  länglich  vierecl 
oder  stampf  fünfeckigen  Snpralabialen  an  Grösse  merklich  übei 
ist  etwa  von  dreieckiger  Gestalt,  mit  abgestutzter  oder  verrundctei^ 
etwas  übergewölbter  Spitze,  beiderseits  von  einem   grösseren,  etil 
als  Supranasale  zu    deutenden  Schildchen    begleitet.       Die  Band»" 
schuppen  sind  rundlich  sechseckig,  flach  und  schwach  geschindA 
die  der  Oberseite  an  Grösse  etwas  übertreffend ,  die  des  Halses  und 
der  Kehle  viel  kleiner,  etwa  halb  so  gross  als  die  des  Unterleibes. 
Der  Schwanz  ist  durchaus  mit  flachen,  unten   etwas  längeren  nnd 
ziemlich  viereckigen  Schuppen  bedeckt,   welche   nicht  sehr  scharf 
abgesetzte  Quergürtel  bilden;   die  Basis  desselben   zeigt  beiderseits 
eine  abstehende,  bedeutend  grössere  Schuppe,  welche  etwa  von  halb- 
linsenförmiger  Gestalt  und  am  freien  Rande  fast  schneidig  geschärft 
ist.      Die  Zehen  sind  mit  kleinen,  flachen  Schuppen  besetzt,  welche 
oberseits  ziemlich  deutlich  geschindelt  sind. 

Die  Färbung  ist  oben  gewöhnlich  röthlichgrau  oder  bräunlich 
mit  dunkleren  oder  helleren  Pünktchen,  Strichen  oder  Nebelfleckei 
sehr  unbestimmt  gezeichnet,  unten  weisslich,  ungefleckt.  Die  Läng» 
betragt  nicht  viel  über  dnn  Zoll. 
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Dieses  in  unseren  Sammlangen  noch  ziemlich  seltene  Thier 
rde  bisher  nur  in  Sardinien  gefunden,  wo  es  stellenweise  nament- 
i  unter  Baumrinden  nicht  selten  ist. 


3.  Gatt.  Hemidactylus. 

Cuvier  regne  anim.  U,  pag.  54  (1829). 

Pholidosis  notad  heterogenea, 

SctUa  supraocularia  ntdla,  subrnuxülaria  conspicua, 

Digiti  omnes  unguiculati,  in  geniculis  anfradi,  ad  hasim 

iantum  dilatati^   svbtus  serie  duplici  discorum  lentifor- 

mium  instrudi. 
Cauda  sMtis  scutorum  serie. 

Der  Körper  ist  massig  schlank,  der  Rumpf  bald  mit,  bald  ohne 
itenfalte,  der  Kopf  mehr  weniger  verlängert.  Die  Beine  sind 
Usig  entwickelt,  die  Zehen  alle  bekrallt,  vom  Grunde  bis  über  die 
Itte  erweitert,  die  Unterseite  dieser  Erweiterung  mit  einer  Doppel- 
Die  linsenförmiger  Kletterballen  versehen,  denen  sich  am  Grunde 
einige  einfache  Haftscheibchen  anschliessen ;  das  aus  den  zwei 

n Fingergliedern  bestehende,  nicht  erweiterte  Zehenende  ist  dünn, 
aufwärts  gerichtet,  dem  Vorderranffe  dieser  Erweiterung  ein- 
ftlgt.  Die  Krallen  sind  kurz,  schnell  und  fein  zugespitzt.  Im 
famlichen  Geschlechte  sind  die  Afterporen  immer,  die  Schenkel- 
ren aber  nur  bei  einigen  Arten  vorhanden ;  der  mittellange  Schwanz 
.  sehr  verschieden  gebildet. 

Die  Oberseite  des  Körpers  ist  ungleichmässig  beschuppt,  die 
praocnlarschilder  fehlen,  die  Snbmaxillaren  hingegen  sind  gross 
d  deutlich;  der  Schwanz  ist  unten  mit  einer  Schilderreihe  bedeckt. 

In  Europa  findet  sich  von  dieser  in  allen  Welttheilen  vertre- 
ten Gattung  nur  eine  einzige  Art. 


Kemidactylus  verruculatus :  Plica  lateralis  distincta,  tenuis; 
cmida  depressiuscula ,  subverticillatay  simpIex;  pori  femorales 
nulli.  —  Long.  8 — 10  cm. 

Lacerta  turcica  Linn6  Syst.  nat.  I,  pag.  362,  13  (1767).  —  La- 
ceria  Hasselquisti  Donnd.  zoolog.  Beitr.  III,  pag.  133,  5  (1798). 
—  Gekns  cyanodactylus  Rafin.  Caratt.  alc.  gen.  e  spec.  anim. 
d.  Sicil.  pag.  9,  23  (1810).  —  Gekko  Ascalabotes  Merr.  Syst. 
amphib.  pagj.  40,  1,  ß  (1820).  —  Gekko  meridionalis  Risso  bist, 
natur  de  l'Eur.  merid.  III,  pag.  87,  12  (1826).  —  Hemidactylus 
triedrus    Fitzing.    Classific.    d.    Reptil,   pag.    46    (1826).    —    Hemi- 
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ilActvlus  ;;ranosu8  Rüpp.  Atla»  z.  Reise  im  nSrdl.  Afr. 
pajc.  17,  tab.  V,  tig.  1  (1827).  —  Hemidactylu»  Terruen 
C'uv.  regne  aiiim.  II,  pag.  54  (1829).  —  Hemidactylns  \ 
oosua  Gray  Synop».  reptil.  in  GriflF.  anim.  kingd.IX,  pag.  146 
—  Heniidacty  lus  maculatus  Gervais  Sar  les  anim.  ▼« 
l'Alger.  Ann.  so.  nat.  3.  ser.,  X,  pag.  205  (1848).  —  Hemi 
lus  cyanodactylus  Strauch  Eri>6tol.  de  PAlger.  pag. 23,  li 

Der  Körper  ist  von  oben  stark  abgeplattet,  mit  feinei 

deutlicher  Seitenfalte.      Der  Kopf  ist  gross  und  plnmp,  die 

Y'     gg  des  Rumpfes  an  Länge  meii 

treffend,  in  oder  hinter  de 

am  breitesten,  nach  rückwär 

weniger  als  nach  vom  versd 

oben   schwach    convex,   mi 
Hemidactylus  verruculatus  Cuv  .^^^^  Schnauze.    Die  Nasi 

a  Zehe  von  unten,  6  von  der  beite.      ^        ^  ^ 

sind  im  hinteren  Aussenwu 
Rostrale,  über  dessen  Naht  mit  dem  ersten  Supralabiale  gelcj 
Augenlid  ist  am  Ober-  und  oft  auch  am  Yorderrande  sehr  < 
nach  unten  aber  meist  ganz  in  die  Orbita  zurückgezogen,  c 
ziemlich  flachen,  nach  hinten  grösser  werdenden  Tafelschu] 
deckt,  am  äussersten  Rande  durch  oft  sehr  stark  vorsteheni 
weniger  di-eieckige  Schuppen  gekerbt  oder  selbst  spitz  gesä 
Ohr  ist  eiförmig  oder  rundÜch,  massig  gross,  meist  etwas  q 
schief  nach  vorn  gerichtet.  Die  Vorderbeine  die  Schnauz« 
die  hinteren  die  Achseln  nicht  erreichend.  Der  deutlich 
gedrückte  Schwanz  ist  bei  reinen  Stücken  etwa  körperlang 
Ende  rundlich  und  ziemlich  dünn  auslaufend. 

Die  Oberseite  des  Körpers  ist  ungleichmässig  beschupp 
zwisclien  sehr  kleinen,  ziemlich  flachen  und  in  die  Haut  ti< 
senkten  Körnerschuppen  bedeutend  grössere  Höcker  in  zi 
Anzahl  vertheilt  sind.  Die  Schnauze  ist  oben  mit  zieml 
vexen,  in  der  Mittellinie  kleineren,  rundlichen  oder  unreg 
sechseckigen  Körnerschuppen  bedeckt,  welche  bereits  zwisc 
Augen  einzelne  grössere,  etwa  flach  halbkugelförmige  S 
einschliessen,  die  am  Hinterkopf  zahlreicher  und  höher  wer 
am  Rücken  in  gekielte,  stumpf  dreieckige  und  namentlicl 
Mittellinie  des  Rückens  oft  etwas  in  die  Länge  gezogeu 
übergehen ,  welche  meist  ziemlich  stumpf  und  niedrig  bleil 
nur  bei  sehr  alten  Individuen  stärker  zugespitzt  und  deutl 
kantig  werden.  Diese  Höcker  bilden  am  Rumpfe  bald  mel 
weniger  deutliche,  aber  meist  ziemlich  unregelmässige  Läuj 
vergrössern  sich  am  Schwänze  bedeutend,  werden  hier  ent 
spitz  kegelförmig  und  sind  an   seiner  Basis  gewöhnlich  in  < 
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ärreihen  (meist  zu  je  sechs  Schuppen)  geordnet,  während  sie  gegen 
»•Spitze  desselben  allmälig  verschwinden.  Das  Rostrale  ist  gross, 
ifsgefiircht,  etwa  doppelt  so  hoch  als  die  daran  stossenden  Supra- 
SiideoQ,  deren  Zahl  etwa  jederseits  acht  bis  neun  beträgt.  Die 
apaocularschilder  sind  nicht  einmal  angedeutet,  da  gerade  die 
qpstorbitalgegend  äusserst  feinschuppig  ist ,  die  Kopfseiten  zeigen 
liiäien  sehr  kleinen,  kömigen  Grundschuppen  namentlich  über 
#.  Olire  zerstreute,  grössere,  halbkugelförmige  Schuppen.  Das 
itale  ist  ziemlich  gross,  etwa  eben  so  laug  als  breit,  nach  rück- 
stark  dreieckig  verschmälert  und  die  Sublabialen  weit  nach 
überragend;  letztere  von  vorn  nach  rückwärts  verschmälert, 
Zahl  nach  den  Supralabialen  gewöhnlich  um  ein  Paar-nach- 
md;  den  zwei  grossen  SubmaxiUaren  schliessen  sich  meist  noch 
kleinere,  unregelmässige  Schildchen  an.  Die  Vorderbeine 
meist  nur  an  der  Aussenseite  des  Unterarmes,  die  hinteren 
Ifen  an  ihrer  ganzen  Oberseite  grössere,  halbkugelförmige  oder 
fe  Höcker.  Die  Schuppen  der  Unterseite  sind  vollkommen 
rundlich  sechseckig  und  sehr  deutlich  geschindelt,  in  bald 
r,  bald  weniger  ausgesprochene,  schiefe  Querreihen  gestellt,  die 
[Kehle  kaum  halb  so  gross,  als  die  Bauchschuppen,  die  der  Beine 
"össten.  Das  Männchen  besitzt  etwa  sieben  bis  neun  eiförmige, 
Mitte  je  einer  Schuppe  ausgehöhlte  Afterporen,  der  Schwanz 
der  Unterseite  mit  einer  Reihe   quer  sechseckiger  Schilder 

'  Die  Oberseite  ist  auf  schmutzig  fleischfarbigem  oder  graulichem, 
wter  selbst  schwärzlichem  Grunde  gewöhnlich  mit  dunkleren 
^elfiecken  unregelmässig  gezeichnet;  auch  ist  die  Zügelgegend 
fct  selten  dunkler  gefärbt.  Die  Unterseite  ist  einfarbig,  weisslich. 

Die  Länge   des    erwachsenen    Thieres   beträgt   etwa   drei  bis 

ZolL 

Diese  Art  ist  von  Südfrankreich  (Toulon)  angefangen,  durch 
t  Italien,  Dalmatien  und  Griechenland  verbreitet  und  findet  sich 
k  im  nördlichen  Afrika. 


4.  Gatt.  Platydactylus. 

Cuvier  regne  anim.  II,  pag.  52  (1829). 

JPholidosis  notaei  heterogenea. 
.  Scuta  supraocülaria  nuTla,  svbmaxülaria  conspicua. 
Digiti  partim  inermes,  per  totam  longitudinem  diJatafi,  sid)- 
tus  Jamellis  transversis  integris  instrudi. 
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Dor  Körper  ist  massig  gestreckt,  der  Kopf  ziemlicli  YerUngo^ ' 
der  Uainpf  nicht  selten  mit  seitlichen  Falten  oder  Hantsänmeniirl 
»cliüu.  Die  Zehen  sind  bald  frei,  bald  durch  Spannhäute  Yerbvsda,] 
stets  nur  t  heil  weise  bekrallt  und  in  ihrer  ganzen  Ausdebnimg 
weitert,  die  Unterseite  dieser  Erweiterung  mit  zahlreichen,  qi 
ILiftlamellen  versehen;  auch  sind  alle  Finger  immer  gerade, 
Krallen  selbst  bald  mehr,  bald  weniger  zuruokziehbar.  Die 
nnd  Schenkelporen  sind  theils  vorhanden,  theils  fehlend,  der 
lange  Schwanz  sehr  verschiedenartig  gebildet. 

Die  Oberseite   des  Körpers  ist  ungleichmäsaig  besohappt, 
Snpraoculai*8childer  fehlen,  die  Submaxillaren  sind  dagegen 
vorhanden.      Die  Unterseite  des  Schwanzes  ist  bald  mit  Scbu] 
bald  mit  Schildern  bedeckt. 

In  Europa  findet  sich  von  dieser  Gattung  nur  eine  einnge. 


1.  Flatydactylus  facetanus :  Digiti  intermedii  tantum 

JiaUuceSj  digiti  secundi  et  quinti  inermes.     Plica  lateralii 
tincfa,  tenuis;  cauda  depressiuscüla.  —  Long.  13— 16  cm. 

Lacertns    facetanus    AldroT.    qoadmp.    digit.    ovip.   I,  pig. 
(1668).  —  Lacerta  tarentula  Jonst.  hbt.  nat.  qaadrap.  I,  fi^ 
(1657).  —  Lacerta  manritanica  Linn^  Syst.  nat.  I,  pag.36l| 
(1767).    —    Gecko    muricatas    Laur.    Synops.    reptil.    pag.  4'' 
(1768).  —  Stellio  mauritanicus  Meyer  Synop«.  reptil.  pag. 
(1795).   —    Lacerta  dubia  Shaw  Gener.  zool.  III,  pag.  267  | 

—  Geko  fascicularis  Daud.  bist.  nat.  gen.  d.  rept.  I\',  pafr 
(1803).  —  Agamascorpina  Hafin.  Caratt.  alc.  gen.  e  s^^ec. 
a.  Sicil.  pag.  9,  21  (1810).  —  Gekko  Stellio  Merr.  Syst.* 
pag.  43,  15  (1820).  —  Gekko  mauritanicus  Risso  bist.  »»'•' 
l'F^r.  merid.  III,  pag.  87,  11  (1826).  —  Flatydactylus  fasciel 
Iuris    Gray  Synops.  reptil.  in  Griff,  anim.  kingd.   IX,    pag.  48(18« 

—  Platydactylus  muralis  Dum.  Bibr.  Erpetol.  gener.  III,  f 
319,  8  (1836).  —  Ascalabotes  mauritanicus  Bonap.  A»l 
ourop.  pag. 28,  11  (1839).  —  Ascalabotes  fascicularis  Fitr-Sj 
rept.  1,  pag.  102,  3  (1843).  —  Tarentola  mauritanica  Gray« 
taL  of  Liz.  in  tbe  brit.  Mus.  pag.  164,  26  (1845).  — PlatydactTl 
mauritanicus  Licbtenst.  Rept.  et  ampb.  mus.  Berol.  pag.  4  (185 

—  Flatydactylus  facetanus  Strauch  Erpetol.  de  TAlg^r«  P 
22,  8  (1862). 

Der  Körper  ist  ziemlich  plump ,  abgeplattet ,  der  Rumpf  > 
deutlicher,  feiner,  von  der  Wurzel  der  Vorderbeine  bis  zu  denHint 
schenkein  hinziehender  Seitenfalte,  die  sich  aber  bei  WeiDg« 
exemplaren  durch  Anfquellung  mitunter  verliert.  Der  Kopf  ist 
sonders  bei  jüngeren  Thieren  unverhältnissmässig  gross,  viel  läD| 
als  der  halbe  Rumpf,  von  vorn  nach  rückwärts  stark  erweitert,  s 
llintertheil  namentlich  im  Alter  stark  aufgetrieben  und  fast  brei 
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mpf;    er  ißt  oben  nur  schwach  gewölbt,   zwischen  den 
eutlich  der  Länge  nach  vertieft,  mit  meist  ziemlich  gewölb- 
ten Augenbrauen  und  nach  vom  abschüssiger 
r.  96.  .jyj^  ziemlich  stark,  obwohl  stampf  zugespitzter 

Schnauze.  Die  ziemlich  kleine^,  rundlichen 
Nasenlöcher  sind  ganz  oben  an  der  Schnauzen- 
spitze  am  äussersten  Seitenrande  des  meist 
noch  ziemlich  unterscheidbaren  Nasale  etwa 
über  der  Naht  des  ersten  Supralabiale  mit 
dem    Rostrale    gelegen    und   von   letzterem 

m  ""unten'  ^^^'  ^^^^^  ^^  ^*^*^®  getrennt.  Die  AugenHder 
sind  in  Gestalt  eines  bald  mehr,  bald  weniger 
3n,  besonders  nach  vorn  zu  deutlichen  und  meist  brei- 
feinen  Kömerschuppen  besetzten  Binges  gut  sichtbar,  oft 
jtellenweise  mehr  oder  weniger  in  die  Orbita  zurückge- 
daher  undeutlich.  Die  Ohröffnung  ist  in  der  Regel  schmal 
schief  nach  vorn  gerichtet,  im  Alter  stark  vertieft,  in 
'allen  auch  mehr  oder  weniger  eiförmig,  die  Mund- 
;um  Hinterrande  der  Augen  reichend.  Der  Kopf  ist  vom 
rch  eine  tiefe,  seitliche  Einschnürung  getrennt,  die  sich 
L  noch  am  Ualse  als  quere  Hautfalte  bemerkbar  macht; 
;  sich  bei  Erwachsenen  auf  der  Unterseite  des  Kopfes 
hufeisenförmige,  vom  Kieferrande  zum  Hinterrande  der 
ren  ziehende  Falte.  Die  Beine  sind  plump  und  kräftig, 
in  die  Augen  nicht  oder  nur  wenig  überragend,  die  be- 
Irkeren  Hinterbeine  etwa  bis  zu  den  Schultern  reichend, 
le  Finger  ziemlich  gleichlang,  an  diesen  der  erste  etwas 
der  zweite,  dieser  wieder  etwas  kleiner  als  die  drei  ziem- 
frossen  anderen.  Sämmtliche  Zehen  sind  übrigens  flach, 
,  ungetheilten ,  sammtartigen  Haftlamellen,  welche  die 
e  der  Finger  einnehmen  und  in  der  Mitte  etwas  winkelig 
id;  auch  sind  nur  die  zwei  mittleren  Zehen  bekrallt,  der 
er  zweite  und  fünfte  Finger  hingegen  unbewehrt.  Der 
t  bei  Jungen  fast  vollkommen  drehrund,  im  Alter  jedoch 
iiß  meist  deutlich  abgeflacht,  bei  reinen  Stücken  dem 
Länge  gleich  oder  selbst  merklich  länger  und  dann  auch 
nd  spitz  auslaufend. 

örper  ist  oben  mit  feinen,  unregelmässigen  und  ziemlich 
iindschuppen  und  ausserdem  mit  grösseren,  gekielten 
ppen  bedeckt,  die  etwa  eine  dreiseitig  pyramidale  oder 
förmige  Gestalt  besitzen,  bald  mehr,  bald  weniger  erhaben 
1  den  Leibesseiten  fast  immer  von  etwas  kleineren  Kegel- 
*8chuppen  umgeben  werden,  mit  welchen  vereint  sie  dann 


<rft 

Dir  SMaSi  04  sehr  I»  and  ÖMiilieh  S^h 
umi  tnfrm 

*nto,  ■■•  nwlwi—  KtgAtfciypUB  yeMJcte  HOcker 
R^tH  lb«r  der  OfarSfiinrf.  Du  Mentale  ist  e^kr'gmt.  lirl 
■b  IfTMt.  arwAhDlicb  ein  S«chHck  mit  bogig«rti  S«ili 
itk«  in  MrinpT  binti-rtn  HälR«  nach  rfickwärt»  stark  yerenjt 
mit  t«'iiii>tu  mri't  genwie  abg-Mtotsltn  Ende  bU  an  die  feioeB 
Khn|iiwii  reicht.  I>ie  SaUnbiAl^n,  deren  Anzah]  etwa  der  deri 
Ubiuli-n  fiit«|inclit ,  «in'l  anfangs  (die  ersteii  drei  bis  vier) 
riol  brriter  al»  lan^;,  w«nleii  abt^r  dann  schntll  kleiuer 
nwiiit  ganz  nBdfDtlich  ond  ech app«n artig ;  zwischen  den 
Ni'ttim  dn»  Mentale  nnd  den  Snblabialen  finden  eich  m 
{(riixiuirr ,  uuregeltn^sige  Schiidclicn.  Die  Oberseite  der 
<>boiiriillK  mit  ans  grösseren  Schuppen  gebildeten  Höokem  bs 
difl  nauh  mehr  weniger  in  Längareihen  stehen,  obwohl  letztere»' 
nur  nnf  den  Ilintonchenktln  deatlicher  bervorti-eten ,  währtnii 
anderweitig  sieinticb  schwach  auttgespriMiben  und  daher  die  ^i" 
nnf  den  llbrigen  Tbeilen  der  Gliedmaasaen  ^i^wühnlicb  «'^ 
unrHffelniilmiig-aerBtrput  sind.  Der  Schwanz  ist  bi 
auf  Bttiiier  mit  kleinen,  zieniticb  flnchen  oder  schwach  gekifiU 
nnd  meint  mehr  weniger  dentlioh  geschindelten  Grandschnppm l* 
HetRtt'Ti  Oliprsi-ito  deutlich  und  ziemlich  breit  qaer  geringflt,  j* 
Iting  in  der  Hfgd  noch  mit  einer  Qaerreibe  von  etwa  sechs  fop 
oder  Dornschtiiipmi,  dia  aber  gegen  die  Spitze   hin  verwbwioJ* 
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n ;  da»  Weibchen  zeigt  ausserdem  an  der  Scbwanzbasis  jeder- 
ine  Reihe  grösserer  Stachelschuppen.  Die  Unterseite  des 
3  ist  mit  feinen,  flachen  Tafelschuppen  bedeckt,  welche  ziem- 
elmässig  rundlich  sechseckig,  kaum  geschindelt  und  in  schiefe 
hen  gestellt  und  zwischen  den  Hinterbeinen  besonders  im 
entlieh  vergrössert  sind,  an  der  Kehle  hingegen  viel  kleiner 
t  um  sich  dann  gegen  die  Kieferränder  zu  wieder  bedeutend 
^össem.  Schenkel  und  Afterporen  fehlen  in  beiden  Ge- 
bern, die  Beine  sind  unten  wie  der  Eumpf  beschuppt,  der 
z  hier  kaum  wahrnehmbar  geringelt  und  mit  flachen,  die 
3huppen  an  Grösse  bedeutend  übertreffenden,  unregelmässigen 
m  bedeckt,  die  manchmal  längs  der  Mittellinie  desselben 
3lir  weniger  deutliche  Reihe  bilden. 

e  Färbung  der  Oberseite  ändert  von  einem  helleren  oder 
•en  Grau  durch  Graubraun  bis  fast  zu  Schwarz  sehr  ver- 
aartig ab ;  jüngere  Thiere  sind  am  Rücken  und  Schwanz  stets 
nlich  deutlichen,  unregelmässig  welligen  Querbinden  versehen, 
bald  heller,  bald  dunkler  und  manchmal  auch  im  Alter  noch 
eschener  Andeutung  bemerkbar  sind,  so  dass  sich  namentlich 
leren  Stücken  oft  eine  unbestimmte  dunkle  Puderung  oder 
izeichnung  erhält  und  der  Hinterrand  der  Schwanz wirtel 
elten  noch  mehr  oder  weniger  verdunkelt  erscheint.  Die 
jite  ist  immer  weisslich,  ungefleckt,  das  Auge  tief  schwarz, 
e  Grösse  des  erwachsenen  Thieres  beträgt  etwa  fünf  bis  sechs  Zoll, 
ese  Art  findet  sich  von  Spanien  und  Portugal  über  Südfrank- 
md  Genua  durch  fast  ganz  Italien  und  dessen  Inseln,  sowie 
1  Griechenland  allenthalben  ziemlich  häufig;  aus  Dalmatien 
.  das  Thier  nicht  bekannt. 

einigen  zoologischen  Handbüchern  ^)  wird  auch  der  meines  Wissens 

Südasien  lebende  Plattfdactylus  guttatus  Daud.   als   in   Südeuropa 

oiend  angeführt,  eine  Behauptung,   für  welche  ich  durchaus  keine 

auffinden  konnte  und  die  daher  wohl  das  Besultat  einer  synony- 

Verirrung  sein  dürfte. 

7.  Fam.  Chamaeleontidae. 

Oculi  magni,  prominentes,  pälpebra  unica  tantum  circulari, 
Pedes  scansorii,  digitis  in  fasciculos  duos  oppositos  eoncretis, 
PJiolidosis  corporis  homogenea,  granoso-scutellata, 

it  Körper  ist  massig  schlank,  der  Rumpf  von  der  Seite  stark 
lengedrückt,  viel  höher  als  dick,   die  Rücken-  und  oft  auch 

;.   B.    Leunis    Synopsis    der    Naturgeschichte    des    Thierreiches.      IT.  Aufl., 
(1860). 


teils  de«  Kopfes  nnd  gtgra  d*«  Sdueid« 
Bt6t»>.f  mid  sdiilikTvtic  werden. 

Dm  CbamackanteB   nnd    ToOeadete   BkiUBtliJei 
BAUb  Omr  Qnitiame  and  ihre»  KoUsclivuueB  mit  grosser  Si^M 
beit  im  Gevweige  beruaklctteni ,  mmt  Ataaa  Boden  »ber  Belir*P 
beh&lfiich  encltein«ii:  ««  leb^n  tbeik  wmeln.  theiU  in  klein»  A| 
»eUcchafteD.  sind  übrigens  in  all  ihrem  Than  und  Lassen  iiiii 
Uag8un  uad  bedächtig,  so  da«s  sie  od  ta^Ung  nabeza  anbenj 

r  oud  derselben  Stelle  yerharren.  Ihre  Kahrnng  bettchtfl 
Bcldiesflich  aas  Gliedenbier^D.  munentlich  aas  kleioereo. 
losecteD,  welche  sie  mit  ihrer  eigeathümlich  gebildeten  Zas 
haMhen;  indem  uämlich  die  iu  derselben  enthaltenen  Blntgt 
plötzlich  gefüllt  werden,  kanu  dieselbe  mit  grosser  Schnelligioän 
über  halbe  Körperlänge  herrorgeatreckt  werden,  wobei  Je  i" 
klebrigem  Schleim  überzogene  becherförmige  Endknopf  die  Bi 
Anleimt  Die  grossen  Augen  können  nach  allen  Richtongi'D  > 
völlig  nnabhäogig  bewogt  werden.  Die  schon  • 
Alten  bekannten  Farben nndemn gen  beruhen  auf  dem  VorbsodeM 
von  zweierlei  rigmentztUen ,  welche  durch  ihre  gegenseitige  Li 
oder  durch  wechselseitiges  Durchdringen  die  Terschiedeiien  SctKK'g 


Chamaeleon.  495 

Lgen  hervorrufen;  doch  finden  diese  Aenderungen  durchaus  nicht 
^lich  statt,  sondern  gehen  mit  einer  gewissen  Regelmässigkeit 
vk  Zwischentöne  aus  einer  Farbe  in  die  andere  über,  sowie  die- 
E^i  anderseits  mit  der  Erregung  der  Thiere  und  namentlich  mit 
f  Einwirkung  des  Lichtes  im  engsten  Zusammenhange  stehen. 
t  Gefahr  suchen  sie  sich  durch  Fauchen  und  namentlich  durch 
ifblasen  des  Körpers  zu  schützen,  wobei  der  sonst  so  hohe  und 
^e  Bumpf  eine  nahezu  walzenförmige  Gestalt  annimmt  und  dabei 
Miolchem  Grade  durchscheinend  wird,  dass  man  im  Stande  ist, 
demselben  liegendejGegenstände  durch  ihn  hindurch  wahrzu- 
len;  auch  versuchen  sie  wohl  mitunter  von  ihrem  schwaghen 
m  einen  allerdings  fruchtlosen  Gebrauch  zu  machen.  Ihre  Ver- 
ig  geschieht  in  der  Regel  durch  Eier,  welche  das  Weibchen 
le  selbstgescharrte,  etwa  halbzoUtiefe  und  einige  Zoll  weite 
legt,  die  es  dann  wieder  mit  Erde  zudeckt  und  durch  darüber 
bgte  Blätter,  Zweige  und  dergleichen  zu  verbergen  sucht.  Die 
W  selbst,  deren  Anzahl  etwa  30  bis  40  beträgt,  sind  rundlich, 
Mich  grau  und  mit  einer  sehr  porösen  Kalkschale  überzogen. 
Die  Familie  enthält  nur  eine  einzige  Gattung. 


1.  Gatt  Chamaeleon. 

Lochnerus  Rariora  mus.  Besler.  pag.  44  (1716). 
Chamaeleo  Laur.  Synops.  reptil.  pag.  45,  X  (1768). 

Caput  angulosum,  occipite  galeato, 

Digiti  palmarum  dtw,  plantarum  tres  externi, 

Catida  teretiusctda,  prehemilis. 

Der  Körper  ist  schmal,  mit  bogiger,  scharfer,  nach  dem  Schwanz 
llbnälig  abfallender  Rückenlinie.     Der  Kopf  ist  am  Hinterhaupt 
dnen  den  Nacken  überragenden  Helm  erweitert,  die  Zunge  dick 
,  fleischig,  gegen  die  Spitze  verdickt,  am  Ende  mit  einer  becher- 
oigen  Anschwellung.     Die  Füsse  sind  dicker  als  die  Beine,  an 
vorderen  die  zwei  äusseren  und  drei  inneren,  an   den  hinteren 
drei  äusseren  und  zwei  inneren  bis  über  die  Mitte  in  ein  von 
gemeinschaftlichen  Körperhaut   umhülltes  Bündel  verwachsen, 
Inrch   eine  Art  Greifzange  gebildet  wird,  deren  Unterseite  mit 
nen,  quadratischen,  in  Querreihen  stehenden  Tafelschuppen  be- 
tet ist.     An  der  Wurzel  der  Hinterbeine  findet  sich  nach  rück- 
ts   eine  stark  hervortretende,   lappenförmige  Erweiterung;   die 
llen  sind  mittellang,  ziemlich  scharf  und  schwach  gekrümmt. 

Der  einzige  Vertreter  dieser  Gattung  findet  sich  im  Südwest- 
en Europa. 


r  I  litin  at^l  i'un  t  idae. 


L  Cbainaoloon  vulgsrisi  itiiltnorrii.Halijip^i-KBudatii'lriafi^M 
earimt  tiarsaÜH    umiur  lul  m^liunt.  tiMomimttiii  per  Mim  h 
tiKliiirm  »erruJutti,     CtMda  rorpore  pmtUum  fonffiar.  ■ 
26—33  an. 

('liiiin*«UoD   riniraut   AlJro«.  (|DitAni]>*>l.   rli^t.  n 
(IGAR).  —   ChamielPa   Parlti  rn  ■  1  a  la   Laur.  8fniip>.  n|ll  f^ 
46,  SO  H7M).   —   Lurcrto    Cti  .um«!  .on  linn^'ii 
1,  PBI.2HU.  14  inti).  —  CbiniBCleaii  ualabili. 
r*-)itil.  PK- 81  (17i»A).  — CbkniiinUuli  TulgBri*  Diml  Uii^ 
,  It^ii^r.  d.  rtpiU.  IT.   |K«.  1K1   (1803).    —    Chtmur 

Kühl  B(nU.  I.  Z(H)I.  T,  ftKf.  104.  4  (1830).   —   Chi 
Dutui.    U«T.   Sylt,    ainphil'.    |««.   lA'i,    1    (lg20).    —   CbiDI^ 
ttculua   nrobmiinn   nwam   Attexin,   d.  Camti.  üt,  pa(,  ]  |IU| 
('h.iniA»1rua  hUionicn«  Fitiiit^.  Sy>l.  reptil.  I,  p*g.42,sr 

UerKürptT  iot  »tark  KUnammoiigiMirilckt,  dernninpfstel|thil|t;j 
dem  ili-lnie  tu  8t<'il>'iii  Bogi>u    auf,  erreicbt  etwa  im  ereleo  [K 


id  TuUt  von  da  allmälig  nad 
den  ScWrina    fibergrfiMd.    ' 
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3bken  ist  scharf  und  schneidig,  mit  nach  rückwärts  undeutlichem, 
u  feinen  Sägeschuppen  gebildetem  Kamm;  ein  anderer,  aus  elfen- 
älkartig  weissen  Schuppen  gebildeter  Kamm  läuffc  an  der  Unterseite 
Sft  Einnwinkel  bis  zum  After  hin ;  die  Schuppen  desselben  sind  an 
^' Kehle  spitz  kegelförmig ,  ^twas  nach  rückwärts  gerichtet  und 
Bhihig,  werden  aber  vom  Halse  angefangen,  nach  rückwärts  schmal 
[toug  oder  flach  und  zwei-  bis  mehrreihig.    Der  Kopf  beträgt  etwa 

dritten  Theil  von  der  Länge,  des  Rumpfes,  den  er  auch  an  Breite 
übertriflFt.     Die  Schnauze  ist  ziemlich  spitz,  ihr  Vorderende 

Bh  gerundet  abgestutzt,  die  Mundspalte  bis  zum  Hinterrande  der 
gerade,  von    da  etwas  schwach  nach  aufwärts  verlaufend, 

der  Spitze  der  Schnauze  erheben  sich  zwei  gezähnelte,  scharf 
iibene  Kanten,  welche  in  von  einander  divergirendem  Bogen  über 
t  oberen  Augenrand  und  von  da  nach  aufwärts  und  rückwärts 
Usn,  wo  sie  mit  einer  dritten,  von  der  Mitte  der  Stirn  steil  bogig 
Iteigenden,  kammartigen  Leiste  zusammentreffen.  Der  Hinter- 
dF  ist  zwischen  diesen  Kanten  aufgetrieben  und  bildet  eine  nach 
Icwärts  gerichtete,  den  Nacken  überragende  Auftreibung,  den  so- 
^nnten  Helm,  welcher  in  der  Mitte  sehr  scharf  gekielt  und  von 
üseitig  pyramidaler  Gestalt  ist;  die  Seiten  desselben,  sowie  die 
läfengegend  sind  schwach  eingedrückt,  der  vordere  Theil  der 
tti  zwischen  den  Kanten  tief  furchenartig  vertieft.  Die  Nasen- 
ler  sind  vor  der  Spitze  der  Schnauze  in  den  Winkel  zwischen 
Ol  Canthus  rostralis  und  den  Rand  des  Oberkiefers  gestellt,  die 
Qfenhöhlen  sehr  gross,  kreisförmig,  von  der  Seitenkante  des  Kopfes 
nahe  zum  Kieferrande  reichend;  die  Augenlider  sind  dickhäutig, 
b,  dicht  und  fein  körnig  beschuppt,  mit  längsspaltiger  oder  rund- 
ler, kleiner  Oeffnung.  Der  Hals  ist  kaum  zu  unterscheiden  und 
entlieh  nur  durch  eine  tiefe  Einschnürung  hinter  dem  Kopfe  an- 
Lentet,  welche  jedoch  auf  der  Unterseite  durch  die  mehr  weniger 
getriebene  Kehle  verwischt  wird.  Die  Beine  sind  viel  länger  als 
'  Rumpf,  die  Krallen  glashell,  durchscheinend.  Der  seitlich  stark 
«immengedrückte  Schwanz  ist  etwas  länger  als  der  Körper,  unten 
*imdet,  oberseits  von  der  Basis  nach  hinten  allmälig  an  Schärfe 
Nehmend  und  in  eine  stumpfe  Spitze  verjüngt. 

Die  Färbung  ist  im  Tode  gewöhnlich  grau  oder  grünlichgrau, 
ifig  mit  helleren  oder  dunkleren  Schattirungen  und  Flecken;  das 
«nde  Thier  zeigt  jedoch  alle  Farben  von  Orange  durch  Gelbgrün 

Bläulichgrün  und  alle  Zwischentöne  und  Uebergänge  dieser 
rben  durch  Graubraun  in  Schwarz,  Weiss,  Fleischfarben,  Rostbraun, 
ü  und  Blaugrau,  ausserdem  noch  lebhafte  Schillerfarben,  bald  allein, 
Id  in  den  mannigfaltigsten  Flecken,  Binden  und  anderweitigen  Zeich- 
ngen.    Ein  vom  Kinn  bis  zum  After  laufender  Streifen,  sowie  die 

Bolirsiber,  Herpetologia  europaea.  32 


Ib  Earopa  ist  ABdidaflieB  der  cuung  a^er  eonsUi 
Die  oft  angefahrte  Behasptang.  da»  das  Thier  andi  aoi 
kommt,  ist  wohl  darauf  aniräckziifahren,  dass  im  . 
Dreisaiger  Jahre  Ton  Grohmann  daselbst  ein  einxek 
gefanden  wurde,  welches  aber  jedenfsUs  ein  Ton  ( 
oder  äberhaapt  aas  der  Gefangenschaft  entkommenes  Si 
ist;  aasdeniem   dndet  sich  die  Art  aach  noch  im  nörd] 


III.  Ordng.  Chelonia. 

Corpus  in  testa  clausuni, 
Os  endentulum, 
Digiti  nunquam  liberi. 

Der  Körper  ist  breit,  scheibenförmig,  von  einer  knöchernen, 
lorpeligeij  oder  lederartigen  Schale  umgeben,  welche  nur  vorn  und 
aten  eine  Oeffnung  zum  Durchtritt  des  Kopfes,  der  Gliedmaassen 
id  des  Schwanzes  frei  lässt.  Der  Kopf  ist  im  Allgemeinen  kurz 
d  plump,  hinten  am  breitesten  und  gerade  abgestutzt,  nach  vom 
Id  mehr,  bald  weniger  verengt  oder  zugespitzt,  im  Durchschnitt 
n  etwa  vierseitig  pyramidenförmiger  Gestalt.  Die  Kiefer  und 
jch  der  Gaumen  sind  niemals  bezahnt,  erstere  aber  am  Hände 
hneidig  geschärft  und  mit  hornigen  Scheiden  überzogen;  diese 
3  Oberschnabel  (Bhinotheca) und  JJnterschn&he\(Grnathotheca) 
iterschiedenen  Homüberzüge  sind  bald  ganzrandig.,  bald  gekerbt 
Ler  selbst  kammartig  gesägt,  in  der  Mitte  oft  in  eine  sehr  scharfe 
litze  ausgezogen  und  vor  derselben  namentlich  am  Oberschnabel 
iufig  mit  grösseren,  zahnartigen  Vorsprüngen  oder  Ausschnitten 
ersehen.  Die  Nasenlöcher  sind  verhältnissmässig  klein,  ziemlich 
%he  bei  einander  ganz  vorn  an  der  Schnauzenspitze  gelegen,  die 
ugen  stets  mit  deutlich  längs-  oder  querspaltigen  Lidern  versehen, 
3W8  Ohr  bald  nach  aussen  geöffnet,  bald  von  der  allgemeinen  Körper- 
aut  überzogen.  Der  Hals  ist  immer  gut  ausgebildet,  obwohl  an 
änge  sehr  wechselnd,  seine  meist  ziemlich  schlaffe  Haut  oft  quere 
unzeln  oder  Falten  bildend,  in  welche  dann  der  Kopf  nach  Art 
iner  Kaputze  zurückgezogen  werden  kann.  Die  Zahl  der  Glied- 
aassen  beträgt  ausnahmslos  vier,  die  Form  derselben  ist  jedoch 
anchen  Abänderungen  unterworfen;  niemals  sind  übrigens  die 
5hen  frei,  sondern  stets  durch  Spannhäute  oder  selbst  durch  voll- 

32* 
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ViTWKcfasung  mit  einander  bis  zu  den  Krallen  Ttrbnnda 
Wne  die  Form  derFüBse  eelbst  anbelangt,  so  können  bierimGuisi 
Tier  Formen  nntemchieden  Verden,  die  wir  mit  dem  NMnenfc 
Flossen-,  Ruder-,  Elump-  und  Schwimmfdsi 
Nur  bei  den  letztgenannten  (Fig.  98,  (!)  allein  können  die 
Zt'heD  als  solche  nDterschleden  werden  und  sind  auch  e 
theilweise  gesonderten  Bewegung  Ahig,  obwohl  sie  auch  hier 


derbe  Spannhäute  bis  zu  den  Krallen  verbiuiden  sind;  bei  allen  * 
deren  Arten  der  Füsse  sind  jedoch  die  Finger  durch  Venracbsol 
meiat  eo  insig  mit  einander  verschmolzen,  dass  man  dieselben  St 
sich  gar  nicht  mehr  unterscheiden  kann,  und  der  ganze  Fase 
zusammenhängende,  ungegliederte  Masse  bildet;  ist  derselbe  dabei«* 
massiger  Länge,  mehr  weniger  rundlich  und  mit  ziemlich  wohl  nt* 
wickelten  Krallen  versehen,  so  heisst  er  Klampfasa  (Fig.  98, i^i 
ist  er  bedeutend  verlängert  und  abgeplattet,  so  nennt  man  w 
Rnderfuss  (Fig.  98,  Ii),  während  der  Flossenfnss  (Fig.  98.  *) 
im  Gegeutheil  verkürzt,  sehr  stark  abgeflacht  and  schaufelartiK  * 
breitert  ist.  Ruderfusse  kommen  übrigens  nur  an  den  to^b'* 
Flossenfüsse  nur  an  den  hinteren  Oliedmaassen  .vor,  auch  sind  ■> 
beiden  dieKägel  meist  mehr  weniger  verkümmert  und  in  der  Bsp 
höchstens  in  der  Zweizahl  vorhanden.  Der  Schwanz  ist  von  «* 
verschiedener  Lange,  sein  Ende  in  manchen  Fällen  mit  einem  b* 
nigen  Nagel  versehen. 

Dil'  Ilnnt  der  Scbildkroteu  ist  immer  derb   uud  in  der  R^^ 
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ippen-  oder  tafelaitigeu,  oft  ziemlich  dickea  Oberfaaat^bilden 
welche  am  Kopfe  in  vielen  Fällen  bald  mehr,  bald  weniger 
»ige  Schilder  bilden,  die  im  Allgemeinen  ebenso  wie  bei 
langen  und  Eidechsen  benannt  werden.  Obwohl  die  Be- 
ing  des  EopfeB  bei  den  Cheloniem  im  Ganzen  weit  weniger 
Qg  hat,  als  bei  den  anderen  Reptilien,  da  sie  nicht  immer 
adig  nnd  regelmässig  ist  und  namentlich  mit  zanehmendem 
iroh  Verschmelzung  der  Schilder  oft  ganz  verwischt  wird 
e  schwer  zn  deuten  ist,  so  wollen  wir  doch  die  hierher  ge- 
Verhältnisse etwas  näher  betrachten. 

nn  wir  zn  dem  Ende  den  Kopf  einer  Sesschildkröte,  au  dem 
BcBchildemng  meistens  am  besten  entwickelt  zeigt,  wählen, 
so  finden  wir  denselben 
oben  von  einer  übrigens 
bei  verschiedenen  Arten 
Hehr  wechselnden  Anzahl 
theils  paariger,  theils 
unpaariger  Schilder  be- 
deckt, wovon  im  All- 
gemeinen die  Zahl  der 
ereteren  stets  bedeutend 
grösser  als  die  der  letz- 
teren erscheint.  Was 
die  paarigen  Schilder 
anbelangt,  so  bemerken 
wir  von  vom  nach  rück- 
wärts schreitend,  zuerst 
nnmittelbar  hinter  den 
Nasenlöchern  ein  mit 
dem  Namen  derFronto- 


lon«  viridis,  B  Thalaanoi 

Uslia,  i  sc.  Irontonnanlia,  c  scui 
uata  Buprsorbitalia  (d^  sateiioi 

(^l    anteiiora,    gg  po 
pitalis,  t  a«utum  inti 


Schilderpaar  (Fig.  99, 
^,6);  manchmal  ist  jedes 
dieser  Schilder  in  zwei 
hinter  einander  liegende 
il«,  ffstuu  Xheile  zerfällt,  in  wel- 
chem Falle  man  dann 
nnr  das  hintere  alsFron- 
tonasale ,  das  vordere 
1  als  Nasale  benennt  (Fig.  99,  B,  a,  b).  Zwischen  den 
isalen,  abgesehen  davon  ob  sie  einfach  oder  getheilt  sind, 
n  oft  ein  unpaariges  Scbildchen,  das  sogenannte  Interna- 
ngeschlossen  (Fig.  99,  B,  c).      Auf  diese  jetzt  genannten 


0^  «L   JL  Jt.  I»  M.     KMmt 

n  lU   i'n  li  '  I  ii'  1 

pttoli*  <^  9».  JL  A^  H  *d 


■  Hjaftiil  ■Hi|Hibtfe5ch»l«fta^>.»»IA«WilU* 
r  Ober-  «4«  Baick«R*ch«U  » 

ihmMXhMMt.    lUi«  n«b  Umm  Mtttfiefa  B  Fora 

aet»  übertrifft  uai  hiaächüieh  <ler  Fora 
iBiiBrr  iii°hr  v*iii^vr  pr-wOHrt  nnd  er!iAl>en  ist ,  «ährend 
ItnuUciialt  «lüta  flach  »der  tuuBeoÜicli  im  männlichen  Gt^cblrr^ 
MliMtt  acbwEcb  a/tK»r  (Ml«r  «infftfdräckt  erMheint.  B^ide  Scbil* 
■iBi]  ffmer  tfaeüs  durch  feiit«  KnocbconÄhle  rollkommen  nube««^ 
miU&inmen  Terw»(h«pn,  tbeile  wieder  dorch  Knorpel-  oder  H* 
■naaairii  Doter  einander  TereinJgt  and  diuin  natürlich  auch  eine 
dingH  sehr  geringeo  Bewegung  fallier-  Aach  kann  jeder 
PaiiKertbeil«:  selbst  wieder  aaa  einzeloen,  der  Quere  &d  f) 
tfißumadeu  Stficken  zii»ammeo gesetzt  sein,  was  namentlich  ba  « 
Brnttacbale,  «reit  seltener  hei  der  Kücken^chate  der  Fall  JEt.  *( 
nnu  dio  Oberfläche  diese«  Pauzers  betrifft,  80  ist  derselbe  ov 
ADSuahmefälleo  mit  einer  nnanterbrochenen  und  durchaus  eosaniDW 
bAngt-nden  HAutechicht  bedeckt,  sondern  gewöhnlich  mit  zlem^ 
luidit  abh'isharen  polygonalen  Honitafeln  oder  Schildern  fjratll 
bekleidet,  welche  das  sogenannte  Schildpat  bilden  und  hinsicisw 
ihrer  Form  und  Zahl,  sowie  auch  in  Rücksicht  ihrer  gegeriB«''!* 
Lage  für  dio  Systematik  sehr  hrauchhare  Anhaltflpuiikte  «bgrf» 
Hei  den  nieiaten  dieser  Tafeln  kann  man  eine  in  der  Fläche  i* 
selben  liegende  Stelle  unterscheiden,  welche  durch  besondpre  Glil* 
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10 


labenheit  über  ihre  Umgebnng  schärfer  hervortritt  und 
ich  von  mehr  weniger  concentriscben  Streifen  oder  Furchen 
ist;  diese  Stelle,  von  der  das  Wachsthnm  der  Homtafeln 
heisst  das  Mittelfeld  oder  die  Areola,  und  die  dasselbe 
den  Linien  werden  Anwachsstreifen  genannt.  Ausserdem 
lOch  die  einzelnen  Schilder  von  einem  bald  mehr,  bald  we- 
atlichen  Längskiel  (carina)  durchzogen  sein,  ein  üm- 
r  namentlich  bei  jüngeren  Thieren  häufiger  gefunden  wird, 
m  wir  nun  die  Anordnung  der  einzelnen  Homplatten  auf 
m  Schalen  untersuchen,  so  finden  wir  zunächst  am  Rücken- 
panzer eine  Summe  von  die 
äusserste  Begrenzung  desselben 
bildenden  Tafeln,  welche  eine 
andere,  meist  geringere  Anzahl 
von  Schildern  umgeben;  die  er- 
steren  bilden  die  sogenannten 
Rand-  oderMarginalschilder 
(scuta  marginalia,  Fig.  100, 
10 — 22),  die  letzteren  hingegen 
in  ihrer  Gesammtheit  die  Scheibe 
oder  den  Discus  (Fig.  100, 1—9). 
Hier  werden  die  längs  der  Rücken - 
mitte  hinziehenden  Platten  als 
Wirbelschilder  (scuta  verte- 
hralia,  Fig.  100,  1 — 5),  die  links 
und  rechts  daran  stossenden  aber 
als  Rippenschilder  {seuia  co- 
Cistudo  lutaria  Gesn.  stuUa,    Fig.   100,   6—9)  unter- 

!ibe     (discus),     10 — 22    Rand         -i»    i  a      i.  i_        •  i       i 

-5  Wirbelschilder  (scuta  ver-  scl^ieden.  Auch  bezeichnet  man 
-9  Rippenschilder  (sc.  costalia),  noch  die  einzelnen  Randschilder 
2hild  (sc.  nuchale),  11  Schwanz-    na^h    ihrer    Stellung    mit    ver- 

;uta    supracaudalia),    12  Hals-         ,  .    i  -^t  •    ^     t 

•  (scuta  margino-collaria),  schiedenen  Namen:  so  wird  die 
rmrandschilder   (sc.   margino-    unmittelbar     über     dem     Halse 

/f""iM  o^n'''ora^l'^'[^i'    stehende     unpaare     Platte     das 

3-lateralia),  20 — 22  Schenkel-     ._      .  .,  i    / 

1er  (sc.  margino-femoralia).  Nackenschlld  (SCUtum  nuchole, 

Fig.  100,  10),  die  zwei  ihm  ent- 
3tzten  am  Hinterende  der  Schale  gelegenen  werden  die 
sschilder  (scuta  supracattdalia,  Fig.  100,  11)  genannt. 
IS  Nuchale  links  und  rechts  grenzenden  heissen  die  Hals- 
ilder  (scuta  margino-collaria,  Fig.  100,  12),  die  über  den 
neu  stehenden  demnächsten  die  Armrandplatten  (scuta 
yracMalia,  Fig.  100,  13,  14),  die  über  der  Einlenkung  der 
ne  befindlichen  die  Schenkelrandschilder  (scixta  mat' 
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ghio-fcitioralia,  Fig.  100,  20 — 22),  und  die  zwischen  den  beiden 
genannten  am  Seitenrande  der  Schale  liegenden  endlich  die  Sei 
randschilder  (sctUa  margino-lateralia,  Fig,  100,  15 — 19). 

Die  Unterschale  enthält  in  der  Regel  eine  geringere  Anzal: 
Schildern  als  der  Rückenpanzer  und  ist  von  diesem  auch  noc 
durch  unterschieden,  dass  bei  ihr  sämmtliche  Platten  fast  i 
paarig  vorhanden  sind.    Es  können  hier  in  den  meisten  Fällen 

hinter  einander  liegende 
unterschieden  werden,  welc 
der  Mitte  nach  yom  und 
zu  an  Grösse  und  nament' 
Breite  immer  merklich  abn 
und  in  nachfolgender  We 
nannt  werden:  die  erste 
mittelbar  unter  dem  Hals 
genen  Schilder  heissen  die 
Schilder  (sctUa  gtdaric 
101,  1),  die  darauf  folgen 
Armschilder  (sctda  bra 
Fig.  101,  2).  An  diese  sc. 
sich  dann  nach  hinten 
einander  folgender  Rei 
Brust-  (scuta  jpectoralu 
101,  3),  dann  die  Bauch 
äbdominäliay  Fig.  101, 
^,  Schenkel-  (scuta feniora 

Emys  caspica  Gmel.  ^  . 

(Bauchschale.)  101,  5)  Und   endüch  die 

1    Kehlschilder   (scuta   gularia),    2    Arm-  schilder      {s<Mta     andlio 

Schilder    (sc    brachialia)     3  Brustschilder  ^q^     g)  ^^^    p-^  Verbind: 
(sc.  pectoralia),   4  Bauchschilder  (sc.  ab-  x        -i.  j      t> 

dominalia),    5  Schenkelschilder  (sc.  femo-  Brust-  mit  der  Rückensch. 

ralia),  6  Afterschilder  (sc.  analia),  7  Achsel-  theils    durch    unmittelbai 
Schilder    (sc.  axillaria) ,    8  Leistenschilder       •         j       j.^  j       i.   r 

^      /  ■    V  \  einanderstossen   der  Dein 

(sc.  inguinahaj. 

Platten,  theils  aber  auc 
kleinere,  zwischen  beide  Schalen  eingeschobene  Schilder  ^ 
von  denen  man  namentlich  ein  unter  den  Achseln  befindli( 
Achselschild  (scutum  axülarej  Fig.  101,  7),  und  ein  ül 
Schenkeln  gelegenes  als  Leistenschild  (scutum  inguinal 
101,  8)  bezeichnet.  In  manchen  Fällen  findet  sich  die  Verl 
der  beiden  Panzerstücke  auch  durch  eigene  Randschilder  hei 
welche,  sich  den  mittleren  der  bisher  genannten  Platten  nach  au 
legend,  dann  als  Brustrandschilder  (scuta  sterno-lateralia,  I 
9 — 13)  unterschieden  werden.  Auch  schliessen  mitunter  di< 
Gularschilder  noch   ein  einzelnes,    unpaariges    und    meiste 
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igea  Scbildchen  awischen  sick  ein,  welches  mit  dem  Namen  dts 
iscbenkehlschildeB  (stattum  intergülare,  Fig.  102,  14)  be- 
jhuet  wird. 

Die  Schildkröten  sind  träge  and  langsame  Thiere,  welche  theila 
Wasser,  tbeils  auf  dem  Festlande  leben  und  sich  voriugaweiBe  von 
BnimaliBcben ,  manchmal 
aber  auch  von  vegetabili- 
Bchen  Stoffen  ernähren ;  sie 
legen  sUmmtlicb  kugeliür- 
mige,  mit  einer  lederartigen 
Schale  überzogene  Eier, 
welche  von  den  Weibchen 
oft  in  grosser  Anzahl  an 
geeigneten  Stellen  in  den 
Boden  verBcharrt  werden. 
Die  eben  auBgekroohe- 
oen  Jnngen  haben  noch 
eine  weiche,  knorpelartige 
Schale,  welche  aber  durch 
allmälig  zunehmende  Kalk- 
ablagerang  in  Bälde  er- 
bäi-tet.  Die  LebeuBzähigkeit 
der  hierher  gehörigen  Thiere 
ist  eine  ganz  aasBerordent- 
liche,  and  man  sieht  sie  oft 
die  ftirchtbaraten  Verwun- 
dungen und  Verstümmelnn- 
gen  scheinbar  mit  Gleioh- 
muth  durch  lauge  Zeit  er- 
gen.  Eine  eigentliche  Stimme  kommt  den  Schildkröten  nicht  zu, 
ih  lassen  alle  in  der  Erregung  ein  bald  mehr,  bald  weniger  lautes 
lohen  vemefamen. 

Die  zu  unserer  Fauna  gehörenden  Chelonier  zerfallen  in  drei 
BÜlien,  welche  sich  in  nachfolgender  Weise  leicht  unterscheiden 
•en: 

t.  Beine  ziemlich  gleichlang,  rorn  mit  fünf,  hinten  mit  vier 
Krallen.  Schale  nach  rückwärtB  niemals  merklich  verengt, 
Kopf,  Schwanz  und  Gliedmaaesen  unter  den  Panzer  znrück- 
siefabar;  ersterer  mit  freiem  Trommelfell  und  oben  höchstens 
bis  hinter  die  Augen  beschildert.      Discus  immer  mit  dreizehn 

Platten ^ 

Vorderbeine  sehr  lang,  ruderförmig,  in  den  Ellbogen gelenken 
nach   rückwäiis  geki-ümmt,    die    hinteren    viel    kürzer,    breit. 


Tbalassocbelje  cortiuuta.  (Bauch^ch.ili 
13  Brustraadschilder  (acuta  aterno-kteiBlia], 
ZwischeakeLlschild  (scutum  intergulare).  — 
uideren  Ziffern  haben  dieselbe  Bedeutung 
wie  in  der  vorigen  Figur. 


Die  SccBchildkrÖt^n  sind   grosse   oder  sehr  grosse  Thien 
äacii  gewölbter,   hinten   stark  TcrBchmälerter  Schule,  die  sfaö  ' 
(tcDtcnd  li^ngür   als  lireit   uod  toq  etwa  ei-  oder  eell>st  ben 
Gettalt  ut.     Der  knnte,  fast  vierseitige  Kopf  ist  etwa  in  der  i«!* 
gegend  so  hüch  uls  breit,  mit  sehr  kleinen,  anter  Waaser  name 
iu    der    Jugend    »ollkommen     vcrachliesabsren   NitsenlöchMn. 
Aogon  sind  grosB  mid  vurspringend,  die  Lider  meist  BthiefWl*''* 
Hinkn^clit   gespalten,   das    Tronimelfell   nicht   sichtbar.      Die  Ö* 
Kuid  krüftig,  Hcbneidig  geschärft,  am  Rande  oft  gesägt  oder 
Hpriügendon  spitzen  Zähnen  vereehen ,   der  den  Unterscbnabd  * 
fuSBiiiide  (Jberacbnabel  stets  nach  abwärts,  jener  meist  nsoh  ttu™" 
gokrüniiiit.     Der  kurze  und  dicke  Hals  ist  mit  quer  herumläof»* 
Ituii/('liL  i'ilur  Iliiutfalteo  versehen,  nnd  nur  unvollkommfln  mf** 
xii'lihur.     Die  (iliedinnaBsen  siud  tuiter  einander  an  Länge  subr'*' 
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i^den,  Yon  oben  bald  mehr,  bald  weniger  zusammengedrückt;  die 
leren  sind  sehr  entwickelt,  ruderförmig,  in  den  Ellbogengelenken 
h  rückwärts  gekehrt,  der  Oberarm  sehr  kurz,  der  Unterarm  hin- 
gen viel  länger  und  mit  den  Füssen  und  Zehen  zu  einer  zusammen- 
.^fenden,  ungegliederten  Masse  verschmolzen,  an  der  höchstens 
ri  am  Aussenrande  stehende  kurze  Erallen  vorkommen.  Die 
terbeine  sind  bedeutend  kürzer,  noch  mehr  abgeplattet,  fast 
üufel-  oder  flossenartig  und  ebenfalls  höchstens  zweikrallig ;  sämmt- 
e  Gliedmaassen  können  unter  den  Panzer  nicht  zurückgezogen 
den.  Der  Schwanz  ist  sehr  kurz,  kegelförmig,  das  Ende  der 
rschale  nicht  oder  nur  wenig  überragend. 

Der  Kopf  ist  oben  bis  einschliesslich  zum  Hinterhaupte  mit 
äsen,  polygonalen  Schildern  bedeckt,  die  aber  ebenso  bei  den 
seinen  Arten,  als  auch  nach  dem  Alter  ziemlich  veränderlich  sind ; 
l^leichen  sind  die  Seiten  des  Kopfes  namentlich  in  der  Schläfen- 
^end  mit  gewöhnlich  nicht  sehr  zahlreichen  unregelmässigen  Ta- 
k  bekleidet,  von  denen  die  an  den  hinteren  Rand  des  Auges 
(senden  die  Postorbitalia,  die  anderen  aber  die  Schläfen- 
r  Temporalschilder  genannt  werden;  manchmal  ist  auch  noch 

VordeiTand  des  Auges  von  Schildern  begrenzt,  die  man  dann 
Praeorbitalia  unterscheidet.  Was  die  übrigen  freien  Körper- 
Lle  betrifft,  so  sind  die  Schultern,  Achseln  und  die  Schenkel  an 

Wurzel  immer  nackt,  sonst  aber  der  Schwanz  und  die  Glied- 
üssen  wenigstens  bei  jüngeren  Thieren  mit  gewöhnlich  ziemlich 
then,  unregelmässig  vielseitigen  Schildern  bedeckt,  welche  in  der 
a^el  an  der  Schneide  der  Beine  am  entwickeltsten  sind. 

Die  Schale  ist  entweder  durch  die  ganze  Lebenszeit  weich  und 
erarüg,  und  dann  im  Alter  vollkommen  glatt,  in  der  Jugend  aber 
i  zahlreichen  polygonalen  Schildern  bekleidet,  oder  aber  sie  ist 
rt  und  knöchern  und  in  gewöhnlicher  Weise  mit  hornigen  Schil- 
m  überzogen.  Diese  sind  immer  glatt,  in  der  Regel  flach,  manch- 
1  aber  auch  gekielt  und  theils  mit  ihren  Rändern  an  einander 
Bsend,  theils  auch  auf  der  Scheibe  dachziegelartig  geschindelt, 
eolen  und  Anwachsstreifen  fehlen  oder  sind  höchstens  bei  ganz 
ig^n  Thieren  mitunter  in  Spuren  vorhanden.  Die  Oberschale  ist 
eh  vom  zu  immer  deutlich  zusammengezogen,  über  dem  Halse 
Id  abgestutzt,  bald  mehr  oder  weniger  ausgerandet;  die  Scheibe 
khält  13  bis  21,  der  Rand  25  bis  27  Schilder;  das  Nuchale  ist 
er,  viel  breiter  als  lang,  das  Supracaudale  immer  doppelt.  Das 
ustschild  ist  vom  und  hinten  stets  deutlich  zusammengezogen, 
n  Mitteltheil  aus  12  in  zwei  Längsreihen  gestellten  Schildern  ge- 
det,  welche  meist  am  Vorderrande  noch  ein  dreizehntes,  unpaares 
!«rgulare  einschliessen.     Die  Verbindung  der  Unterschale  mit  der 


'€f4«UM  UefcatBM  Irä  nr  MiUe  du  Kit} 

I,  FIm*  ^waigrteac  mit  je  ciaer  Etmik    .   '        |, 

ht  Bit  honicH&AiMMii  M     t 
«b«n  Ton  iniiwiiiiintiliigi  ■il»ii  I  JBgithifii  dorriksag«».  ^^      ^1 
beia«    bis    hm    Karpgcend«   nröeiTriefaiead,   F&bm  knJI«     |j, 
Ol«nclia&b«l  in  der  Mitt«  tief  »aagteelni  ittaa  and  mil  sfM 
Zahn  ra  Seit«n  dieser  ABsrui'lang    ...      1.  GtttL  Spbl'!' 
2.  Scheilie  der  RöekeiucliAle  mit  13  Scbililem;  Birutschde  b 
ihre  Brachial-,  Pector«]-.  Ab(I<»uii)&l-  imd  Femara! platt«D  i>< 
die  StcmolsterBUchilder  mit  der  Oberschale  TerboiideD.  Sip 
orbit^is  ein/ach,  Interoccipitale  und  Intcmasale  fehlenil. 

3.  Gatt.  Cbs!« 
Scheibe  der Backenscb&le  mit  ISSchildem;  Brost scbalf  äot» 
ihre  Pectoral- ,  Abdominal  -  and  Femor&l platten  dorcb  ' 
StemolateralHchilder  mit  der  Oberschale  Terbiiii(ieii.  S"!" 
orbitalia  doppelt.  Internngitle  nnd  Interoccipitole  meistfui«' 
banden .     2.  Gatt.  ThalasBOCltfU 
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1.  Gatt.  Sphargis. 

Merrem  Syst.  amphib.  pag.  19,  2  (1820). 
►  ermochelys  Lesueur  in  Cuv.  r6gne  anim.  II,  pag.   14,  2  (1829).    . 
rmatochelys  Wagl.  natürl.  Syst.  d.  Amphib.  pag.  133,  2  (1830). 
Coriudo  Flem.  bist,  of  brit.  anim.  pag.  149  (1838). 

Testa  coriacea,  per  longittidinem  carinata. 
Pedes  mutici,  anteriores  corporis  longittcdine, 
Bhinotheca  tripartita. 

er  Panzer  ist  weich,  lederartig,  die  Ober-  und  Unterschale 
Dem  Stücke  bestehend,  die  Scheibe  vom  Umfange  nicht  zu 
jheiden;  die  Oberfläche  desselben  ist  im  Alter  vollkommen 
in  der  Jugend  jedoch  mit  zahlreichen,  meist  ziemlich  flachen 
hr  unregelmässig  polygonalen  Schildern  bedeckt,  was  ebenso 
lit  den  Beinen  der  Fall  ist.  Diese  sind  ganz  krallenlos,  die 
en  sehr  lang,  nach  rückwärts  bis  zu  den  Hinterbeinen  ver- 
b.  Der  im  Alter  ebenfalls  glatte,  in  der  Jugend  hingegen 
gelmässigen  Schildern  bekleidete  Kopf  besitzt  sehr  kräftige 
,  deren  Unterschnabel  scharf  spitzig  nach  aufwärts  gekehrt 
i  einen  entsprechenden  tief  winkeligen  Ausschnitt  des  Ober- 
eis eingefügt  ist;  zu  beiden  Seiten  dieses  Ausschnittes  findet 
ein  grosser,  spitz  dreieckiger  und  etwas  schief  nach  rückwärts 
>wärtB  gerichteter  Zahn, 
ie  Gattung  enthält  nur  eine  einzige  Art. 


largis  coriacea:   Testa  suhcordato-acumnata,  earinis  Septem 
er  longitudi/nem  elevatis.  —  Long.  126 — 158  cm.*). 

Testudo  coriacea  Rondel.  pisc.  marin,  lib.  16,  cap.  4,  pag.  450 
(1554).  —  SphaTgis  mercurialis  Merr.  Syst.  amphib.  pag.  19,  1 
(1820).  . —  Dermocbelys  atlantica  Lesueur  in  Cuv.  r6gne  anim. 
n,  pag.  14  (1829).  —  Dermatocbelys  coriacea  Wagl.  natürl. 
Syst.  d.  Amphib.  pag.  133,  tab.  1,  fig.  1—23,  juv.  (1830).  — 
Sphargis  tuberculata.  Gravenh.  Delic.  mus.  Vratisl.  I,  pag.  9 
(1839).  —  Dermatocbelys  porcata  Fitzing.  Syst.  reptil.  I,  pag. 
30  (1843). 

Testa  corporeque  gläbro. 

3Sta  corporeque  scuteUis  numerosis  irregularibtts  tectis. 


Die  angegebenen  Maasse  bezieben  sich  bei  allen  Scbildkrötcn  auf  die  Länge 
rschale. 


Akt  JußKBii,  f»»t  mit  der  ^hale  venchnielEni,  da  detSörpffi 
nirht  anter  dtrr  Schale  liegt,  wie  b«i  den  aadereu  SdiildkrölA 
dem  mit  »einen  freien  Theilen  der  Schale  gleichkam  anfg««*''! 
gmitti  nngepiuit  f-ncheint,  nnii  nicbt  von  dem  Panzer  wie  ^ 
lit'b  mehr  weniger  ölwrragt  oder  gedeekt  wird,  Diew  Ol 
wird  nun  roii  Bieticn  ^rhabeneo  LängsideU'D  durchzogen,  tu 
eiof^r  Ober  die  ganze  Mittellinie,  je  eint^r  längs  des  . 
nnil  awei  andere  jederaeitü  zwischen  den  drei  erstgenannteB  o 
oinnnder  ziemlich  gleicher  F^ntferoang  hinziehen.  Di«  [Ist«'*' 
irt  Tom  etwa  viereckig  abgestutzt,  hinten  in  stumpfem  Winw' 
Ungcrt,  im  Alter  flach,  in  der  Jugend  iiljer  mit  fünf  erbabenenO 
durcliMigeu  ,  dpren  einer  in  gerader  Richtung  über  die  Mitw" 
dip  vier  anderen  aller  zu  je  zweien  beiderseitB  des  früherffl 
Dlwir  die  Seitenthcile  der  Schale  vcrlnnfen.  Bei  ganz  junpiSl 
weicht  hier  der  eigentlich  aus  zwei  Theilen  zusammengeBetste' 
Itirl  in  der  Nnhelgegnnd  mehr  weniger  aus  einander,  die  Sß*" 
reichen  bin  zu  de»  Hinterbeinen  nnd  die  zwischen  dem  Am»"'' 
Miitelkicl  hihziphendeu  Bind  gewöhnlich  am  höchaten,  a>o^ 
dun  ilinturlH'iuun  uugolaugt  einen  stumpfen  Winkel  nach  inn"' 
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Ben  am  Ende  der  Schale  mit  dem  Mittelkiel  unter  ziemlich 
•zem  Winkel  zusammen.  Der  Kopf  ist  etwa  so  lang  als  hinten 
it,  oben  schwach  convex,  vorn  etwas  zusammengedrückt,  die 
genlider  fast  senkrecht  gespalten,  im  geschlossenen  Zustande  das 
•tere  das  vordere  bedeckend.  Der  Hals  ist  kurz  und  dick,  die 
ijie  sehr  stark  abgeplattet,  der  Schwanz  sehr  kurz,  compress,  das 
tze  Schalenende  kaum  überragend. 

Die  freien  Körpertheile  sind  im  Alter  vollkommen  glatt,  leder- 
ig, in  der  Jugend  aber  mit  polygonalen  Täfelchen  bedeckt,  welche 

Kopfe  zu  mehr  weniger  deutlichen  Schildern  entwickelt  sind, 
wohnlich  finden  sich  zwei  nach  oben  zu  häufig  mit  dem  Inter- 
lale  verschmolzene  Nasalia,  die  durch  diese  Vereinigung  in  ihrer 
sammtheit  ein  hinter  der  Schnauzenspitze  liegendes ,  etwa  herz- 
miges  Schildchen  bilden.  Am  Scheitel  sieht  man  ein  verhältniss- 
ssig  sehr  grosses,  nach  vorn  verengtes  Syncipitale,  an  das  sich 
[sehen  den  Augen  ein  bis  zwei  kleine,  etwa  dem  Frontale  ent- 
echende  Schilder  anfügen.  Endlich  sind  meistens  noch  vier  oder 
ih  mehr  Supraorbitalia  vorhanden,  von  denen  das  erste  und  letzte 
röhnlich  deutlich  grösser,  die  mittleren  hingegen  in  der  Regel 
;er  einander  ziemlich  gleich  sind.  Was  die  übrigen  Pileusschilder 
rifift,  so  sind  sie  im  Allgemeinen  so  unregelmässig  und  veränder- 
i,  dass  ein  näheres  Deuten  derselben  kaum  angezeigt  erscheint. 
I  Schläfen  sind  ganz  mit  grossen,  unregelmässig  polygonalen 
dldern  bekleidet.  Die  Halshaut  zeigt  oben  etwas  grössere,  unten 
gegen  viel  kleinere,  ziemlich  flache  und  zahlreiche  unregelmässig 
Iseitige  Täfelchen,  welche  in  ähnlicher  Weise  auch  die  Oberfläche 
'  Gliedmaassen  überziehen.  Die  Schale  ist  im  Alter  zwischen  den 
den  glatt,  in  der  Jugend  aber  mit  zahlreichen,  bald  ziemlich 
;hen,  bald  wieder  schwach  höckerförmigen  unregelmässigen 
lildchen  bedeckt,  die  Kiele  selbst  an  der  Oberschale  beim  er- 
ßhsenen  Thiere  durch  schwach  schneidige  Zähne  gesägt,  bei  jun- 
1  aber  mit  unregelmässig  vier-  oder  sechseckigen,  stark  erhabenen 
i  meist  deutlich  gekielten  tafel-  oder  höekerartigen  Schuppen 
jetzt,  die  in  jedem  der  vier  Scheibenkiele  in  einer  einfachen  Reihe 
1  20  bis  35  hinter  einander  liegen;  auch  wird  hier  der  Mittelkiel 
^en  den  Hals  zu  schwächer  und  undeutlicher,  so  dass  er  meist 
ht  so  weit  reicht  wie  die  seitlich  und  namentlich  nach  vom  zu 
ras  bogigen  benachbarten,  welche  den  mittleren  nach  vom  zu 
b  immer  mehr  weniger  überragen.  Die  diesen  nach  aussen  zu 
Ifenden  Kiele  sind  die  kürzesten,  während  die  Randkiele,  welche 
der  Regel  auch  die  am  meisten  erhabenen  Schuppen  zeigen,  meist 

an  das  Ende  des  Schalenumfanges  hinziehen.  Die  in  den  Zwischen- 
men  der  Kiele  liegenden  Täfelchen  sind  unter  einander  an  Grösse 
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wenig  verschieden ,  ziemlich  eben  nnd  stets  viel  kleiner  ab  die  i 
den  Kielen  gelegenen ;  auch  sind  die  letzteren  am  Mittelkiele  in  z" 
Reihen  geordnet.  An  der  Brustschale  sind  die  Kiele  viel  niire! 
massiger ,  indem  sie  ausser  den  grossen ,  über  die  Höhe  dersd 
ziehenden  Schildern  noch  am  Rande  von  mehr  weniger  Weinen 
gleitet  sind ;  auch  sind  hier  der  Mittel-  und  die  Randkiele  »en 
gleich  hoch,  die  beiden  anderen  aber  höher,  obwohl  sie  etwa 
dem  ersten  Viertel  der  Schale  niedriger  und  oft  undeutlich  wc 
und  von  hier  aus  in  stumpfem  Winkel  nach  vorn  zum  Anfangs 
Mittelkieles  ziehen. 

Die  Färbung  ist  in  der  Jugend  schwarz  oder  tief  dunkelb 
mit  Weissgelben  oder  bräunlich  weissen  Kielen;  die  letztgen 
Färbung  zeigt  sich  auch  am  schneidig  geschärften  Rande  der  1 
von  denen  die  hinteren  eine  schief  gerundet  dreieckige  oder 
förmige  Form  haben.  Aehnliche  Flecken  ünden  sich  hier  ui 
auch  am  Kopf  und  meist  in  grösserer  Menge  auch  auf  den 
bogen.  Der  Hals  und  die  Kehle  sind  fast  ganz  hell,  gelblich 
licht  weissbraun,  desgleichen  finden  sich  gewöhnlich  am  Brust8( 
namentlich  in  den  zwei  mittleren  Kielzwischenräumen ,  zahl 
lichte  Täfelchen.  Im  Alter  setzt  sich  die  dunkle  Grundfai 
Hellbraun,  die  der  Kiele  in  schmutziges  Braungelb  um;  die 
sind  aber  auch  bei  erwachsenen  Stücken  stets  mehr  oder  w 
schwärzlich. 

Die  Grösse  des  erwachsenen  Thieres  beträgt  von  der  Sehn 
spitze  bis  zum  Schwanzende  sechs  bis  acht  Fuss,  das  Gewic 
reicht  mitunter  bis  sechzehnhundert  Pfund. 

Diese  in  unseren  Sammlungen  noch  immer  seltene  Schil 
lebt  im  atlantischen  Ocean  und  wurde  an  den  europäischen  I 
einzeln  schon  bis  Cornwallis  gefunden;  sehr  selten  verirrt  si 
auch  ins  Mittelmeer.  lieber  die  Lebensweise  des  Thieres  is 
wenig  bekannt,  doch  dürfte  sich  dasselbe,  aus  der  Bildung  der 
zu  schliessen,  wohl  jedenfalls  von  Thieren,  namentlich  von  Crusi 
und  Mollusken  nähren.  Dem  Fleische  werden  schädliche  l 
Schäften  zugeschrieben. 

2.  Gatt.  Thalassocheljs. 

Kitzinger  system.  Anordn.  d.  Schildkr.  pag.   110,  2. 

Scuta  disci  quindecim, 

Sterrmm  angustum,  ope  scutorum  pedoraliuniy  äbdonm 

et  femoralium  metathoraci  affixum. 
Scuta  supraorhitälia  duo,  internasale  et  interoecipital 

spicua. 
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)er  Panzer  ist  hart,  knöchern,  mit  hornigen  Platten  in  ge- 
icher  Weise  bedeckt,  die  Oberschale  etwa  herzförmig  und  die 
ichale  schmal,  ihre  Pectoral-,  Abdominal-  und  Femoralplatten 
die  Sternolateralschilder  mit  der  Oberschale  verbunden.  Die 
nschilder  sind  nicht  geschindelt,  der  Discus  besitzt  fünfzehn, 
and  gewöhnlich  siebenundzwanzig  Platten.  Die  Kiefer  sind 
h,  an  den  Enden  schwa<;h  gegen  einander  gekrümmt,  der  Kopf 
gössen  Schildern  in  regelmässiger  Weise  bekleidet;  Supra- 
lia  sind  jederseits  zwei  vorhanden,  das  Internasale  und  Inter- 
:ale  meist  deutlich  entwickelt.  Die  Beine  sind  massig  abge- 
k,  die  vorderen  etwa  bis  zur  Mitte  der  Schale  nach  rückwärts 
gert ,  die  Füsse  sämmtlich  zweikrallig ,  die  hinteren  Nägel 
ms  sehr  klein  und  namentlich  an  den  Hinterfüssen  oft  kaum 
merken.  Der  Schwanz  ist  sehr  kurz,  kegeUÖrmig,  von  oben 
3h  zusammengedrückt. 
He  einzige  Art  findet  sich  namentlich  im  Mittelmeere. 


ilassochelys  corticata:     Testa  fusco-hadia,  suhtus  flavida; 
cutis  marginalibus  viginti  Septem,  —  Long.  95 — 100  cm. 

Testado  corticata  Rondel.  pisc.  mar.  Üb.  16,  cap.  3,  p.  445 
(1554).  —  Testudo  marina  Aldrov.  quadrup.  digit.  ovip.  pag.  712 

c.  %.  pag.  714  &  715  (1663).  —  Testudo  atra  Linn6  Mus.  reg. 
Ad.  Frid.  I,  pag.  50  (1754).  —  Testudo  caretta  Linu^  Syst.  nat. 
I,  pag.  197,  2  (1758).  —  Testudo   cephalo   Schneid,  allg.  Naturg. 

d.  Schildkr.  pag.  303,  II  (1783).  —  Testudo  coauana  Daud.  hist. 
nat.  gen6r.  d.  reptil.  II,  pag.  54,  tab.  16,  fig.  2  (1803).  —  Caretta 
atra  Merr.  Syst.  amphib.  pag.  17,  1  (1820).  —  Caretta  Cepbalo 
Merr.  I.e.  pag.  18,  2  (1820).  —  Caretta  Coauana  Fitzing.  Ciassif. 
d.  Beptil.  pag.  44,  5  (1826).  —  Chelonia  Coauana  Wagl.  nat. 
Syst.  d.  Amphib.  tab.  I,  fig.  1—26  (1830).  —  Chelonia  virgata  Wag!.- 
descript.  et  icon.  amphib.  tab.  XXXIX  (1833).  —  Thalassochelys 
caretta  Bonap.  Amph.  europ.  pag.  24,  3  (1839).  —  Halichelys  atra 
Fitzing.  Syst. reptil.  I,  p.  30  (1843).  —  Thalassochelys  Coauana 
Fitzing;  I.e.  p.  30  (1843).  —  Coauana  caretta  Gray  catal.  of  shield. 
reptil,  I,  pag.  72  (l 855).  —  Chelonia  Cavuana  Lichtenst.  Rept.  et 
ampb.  mus.  berol.  pag.  1  (1 856).  —  Chelonia  caretta  de  Betta 
Erpetol.  d.  prov.  ven.  in  Atti  di  agricolt.  arti  e  comm.  di  Verona  XXXV, 
pag.  109  (1857).  —  Chelonia  corticata  Strauch  Erpetol.  de  l'Alger. 
pag.  19,  5  (1862).  —  Thalassochelys  corticata  Strauch  chelon. 
Stud.  in  Mem.  de  l'acad.  imper  d.  scienc.  de.  St.  Petersb.  VII,  ser.  V, 
Nr.  7,  pag.  180,  60  (1862). 

'esta  margine  profunde  serrato;  scutis  vertehrdlihus  et  costälibus 
irinatis. 

5.  Testa  margine  serrulato;  carinis  vertehralibtcs  elevatissimiSf 
}8talilms  millis, 

r  e  i  b  o  r ,  Herpotulogia  europaea.  33 
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adult.  Tesla  margine  integro,  carinis  amnüms  öbsöläis, 
var.  Scutis  niargindlüms  tiginti  quh^que. 

Chelonia  pelasj^oram  Valenc.  Expedit,  scientifl  Mor^  IHi  tik.^ 
(1835). 


Die  Schale  ist  etwa  ei-herzförmig,  die  obere  längs  der 
weniger  kielartig  hervortretenden  Mittellinie  beiderseits  stark  ab- 
schüssig ,  über  den  Oberarmen  in  schiefer  Richtung  zu  dem  in  der 
Jugend  seicht  ausgerandeten ,  im  Alter  aber  ziemlich  yemmdeta 
Yorden'ande  zusammengezogen ,  über  dem  Schwänze  tief  winkebi 
ausgerandet ;  der  Aussenrand  ist  bei  erwachsenen  Thieren  700)0)» 
men  ganzrandig,  bei  mittelgrossen  schwach,  bei. kleineren  sekt» 
gesägt.     Der  Discus  zeigt  immer  fünfzehn  Schilder,  indem  sokH 
die  Vertebral-  als  auch  die  Dorsalplatten  jederseits  in  der  YfaS^ 
entwickelt  sind.     Erstere  sind  ziemlich  regelmässig  sechseckig,  ii 
der  Jugend  sehr  stark  in  die  Quere  erweitert  und  oft  üher  doppA 
so  breit  als  lang,  im  Alter  jedoch  bedeutend  kürzer,  yon  den  an  A 
Costalen  stossenden  Seitenrändern  die  vorderen  imDurchscbnittÜi' 
ger  als  die  hinteren.     Yon  den  Costalen  ist  das  erste  sehr  kki^ 
ungleichseitig  fünfeckig ,  seine  di;pi  Yorderwinkel  stumpf,  der  ^ 
terste  spitz,  der  mit  der  Aussenecke  des  ersten  Yertebrale  znsammeB' 
stossende  meist  ziemlich  rechtwinkelig;  die  vier  anderen  Gostabi 
sind  quer  fünfeckig,  die  drei  ersten  davon  mit  gerundetem  Auss* 
und  stumpfwinkeligem  Innenrand,  die  zwei  mittelsten  und  grössta 

p.     jQ^  etwa  doppelt  so  breit  als  lang; 

das  vorderste  noch  hreiter,dii 
letzte  Costale  ist  stark  ungleich 
seitig  fünfeckig,  mit  etwa  in  dff 
Mitte  stumpfwinkeligen  Aussei* 
und  ziemlich  breit  schief  ^ 
stutztem  Innenrande.  In  ^ 
Jugend  ist  die  Scheibe  mit  di« 
deutlichen,  über  die  VertebiJ" 
und  Costalplatten  laufend» 
Kielen  versehen,  die  namentÜö 
an  den  erstgenannten  Schild^f* 
nach  rückwärts  höckerartig  ^^ 
höht  sind;  mit  zunehmendöö 
Wachsthum  verschwinden  je^^ 
zuerst  die  Costal-  und  sp^** 
auch  die  Yertebralkiele,  so 
bei  ganz  alten  Thieren 
Schilder  vollkommen  glatt  ^^ 


Thalassochelys  corticata  Rond. 
Oberschale  (adolescens). 


Thalassochelys. 
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Fig.   105. 


am  Hinterrande  der  Vertebralen  schwach  höokerförmig 
ind.  Randplatten  sind  in  der  Begel  Biebenundzwaniig, 
veiae  aber  auch  nur  fünfQndz wanzig  {Cftelonia  pelasgorum 
'orhanden.  Das  Nncbale  iat  quer,  drei-  bis  viermal  so 
breit  als  Ung,  aeine  hinteren 
Winkel  stumpf,  seine  seit- 
lichen spitz  oder  rechtwinkelig; 
das  vordere  Marginobrachiale 
ist  ziemlich  iilnfeckig,  die  an- 
deren Randschilder  bis  zum 
letzten  Marginofemorale  etwa 
länglich  rechteckig  oder  rhom- 
boidisch,  diese  und  die  Supra- 
cBudalen  bedeutend  ver- 
grössert,  erstere  nngleichseitig 
fünfeckig ,  letztere  ziemlich 
trapezisch ,  mit  etwas  znge- 
Bpitzt«T  Hinterecke,  DasBroet- 
schild  ist  faat  kreuzförmig, 
sein  hinterer  fireier  Theil  viel 
schmäler  als  der  vordere,  beide 
stets  deutlich  verrundei  Das 
namentlich  in  der  Jugend  nicht 
immer  vorhandene  Intergulare 
ist  klein,  gleichachenkelig  drei- 
eckig, die  Galaren  bedeutend 
»st  ebenfalls  mehr  oder  weniger  dreieckig.  DieBrachialen  sind 
:ckig,  die  Peotoral-,  Abdominal-  nud  Femoralschilder  mehr 
infecHg,  die  zwei  erstgenannten  breiter  als  lang,  die  Ab- 
die  grössten,  die  Analplatten  sind  dreieckig  mit  bogigem 
de,  der  auch  stets  die  längste  Seite  ist.  Stemolateralia 
■seits  fünf  entwickelt,  daa  erste  sehr  klein,  die  anderen, 
it  der  Rückenachale  zosammeustossen,  gross,  vier-  oder 
alle  unter  einander  ziemlich  gleich.  Die  Bmstschale  ist 
jungen  Thieren  ebenfalls  mit  zwei  sehr  starken,  obwohl 
and  nach  hinten  erhöhten  Kielen  versehen, 
lopf  ist  gross  und  dick,  oben  schwach  gewölbt,  im  Ganzen 
vierseitig  pyramidaler  Gestalt,  die  Schnauze  stumpf  ge- 
e  Nase  in  der  Jugend  spitz  vorstehend.  Bei  vollkommen 
Stücken,  die  übrigens  ziemlich  selten  sind,  ist  der  Pileoa 
dg  Schildern  bedeckt,  von  denen  vier  in  der  Mittellinie 
zu  jeder  Seite  des  Oberkopfes  liegen.  Das  oft  fehlende 
e  ist  rhombisch  oder  fünfeckig,  beiderseits  von  den  Nasalen 


nnd  FrootonassUn  emgeachloasen ;  ron  dieaen  sind  die  eretnttiM 
kleineren  etwa  Beohseokig,  die  Jetzteren  nnd  grösseren  mehr  traget' 
fftnfeckig,  jene  ndii  ii 
die  Breite ,  diese  vAi  i> 
die  Länge  entwickelt  Bu 
Frontale  ist  miBÖg  gR>i 
ziemlich  glmch  bnit,  > 
den  meisten  Fillra  ^ 
etwas  verlingort«  Timi 
mit  gemndeterYorieMol 
Hinierseite  dfir8telloid,«b 
h&nfig  aber  auch  dm^ 
Euickang  der  geiuuuta 
Seiten  mehr  wenißw  ** 
lieh  fönf-  oder  eechied« 
das  intemasale  btU  ^ 
rOhrend,  bald  wied«  4ri 
die  dazwischen  eing««^ 
neu  Froatoimalenyoiito' 
selben  getrennt.  DaaSp- 
cipitale  ist  das  grfesteill« 
Eopfschilder,  sonst  «ta 
von  sehr  wechselnder,  «r 
wohl  gewöhnlich  mehr  "o* 
weniger  randlich  _ 
naler  Form,  in  der  it^ 
1  Fml* 


ihclys  corlicata 


dentlich  convex;  dieses  Syncipitale  ist,  mit  Ausnahme  derNaBslenM" 
oft  auch  der  InternaBale ,  sonst  mit  allen  Kopfschildem  in  Bei-flhrM(' 
indem  es  vom  an  das  Frontale ,  seitlich  an  die  SnpraorbitaleD  W^ 
Parietalen  und  hinten  endlich  an  die  Occipitalen  und  an  das  Iitf 
occipitale  grenzt.  Die  Supraorbitalen  sind  jederseits  doppelt,  J" 
vordere  stark  schief  gestellt  und  etwa  fünfeckig,  das  hintere  B«'' 
ziemlich  quer  trapezisch  oder  durch  Knickung  der  Aussenseite  ebf' 
falls  fdnfeckig.  Dieselbe  Ilauptform  haben  im  Allgemeinen  »^ 
die  Parietalen,  welche  übrigens  immer  quer  und  bedeutend  breit* 
als  lang  sind;  auch  ist  gewöhnlich  das  hintere  im  Vergleich  ttt> 
vorderen  stark  nach  aussen  vergrössert  Die  Occipitalen  sind  OBJ!'', 
mein  veränderlich,  in  der  Regel  klein  nnd  zu  je  zweien  jeden*''' 
der  Interoccipitale  entwickelt;  doch  kann  das  letztgenannte  S<0 
Öfters  auch  fehlen.  Die  Nasenlöcher  sind  klein  und  eiförmig,  ** 
hintere  Augenlid  das  vordere  nicht  bedeckend,  die  Ränder  derselb" 
mit  ziemlich  grossen,  conischen  Tuberkeln.     Die  Schlafe  sind  <"' 
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r  sehr  veränderlichen,  aber  niemals  grossen  (etwa  10 — 12)  An- 
.  nnregelmässig  polygonaler  Schilder  bedeckt,  die  nach  hinten 
jrrösse  abnehmen  und  wovon  in  der  Regel  drei,  sehr  selten  vier, 

hinteren  Angenhöhlenrand  begrenzen.  Die  Beine  sind  mit 
i^en  Schildern  bekleidet,  die  vorn  am  Ende  und  am  Hinterrande 

Flossen  und  rückwärts  ebenfalls  am  Rande  bedeutend  yer- 
ssert,  längs  der  Mittellinie  des  Unterarmes  aber  am  kleinsten 

;  der  das  Schalenende  kaum  überragende  Schwanz  ist  beim 
bchen  kürzer  als  beim  Männchen  und  mit  flach  polygonalen,  in 
len  gestellten  Täf eichen  besetzt. 

Die  Farbe  der  Oberschale  ist  im  Alter  tiefer,  in  der  Jugend 

er  kastanienbraun,  dort  einfarbig,  hier  mit  mehr  weniger  dunk- 

oder  schwärzlichen  Areolen,  die  ßrustschale  ist  gelblich.     Kopf 

Beine  sind  im  Allgemeinen  mit  der  Schale  übereinstimmend 
i.rbt,  letztere  an  den  Rändern  gewöhnlich  lichter  oder  gelblich. 

Das  Thier  erreicht  von  der  Schnauzenspitze  bis  zum  Schwanzende 
a  3  bis  4  Fuss  Länge  und  ein  Gewicht  von  ebenso  vielen  Centnem. 

Diese  Art  ist  an  allen  Mittelmeerküsten  häufig,  kommt  aber 
a  in  der  ganzen  Adria  bis  Triest  und  Venedig  durchaus  nicht 
an  vor,  desgleichen  ist  sie  auch  an  den  atlantischen  Küsten 
3res  Welttheiles  allenthalben  gemein.     Das  Thier  nährt  sich  nur 

animalischer  Kost  und  wird  in  der  Regel  nicht  gefangen,  da 
er  sein  Fleisch,  noch  sein  Schildpatt  nutzbar  ist;  die  frisch  er- 
bete  Schildkröte  giebt  einen  sehr  starken,  blasenden  Zischton 

sich  und  hat  man  sich  bei  der  Gelegenheit  auch  vor  ihren  ge- 
bigen Kiefern  gehörig  in  Acht  zu  nehmen,  da  sie  nicht  zu  schnell 
m  wird  und  anfangs  wüthend  nach  dem  Menschen  schnappt. 


3.  Gatt.  Chelone. 

Brogniart  in  Ballet,  des  scienc.  par  la  soc.  philom.  (1800). 

Scuta  disci  terdecim, 

Sternum  latum,  ope  scutorum  hrachialium,  pedorälium,  äbdo- 

minalium  et  femoralium  metathoraci  affixum, 
Scfda  supraocularia  simplicia,  internasäle  et  interocdpUäle 

nulla. 

Der  Panzer  ist  hart  und  knöchern,  mit  hornigen  Tafeln  besetzt, 

Oberschale    herz-   oder   eiförmig,    die    Brustschale   breit,  ihre 

chial-,  Pectoral-,  Abdominal-   und   Femoralschilder    durch   die 

nolateralplatten  mit  der  Rückenschale  verbunden.    Die  Scheibe 
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besitzt  dreizehn,  der  Rand  fünfundzwanzig  Schilder,  die  discoito 
sind  bald  neben-,  bald  theilweise  schindelformig  übereinander  ge- 
lagert.    Die  Kiefer  sind  entweder  ganzrandig  oder  fein  Bägetitig 
gezähnt,  der  Kopf  mit   grossen  Schildern  in  regehn&ssiger  ¥dae 
bekleidet;  die  Supraorbitalen  sind  nur  in  der  Einzahl  Yorha&de&, 
das  Intemasale  und  Interoccipitale  in  der  Regel  nicht  ansgebil^ 
Die  Beine  sind  massig  entwickelt,  ein-  bis  zweikrallig,  die  Yorderei 
höchstens  bis  zur  Mitte  der  Schale  nach  rückwärts  verlängert,  dar 
Schwanz,  obwohl  sehr  kurz ,  so  doch  manchmal  den  Panzer  deQtM 
überragend. 

Die  beiden  bisher  in  Europa  beobachteten  Arten  dieser  Gattaag 
sind  in  nachfolgender  Weise  leicht  zu  unterscheiden: 

a)  Platten  der  Scheibe  neben  einander  gestellt  und  sich  mit  ikm 
Rändern  yoMkommen  berührend;  Fusse  nur  mit  einer  Kralkt 
Unterkiefer  stark  sägeartig  gezähnt,  Schwanz  den  Panzer  defli^ 
lieh  überragend yhjvbi 

b)  Platten  der  Scheibe  geschindelt,  einander  mit  ihren  Bfindin 
theilweise  bedeckend;  Füsse,  wenigstens  die  vorderen,  inunff 
zweikrallig.  Kiefer  nicht  gesägt,  Schwanz  den  Panzer  ni^ 
überragend imbricato 


1.  Chelone  viridis:     Scuta  disci  postposüa,  pedes  solidunguU;  »«* 
dtbidae  denticulatae,  cauda  ultra  testam  prölongata.  —  Long.  2  dl 

Testudo  viridis  Sclmeid.  allg.  Naturg.  d.  Schildkr.  pag. 299,  tabJ 
(1783).  —  Testudo  midas  Schoepf.  Naturg.  d.  Schildkr.  pag.  8^ 
tab.  XVII,  tig.  2  (1792),  —  Caretta  esculenta  Merr.  Syst  amphik. 
pag.  18,  4  (1820).  —  Chelonia  viridis  Temm.  u.  Schleg.  F»o»« 
japon.  pag.  18,  2,  tab.  IV,  fig.  4,  5,  6  &  tab.  VI,  fig.  1,  2  (1838).- 
Chelonia  mydas  Bonap.  Amphib.  europ.  pag.  23 ,  1  (1839). "* 
Chelone  viridis  Strauch  chelon.  Stud.  in  Mem.  d.  Pacad.  in»I*'' 
d.  scienc.  de  St.  Petersb.  VU,  ser.  V,  Nr.  7,  pag.  185,  63  (1862). 

juv.  Disco  scdbriusciitOy  scutis  tertebrälibus  distinde,  costalibins(^isM^ 

carinatis.  ^ 

adolesc.  Testa  gJäbra,  margine  ohtuse  serrulato. 
adult.  Testa  glabra,  marghie  mtegerrimo. 

■ 

Die  Schale  ist  etwa  ei-herzformig,  die  obere  beiläufig  mn  ^® 
Viertel  länger  als  in  der  Mitte  breit,  längs  der  Mittellinie  des 
Rückens  fast  flach  oder  nur  sehr  wenig  der  Quere  nach  gewölK 
nach  den  Seiten  zu  aber  ziemlich  stark  abschüssig;  ihr  Aussenr«» 
ist  ganz,  über  dem  Halse  und  den  Obei*armen  schwach  nach  ^ 
wärts  geschwungen,  an  den  Seiten  sanft  gerundet  und  allmälig  nach 
hinten  in  einen  stumpfen  Winkel  zusammengezogen;  bei  jünger«» 


Chelone.  519 

exen  ist  jedoch  der  Rücken  yon  rechts  nach  links  mehr  weniger 
bformig,  und  der  Seitenrand  etwa  von  der  dritten  Marginalplatte 
zwar  stumpf,  aber  immerhin  ganz  deutlich  gesägt.  Von  den 
P  Yertebralen  ist  das  erste  quer  gewölbt,  nach  vorn  geneigt  und 
Alter  etwas,  in  der  Jugend  aber  bedeutend  breiter  als  lang,  sein 
iterrand  etwas  schmäler  als  der  Vorderrand,  seine  äussersten 
:en  bei  kleinen  Stücken  bogig  oder  selbst  stumpfwinkelig  ge- 
chen;  seine  an  das  nächste  Yertebrale  stossenden  Winkel  sind 
nso  wie  die  zwei  vorderen  stumpf,  die  seitlichen  spitz.  Die  drei 
auf  folgenden  Yertebralen  sind  etwa  so  lang  als  breit,  ziemlich 
elmässig  sechseckig,  das  vierte  nach  hinten  deutlich  verschmälert, 

letzte  siebeneckig,  nach  rückwärts  stark  erweitert.  Das  erste 
talpaar  ist  etwa  trapezisch.  Seine  unregelmässig  gerundete 
isenseite  die  längste,  die  an  das  zweite  Yertebrale  stossende 
enseite  die  kürzeste,  die  hintere  länger  als  die  Yorderseite ;  die 
i  folgenden  Costalpaare  sind  im  Ganzen  ziemlich  quer  fünfeckig, 
a  doppelt  so  breit  als  lang,  nach  innen  zu  mit  je  drei  stumpfen 
akeln,  das  dritte  nach  aussen  zu  schwach  erweitert.  Das  letzte 
r  ist  trapezisch  sechseckig,  nach  innen  deutlich  verschmälert, 
le  Hinterseite  kürzer  als  die  vordere.  Das  Nuchale  ist  dreimal 
breit  als  lang,  vierseitig,  nach  vom  mit  zwei  stumpfen,  nach 
ben  mit  zwei  sehr  spitzen  Winkeln;  die  Marginocollaria  sind 
Gezisch,  mit  bogigem  Aussenrande  und  sehr  kurzer  Innenseite, 
selbst  ziemlich  dreieckig,  im  Ganzen  kurz  und  klein.  Das  vor- 
B  Marginobrachiale  ist  gross,  länglich  fünfseitig,  nach  rückwärts 
schmälert ,  sein  vorderer ,  gegen  das  Nuchale  gerichteter  Winkel 
;z,  sein  innerer  stumpf,  die  zwei  hinteren  ziemlich  rechtwinkelig. 

anderen  Marginalschilder  sind  im  Allgemeinen  länglich  recht- 
ig, das  zweite  und  vierte  Marginolaterale ,  sowie  das  erste  und 
de  Marginofemorale  durch  stumpfwinkelige  Knickung  des  Innen- 
.des  namentlich  bei  jüngeren  Thieren  häufig  mehr  weniger  deut- 
L  fünfeckig.  Die  Supracaudalen  sind  trapezisch,  nach  hinten 
^eitert,  der  an  das  letzte  Marginofemorale  stossende  Rand  der 
*zeste.  Das  Brustschild  ist  an  seinen  freien  Enden  verrundet,  sein 
pdertheil  weniger  verschmälert  als  der  Hintertheil.  Das  Inter- 
lare  ist  klein,  gleichschenkelig  dreieckig,  die  Gularia  gross,  ziem- 
1  gleichseitig  trapezisch,  die  Brachialen  etwa  doppelt  so  breit  als 
g,  fünfseitig,  die  zwei  äusseren  und  kürzesten  Seiten  im  stumpfen 
nkel  zusammenstossend.  Die  Pectoralia  sind  etwas  grösser  aber 
an  breiter,  ihre  drei  Aussenseiten  kurz  und  untereinander  ziem- 
i  gleich,  die  hintere  meist  etwas  länger  als  die  vordere.  Die 
der  etwas   grösseren  Abdominalen  haben  im  Allgemeinen  eine 

den  Pectoralen  übereinstimmende  Form,  obwohl  sie,  da  ihre  drei 
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AoMeiueiteii  uoter  ätusent  stumpfen  Winkeln  BiiMtQmeiutMm,ii 
Gaaien  mehr  den  Eindruck  von  queren  Vierecken  machen.  Die  bedntail 
schmäleren  Femoralen  sind  f^feckig,  ihre  zwei  kurzen  AuuuiMla 
fast  gleich  und  unter  rechtem  oder  nahezu  spitiem  Winkel  nwi» 
stoBseud,  die  hintere  Seite  bedeutend  kOrzer  ala  die  TUJhnB.  Tk 
Analen  sind  ungleich  Bei  tig  dreieckig,  ihre  gerundete  AnsMiai " 
längste,  ihre  Vorderseite  die  kürzeste  und  mit  der  innenoKdt 
winkelig  zneammenstoesend.     Von  den  fünf  StemolatersleD  iit  i» 
erste  das  kleinste,  das  dritte  in  der  Regel   das  gröaete,  die  ni 
genannten  sowie  das  letzte  fOnfseitig,  das  zweite  und  Tierts  Iw 
gegen  vierseitig.     Beim  neugeborenen  Thiere  sind  sämmtlieh«  D» 
cuidalplatteu   schwach    gerunzelt  und    die  Vertebralen  toi 
breiten  nnd  fluchen,  aber   ziemlich  dicken  Längskiel  dnrdiug«H 
desgleichen   zeigen   auch  die  Costalia  schwache  Andentmigen  M 
kielförmigen  Erhabenheiten. 


Fig.  107, 


Rg.  108. 


Der  Kopf  ist  plump  und  dick,  im  Ganzen  etwas  höher  als  bioli 
von  hinten  nach  vom  sehr  allraälig  veijüngtmit  zusammengediäit 
ten  Seiten  und  kurz  gerundeter,  unter  den  Nasenlöchern  etwas  T0^ 
springender  Schnauze.  Der  Filens  ist  mit  zwölf  grossen,  in  Fo» 
und  Zahl  ziemlich  beständigen  Schildern  bedeckt,  von  denen  mi 
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>are  in  der  Mitte  des  Kopfes  und  zehn  paarige  zu  je  fünf  auf 
dii  Seiten  gelegen  sind;  von  den  ersteren  ist  das  vordere  —  das 
^tale  -^  klein,  ziemlich  regelmässig  fünfeckig,  mit  nach  vorn 
^liteter  Spitze  und  kurzem,  gerade  abgestutztem  Hinterrande,  das 
äUelbar  darauf  folgende  Syncipitale  bedeutend  grösser,  sieben- 
•^,  links  und  rechts  an  die  Supraocularen ,  hinten  mit  spitz  zu- 
^nstossenden  Rändern  an  die  Occipitalia  grenzend.  Von  den  zehn 
^igen  Schildern  stossen  die  Frontonasalen  und  Occipitalen  unmittel^ 
io  einer  Naht  an  einander,  die  ersteren  sind  etwa  doppelt  so  lang  als 
t,  fönf-  oder  sechseckig,  vom  und  rückwärts  mit  stumpfen  Winkeln, 
ihrem  inneren  Hinterrande  an  das  Frontale,  mit  dem  äusseren  an  die 
leren  Supraorbitalen  stossend;  die  Occipitalen  sind  ungleichseitig 
eckig,  länger  als  breit,  ihre  Vorder-  und  Hinterseiten  ziemlich 
?h  und  parallel,  die  an  das  hintere  Parietale  stossende  in  der 
b1  die  kürzeste.  Die  Supraorbitalen  sind  meistens  wenig  kleiner 
las  Syncipitale,  sechseckig,  mit  dem  Vorderrande  an  das  Fronto- 
le, mit  den  zwei  Innenrändern  an  das  Frontale  und  Syncipitale, 
den  zwei  Aussenrändern  an  die  Augenhöhle  und  das  oberste 
orbitale  und  mit  dem  Hinterrande  an  das  vordere  Parietale 
zend;  dieses  ist  ungleichseitig  sechseckig,  länger  als  breit,  nach 
3n  gewöhnlich  mehr  weniger  verschmälert.  Das  hintere  Parie- 
ist  in  der  Regel  das  kleinste  aller  Kopfschilder,  ganz  unregel- 
dg  sechseckig,  nach  innen  an  ein  Occipitale,  nach  aussen  meist 
wei  Temporalien  stossend.  Der  Oberkiefer  ist  vom  seicht  aus- 
jidet  und  seitlich  mit  äusserst  schwachen,  kaum  ausgesprochenen 
len  versehen,  der  Unterkiefer  hingegen  durch  grosse  und  starke, 
ks  schief  nach  hinten  gerichtete,  spitz  dreieckige  und  längs- 
irchte  Zähne  sehr  vollkommen  gesägt  und  überdies  noch  in  der 
je  mit  einem  bedeutend  grösseren  Zahn  bewafi&iet ;  auch  ist  jeder 
des  Unterkiefers  fast  ganz  von  einem  einzigen,  sehr  langen 
labiale  bedeckt.  Der  Seitentheil  des  Kopfes  ist  ebenfalls  mit 
Bsen,  übrigens  in  Zahl  und  Form  ziemlich  veränderlichen  Schildern 
eckt;  doch  finden  sich  fast  immer  vier  übereinanderstehende, 
r-  oder  fünfseitige  Postorbitalen,  während  die  Zahl  der  sehr  un- 
^elmässigen  Schläfenschilder  beiläufig  zwischen  acht  und  zwölf 
ragt.  Der  Nacken  ist  mit  kleinen,  dünnen  und  anliegenden 
tappen,  die  Unterseite  des  Kopfes  mit  einer  längsgefarchten  Haut 
sehen,  welche  hier  und  da  durch  seichtere  Querfurchen  in  Form 
*8  groben  Netz-  oder  Maschenwerkes  unterbrochen  wird.  Die 
derbeine  sind  an  der  Aussenschneide  mit  etwa  zwölf  bis  vierzehn 
iften,  polygonalen  Tafeln  bedeckt,  welche  nach  hinten  zu  etwas 
r^össert  und  auf  die  Unterseite  der  Gliedmaassen  winkelig  umge- 
^n    sind;    ähnliche,    aber    mehr    rundlich    polygonale    Schilder 
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finden  sich  anch  auf  der  Hinterschneide  der  Flossen;  der  dazwiBckn 
liegende  Theil  ist  oberseits  mit  mittelgrossen ,  onterseits  aber  nifc 
viel  kleineren  ganz  unregelmässigen  Tafeln  bedeckt,  nur  dass  mte 
die  an  die  vorderen  Randschilder  stossende  Reihe  bedeutend 
grössert  und  in  der  Ellbogengegend  ebenfalls  ein  stärker  aitwiiU| 
t€8,  etwa  kreisförmiges  Schild  bemerkbar  ist.     Die  Hint^^ine  salj 
in  ähnlicher  Weise  wie  die  vorderen  bekleidet,  die  Fflsse 
nur  mit  einer  einzigen  Eralle  bewafiEnet.     Der  den  Panz« 
überragende   Schwanz  ist  mit   kleinen,  in  Längsreihen 
Schuppen  besetzt. 

Die  Färbung  der  Oberschale  ist  im  Leben  mehr  grünlich,  ii 
Tode  hingegen  mehr  bräunlich,  mit  sehr  unbestimmten  helleren 
dunkleren  Flecken  versehen;  das  Brustschild  ist  gelb.    Der 
und  die  Gliedmaassen  sind  oben  bräunlich,  an  den  Seiten  mehr 
lieh,   der  Hals  und   die  Beine  unten  grünlich.     Bei  ganz  ji 
Thiereu  sind  die  Rückenkiele  und  der  Körper  dunkelbraun  und 
die  Schnauzenspitze,  der  Hals,  die  Oberarme  und  die  Schenkel 
lieh,  das  Brustschild  hingegen  sowie  überhaupt  alle  unteren 
mit  Ausnahme  der  dunkler  gefleckten  Flossen  gelblich. 

Die  Ijänge  des  erwachsenen  Thieres  kann  oft  über  sieben 
das  Gewicht  dabei  gegen  zehn  Centner  betragen. 

Diese  im  atlantischen  Ocean  einheimische  Art  wurde 
sowohl  im  Mittelmeer,  als  auch  an  den  europäischen  Westküsten 
nach  England  hinauf  gefunden ;  die  Nahrung  besteht  in  Seepfli 
welche  das  Thier  mit  seinen  sägeartigen  Kiefern  meist  am  seic 
Meeresgrunde  abweidet.     Ihr  Fleisch  ist  sehr  geschätzt. 


2.  Chelone  imbricata:  Scuta  disci  imbricata,  pedes  bisun^ 
mandihulae  integrae,  caiida  ultra  testam  nan  prolongata- 
Long.  63 — 95  cm. 

Testudo  imbricata  Linii^  Syst.  nat.  I,  pag.  350,  2  (1767). 
Testudo  caretta  Bonnat.  tabl.  enc.  meth.  Erpet.  pag.  21  (1789). 
Caretta  imbricata  Merr.  Syst.  amphib.  pag.  19,  6  (1820). 
Chelouia  multiscutata  Kühl  Beitr.  z.  Zool.  pag.  78  (1820)* 
Chelonia  imbricata  Temm.  u.  Schleg.  Fauna  japon.  paj?.  l'i 
tab.  5,  Hg.  1,  2  (1838).  —  Eretmochelys  imbricata  Fitxing.^ 
reptil.  I,  pag.  30  (1843).  —  Chelone  imbricata  Strauch  cbd* 
Stud.  pag.  181,  61  (1862). 

juv.   Testa  striata  j  scutis  vertdn-alüms   distmcte,  costalibus  (*wl* 

carhiatis;  stemo  hicarinato, 
adult.  Testa  gJabra,  scutis  vertebraHibus  subcarmoHs;  stemo  hed 
var.  Scutis  discoidälihis  Omnibus  tricariruUis, 
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Pie  Schale  ist  etwa  ei-herzfönnig ,  ziemlich  niedrig  nnd  flach, 
t-vßg  um  ein  Fünftel  länger  als  in  der  Mitte  breit,  ihre  beiden 
an  l&ngs  der  Hittellinie  in  eehr  etampfem  Winkel  gegen  eiu- 
9T  geneigt;  ihr  Aussenrand  ist  ttber  dem  Habe  und  den  Ober- 
ax  schwach  nach  einwärts  geschwungen  nnd  nach  aneseu  ab- 
echOsBig,  an  den  Seiten 
hingegen  in  gleich- 
mäseiger  Rondnng  nach 
rückwärts  verschmälert 
nnd  ziemlich  wagerecht 
abstehend.  Anch  ist 
derselbe  bei  erwachse- 
nen Stacken  in  der 
Chelone  imbricata  LiM*.  Marginofemora!  -        und 

racaudalgegend,  bei  jüngeren  jedoch  schon  vom  fünften  Marginal- 
-e  angefangen  durch  die  nach  hinten  immer  stärker  dreieckig 
ipringenden  Randplatten  sehr  dentlioh  gesägt.  Das  Nnchale  ist 
seitig,  dreimal  so  breit  als  lang,  mit  zwei  sehr  stumpfen  Vorder- 
zwei sehr  spitzen  Hinterwinkeln,  bei  jüngeren  Thieren  mit 
em  '  etwas  ansgeeackten  Hinterrande  das  erste  Yertebrale  be- 
:«nd.  Die  Mu^ginocollaria  sind  gleichechenkelig  dreieckig,  ihr 
senrand  gekrümmt,  ihre  manchmal  abgestutzte  and  gegen  innen 
ohtete  Spitze  die  Scheibe  namentlich  bei  erwachsenen  Exem- 
«D  nicht  immer  berührend;  die  Marginobrachialen  sind  recht-  , 
kelig  Tiereckig,  die  Marginofemoralia  und  Supracaudaba  del- 
iflch.  Die  Platten  der  Scheibe  sind  nicht,  wie  es  gewöhnlich  der 
ist,  neben-,  sondern  theilweisc  übereinander  gestellt,  indem  sie 
mit  ihren  freien  Rändern  in  der  Jugend  beträchtlich,  im  Alter 
r  nnr  unbedeutend  schindelartig  decken;  auch  sind  diese  Schilder 
letzteren  Falle  dünn ,  vollkommen  glatt  und  nur  auf  den  Verte- 
len  mit  einem  schwachen  Kiel  versehen ,  bei  jüngeren  Thieren 
liegen  etwas  dicker,  auf  den  Yertebralea  scharf,  auf  den  Costalen 
rächer  gekielt  und  überdies  noch  in  ihrer  ganzen  Ausdehnnng 
erhabenen  Strahlenstreifen  durchzogen,  welche  an  den  Wirbel- 
Idem  von  der  Mitte  des  Eiuterrandes ,  auf  den  Bippenplatten 
{egen  von  dem  hinteren  Oberwinkel  gegen  den  Rand  gerichtet 
L  Ton  den  fünf  Yertebralea  ist  das  erste  dreieckig,  die  anderen 
(ridisoh,  von  den  vier  Costalpaaren  ist  das  erste  etwas  kleiner  als 
folgenden,  vierseitig,  die  den  Aussenraad  bildende  Seite  ge- 
det  nnd  zugleich  die  längste ,  die  an  das  erste  Yertebrale 
•ende  gewöhnlich  die  kürzeste;  ibr  hinterer  Marginal- sowie  auoh 
swiaohen  die  Yertebralen  eingeschobene  Winkel  sind  spitz,  die 
i  anderen  stumpf.     Das   zweite  und  dritte  Cotrtale  sind  etwas 


Tbalassitea. 

Miten  unter  änsBergt  stnmpfeo  Winkeln 
Ganzen  mehrdenEindruckTonquerenVierecken  machen.  Die  bedentaad 
■ohmäleren  Femoralen  Bind  fünfeckig,  ihre  iswei  kurzen  AosMiiKttei 
fast  gleich  und  unter  rechtem  oder  nahezu  spitzem  Winkel  nuumui- 
stOBBend,  die  hintere  Seite  bedeutend  kürzer  ala  die  Tor^ere.  ffie 
Analen  sind  nogleichBeitig  dreieckig,  ihre  gerundete  Aiueenaeite  St 
IftngBte,  ihire  Vorderseite  die  kürzeste  und  mit  der  inneran  recht- 
winkelig zusammenatoBsend.  Von  den  fünf  Stemolsteralen  iit  du 
erste  das  kleinste,  das  dritte  in  der  Kegel  das  grSnte,  die  tn 
genannten  sowie  das  letzte  fuufseitig ,  das  zweite  nnd  vierte  bb- 
gegen  vierseitig.  Beim  neugeborenen  Thiere  sind  Bämmtlinks  Dil- 
cuidalpUtten  schwach  gerunzelt  nnd  die  Veiiebralen  von  «in« 
breiten  and  Öachen,  aber  ziemlich  dicken  Längakiel  dnrch»{;a^ 
desgleichen  zeigen  auch  die  Costalia  Bchwaohe  Andautnngen  na 
kielformigen  Erhabenheiten. 


ng.  107. 


Hf.  108. 


Chelone  viridis  Schneid. 


Der  Kopf  ist  plump  und  dick,  im  Ganzen  etwas  höher  als  breit,   | 
von  hinten  nach  vorn  sehr  allmälig  veijüngtmit  zusammengedräct   [ 
ten  Seiten  und  kurz  gerundeter,  unter  den  Nasenlöchern  etwas  TW- 
springender  Schnauze.     Der  Pileus  ist  mit  zwölf  grossen,  in  Fol" 
und  Zahl  ziemlich  beständigen  Schildern  bedeckt,  von  denen  nrti 
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ipaare  in  der  Mitte  des  Kopfes  und  zehn  paarige  zu  je  fünf  auf 
dden  Seiten  gelegen  sind ;  von  den  ersteren  ist  das  vordere  —  das 
gsontale  —  klein,  ziemlich  regelmässig  fünfeckig,  mit  nach  vorn 
nichteter  Spitze  und  kurzem,  gerade  abgestutztem  Hinterrande,  das 
uaittelbar  darauf  folgende  Syncipitale  bedeutend  grösser,  sieben- 
itig,  links  und  rechts  an  die  Supraocularen ,  hinten  mit  spitz  zu- 
Amenstossenden  Rändern  an  die  Occipitalia  grenzend.  Von  den  zehn 
Mrigen  Schildern  stossen  die  Frontonasalen  und  Occipitalen  unmittel^ 
v  in  einer  Naht  an  einander,  die  ersteren  sind  etwa  doppelt  so  lang  als 
rnt,  fünf-  oder  sechseckig,  vom  und  rückwärts  mit  stumpfen  Winkeln, 
St  ihrem  inneren  Hinterrande  an  das  Frontale,  mit  dem  äusseren  an  die 
Mderen  Supraorbitalen  stossend ;  die  Occipitalen  sind  ungleichseitig 
qdpBckig,  länger  als  breit,  ihre  Vorder-  und  Hinterseiten  ziemlich 
taaich  und  parallel,  die  an  das  hintere  Parietale  stossende  in  der 
Mgel  die  kürzeste.  Die  Supraorbitalen  sind  meistens  wenig  kleiner 
LS  das  Syncipitale,  sechseckig,  mit  dem  Vorderrande  an  das  Fronto- 
Bsale,  mit  den  zwei  Innenrändern  an  das  Frontale  und  Syncipitale, 
pit  den  zwei  Aussenrändern  an  die  Augenhöhle  und  das  oberste 
Qfitorbitale  und  mit  dem  Hinterrande  an  das  vordere  Parietale 
veiizend;  dieses  ist  ungleichseitig  sechseckig,  länger  als  breit,  nach 
ölten  gewöhnlich  mehr  weniger  verschmälert.  Das  hintere  Parie- 
re ist  in  der  Regel  das  kleinste  aller  Kopfschilder,  ganz  unregel- 
^sig  sechseckig,  nach  innen  an  ein  Occipitale,  nach  aussen  meist 
zwei  Temporalien  stossend.  Der  Oberkiefer  ist  vorn  seicht  aus- 
randet  und  seitlich  mit  äusserst  schwachen,  kaum  ausgesprochenen 
hnen  versehen,  der  Unterkiefer  hingegen  durch  grosse  und  starke, 
ras  schief  nach  hinten  gerichtete,  spitz  dreieckige  und  längs- 
tirchte  Zähne  sehr  vollkommen  gesägt  und  überdies  noch  in  der 
tte  mit  einem  bedeutend  grösseren  Zahn  bewafi&iet ;  auch  ist  jeder 
b  des  Unterkiefers  fast  ganz  von  einem  einzigen,  sehr  langen 
blabiale  bedeckt.  Der  Seitentheil  des  Kopfes  ist  ebenfalls  mit 
>8sen,  übrigens  in  Zahl  und  Form  ziemlich  veränderlichen  Schildern 
leckt;  doch  finden  sich  fast  immer  vier  übereinanderstehende, 
»r-  oder  fünfseitige  Postorbitalen,  während  die  Zahl  der  sehr  un- 
l^elmässigen  Schläfenschilder  beiläufig  zwischen  acht  und  zwölf 
brägt.  Der  Nacken  ist  mit  kleinen,  dünnen  und  anliegenden 
bappen,  die  Unterseite  des  Kopfes  mit  einer  längsgefurchten  Haut 
tsehen,  welche  hier  und  da  durch  seichtere  Querfurchen  in  Form 
1.60  groben  Netz-  oder  Maschenwerkes  unterbrochen  wird.  Die 
iiderbeine  sind  an  der  Aussenschneide  mit  etwa  zwölf  bis  vierzehn 
Oflsen,  polygonalen  Tafeln  bedeckt,  welche  nach  hinten  zu  etwas 
IrgrÖBsert  und  auf  die  Unterseite  der  Gliedmaassen  winkelig  umge- 
gen    sind;    ähnliche,    aber    mehr    rundlich    polygonale    Schilder 
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finden  sich  anch  auf  der  Hinterschneide  der  Flossen;  der  dazwiBcbei 
liegende  Theil  ist  oberseits  mit  mittelgrossen ,  nnterseits  aber  ml 
viel  kleineren  ganz  nnregelmässigen  Tafeln  bedeokt,  nur  dass  imtai 
die  an  die  vorderen  Randschilder  stossende  Reihe  hedeatend  t»> 
grössert  und  in  der  Ellbogengegend  eben£allB  ein  stärker  entwidnl* 
tes,  etwa  kreisförmiges  Schild  bemerkbar  ist.  Die  Hinterbeine  enl 
in  ähnlicher  Weise  wie  die  Torderen  bekleidet,  die  Fflsse  sämmäiäj 
nur  mit  einer  einzigen  Eralle  bewafihet.  Der  den  Panzer  deoffickj 
überragende  Schwanz  ist  mit  kleinen,  in  Längsreihen  geikeDtai| 
Schuppen  besetzt. 

Die  Färbung  der  Oberschale  ist  im  Leben  mehr  grönlich,  iaj 
Tode  hingegen  mehr  bräunlich,  mit  sehr  unbestimmten  helleren 
dunkleren  Flecken  versehen;  das  Brustschild  ist  gelb.    Der  Kc 
und  die  Gliedmaassen  sind  oben  bräunlich,  an  den  Seiten  mehr 
lieh,  der  Hals  und   die  Beine  unten  grünlich.     Bei  ganz  ji 
Thiereu  sind  die  Rückenkiele  und  der  Kdrper  dunkelbraun  und 
die  Schnauzenspitze,  der  Hals,  die  Oberarme  und  die  Schenkel 
lieh,  das  Brustschild  hingegen  sowie  überhaupt  alle  unteren 
mit  Ausnahme  der  dunkler  gefleckten  Flossen  gelblich. 

Die  liänge  des  erwachsenen  Thieres  kann  oft  über  sieben 
das  Gewicht  dabei  gegen  zehn  Centner  betragen. 

Diese  im  atlantischen  Ocean  einheimische  Art  wurde 
sowohl  im  Mittelmeer,  als  auch  an  den  europäischen  Westküsten 
nach  England  hinauf  gefunden ;  die  Nahrung  besteht  in  Seepfli 
welche  das  Thier  mit  seinen  sägeartigen  Kiefern  meist  am  seicht 
Meeresgrunde  abweidet.     Ihr  Fleisch  ist  sehr  geschätzt. 


2.  Chelone  imbricata:  Scuta  disci  itnbricaia,  pedes  hiswigfiäf 
mandibulae  integrae,  cauda  ultra  testam  tum  prölangata^  - 
Lonsf.  63 — 95  cm. 


'o* 


^ 


Testudo  imbricata  Linn6  Syst.  nat.  I,  pag.  350,  2  (1767)." 
Testudo  caretta  Bonnat.  tabl.  enc.  meth.  Erpet.  pag.  21  (1789). 
C  a  r  e  1 1  a  imbricata  Merr.  Syst.  amphib.  pag.  19,  6  (1820).  - 
Chclouia  multiscutata  Kühl  Beitr.  z.  Zool.  pag.  78  (1820).- 
Ohelonia  imbricata  Temm.  u.  Schleg.  Fauna  japon.  pag.  13i ^ 
tab.  5,  tig.  1,  2  (1838).  —  Eretmochelys  imbricata  Fitnng.Sj* 
ivptil.  1,  pag.  30  (1843).  —  Chelone  imbricata  Strauch  chd» 
Stud.  pag.   181,  61   (1862). 

juv.   Testa  striata,  scutis  tert^älibus   distincte,  castalilms  olaM 

carimtis;  sterno  bicarinato. 
adult.  Testa  glahra ,  scutis  t^rtd>rälibus  subcarinaHs ;  sterno  laed 
var.  Scutis  discoidatibus  otnnibus  tricarinatis. 
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Die  Scbale  ist  etwa  ei-herzformig ,  ziemlich  niedrig  und  flach, 
■linfig  nm  ein  Fünftel  länger  als  in  der  Mitte  breit,  ihre  beiden 
£teD  längB  der  Mittellinie  in  sehr  stnmpfem  Winkel  gegen  ein- 
iger geneigt;  ihr  Anaaenr&nd  ist  über  dem  Halee  and  den  Ober- 
knen  schwach  nach  einwärts  gwchwungen  nnd  nach  auHBen  ab~ 
schüBsig,  an  den  Seiten 
hingegen  in  gleich- 
müBsiger  Rundang  nach 
rückwärts  verschmälert 
nnd  ziemlich  wagerecht 
abstehend.  Anch  ist 
derselbe  bei  erwachse- 
nen Stücken  in  der 
Marginofemoral  -       und 


Chelone  imbricata  Linn^- 


farecandalgegend,  bei  jüngeren  jedoch  schon  vom  fünften  Marginal- 
IhK' angefangen  durch  die  nach  hinten  immer  stärker  dreieckig 
ihpringenden  Randplatten  sehr  deatlioh  gesägt.  Das  Nachale  ist 
Ifttseitig,  dreimal  so  breit  als  lang,  mit  zwei  sehr  stumpfen  Vorder- 
qil  zwei  sehr  spitzen  Hinterwinkeln ,  bei  jüngeren  Thieren  mit 
Btem  etwas  aasgezackten  Hinterrande  das  erste  Vertebrale  be- 
Akend.  Die  Uarginooollaria  sind  gleichsehe nkelig  dreieckig,  ihr 
kienrand  gekrümmt,  ihre  manchmal  abgestutzte  nnd  gegen  innen 
kehtete  Spitze  die  Scheibe  namentlich  bei  erwachsenen  Exem- 
llfta  nicht  immer  berührend;  die  Marginobrachialen  sind  recht- 
Itkelig  viereckig,  die  Marginofemoralia  nnd  Snpracandalia  del- 
Kdisch.  Die  Platten  der  Scheibe  sind  nicht,  wie  es  gewöhnlich  der 
Ul  ist,  neben-,  sondern  theilweise  übereinander  gestellt,  indem  sie 
U  mit  ihren  freien  Rändern  in  der  Jagend  beträchtlich ,  im  Alter 
nr  nnr  unbedeutend  schindelartig  decken ;  auch  sind  diese  Schilder 
h  letzteren  Falle  dflnn,  vollkommen  glatt  nnd  nur  auf  den  Verte- 
xen mit  einem  schwachen  Kiel  versehen ,  bei  jüngeren  Thieren 
^[egen  etwas  dicker,  aof  den  Yertebralen  scharf,  aof  den  Costalen 
nrScher  gekielt  und  überdies  noch  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung 
t  erhabenen  Strahlenstreifen  durchzogen,  welche  an  den  Wirhel- 
lildem  von  der  Mitte  des  Hiuterrandes ,  auf  den  Rippenplatten 
i-gegea  von  dem  hinteren  Oberwinkel  gegen  den  Rand  gerichtet 
d.  Von  den  fünf  Vertebralen  ist  das  erste  dreieckig,  die  anderen 
toidiseh,  von  den  vier  Gostalpaaren  ist  das  erste  etwas  kleiner  als 
'  folgenden,  vierseitig,  die  den  Anssenrand  bildende  Seite  ge- 
kdet  nnd  zugleich  die  längste,  die  an  das  erste  Vertebrale 
■Mnda  gewöhnlich  die  kürzeste;  ihr  hinterer  Marginal- sowie  anch 
F  swischen  die  Yertebralen  eingeschobene  Winkel  sind  spitz,  die 
«i   anderen  stampf.     Das   zweite  nnd  dritte  Costale  sind  etwas 
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grösser,  doppelt  so  breit  als  lang,  ungleichseitig  f&nfeckig,  ihre  zi« 
Aussen winkel  ziemlich  recht,  die  drei  inneren  stumpf,  das  Mi 
endlich  bedeutend  yerkleinert,  ebenfalls  fiknfeckig,  die  HiBtenNh] 
die  kürzeste.      Sämmtliche  Wirbelplatten  sind  übrigens  an 
freien  Rändern  niemals  glatt,  sondern  sehr  yerschiedenartig 
schnitten,  gezackt  oder  gewellt.      Das  in   der  Jugend  beid 
stark  gekielte,  im  Alter  aber  glatte  Brustschild  besitzt  em 
seitiges  Intergulare,  welches  links  und  rechts  von  einem  Tic 
Gulare    eingeschlossen   wird,  dessen  Yorderwinkel   stampf, 
Hinterwinkel  hingegen  spitz  sind,  auch  ist  von  den  zwei 
in  der  Regel  der  äussere  schärfer  als  der  innere.     Die  Yiet 
folgenden  Plattenpaare  sind  alle  quer,  um  die  Hälfte  breiter 
lang,  fünf-  oder  sechseckig,  ihre  Aussenseiten  immer  die 
das  Anale  ist  länglich  vierseitig  mit  verrundetem  Aussenwinkd, 
fünf  Sternolateralen  vier-  oder  funfseitig. 

Der  Kopf  ist  flach,  von  den  Seiten  vor  den  Augen  stark 
sam mengedrückt   und    zugespitzt  und    überhaupt   länger  und 

Y{„  110.  streckter    als    bei 

einer  anderen  S< 
kröte.  Der  Pilens  heäcA 
der  Regel  vierzehn 
der,  von  denen  zwei  in 
Mitte  gelegene  bb 
sechs  andere  zu 
Seiten  hingegen 
entwickelt  sind.  Von 
ersteren  ist  das  v 
oder  Frontale  verhall 
massig  klein,  ziemlich 
massig  sechseckig,  Torn 
die  Frontonasalen ,  sei 
an  die  Supraorbitalen 
hinten  an  das  Syncipi^ 
stossend ;  dieses  ist 
gross,  seiner  Hauptfw*! 
nach  ebenfalls  sechs-  od* 
siebeneckig ,  seitlich  an  oi 
Supraorbitalen  und  Tordr 
ren  Parietalen,  hinten  an  die  Occipitalen  stossend ;  letztere  schliea* 
in  seltenen  Fällen  noch  ein  kleines  Interoccipitale  ein.  Von  i^ 
paarigen  Kopfscbildern  sind  die  vordersten  oder  die  Nasalen  p 
wohnlich  die  kleinsten,  breiter  als  lang,  funfseitig,  die  darauf  folget 
den  Frontonasalia  merklich  grösser ,  länger  als  breit ,  übrigens  av 
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itig.  Die  das  Syncipitale  von  beiden  Seiten  einschliessenden 
orbitalen  und  vorderen  Parietalen  haben  eine  ziemlich  über- 
(nmende,  etwa  länglich  sechseckige  Gestalt,  die  bedeutend 
ren  hinteren  Parietalen  sind  beiläufig  unregelmässig  viereckig, 
eselben  an  Grösse  etwas  übertreffenden  Occipitalia  meist  mehr 
er  sechseckig.  Die  Kiefer  sind  kräftig,  gestreckt  und  zusam- 
sdrückt,  der  obere  merklich  länger  als  der  untere,  ihre  geraden 
ingezähnten  Homscheiden  schnabelartig  gegen  einander  ge- 
.  Die  Schläfe  sind  etwa  mit  sieben  bis  acht  grossen,  unregel' 
?  polygonalen  Schildern  bedeckt,  von  denen  immer  drei  den 
en  Augenrand  begrenzen ;  der  Unterkiefer  zeigt  jederseits  ein 
B  längliches  Labiale.  Die  Beine  sind  mit  tafelartigen  Schil- 
>ekleidet,  welche  an  der  Schneide  der  Flossen  bedeutend  ver- 
rt  sind;  der  erste  Nagel  ist  in  der  Regel  deutlich  nach  ab- 
gekrümmt, der  an  den  Hinterfüssen  manchmal  fehlende  zweite 
^en  gerade.  Der  Schwanz  ist  sehr  kurz,  über  die  Oberschale 
hervorragend. 

)ie  Grundfarbe  des  Thieres  ist  im  Ganzen  kastanienbraun,  mit 
wechselnden,  im  Alter  meist  spärlicher  werdenden  gelben  Zeich- 
n  auf  der  Schale. 

)ie  Grösse  beträgt  zwei  bis  drei  Fuss.  Eine  seltene  Varietät 
auf  sämmtlichen  Soheibenplatten  drei  deutliche  Längskiele, 
die  beiden  seitlichen  jedes  einzelnen  Schildes  oft  etwas  liach 
ftrts  gegen  den  mittleren  geneigt  sind.  Auch  ist  die  Oberschale 
mal  vorherrschend  gelb  und  dann  mit  hell  kastanienbraunen, 
n  Vertebralen  der  Länge  nach,  auf  den  Costalen  aber  strahlig 
ten  Streifen  gezeichnet. 

^iese  in  allen  Tropenmeeren  häufige  Art  wurde  bisher  nur  sehr 
zeit  an  den  europäischen  Küsten  beobachtet. 


2.  Farn.  Paludites. 

JPedes  stibaequäles,  plantigradi. 
Digiti  distindi,  mobiles,  pdlmati. 
Scuta  sterno-lateralia  nulla. 

^ine  sehr  zahlreiche  Familie,  deren  Mitglieder,  im  Allgemeinen 
r  schwach  gewölbten  und  nicht  sehr  dicken  Schale,  sowie  auch 
r  Bildung  der  Füsse  leicht  zu  erkennen  sind.. 
>er  Panzer  ist  gewöhnlich  ziemlich  elliptisch  oder  eiförmig, 
uner  ungegliederte  und  nur  aus  einem  einzigen  Stücke  be- 
de  Oberschale  über  dem  Halse  meist  nicht  oder  nur  wenig 
'andet,  nach  hinten  in   der  Regel  etwas  erweitert,  nach  den 
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Seiten  zu  schwach  abschüssig ,  ihr  Rand  gewöhnlich  nur  sanft  diä 
abwui-ts  geneigt,  ja  öfters,  namentlich  über  den  Schenkeh  nndd« 
Schwänze  auch  horizontal  abstehend  oder  stellenweise  seLbsi  nick 
aufwärts  umgebogen ,  so  dass  die  Brust-  nnd  Banchschale  in  da 
meisten  Fällen  in  einer  ziemlich  scharfen  Kante  zusammeiutoML 
Die  Scheibe  zeigt  immer  dreizehn,  der  Rand  dreiundzwamig 
fünfundzwanzig  gewöhnlich  neben  einander  gestellte,  mADcbidi 
aber  auch  mehr  weniger  dachziegelartig  geschindelte  Platten. 
Areolen  sowie  die  Anwachsstreifen  fehlen  oder  sind  wenigatem 
der  Regel  nur  wenig  entwickelt,  dagegen  erscheinen  die 
Schilder  nicht  selten  von  erhabenen  Leisten  oder  Kielen  di 
was  besonders  an  den  Yertebralen  und  namentlich  in  der  I 
öfters  der  Fall  ist.  Die  Brustschale  ist  gewöhnlich  kürzer  ab  ^^^ 
Rückeuschale,  meist  vollkommen  flach  oder  bei  den  Männchen  Um  [^ 
der  Mitte  schwach  vertieft,  ihre  Seitentheile  nur  schwach  entwidA^ 
und  wenig  aufgebogen,  im  Ganzen  von  mehr  weniger  breit  ei 
Gestalt;  auch  ist  die  Unterschale  bald  ein£eu;h  und  ungegli< — _ 
bald  aus  zwei  oder  mehreren  hinter  einander  liegenden  Qm 
gebildet,  und  entweder  fest  mit  dem  Brustschilde  verwachsen 
aber  durch  eine  häutige  Naht  mit  demselben  beweglich  verb 
Sternolateralplatten  sind  niemals  vorhanden,  Axillar-  und 
Schilder  jedoch  häufig  ausgebildet.  Die  frei  bleibenden  Sc' 
stücke  sind  meistens  vom  abgestutzt,  hinten  ausgerandet,  man( 
aber  auch  mehr  weniger  abgestutzt  oder  stumpf  zugespitzt  t< 
schmälert. 

Der  niemals  mit  deutlichen  Schildern  bekleidete  Kopf  ist  toi 
sehr  verschiedener  Form  und  Bildung,  bald  kegelförmig  und  et« 
so  hoch  als  breit,  bald  wieder  mehr  abgeflacht  und  dann  deutlich 
breiter  als  hoch,  die  Augen  im  ei*steren  Falle  seitlich,  im  letztem 
schief  nach  oben  gerichtet.  Die  Augenlider  sind  fast  gleich  gro^ 
stets  schief  von  hinten  nach  vom  und  unten  gespalten ;  das  dentlick 
freie  Trommelfell  ist  ei-  oder  kreisförmig,  der  Hals  ziemlich  lauf 
und  —  wenigstens  bei  den  einheimischen  Arten  —  vollkomm* 
zurückziehbar,  wobei  seine  schlaffe  Haut  sich  über  den  Koji 
kaputzenartig  bis  zu  den  Nasenlöchern  hinüberschiebt. 

Die  ebenfalls  zurückziehbaren  Beine  sind  ziemlich  gleich  lao^ 
schwach  zusammengedrückt,  mit  etwas  schief  nach  rückwärts  ^ 
drehten,  ganz  auftretenden  Sohlen;  sie  sind  sämmtlich  mit  woU 
unterschiedenen,  unter  einander  frei  beweglichen  Fingern  versehe 
welche  durch  eine  derbe  Schwimmhaut  bald  mehr,  bald  wenipf 
unter  einander  verbunden  sind.  In  der  Regel  zeigen  die  Vor<kf 
füsse  fünf,  die  hinteren  vier  Zehen,  welche  meistens  mit  ziemW 
langen  und  gekrümmten  spitzen  Krallen  bewaffnet  sind.    Die  Bea* 
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Bwöhnlich  mit  ziemlich  flachen  liöcker-  oder  schappenartigen 
gen,  die  Oberseite  der  Zehen  mit  hinter  einander  liegenden 
len  bedeckt. 

er  Schwimz  ist  verhältnissmässig  lang,  spitz  und  dünn,  in 
Leisten  Fällen   mit   glatten,    vielseitigen   Tafelschuppen    be- 

ie  Palnditen  sind  kleine  oder  höchstens  mittelgrpss^  Schild- 
,  welche  meist  in  Sümpfen,  Teichen  und  Seen,  sowie  auch  in 
n  fiiessenden  Gewässern  leben.  Sie  sind  flinker  und  ge- 
tr  als  irgend  welche  Mitglieder  dieser  Ordnung,  schwimmen 
neben  sehr  gut,  laufen  aber  auch  ziemlich  schnell  und  können 
if  den  Rücken  gelegt,  leicht  wieder  umwenden.  Ihre  Nahrung 

ausschliesslich  aus  Thieren,  namentlich  aus  Fischen. 
L  Europa  ist  diese  Familie  nur  durch  zwei  Gattungen  mit  je 
rt  vertreten ;  die  Unterscheidung  derselben  kann  in  folgender 
leicht  geschehen. 

rustschale  einfach,  ungegliedert,  mit  der  Rückenschale  fest 
id  unbeweglich  verwachsen;  zwischen  Ober-  und  Unterschale 
ierseits  ein  deutliches  Axillare  und  Inguinale.  Seitenrand 
ts  Rückenpanzers  mehr  weniger  leistenartig  abgesetzt  oder 

ifgebogen 1.  Gatt.  Emys  Merr. 

*ust8chale  aus  zwei  in  der  hinteren  Pectoralnaht  beweglich 
L  einander  gefügten  Stücken  bestehend  und  mit  der  Rücken- 
haie ebenfalls  durch  eine  häutige  Naht  beweglich  verbunden, 
biliar-  und  Inguinalschilder  fehlen.  Seitenrand  des  Rücken- 
kuzers  kaum  leistenartig  abgesetzt    ...     2.  Gatt.  Cistudo  Flem. 


1.  Gatt.  Emys. 

Merrem  Syst.  amphib.  pag.  22,  5  (1820). 

Clemmys  Wagl.  natürl.  Syst.  d.  Amphib.  pag.  136,  13  (1830). 

Terrapene  Bonap«  Amphib.  enrop.  pag.  13,  5  (1839). 

Stemum  simplex,  inarticulcUum,  metathardci  per  symphysin 

affioDum, 
Sctdella  axillaria  et  inguindlia  conspicua. 
Testa  ad  latera  margme  plm  minmve  elevato, 

ie  Brustschale  ist  ziemlich  breit,  ungegliedert,  aus  einem  ein- 
rücke bestehend  und  mit  der  Rückenschale  in  fester  Knochen- 
nbeweglich  verbunden;  sie  ist  mit  12  grossen  Platten  bedeckt, 
sich  seitlich  an  der  Wurzel  der  Gliedmaassen  noch  je  ein 
-  und  Inguinalschild  anschliessen,  welche  nebst  den  Pectoral- 
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und  Abdominalplatten   die  Verbindung   der  Unter-  mit  der  (hss- 
schale  vermitteln;  auch  ist  das  Baacbschild  vom  immer  abgestntst, 
hinter  aber  durch  lappenartige  Yerl&ngerung  der  Analplatten  drei- 
eckig ausgerandet.    Der  aus  fiLnfundzwanzig  Marginalen  bestebendB 
Rand  der  Oberschale  ist  an  den  Seiten  mehr  weniger  leistenaiti^ 
abgesetzt  oder  selbst  nach  aufwärts  gebogen,  wodurch  dann  eine  oft 
ziemlich  deutliche,  längs  des  seitlichen  Schalenumfanges  hinlaufend»' 
furchen  artige  Vertiefung  entsteht.    Der  Kopf  ist  unbeachildert,  abffj 
oft  mit  linienartigen  Vertiefungen  oder  seichten  fnrchenartigen  Ein- 
drücken versehen,  welche  durch  ihre  gegenseitige  Durchschneidnagj 
mitunter  mehr  weniger  schilderartige  Zeichnungen  hervorbringen] 
Die  Oberseite  des  Halses  und  der  G-liedmaassen  ist  in  der  Regel 
zahlreichen,  meist    ziemlich    kleinen    höckerartigen   Runzeln 
Hervorragungen  besetzt,  welche  gewöhnlich  nur  an  der  Vordc 
der  Unterarme  zu  grösseren,  schuppenartigen  Bildungen  ver( 
sind.    Der  mittellange  Schwanz  ist  unterseits  mit  einer  Dop] 
flacher  Tafeln  besetzt. 

Die  einzige  einheimische  Art  dieser  Gattung  lebt  im-  südhcl 
Europa. 


1.  Emys  caspica:  Testa  d^presmla,  ovata,  marffh^replieato  iniegni 
sternum  antice  truncatum,  postice  hifidum,  —  Long.  21 — 26  cbl] 

Emys  vulgaris  Gray  Synops.  reptil.  pag.  24,  11  (1831).  — EmTJ 
caspica  Gray  Catal.  of  shield  rept.  I,  pag.  22,  9  (1855). 

Typus:  Testa  olivacea  aut  flavo-fusca,  lineis  confluentüms  flaridii 
atro-lmihatis  rimdata,  scutis  vertehralilms  subcarinatis.  SternuB 
nigrescens,  ad  latera^ flava -Umbatum  aut  macüicUtim;  coJlu» 
pedesque  flavo-striata, 

Testudo  caspica  Gmel.  Linn.  Syst.  nat.  I,  pag.  1041  (1790).- 
Emys  lutaria  var.  y  Merr.  Syst.  amphib.  pag.  25  (1820).  —  E^P 
caspica  Michah.  dalmat.  Vertebrat.  Isis  XXIII,  pag.  816,  5  (1830). - 
Clemmys  caspica  Wagl.  natütl.  Syst.  d.  Amphib.  pag.  137,  tab. ii 
fig.  1—7  (1830).  —  Emys  rivulata  Bibr.  Bory  Expetlit.  sfien» 
Mor6e  III,  pag.  63,  tab.  IX,  fig.  2,  3  (1832).  —  Emys  vulgari* 
Temm.  et  Schleg.  in  Sieb.  Fauna  japon.  pag.  52,  13  (1838).  —  Terri- 
pene  caspica  Bonap.  Amph.  europ.  pag.  25,  5  (1839). 

juv.  l'esta  sordide  lutescens,  awt  concolor,  aut  scutis  costOrlilms  d  fMT- 
ginalibus  macula  flavescenti  öbscure  linibata ;  sctUis  vert^cA^ifA 
et  cosfalibiis  carmnfis. 

Emys  pul  (holla  Gravenh.  Delic.  mus.  zool.  vratisl.  I,  pag.  14,  tal'- 1^« 
fig.  1,  2  (1839). 
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KT.  ft)  2fes^a  oUvacea,  maciäis  auranttads  nigra -Umbatis  ocellaia; 
Storno  fusco-fiavoque  vario,  macUla  magna  virinque  nigra. 

BmyB  leprosQ  Schweigg.  KönlüBb.  Arch.  I,  pag,  398  (1812).  — 
Bmjs  SigriCiii  Uicluli.  Isis  XXU,  pag.  1295  (1S29).  —  Emya 
SlgrizDoiD.  Bilv.  Erpet«!.  g«a«r.Il,  pag.  240,  2  (1S35).  —  Terra- 
pene  Sigrii  Bonap.  Amph.  eiirop.  pag.  25,  6  (1839). 

ar.  b)  Teata  ßavido-oUeacea  avt  fusco-flavescens,  maculis  evanescertn 
tibus  plus  mimtsve  concolor;  Merno  ßavido,  mx  ntaadato,  caudae 
pedwngue  lineia  ficcveacentiims  purum  conapicuis. 

Emj«  lutaria  Bell.  Mont^r.  testud.  tsb.  23  (1838).  —  Srajf 
■narmarea  Splt  teatod.  Brasil,  pag.  13,  lab.  X  (1840). 


Die  Schale  iat  massig  und  ziemlich  flach  gewölbt,  von  vorn 
Ach  hinten  schwach  erweitert  und  daher  im  Ganzen  von  etwa  ellip- 
iBch  ^förmiger  Gestalt.  Sie  iat  längs  der  Mittellinie  bei  jungen 
!hieren  von  vorn  nach  rückwärts  sanft  und  ziemlich  gleichmäsBig 
«wölbt,  bei  alten  Exemplaren  jedoch  längs  der  drei  mittleren  Verte- 
ralen  bald  mehr,  bald  weniger,  ja  bei  sehr  grossen  Stficken  oft  fast 
vollkommen  flach,  vom  ersten  Verte- 
brale  massig,  vom  fllnfton  an  ziem- 
lich starknaoh  abwärts,  beziehentlich 
nach  vorwärts  und  rückwärts  ge- 
neigt; die  bei  Jnngen  und  Weibchen 
schwach,  beim  Männchen  hingegen 
stärker  nach  aussen  abfallenden  Co- 
staien  sind  hei  erwachsenen  Thieren 
sehr  schwach  der  Länge  nach  ge- 
wölbt. Der  Randtheil  der  Ober- 
schale ist  hinten  massig,  vorn  änsserst 
schwach,  seitlich  hingegen  bei  Jnn- 
gen und  Weibchen  wenig,  bei  den 
Männchen  hingegen  sehr  ateil  nach 
abwärts  geneigt,  so  dass  im  letzteren 
„  .      ,.     ,  Falle  die  Margin  olateralschllder  oft 

Emjs  caapica  Gmel.  °  „  i_    - 

(adultns).  nahezu  senkrecht  gestellt  erscheinen; 

die  änsB  erste  Randlinie  ist  über  dem 
!alse  abgestützt  oder  äusserst  seicht  ansgerandet,  an  den  Seiten 
is  zam  Schwänze  hin  gleichmäsaig  gerundet,  bei  älterep  Männchen 
1  der  Marginolateralgegend  oft  ziemlich  gerade  nnd  übrigens  fast 
amer  mehr  weniger  leistenartig  abgehoben  oder  selbst  aufgebogen, 
odorch  dann  zti' beiden  Seiten  der  Schale  eine  innerhalb  des  Randes 
srlanfende  fnrcbenartige  Vertiefung  entsteht,  ein  Verhältniss,  das 
unentlicb  bei   mittleren    Exemplaren    gut    hervorzutreten    pflegt, 

Be  h  Tal  bat,  Hocpetologia  eurapa».  34 
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wrihrond  es  bei  ganz  jangen  und  sehr  alten  Stücken  yiel  weniger, 
ja  oft  knaiii  merkbar  ist  und  bei  ersteren  die  Tendenz  sor  M 
wulstaug  meist  nur  durch  eine  bald  mehr,  bald  weniger  aasge- 
sprochene  Concavität  der  betreffenden  Schilder  angedentet  eneböst 
Von  den  fünf  Vertebrulen  ist  das  erste  bei  sehr  alten  und  gaiajiB- 
gen  breiter,  bei  mittleren  Exemplaren  aber  gewöhnlichu  Bcbmälffl  all 
die  drei  darauf  folgenden,  seine  Form  die  eines  hinten  yerengtoi  lod 
breit  abgestutzten  Fünfeckes,  dessen  zwei  Vorderseiten  unter  eines  ^ 
sehr  stumpfen,  oft  verrundeten  Winkel  zusammenstossen.  Die  dm 
nächstfolgenden  Wirbelschilder  sind  im  Allgemeinen  quer  sechaedig, 
breiter  als  lang,  seitlich  stumpfwinklig,  ihre  Vorder-  und  ffilIte^ 
Seiten  namentlich  im  Alter  gern  winkelig  nach  yoru  gebrochen,  W>  ^ 
zweiten  und  dritten  ziemlich  gleichlang,  beim  vierten  jedocli  der 
Hinterrand  fast  um  die  Hälfte  schmäler  als  der  vordere;  das  leUi 
Vertebrale  ist  endlich  im  Ganzen  etwas  kleiner  als  die  vorangdwndflii 
nach  hinten  bedeutend  erweitert  und  gewöhnlich  von  mehr  &^ 
eckiger,  durch  Verrundung  der  Vorderseiten  aber  oft  auch,  nam^ 
lieh  in  der  Jugend,  von  mehr  trapezischer  Form.  Auch  sind  eämat- 
liehe  Vertebralen  bei  jüngeren  Stücken  zu  beiden  Seiten  deutüA 
dachig  nach  auswärts  und  abwärts  geneigt  und  zugleich  mit  eines 
über  ihre  Mitte  hinlaufenden,  stumpf  gerundeten  Längskiel  versehen; 
bei  älteren  Thieren  erscheint  jedoch  nur  das  letzte  Vertebrale  stariE, 
das  erste  sehr  schwach  dachig,  während  die  drei  mittleren  nur  seiff 
schwach  der  Quere  nach  gewölbt  oder  bei  sehr  alten  Exemplaren 
fast  vollkommen  flach  und  in  einer  Ebene  gelegen  sind;  desgleichen 
erscheinen  hier  die  früher  erwähnten  Mittelkiele  gar  nicht  oder  nur 
mehr  schwach  angedeutet,  so  dass  sie  namentlich  an  dem  zweiten 
und  dritten  Vertebrale  meist  nur  als  schwache  Auftreibungen  id 
der  Mitte  des  Hinterrandes  zurückbleiben,  während  sie  sieb  »s 
ersten  und  an  den  zwei  letzten  Wirbelschildem  gewöhnlich  noch 
etwas  deutlicher,  obwohl  auch  nur  als  stumpfe  Erhebungen,  erhalten. 
Von  den  acht  Costalen  ist  das  erste  ungleichseitig  viereckige  wid 
Innenrand  am  kürzesten,  sein  gebogener  Aussenrand  am  längsten, 
der  Vorderrand  kürzer  als  der  hintere ;  von  seinen  vier  Winkeln  ist 
der  hintere  und  äussere  ziemlich  recht,  die  anderen  stumpf.  Diö 
zwei  folgenden  Costalen  sind  ziemlich  gleichgross  oder  das  dritte 
etwas  grösser  als  das  zweite,  beide  quer  fünfeckig  und  wenigstem 
das  vordere  immer  breiter  als  lang,  ihre  unter  sehr  stumpfen  Vm* 
kein  zusammenstossenden  Innenseiten  die  kürzesten,  ihre  Vorde^ 
und  Hinterseiten  die  längsten,  auf  die  Axe  des  Körpers  ziemlich  recht- 
winkelig gerichtet,  an  dem  zweiten  ziemlich  gleichgross,  an  dem 
dritten  der  Hinterrand  sclimäler  als  der  vordere.  Das  letzte  Costale 
ist  endlich  bedeutend  kleiner,  nach  aussen  stets  deutlich  erweitert. 
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I  entweder  fünfeckiger,  oder  durch  Vemuidung  des  überhaupt 
serst  stumpfen  Aussenwinkels,  von  ungleichseitig  viereckiger  Ge- 
t,  seine  Vorder-  und  Hinterseite  an  Länge  meist  wenig  verschie- 
Aehnliche  Kiele  wie  an  den  Vertebralen  finden  sich  in  der 
:end  auch  an  den  Costalschildern,  nur  dass  sie  hier  mehr  auf  die 
tere  Hälfte  der  Platten  beschränkt  sind,  infolge  dessen  dann  die- 
>en,  obwohl  die  Kiele  selbst  verhältnissmässig  ziemlich  früh  ver- 
winden, an  den  betreffenden  Stellen  auch  bei  älteren  Thieren  oft 
5h  mehr  oder  weniger  aufgetrieben  erscheinen;  desgleichen  be- 
sen  sämmtliche  Discoidalschilder  bei  jungen  Stücken  eine  sehr 
itliche,  feinkörnige  Areola,  die  von  sehr  gut  ausgebildeten  An- 
chsstreifen  umgeben  ist,  welch  letztere  sich  übrigens,  wenigstens 
:  Umfange  der  Platten,  ziemlich  lange  erhalten  und  erst  bei  ganz 
en  Thieren  vollkommen  verschwinden.     Unter  den  25  Marginalen 

das  Nuchale  das  kleinste,  in  der  Jugend  nicht,  im  Alter  bedeutend 
iger  als  breit,  dort  stark,  hier  nur  massig  nach  rückwärts  er- 
itert,  hinten  bald  mehr,  bald  weniger  ausgerandet  oder  winkelig 
igeschnitten.  Die  Marginocollaren  sind  trapezoidisch,  nach  aussen 
fts  deutlich  erweitert,  ihr  an  das  Nuchale  stossender  Rand  immer 
p  kürzeste,  ihr  innerer  Hinterwinkel  im  Alter  wenig,  in  der  Jugend 
igegen  meist  sehr  stumpf,  daher  dann  die  Form  dieser  Schilder 
ihr  sphärisch  dreieckig  erscheinend.      Das  erste  Marginobrachiale 

ebenfalls  trapezoidisch,  nach  aussen  massig  erweitert,  sein  vor- 
rer  Marginalwinkel  spitzig ;  das  zweite  Marginobrachiale  sowie  die 
}i  ersten  Marginolateralen  sind  länglich  rhomboidisch,  die  hinteren 
irginolateralen,  die  Marginofemoralen  und  Supracaudalen  hingegen 
'hr  trapezoidisch  und  breiter  als  lang,  das  letzte  Marginofemorale 
ne  auch  die  Supracaudalen  mit  Ausnahme  ihrer  etwas  gehobenen 
itze  im  Alter  und  besonders  beim  Männchen  viel  stärker  nach 
irärts  geneigt,  als  die  mehr  nach  aussen  gerichteten  vorangehenden 
lilder.  Aehnlich  wie  bei  den  Discoidalen  sind  auch  an  den  Mar- 
lalplatten  die  Anwachsstreifen  selbst  bei  ziemlich  grossen  Thieren 
ist  noch  ziemlich  deutlich. 

Die  Brustschale,  welche  vorn  nur  wenig,  hinten  aber  merklich 
•zer  ist  als  die  Rückenschale,  erscheint  im  Alter  ziemlich  gleich- 
it,  in  der  Jugend  hingegen  deutlich  nach  rückwärts  verschmälert 
l  ist  im  weiblichen  Geschlechte  vollkommen  flach  und  eben,  beim 
Dnchen  jedoch  längs  der  Mittellinie  und  noch  mehr  am  Zusammen- 
(S  der  Fem  oral-  und  Abdominalplatten  schwach  vertieft  sowie  am 
tier-  und  am  Hinterende  deutlich  nach  aufwärts  gebogen,  jenes  ist 
nlicli  gerade  abgestutzt,  dieses  tief  winkelig  ausgeschnitten.  Die 
aria  sind  dreieckig,  ihre  Ausscuseite  die  längste,  ihre  Vorderseite 
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veaäjj  od«*,  besoadan  tu  der  JBg«»d.  Mlb«t  oieht  fareher  >kl>4 
ludi  innen  aiiäf  rsneknUMl.  Ar  T«TTiuitj«t*rr  ABsfconsd  ^ 
iMfite.  I>w  Ticl  U^merea  AsAka  önd  eb«tiUl£  tra{>e»oidüc)L  ivi 
hütcK  ipts  dröeekig  TcncbMÄlert,  die  deia  Scbw«nxe  logekdtli 
SnU  die  kbiseate.  Die  Axillami  nnd  Ingiunalen  sind  bald  drti' 
fiäg.  bald  ""'f*''"*T"g  riererkig,  Ilng«r  sls  br«it.  die  enters 
klHner  und  dein  dritten  Kitd  Tienra.  die  letzteren  grösser  nnd  J» 
Biebeaten,  oll  tbeilweiK  mch  dem  secbstco  Marginale  angefügt 
ber  Kopf  ift  in  ier  Jagend  am  Scbeit«!  schwach  gewöllit, 
Aller  jeilocb  oWu  T&IlkcinmeD  ÜmA,  mit  kurz  zngespitzUr,  •> 
iosBeisten  Ende  ^Ihst  »ber  eins  abgestutzter  SchnaaEe. 
scharfen  Ränder  d»  OberKkiubela  stossen  in  der  Mitte  im  tpiiO, 
nach  oben  oA  elvaa  ansg^bachtetcm  Winkel  zasammen  und  schliess 
den  in  entsprechender  Wei^  kara  mgespitzten  UnterBchnabel  iwisctai 
aleh  ein.  Der  Ttlens  iet  stets  »oUkoinmen  schilderlos,  die  Seiten  if 
Kopfes  zeigen  jedoch  hlofig  in  der  Schläfen gegend  ein  bald 
bnld  weniger  deatiiche«,  grosaee  Postorbitale,  irelcbea  von  derobeffl 
Hälft«  des  hinteren  Aagenrandes  bis  nahe  zam  Trommelfell  reicit 
Die  Ilabhnut  ist  mit  zahlreichen  dicht  elehendeii 
habcnheiten  bedeckt,  welche  bei  mittleren  nnd  noch  mehr  bei  Slief 
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cken  fast,  die  Form  von  Eörnerschappen  annehmen  und  auf  der 
»erseite  flacher  und  gewöhnlich  auch  etwas  grösser  sind,  als  am 
rhalse.  Aehnliche  Bildungen  finden  sich  auch  an  den  Oberarmen 
.  den  Hinterbeinen,  nur  dass  sie  hier  im  Allgemeinen  etwas 
sser  und  flacher  sind  und  sich  an  den  Hintergliedem  am  Hinter- 
de  und  auf  den  Füssen  in  dickere,  schwach  geschindelte  Schuppen 
Wandeln,  während  sie  an  den  Unterarmen  und  besonders  auf 
en  Oberseite  in  verhältnissmässig  sehr  grosse,  quergestellte,  tafel- 
ige  Schindelfichuppen  übergehen.  Sämmtliche  Sohlen  sind  mit 
ken,  nicht  sehr  dicht  stehenden  Schuppen  bedeckt,  welche  im 
gemeinen  Ton  unregelmässig  rundlicher  Gestalt  und  an  der  Innen- 
be  der  Fusswurzeln  vergrössert  und  stark  abstehend,  an  den 
ndwurzeln  aber  von  bedeutend  erweiterten,  etwa  linsenförmigen 
luppen  begrenzt  sind.  Die  Zehen  sind  bis  zu  den  Erallen  mit 
ken,  am  Rande  unregelmässig  gezähnelten  Schwimmhäuten  ver- 
öden, die  Erallen  selbst  ziemlich  lang,  spitz,  seitlich  zusammen- 
Irückt  und  schwach  gekrümmt    Der  Schwanz  ist  oben  wenigstens 

Hälfte,  unten  aber  nur  an  der  Wurzel  mit  kleinen,  etwa  derb 
nigen  Schuppen  bedeckt,  sonst  aber  mit  einer  Doppelreihe  flacher, 
erseits  meist  längs  einer  deutschen  Furche  hinziehender  Täfel- 
Q  bekleidet,  die  sich  bei  jungen  Stücken  auch  an  der  Oberseite 
nlich  weit  nach  vom  erstrecken,  während  sie  hier  bei  alten 
st  nur  an  der  Spitze,  und  selbst  da  oft  nur  unvollkommen  zu 
lerken  sind.  Die  Länge  des  Schwanzes  erscheint  nach  dem  Alter 
nlich  veränderlich,  und  während  er  bei  eben  ausgekrochenen 
implaren  fast  die  Länge  der  Brustschale  erreicht,  wird  er  mit  zü- 
rnendem Wachsthum  verhältnissmässig  immer  kürzer^  so  dass  er  im 
er  beim  Männchen  in  der  Regel  etwas  unter,  beim  Weibchen  aber 
st  etwas  über  ein  Drittel  von  der  Länge  der  Unterschale  erreicht. 

Hinsichtlich  der  Färbung  und  Zeichnung  tritt  diese  Art  in 
derlei  Formen  auf,  welche  auch  geographisch  insofern  geschieden 
1,  als  die  eine  vorzugsweise  auf  den  Osten,  die  andere  hingegen 
schliesslich  auf  den  äussersten  Südwesten  Europas  beschränkt 
;heint.  Die  Grundfarbe  der  Oberschale  ist  übrigens  in  beiden 
len  gelbgrün  oder  olivenfarben  und  entweder  einfarbig,  oder  mit 
laffcen,  im  Leben  meist  orangegelben  und  schwarz  gesäumten 
Ahnungen  bald  mehr,  bald  weniger  deutlich  versehen.  Die  Ver- 
ilung  dieser  zwei  letztgenannten  Farben  ist  nun  bei  den  zwei  er- 
inten  Varietäten  insofern  verschieden,  als  bei  der  östlichen  Form 
der  Emys  cctöpica  der  Autoren  —  die  schwarzgesäumten  gelben 
Ahnungen  als  bandartige  Streifen  die  ganze  Oberschale  in  Art 
3B  grobmaschigen  Netzwerkes  überziehen,  während  bei  der  West- 
en —  bisher  unter  dem  Namen  Emys  Sigriz   als  eigene  Art 
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antorschiedcuen  —  Form  ilie  beiden  Farben  in  der  Weise 
sind,  dasB  das  Orange  immer  in  Grestalt  gesonderter ,  schwan um- 
randeter Flecken  auftritt,  von  denen  stets  ein  sehr  grosser,  läng- 
licher, die  Mitte  jeder  Discoidalplatte  einnimmt;  auch  zeigt  die  bd 
der  typischen  caspica  Torherrschend  einfarbig  schwarz,  hraun  odor 
gelblich  gefärbte  Banchschale  bei  Sigriz  auf  gelblich  oder  Iffänn- 
lichcm,  oder  ans  beiden  Farben  verschiedenartig  gemischtem  Gnude 
beiderseits  auf  der  den  Pectoral-  nnd  Abdominalschildem  gemem- 
schaftlichen  Naht  eine  meist  etwas  eingeschnürte,  tie&cliwini 
Mackel  von  etwa  länglich  eiförmiger  Gestalt. 

Was  nnn  die  Färbong   der  freien  Körperiheile  anbelangt,  n 
sind  dieselben  im  Allgemeinen  heller  oder  dunkler  olivenfaben,  d« 
Kopf  meist  einfarbig,  der  Hals,  der  Schwanz  und  die  GliedmaaiKB 
hingegen  mit  bald  mehr,  bald  weniger  ausgebildeten  gelben  L&ng^ 
streifen  versehen.     Bei  der  typischen  caspica  sind  diese,  im  Guaa 
meist  ziemlich  geraden,    gleich    breiten   und    von    einander  vuk 
gleich   weit    abstehenden   Linien    immer  schwärzlich  gesäumt  und 
namentlich   an    den  Halsseiten  sehr  deutlich,  ziemlich  gerade  imi 
parallel,  mitunter  aber  auch,  besonders  nach  hinten  zu,  mehr  wenig« 
zusammenfli  essend  und  beiderseits  gewöhnlich  in  der  Zahl  von  W 
bis   fünf  vorhanden.     Auf  dem  Oberhalse  stehen  ebenfalls  drei  bii 
fünf  solcher  Streifen ,  die  aber  nach  vom  meistens  etwas  divergirei 
und  deren  mittlerer  und  deutlichster  bis  zum  Hinterhaupte  reicht, 
während  die  anderen  häufig  weniger  scharf  und  nach  vom  zu  nicht 
selten  verkürzt  sind.      Am  Unterhalse  sind  endlich   diese  Streifen 
fast  immer  so  zahlreich  und  einander  so  stark  genähert,  dass  sie  hier 
die  Grundfarbe  vollkommen  verdrängen  und  dieser  Körpertheil  ab- 
wochsolnd  schwarz   und  gelb  längsgestreift  erscheint,  wobei  iu  der 
Kegel  die  schwarzen  Linien  nur  die  halbe  Breite  der  gelben  besitaeo; 
auch  treten  diese  Streifen  nach  vom   hin   meist  etwas  auseinander 
und  gehen  an  der  Kehle   iu  eine  unregelmässige  Marmorzeichnang 
über.      Besonders    scharf    sind    dann   diese   Streifen    noch    an  der 
Schneide    der  Beine    entwickelt,    während  sie   auf  deren  Oberseite 
meist   nur   wenig  ausgeprägt  und  an  den  Hinterbeinen  sowie  auch 
au  der  Hiuterseite  aller  Gliedmaassen  mehr  unregelmässig  und  Ter 
schiedentlich   netzai-tig  verbunden  oder  verzweigt  sind.     Diese  liier 
besprochenen  Zeichnungen   sind  nun   bei   Sigriz  in   derselben  Ve^ 
theilung  zwar  ebenfitlls  vorhanden,  entbehren  aber  des  schwarzen 
Saumes,  so  dass  sie  bloss  als  einfache  gelbe  Längsstreifen  erscheinen. 

So  verschieden  auch  immerhin  der  Eindruck  sein  mag,  welchen 
typische  Exemplare  dieser  beiden  Formen  beim  ersten  Anblick  atf 
den  Beschauer  machen,  so  kann  ich  doch  nicht  umhin,  beide  Varie 
täten   als  zur  selben   Art   gehörend  zu    betrachten,    eine    Ansicht, 
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alche  sich  nach  meiner  Meinung  jedwedem  aufdrängen  muss,  der  in 
tr  Lage  ist,  von  diesen  Thieren  ein  hedeutendes  Material  in  allen 
itersstufen  zu  vergleichen.  Denn  abgesehen  davon,  dass  sich  in 
(rForm  und  Bildung  der  Schale  zwischen  caspicaxmd  Sigrid  absolut 
ia  durchgreifender  Unterschied  findet,  ist  auch  die  Zeichnung 
ider  Thiere  eine  derartige,  dass  sie  aus  derselben  Urform  abgeleitet 
ixden  kann  und  die  Veränderungen,  denen  dieselbe  unterworfen 
»9  bei  allen  zwei  Varietäten  offc  dasselbe  Endresultat  ergiebt. 
^an  schon  die  echte  Netzzeichnung  der  caspica,  sowie  nicht  minder 
d  reine  Fleckenzeichnung  der  SigrijSj  welche  eigentlich  den  einzigen 
^terschied  dieser  zwei  angeblichen  Arten  bilden,  sind  in  vollendeter 
€»se  fast  nur  bei  mittelgrossen  Stücken  entwickelt,  während  sie 
i  jungen  oder  älteren  Exemplaren  in  der  Regel  nur  sehr  unvoU- 
mmen,  oder  selbst  gar  nicht  ausgebildet  erscheinen.  So  werden 
letzteren  Falle  bei  caspica  die  bandförmigen  Zeichnungen  meistens 
undeutlich,  dass  sie  entweder  nur  in  Spuren  oder  selbst  gar  nicht 
^hr  bemerkt  werden  können  und  dann  die  ganze  Oberschale  ein- 
•big  bräunlich  oder  gelbgrün  erscheint;  ganz  dieselbe  Form  ent- 
ckelt  sich  aber  auch  aus  Sigrid,  indem  die  orangegelben  Flecken 
r  Schilder  trübe  und  undeutlich  werden  und  endlich  ganz  in  der 
undfarbe  aufgehen,  während  zugleich  die  schwarzen  Umrandungen 
rselben  nur  an  den  Schildernähten  als  schmale  Säume  zurück- 
dben  oder  auch  ganz  verschwinden;  desgleichen  ist  auch  die 
iwarze  Zeichnung  der  Brustschale  durchaus  nicht  beständig,  und 
sitze  ich  beispielsweise  in  meiner  Sammlung  Stücke  aus  Anda- 
den,  wo  nicht  nur  die  Oberschale  vollkommen  einfarbig  ölgrün, 
ädern  auch  die  Unterschale  durchaus  gelblich  oder  nur  mit 
»uren  von  schwarzen  Zeichnungen  versehen  ist,  welch  letzteres  an 
n  aufgebogenen  Seitenth eilen  des  Sternums  noch  am  häufigsten 
ikommt.  Endlich  werden  auch  die  Streifen  auf  den  freien  Thei- 
1  des  Körpers  bei  beiden  Varietäten  im  vorgerückten  Alter  gern 
(deutlich,  so  dass  sie  ebenso  bei  der  einen  wie  auch  bei  der  ande- 
a  Form  oft  nur  wenig  hervortreten. 

Die  Jungen  sind  oben  gewöhnlich  ziemlich  dunkel  olivengrau, 
Kener  ölgrün,  bald  einfarbig,  bald  mit  helleren,  dunkler  gesäumten 
den  und  Areolen;  die  Unterschäle  ist  in  diesem  Alter  meist  vor- 
mohend  schwarz,  welche  Farbe  oft  auch  bei  den  alten  Thieren 
liAlten  bleibt,  obwohl  sie  hier  gewöhnlich  durch  mitunter  schon 
i  aiemlich  jungen  Exemplaren  auftretende  und  mit  zunehmendem 
>eh«thi»n  immer  grösser  werdende  gelbe  Flecken  theilweise  oder 
M  ganz  verdrängt  erscheint,  und  nur  an  den  Nähten  gern  verbleibt. 
Die  Grösse  des  Thieres  beträgt  von  der  Schnauzenspitze  bis 
n  Sohwanzende  etwa  einen  Fuss. 
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ftcrmm  articulatMm,  mMle,  mdalharaä  littafenbi  aihem 
Satht  arältiria  cf  mguimdia  muUa. 
Ttsla  margiiK  rrdo,  -rix  rtfiktUo. 

Die  Branlscbal»  iit  g«9U«dert ,  indem  sie  ans  Evei  hinler  li 
ander  lic(;endeii ,  unirletch   grossen  QnerRtücken  besteht,  welch? 
der  den   i'ectomi  •   nnil   AMoniinaljilutten    ge  meine  chaftUrheiJ  N*B 
dorch  weiche   Knorpelmaase  in  der  Wrise  verbanden  sind, 
kleinere  vordere  Theil  nach    ftafw-firta  gegen   den  Kopf  lu  1««? 
werden  kann;   aie   ist   im  Ganzen    aus  zwölf  Schildern   zasBiamtnf' 
setzt,  von  denen  die  Pector&len  und  Abdominalen  mit  dem  Rücbf 
Bchild  durth  eine  ebenfalls   knorpelige  Naht   vereinigt   sind,  «el^ 
namentlich  Iwi  grösHeren  Stücken  als  eine   mehr  oller  weniget  if^' 
liehe  Purohe  erscheint  nnd  dem  ganzen  Brustbeine   ebenfalls  e* 
geringe  Beweglichkeit  gestattet.     Axillar-  und  Inguinalschiliipr  b» 
keine  vorhanden;   die  Fonn  der  Unterschale  ist  länglich,  sein 
derer  freier  Theil   über  dem  Halse  in  der  Jngend  meist  nligesW 
im  Alter  hingegen  gewöhnlich  mehr  weniger  verrundet,  hintünil' 
dem  Schwänze   bei   kleineren   Stücken  ebenfalls   ziemlich  geriiJf  "^ 
gestutzt,    hei  mehr  erwachsenen  aber  schwach  ausgerandet. 
aus  25  Marginalen  bestehende  Rand  der  Oberschale  ist  an  denSfiW 
weder  leistenartig  abgesetzt  noch  niich  aufwärts  nrngebofren.   '* 
un beschilderte   Kopf  ist   mitunter   durch    das   ZusanunensloäWii 
durchziehender  linienformiger  Eindrücke  und  Furchen  mit  scti'*'' 
artigen  Bildungen  versehen,  die  Oberfläche  desHalsea  undderGl''' 
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assen  mit  bald  grösseren,  bald  kleiDeren,  meist  ziemlich  rund- 
ien und  flachen  Oberhantgebilden  bedeckt,  welche  an  derVorder- 
l  Unterseite  der  Vorderbeine  tafelartig  erweitert  sind.  Der 
oilich  lange  Schwanz  ist  mit  reihenförmig  gestellten  Schildern 
etzt. 

Die  einzige  europäische  Art  dieser  Gattung  ist  fast  über  un- 
en  ganzen  Welttheil  verbreitet. 


Cistudo  lutaria:  Testa  ovata,  modice  convexa,  in  medio  suhcari- 
nata;  cauda  longiuscula,  —  Long.  21 — 26  cm. 

Testudo  lutaria  Gesn.  quadruped.  ovipar.  Il,  pag.  113,  fig.  5 
(1617).  —  Testudo  orbicularis  Linne  Syst.  nat.  I,  pag.  198,  3 
(1758).  —  Testudo  europaea  Schneid.  Naturg.  d.  Schildkr.  pag. 
323,  V  (1783).  —  Testudo  meleagris  Shaw  natur.  miscell.  IV, 
pag.  144  (1789).  —  Test  Udo  flava  Daud.  hist.  natur.  gen6r.  d. 
reptil.  II,  pag.  107  (1803).  —  Emys  lutaria  Merr.  Syst.  amphib. 
pag.  25,  «,  ß  (1820).  —  Emys  europaea  Wagl.  natürl.  Syst.  d. 
Amphib.  pag.  138  (1830).  —  Cistudo  europaea  Gray  Synops. 
reptil.  pag.  19,  4  (1831).  —  Cistudo  lutaria  Strauch  Erpetol.  de 
l'Algerie  pag.  17,  3  (1862). 

p  u  s :  Testa  dhscure  olivacea,  aut  fusca,  aut  nigrescens,  scutis  lineis 
ßavescentibus  radiatis ;  corpore  pundis  macuUsqueflavidis  sparso. 

'.  a)  üt  supra,  sed  lineis  flavescentibus  plm  minusve  interruptis, 

\  b)  Testa  flavescenti  vel  olivacea,  lineis  nigrescentibtis  radiatis, 

•.  c)  üt  supra,  sed  maculis  areolartbus  atris, 

\  d)  Testa  ohscure  olivacea  vel  nigrescenti,  lineis  radiatis  suhob- 
söletis. 

\  e)  Ut  supra,  sed  punctis  numerosis  flavescentibus  sparsa» 

Test  Udo  europaea  Wolf  in  Sturm's  Fauna  III,  Heft  3,  c.  fig.  (1803). 

f.  f)  Testa  fusco  olivacea  vel  atra,  concolor, 

Testudo  lutaria  Shaw  g6n6r.  Zool.  II,  pag.  32  (1802). 

r.  g)  Testa  convexiüscula  margine  sübrecto ;  sterno  ßiscescenti,  cor- 
pore flavido, 

Cistudo  hellenica  Bibr.  Bory  Expedit,  scientif.  Mor6e  III,  pag.  614 
(1832).  —  Emys  hellenica  Valenc.  1.  c.  tab.  VIII,  fig.  2  (1832). 

r.  h)  Testa  aterrima,  radiis  flavidis  areolas  versus  evanescentibus, 
SctUis  discddalibus  et  marginalibus  gtbbis ,  scäbris,  süturis  pro- 
JundiSf  sulciformibu^s.     Sternum  laeve,  flavescens. 

Emjs  Hoffmanni  Fitzinger  Mus.  Vindob. 

IL  Te9tß  ofbiculaia  ßtscQ-oUvacea,  concolorf  scuti^  discoidältbus  gra^ 
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nosiSf  rcrtdhralibHS  disthide  caHnatis  latiasimis.     Cauda  skm 
longUuäiHe  sybaequdlia, 

adolesc  Scutis  äiscoidaUbus  suicaHs  areo^is  gnmasis,  tertdmäkm 
modice  cnrhiatis, 

Test  Udo   pulchella   Schoepf  Naturg.   <L  Schildkr.  pag.  134,  XXVI 
(17»2). —  Emys  pulchella  Herr.  Syvt.  amphib.  pag.25,  15 

adult.  Saitis  discaidalibus  glahris,  rertdfrcHibus  stibcarinaitis. 

Die  Schale  ist  beim  eben  aoBgekroohenen  Thiere  kaum  tlttla^ 
gross,  fast  vollkommen  kreisrund,  weich  nnd  lederartig,  sehrBchwiflk' 
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gewölbt,  wird  aber  mit  sum 
der  Grösse  allmftlig  gestreekter, 
ter  und  sagleioh  stftrker  gei 
so  dass  sie  bei  erwachsenen 
etwa  eine  elliptisch  eiförmige 
stalt  besitzt.  Sie  ist  l&ngB 
Mittellinie  bei  Jnngen  von 
nach  rückwärts  sanft  nnd  ziei 
gleichmässig  gewölbt,  bei 
£xemplaren  jedoch  längs  der 
mittleren  Yertebralen  ziemlich 
geflacht  oder  nur  äusserst  schi 
der  Länge  nach  gewölbt,  vom 
rande  des  ersten  Yertebrale  an 
massig,  vom  Hinterrande  des  yic 
aber  ziemlich  stark  nach  abwäri|| 
beziehentlich  nach  vorwärts  vd\ 
rückwärts  geneigt;  von  den 
Jungen  schwächer,  bei  Alten  hingegen  stärker  nach  aussen  abfalld* 
den  Costalen  sind  das  zweite  und  dritte  kaum,  die  anderen  jedoA 
deutlich  der  Länge  nach  gewölbt;  der  Randtheil  der  Oberschale it 
bei  jungen  Thieren  vorn  nur  sehr  wenig  nach  abwärts  geneigt,  j> 
bei  eben  ausgekrochenen  Stücken  fast  horizontal  abstehend,  bei  alfttf 
Exemplaren  jedoch  sanft  nach  unten  gerichtet,  hinten  immer,  tt 
meutlich  aber  in  der  Jugend,  ziemlich  flach  nach  aussen  und  abwfirti 
geneigt,  die  bei  ganz  kleinen  Individuen  kaum  stärker  abschüssigei 
Soitentheile  mit  zunehmendem  Wachsthume  immer  steiler  werdeni 
so  dass  dieselben  etwa  in  der  Gegend  des  zweiten  und  dritten  Mtf* 
ginolateralschildes  am  stärksten  nach  unten  abfallen;  die  äussenb 
Randlinie  selbst  ist  vorn  nur  bei  frisch  ausgekrochenen  Thierei 
vollkommen  gerade,  sonst  aber  wenn  auch  schwach,  so  doch  immer 
hin  deutlich  ausgerandet,  an  den  Seiten  bis  zum  Schwänze  bei  b^ 
jungen  Stücken  gleichmässig  gerundet,   sonst  aber  in  der  Gegend 
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»r  vorderen  Marginolateralen  mit  zunehmendem  Alter  immer  deut- 
dier  and  besonders  bei  grösseren  Exemplaren  fast  geradlinig  ein- 
kiogeii,  Yon  da  aber  nach  rückwärts  wieder  deutlich  erweitert,  so 
kfli  sie  etwa  am  Beginn  der  Marginofemoralen  den  grössten  Quer- 
liehmesser  erreicht.  Yon  den  fünf  Yertebralen  ist  das  erste  immer 
■ger  nnd  schmäler  als  die  drei  folgenden,  fünfeckig,  vom  sehr 
ompfwinkelig,  hinten  yerschmälei*t ,  bei  ganz  jungen  Individuen 
^ter  aJs  lang,  bei  mittleren  und  älteren  umgekehrt.  Die  drei 
Igenden  Yertebralen  sind  quer  sechseckig,  breiter  als  lang,  seitlich 
Ipnpfwinkelig ,  ihre  Yorder-  und  Hinterseiten  fast  immer  ziemlich 
itolde,  die  Seitenränder  ebenso  oder  namentlich  im  Alter  auch 
d  geschweift,  jene  am  zweiten  und  dritten  Schild.e  fast  gleich- 
oder  nur  der  Yorderrand  des  zweiten  etwas  schmäler,  beim 
nnd  gewöhnlich  auch  etwas  verkleinerten  hingegen  die 
dte  stets  bedeutend  kürzer  als  die  vordere;  das  letzte  und 
Yertebrale  ist  endlich  ebenfalls  fünfeckig,  nach  rückwärts 
erweitert  und  daselbst  in  der  Mitte  mit  äusserst  stumpfem, 
iter  fast  verrundetem  Winkel,  bei  jüngeren  Stücken  breiter  als 
f,  bei  alten  umgekehrt;  auch  sind  die  Yertebralen  in  der  ersten 
id  mit  einem  über  ihre  Mitte  hinlaufenden,   ziemlich  dicken 

FYerrundeten  Längskiel  versehen,  der  sich  aber  in  der  vorderen 
llenhälfte  ziemlich  frühzeitig  verliert,  während  er  auf  der  hinte- 
H&lfte  nur  bei  ganz  alten  Thieren  vollkommen  verschwindet, 
lN>hl  er  auch  hier  als  eine  über  die  Höhe  der  Schalenwölbung 
Muhende 'stumpfe  Auftreibung  in  Spuren  fast  immer  noch  zu  er- 
teen  ist.  Yon  den  acht  Costalen  ist  das  des  ersten  Paares  das 
liaoie,  ungleichseitig  viereckig,  sein  Innenrand  am  kürzesten,  sein 
K)gexier  Aussenrand  am  längsten,  der  Yorderrand  kürzer  als  der 
öftere;  von  seinen« vier  Winkeln  ist  der  hintere  äussere  so  ziemlich 
rechter,  die  anderen  stumpf.  Die  zwei  folgenden  Costalen  sind 
Ganzen  ziemlich  gleichgross  oder  das  dritte  etwas  kleiner  als 
^  Bweite,  beide  quer  fünfeckig  und  stets  breiter  als  lang,  ihre  bei 
in  ausgekrochenen  Exemplaren  in  ziemlich  spitzen,  mit  zuneh- 
lldem  Alter  aber  unter  immer  stumpferem  Winkel  zusammen- 
fefpenden  Innenseiten  die  kürzesten,  ihre  Yorder-  und  Hinterseiten 
•-  l&ngsten,  auf  die  Axe  des  Körpers  ziemlich  rechtwinkelig  ge- 
llt, an  dem  zweiten  ziemlich  gleichgross,  an  dem  dritten  der 
aforrand  schmäler  als  der  vordere.  Das  letzte  Costale  ist  endlich 
lentend  verkleinert,  nach  aussen  schwach  erweitert,  von  entweder 
ifeokiger,  oder  durch  Yerrundung  des  überhaupt  sehr  stumpfen 
Hlereii  Aussenwinkels  von  ungleichseitig  viereckiger  Form,  seine 
■taneite  meist  etwas  kürzer  als  die  vordere.  Sämmtliche  Discoi- 
an  auid  bei  jüngeren  Individuen  mit  sehr  deutlichen,  feinkörnigen 
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Areolen  versehen,  welche,  in  ihrer  Gestalt  den  betreffenden  Scbi 
gleichend ,  an  den  Vertebralen  aof  der  Mitte  vor  dem  Hinter 
stehen,  an  den  Costalen  aber  mit  Ausnahme  des  letzteren 
mehr  nach  vorn  und  oben  gerückt  erscheinen;  bei  eben  i 
krochenen  Stücken  sind  diese  Areolen  so  gross ,  dass  sie  mi 
nähme  des  äussersten  schmalen  Randes  die  ganze  Fläche  derl 
bedecken,  daher  dieselben  in  ihrer  gesammten  Ausdehnung  i 
iien  Körnchen  bedeckt  sind.  Bei  etwas  grösseren  Thieren 
Bich  dann  noch  auf  allen  Discoidalen  feine ,  fnrchenariige  S 
welche  in  etwas  divergirender  Richtung  von  den  Areolen  g6| 
Ränder  der  einzelnen  Platten  hinziehen;  desgleichen  sind  n 
Costalen  mit,  den  Areolen  parallel  verlaufenden,  AnwachsstreÜ 
überdies  bei  ziemlich  jungen  Exemplaren  mit  namentlich  g^ 
Aussenrand  gerichteten,  undeutlich  kielartigen  Auffcreibmig 
sehen.  All  diese  zuletzt  besprochenen  Bildungen  verlieren  si 
mit  fortschreitendem  Wachsthum  immer  mehr,  so  dass  ii 
dessen  ganz  alte  Individuen  fast  immer  vollkommen  glatte ! 
besitzen.  Unter  den  25  Marginalen  ist  das  Nuchale  das  ] 
bei  ganz  kleinen  Stücken  etwa  um  die  Hälfte,  bei  älteren  a1 
pelt  so  lang  als  breit,  gewöhnlich  von  ziemlich  regelmässiger 
rechteckiger  Gestalt  oder  nur  in  äusserst  seltenen  FlQlen  nacl 
kaum  merkbar  erweitert.  Die  MarginocoUaren  sind  quer  tn 
nach  aussen  deutlich  erweitert  und  bedeutend  breiter  als  Is 
nun  folgenden  Marginobrachialen  sowie  die  zwei  ersten  I 
lateralen  sind  im  Allgemeinen  länglich  viereckig,  von  den  ] 
das  vordere  durch  Knickung  des  Innenrandes  oft  stumpf  fi 
das  vierte  Marginolaterale  und  das  erste  und  letzte  Margino 
in  der  Regel  stumpf  fünfeckig,  die  anderen  rechteckig  oder 
trapezisch;  auch  ist  das  letzte Marginofemorale  fneist  deutli< 
als  breit,  während  bei  den  Supracaudalen  das  Gegentheil 
ist.  Aehnlich  wie  die  Discoidalen  sind  auch  die  Marginale 
Jugend  mit  Anwachsstreifen  und  Areolen  versehen,  deren 
in  den  hinteren  Aussenwinkel  der  Schilder  gestellt  sind. 

Die  Brustschale,  welche  vom  wenig  oder  kaum,  hini 
merklich  kürzer  ist  als  die  Rückenschale,  erscheint  nur  l 
jungen  Exemplaren  sehr  deutlich  nach  hinten  verschmälei 
aber  bei  jüngeren  Individuen  ziemlich  gleich  breit,  bei  mittle 
alten  hingegen  nach  rückwärts  schwach  erweitert,  so  dass 
im  Ganzen  etwa  eine  elliptisch  eiförmige  Gestalt  besitzt, 
im  weiblichen  Geschlechte  ziemlich  flach  und  eben,  beim  M 
jedoch  in  der  Mitte  namentlich  im  Alter  sehr  deutlich  verti 
ungeachtet  aber  an  ihren  freien  Vorder-  und  Hintertheilc 
nach  aufwärts  gebogen ;  auch  zeigt  sich  jener  in  der  Jugend 
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Bstutzt,  im  Alter  aber  mehr  zugerundet,  während  dieser 
a  ansgekrochenen  Stücken  abgerundet,  sonst  bei  kleineren 
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ido  lataria  Gesn. 
(adultus). 


ziemlich  gerade  abgeschnitten,   bei 
mittleren  sehr   schwach,    bei   alten 
Thieren  aber  etwas  stärker,  obwohl 
auch  nur  immer  sehr  massig  win- 
kelig ausgeschnitten  erscheint.    Die 
Gularen  sind  ziemlich  rechtwinkelig 
dreieckig,     ihre     Aussenseite     die 
längste,  ihre  Vorderseite  die  kür- 
zeste, ihr  hinterer    Winkel  immer 
der    spitzest«;    ihre  Form    ist    im 
Ganzen  sehr  beständig,   indem  sie 
immer  länger  als  breit  und  im  Alter 
yerhältnissmässig  nur  wenig  schmä- 
ler  als  in  der  Jugend   sind.      Die 
Brachialen  sind  quer  trapezoidisch, 
breiter  als  lang,  nach  innen  bedeu- 
tend verschmälert,  ihr  Aussenrand 
schwach  gerundet  oder  auch  beson- 
Jugend  und  nach  vorn  zu  ziemlich  gerade,  ihre  Hinter - 
ngste.     Die  zwei  folgenden  Paare  sind,  wenn  man  von 
1  die  Oberschale  aufgebogenen  Seitentheilen  absieht,  etwa 
3kig,   breiter  als  laug,  ziemlich  gleich  gross,  die  nach 
•  schwach  erweitei-ten  Pectoralen  mit  dem  herabgebogenen 
fünften ,  die  nach  aussen  meistens  kaum  merkbar  ver- 
1  Abdominalen  mit  dem  des  sechsten  Margipale  zusammen- 
Die  merklich  längeren  und,  mit  Ausnahme  von  ziemlich 
emplaren  auch  etwas  breiteren  Femoralen  sind  trapezoi- 
lich  breiter  als  lang,  nach  innen  etwa  auf  die  Hälfte  ihrer 
e  oder  selbst  noch  stärker  verschmälert,  mit  Ausnahme 
ischaftlichen  Nahtrandes  sämmtliche  Seiten  immer  etwas 
die  vordere  unter  allen  die  längste.    Die  kaum  kürzeren 
i  ebenfalls  trapezoidisch,  nach  hinten  etwa  auf  die  Hälfte 
Verbreite  verschmälert,    ihre    dem  Schwänze  zugekehrte 
ürzeste,  der  Vorder-  und  Aussenrand  ziemlich  gleichlang, 
^opf  ist  dicker  als  der  Hals ,  etwas  breiter  als  hoch ,  mit 
pitzter,  am  äussersten  Ende  selbst  aber  etwas  abgestutzter 
Im  Ganzen  von  etwa  vierseitig,  pyramidenförmiger  Gestalt; 
schneidigen  Kieferränder  stossen  am  Oberschnabel  in  der 
spitzen  Winkel  zusammen,  den  in  entsprechender  Weise 
pitzten  Unterschnabel  zwischen  sich  einschliessend.     Der 
licht  beschildert,  zeigt  jedoch   manchmal  in  seinem  hin- 
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liM'oii  Thi'ilo  durch  unrogelmfiBsig  zusammen stoBsende  Linien  ni 
Kill  drücke  einige  Bchilderartige  Bildungen,  was  in  dergelben  ¥ai 
Hiicli  nn  don  KopfRoiten  der  Fall  ist,  wo  dadurch  ein  besonden Eäff*^ 
Alfvr  xioinHch  deutliches,  von  der  Oberhälfte  des  hinteren  Aug»! 
nindoH  biH  gegen  das  Tynipanum  reichendes  Postorbitale  gel 
wird.  Die  Hchhiffc  Halshaut  ist  mit  ziemlich  flachen,  madli 
Krhal>e]\iieiten  bedeckt,  welche  oberseits  kleiner  sind  als  am  ünte^^ 
halse  und  im  Alter  ziemlich  stark  hervortreten,  während  ne 
kltMiieren  Stücken  namentlich  unterseits  meist  nur  wenig  ab^ 
ers(!lieinen.  Von  den  Gliedmaassen  sind  die  vorderen  fast  gani 
schwach  geschindelten,  tafelartigen  Schuppen  bedeckt,  wekihe 
ziemlich  deutliche  Querreihen  gestellt  und  auf  der  Unterseite 
Vorderschneide  bedeutend  vergrössert  sind;  die  Hinterbeine 
(iii<^(>geii  mit  ziemlich  unregelmässigen,  etwa  linsenförmigen  Sek 
peil  bekleidet,  welche  an  der  Oberseite  am  kleinsten,  auf  derY« 
sinte  der  Schenkel  und  der  Hinterschneide  der  FnsBWurzel  aber 
deutend  tafelartig  erweitert  sind.  Die  Zehen  sind  bis  zu  den 
1  andren  und  schwach  gekrümmten  Krallen  durch  eine  am  Rande 
regelmässig  gekerbte  Schwimmhaut  verbunden.  Der  gegen 
Kn(l(^  stark  kegelförmig  verdünnte  Schwanz  ist  bei  eben 
schlüpften  Thieren  fast  von  der  Länge  der  Bauchechale,  wird 
mit  zunehmendem  Wachsthume  allmälig  kürzer,  so  dass  er 
alten  Männchen  etwa  wie  die  halbe  Brustschale,  beim  Wei 
aber  etwas  darüber  lang  ist.  Er  zeigt  in  seiner  ersten  Hälfte 
der  Unterseite  eine  meist  sehr  deutliche  Längsfurche  und  ist  mit 
Längs-  und  zugleich  mehr  weniger  deutliche  Querreihen  gestelltai 
etwa  unregelmässig  viereckigen  Täfelchen  besetzt. 

Die  Färbung  und  Zeichnung  ist  im  Allgemeinen  sehr  veran 
lieh ,  obwohl  sich  sämmtliche  Varietäten  leicht  auf  dieselbe 
form    zurückführen   lasseu.     Bei   dieser   ist   nämlich   die  Oberscl 
scliwärzlich ,  mit  gelben,  von  den  Areolen  gegen   die  Runder 
Schilder  strahlig  verlaufenden  Punkten  oder  Strichen  gezeichnet, 
nachdem  nur  diese  Zeichnungen  mehr  oder  weniger  vorherrwi 
kommt  bald  das  Schwarz  des  Grundes,  bald  wieder  das  (reib 
Zeichnungen  mehr  zur  Geltung,  so  dass  die  einzelnen  Platten  eA^ 
weder  schwarz  und  mit  gelben  Linien,  oder  durch  Vorherrschen  dff 
letzteren  auch  überwiegend  gelb  erscheinen,  wo  dann  die  Ursprung 
liehe  Grundfarbe   die   Strahlenzeichnung   bildet.      Da   diese  Lini« 
stets  gegen   die  Areolen   zu  convergiren,  so  stossen   sie  hier  ^ 
häufig   zusammen,   und   bilden   hier   durch   ihre    gegenseitige  Vef 
eiiiigung  ein  bald  grösseres,  bald  kleineres  schwarzes  oder  gelb« 
Feld.  Uebrigeiis  können  diese  Strahlenstreifen  bald  kurz,  bald  lang, 
bald  pchmal,  bald  breit  sein,  sowie  sie  anderseits  auch  in  sehr  wool»' 
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ider  Anzahl  auftreten  nnd  theils  ganz  und  ununterbrochen,  theils 
»der  in  viele  Striche  oder  Punkte  aufgelöst  sind.  Auch  kann  sich 
e  Deatlichkeit  sehr  rerschieden  verhalten,  und  während  sie  häufig 
ir  Bcharf  und  gut  abgehoben  erscheinen,  können  sie  anderseits 
ider  bis  zum  Verschwinden  undeutlich  werden,  so  dass  dann  die 
bse  Oberschale  einfarbig  gelblich  oder  schwärzlich  wird.  Bei 
ktor  namentlich  in  der  Donau  häufigen  Form  ist  die  Oberschale 
f  Bohwarzem  Grunde  mit  zahlreichen,  gelblichen  Punkten  gezeich- 
st, welche  im  Allgemeinen  klein,  rundlich  und  ganz  unregelmässig 
iHffit  sind.  Ebenso  verschieden  wie  die  Oberschale  ist  hinsichtlich 
jj^  Färbung  das  Brustschild,  obwohl  auch  hier  Schwarz  und  Gelb 
die  Grundlage  bilden.  Nur  sind  diese  Farben  sehr  selten  in 
von  strahlenförmigen  Zeichnungen  geordnet,  sondern  entweder 
unregelmässig  unter  einander  gemischt  und  gemarmelt,  oder 
es  bildet  die  eine  Farbe  auf  der  vorherrschenden  anderen  ver- 
martige  Flecken  und  Streifen,  die  namentlich  gern  an  die 
lemähte  gestellt  sind.  Noch  viel  häufiger  als  auf  der  Ober- 
le  kommt  es  hier  vor,  dass  die  eine  der  beiden  Farben  die 
gänzlich  verdrängt,  so  dass  dann  die  Brustschale  einfarbig 
oder  gelblich  ist.  Bei  kleinen  Stücken  ist  meistens  die 
Oberschale  einfarbig  schmutzig  olivengrün  und  ohne  oder  nur 
^wenig  merkbaren  Zeichnungen. 
So  veränderlich  übrigens  die  Färbung  der  Schale,  so  beständig 
sieb  im  Allgemeinen  die  des  Körpers.  Dieser  ist  gewöhnlich 
dich,  nur  der  Kopf  bei  jüngeren  Exemplaren  mehr  oder 
»r  bräunlich,  in  der  Jugend  ziemlich  oder  auch  ganz  einfarbig, 
aber  mit  bei  zunehmendem  Alter  in  der  Regel  allmälig  zahl- 
pfcer  werdenden,  lebhaft  gelben  Flecken  gezeichnet,  die  am  Kopfe 
iölmlich  am  kleinsten,  auf  der  Unterseite  der  Beine  aber  am 
ilsieii  sind.  Die  zwischen  der  Schale  eingeschlossene  Haut  der 
itilter-  und  Weichengegend  ist  gelblich,  hier  mit  sparsamen,  dort 
salilreicher  und  dichter  gestellten  bräunlichen  Marmelflecken 
ttchnet.  Bei  einer  in  Griechenland  vorkommenden,  als  Cistvdo 
Bmca  Valenc.  beschriebenen  Form  dehnt  sich  diese  Zeichnung 
Ton  der  Schale  bedeckten  Theile  auch  auf  die  freien  Körper- 
ile  aus,  so  dass  in  Folge  dessen  dieselben  vorherrschend  gelb  und 
unregelmässigen  bräunlichen  Zeichnungen  netzartig  durchzogen 
akeinen;  übrigens  ist  diese  Varietät  von  der  Stammform  auch 
li  durch  eine  stärker  gewölbte,  an  den  Seiten  mehr  gerade  oder 
10t  etwas  nach  einwärts  geschwungene  Oberschale  verschieden. 

Eine  höchst  eigenthümliche  Form  dieser  Art  {Cistvdo  Hoff- 
ÜfM  Fitzing.)  findet  sich  noch  in  Dalmatien.  Sie  weicht  von 
ft  typischen  Stücken  nicht  nur  durch  bedeutendere  Grösse,  son- 
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dtirii  lK*»oiulcr8  iiocb  dadurch  ab,  dass  die  Schilder  der  Obersclulfl^ 
bosoiiderH  aber  die  Marginalen  sehr  aneben  und  gegen  die  Arealn 
zu  stark  gewölbt  und  in  Folge  dessen  die  Nähte  mehr  weniger  Te^ 
tieft ,  ja  selbst  furchenartig  erscheinen.  Die  Färbung  des  RückeB- 
panzors  ist  tief  und  glänzend  schwarz,  mit  feinen  und  langen  geQ» 
Strahlen,  die  an  den  Costalen  ziemlich  häufig  sind,  wahrend sfl 
den  Vcrtebralen ,  namentlich  an  den  mittleren ,  sowie  auch  an  te 
hinteren  Marginalen  in  der  Regel  nur  als  sehr  vereinzelte  gell 
Striche  auftreten.     Die  Unterschale  ist  einfarbig  gelblich. 

Die  Länge  des  erwachsenen  Thieres  beträgt  von  der  Sc! 
spitze  bis  zum  Schwanzende  etwa  zwölf  bis  fünfzehn  Zoll 

Lutaria  gehört  mit  zu  den  verbreitetsten  Reptilien,  indem 
mit  geringen  Ausnahmen  den  grössten  Theil  Europas  bewohnt 
findet  sich  von  Mecklenburg  an  einzeln  durch  ganz  Branden) 
Posen   und  Schlesien,  tritt  von  hier  durch  Sachsen  und  Böl 
nach  Oesterreich  über,  um  sich  von  da  südwärts  durch  ganzlwkfll 
und  dessen  Inseln,   sowie  durch  Ungarn  und  Dalmatien  bis 
Griechenland  zu  verbreiten.     Von  den  genannten  Ländern 
sie  westwärts  durch  die  Schweiz  —  wo  sie  namentlich  in  der 
und  in  dem  Genfersee,  einzeln  aber  auch  im  Reussthale  vorkomnt 
nach  Frankreich,  hier  aber  auch  nur  die  südliche  Hälfte  des 
bewohnend,  und  von  da  über  die  Pyrenäen  in  die  iberische 
insel  ein,  wo  sie  sich,  etwa  mit  Ausnahme  der  südlichsten 
ebenfalls  allenthalben  findet.     Nach  Osten  verbreitet  sich  dann 
Thier  von  Preussen  und  den  Karpathenländern  ai^s  nach  Ri 
wo  die  Art  von  Kurland  durch  Litthauen,  Wollhynien  -und  Pod* 
nach  Südosten  zu  in  allen  dem  Pontus  und  Caspisee  zuströmem 
Flüssen    und   Gewässern  vorkommt,   obwohl   hier    nordwärts 
überall  gleich  weit  hinaufgehend;  so  findet  sie  sich  beispielswei» 
den  Dnjeprgegenden  nur  bis  Orel,  in  der  Wolga  bis  Saretow 
Ural   bis  Orenburg;  desgleichen  wird  das  Thier  auch  in  der 
gefunden.     In  den  anderen  Gegenden  des  nördlichen  und  nordvi 
liehen   Europas   fehlt  sie,  sowie  sie  auch  in  Oesterreich  bisher 
Tirol  nicht  sicher  nachgewiesen  ist.     Als  eigentliche  Heimath 
Thieres  ist  jedenfalls   der  Süden  und  Südosten  unseres  Weltth 
zu  betrachten,  indem  die  Art  hier  unstreitig  am  häufigsten  ist, 
Norden  zu  aber  entschieden  seltener  wird;  übrigens  war  ihreT( 
breitung  in  vorhistorischer  Zeit  noch  eine  weit  ausgedehntere, 
dem  man  Reste  dieser  Schildkröte  aus  der  Steinzeit  selbst  noch 
südlichen  Schweden  findet. 

Lutaria  lebt  namentlich  in  langsam  fliessenden  Gewässern  rfl 
schlammigem  Grunde ,  in  grösseren  Strömen  und  weit  lieber  ^ 
im   stehenden   Wasser  von   Teichen,  Seen   und   Sümpfen.  'Sieli* 
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ih  Tags  über  im  Wasser  auf  und  kommt  nur  des  Nachts  ans  Land ; 
^  Nabrnng  besteht  vorzüglich  aus  Fischen,  von  denen  sie  ver- 
ftnissmässig  ziemlich  grosse  Exemplare  zu  bewältigen  versteht, 
lern  sie  denselben  durch  plötzliches  Zuschnappen  ein  Stück  Fleisch 
I  dem  Rumpfe  reisst  und  die  an  den  Folgen  der  Wunde  und  an 
rblutung  gestorbenen  Fische  später  am  Grunde  des  Wassers  bis 
"  die  Gräten  verzehrt ;  da  bei  der  Gelegenheit  öfters  die  Sohwimm- 
Be  losgetrennt  wird  und  in  die  Höhe  steigt,  so  kann  man  beim 
)lien  nach  solchen  Schildkröten  aus  allenfalls  an  der  Oberfläche 
es  Wassers  treibenden  Blasen  mit  ziemlicher  Sicherheit  auf  das 
rliandensein  des  Thieres  schliessen;  dasselbe  ist  daher  auch  der 
ehzncht  ziemlich  schädlich,  obwohl  es  sich  sonst  auch  noch  von 
(sehen,  Schnecken,  Würmern  und  anderen  kleineren  Thieren 
%3t,  Ihre  Fortpflanzung  und  Lebensweise  ist,  trotz  der  Häufig- 
h  des  Thieres,  noch  immer  nicht  gänzlich  aufgeklärt,  indem  die 
üai  gelegten  Eier  nach  einigen  schon  im  Juni,  nach  anderen 
%T  erst  im  folgenden  Frjühjahre  auskriechen  sollen.  Die  Eier 
t>6t  werden  von  dem  Weibchen  nach  der  im  Wasser  erfolgten 
ftning  in  der  Nähe  desselben  in  eine  mittelst  des  Schwanzes  und 
^  Hinterbeine  gegrabene,  nach  unten  etwas  verengte  Grube  von 
Iftofig   zwei  Zoll  Weite   mit   dem   unter  die  Cloake    gehaltenen 

rrfusse  eines  über  das  andere  gelegt,  die  Oeflhung  hierauf  mit 
zugedeckt,  und  diese  dann  durch  Drücken  mit  der  Bauchschale 
b  gepresst.  Gefangene  wühlen  sich  während  des  Winters  regel- 
•Big  in  den^  Bodenschlamm  ihrer  Wasserbehälter  ein,  die  im 
lieii  lebenden  Thiere  sollen  sich  jedoch  nach  de  Betta  am  Fest- 
de  vergraben. 


3.  Farn.  Chersites. 

Pedes  subaequales,  digitigradi,  clavati. 

Digiti  indistincti  immobiles. 

Testa  gtbba,  sciäis  stemo-lcUeralibics  nullis. 

Die  Landschildkröten  sind  mittelgrosse  bis  grosse  Chelonier, 
.che  im  Allgemeinen  durch  einen  hochgewölbten,  schon  in  früher 
pend  vollkommen  verknöcherten  Panzer,  sowie  durch  die  ziemlich 
ich  langen,  in  Elumpfüsse  endenden  Beine  ausgezeichnet  sind. 

Die  Oberschale  ist  immer  sehr  convex,  manchmal  sogar  höher 

breitt  im  Umfange  entweder  nach  hinten  mehr  weniger  erweitert 

i  somit   eiförmig,  oder  aber  an  den  Seiten  ziemlich  gleichbreit 

d  daher  mehr  länglich,  in  manchen  Fällen  übrigens  auch  mehr 

'Behreibar,  Herpeiologia  eurupaca.  gr^ 


546  Chorsites. 

elliptisch,  ja  mitunter  fast  kreisförmig.     Ihr  über  dem  Halse  oft 
mehr  weniger  deutlich  ausgebuchteter  Rand  ist  fast  immer  nach 
aussen  und  unten  geneigt,  ja  namentlich  an  den  Seiten  nicht  selten 
selbst  senkrecht  abfallend,  hinten  und  über  den  Beinen  aber  manch- 
mal nur  sehr  sanft  abschüssig ,  mitunter  hier  selbst  horizontal  ab- 
stehend oder  sogar  nach  aufwärts  gebogen,  und  dabei  bald  ganz, 
bald  st^ker  oder  schwächer  gezähnt.     Die  Oberschale  zeigt  immer 
dreizehn  Discoidal-  und  dreiundzwanzig  bis  fünfundzwanzig  Ma^, 
ginalplatten ;  diese  Schilder,  welche  niemals  geschindelt,  sondenj 
stets    mit    ihren    Rändern    durch    Nähte    aneinanderstossen,  wi 
zwar  an  Ausdehnung  bei  den  einzelnen  Foimen  ungemein  yerschi^j 
den,  zeigen  aber  hinsichtlich  ihrer  Gestalt  und  Seitenzahl  durch 
ganze  Familie  hin  eine  grosse  Uebereinstimmung.    So  erweisen 
die  Yertebralen  fast  immer  als  sechsseitig,  indem  nur  das  erste 
selben  manchmal  fünfeckig  ist,  desgleichen  hat  von  den 
das  erste  Paar  fi^nf,  sieben  oder  acht,  das  dritte  sieben  oder 
das  zweite  und  vierte  hingegen  immer  sechs  oder  sieben  Seiten; 
Nuchale  ist  stets  vierseitig ,  sämmtliche  anderen  Marginalen 
dagegen  fast  ausnahmslos  vierseitig,  indem  nur  das  Marginocol 
allein  manchmal  fünfeckig  erscheint.     Die  Oberfläche  sämmtf'"'^ 
Rückenschilder  ist  nur  sehr  ausnahmsweise,  und  dann  meistens 
als  Resultat  der  durch  hohes  Alter  bedingten  Abreibung,  glatt, 
aber  stets  mit  gut  abgehobenen  Areolen  versehen,  welche  von  el 
deutlichen    concentrischen    Anwachsstreifen    umgeben    sind; 
Areolen,  welche  in  ihrer  Form  den  sie  deckenden  Schildern  gleic 
sind  bei  ganz  jungen  Thieren  fast  über  die  ganze  Oberseite  der 
zelnen  Platten  ausgedehnt,  werden  aber,  obwohl  sie  eigentlich 
Grösse    nicht    abnehmen,   mit    zunehmendem    Alter    doch   h 
relativ  kleiner,  als  sich  um  dieselben  mit  fortschreitendem  Wa 
thum  immer  mehr  Hornmasse  in  der  Form  von  Anwachsstreifen 
setzt.     Was  endlich  noch  die  Lage  der  Areolen  betrifft,  so  nel 
sie  an  den  Vertebralen   entweder  die  Mitte  der  Platten  ein, 
sind  theils  dem  Vorder-,  theils  dem  Hinterrande  derselben  gent 
an  den  Costalen  hingegen  sind  sie  fast  immer  an  den  Innenrand, 
den   Marginalen    an   den    hinteren   Aussen winkel   der    betreffe 
Schilder  gerückt. 

Die  mit  der  Rückenschale  immer  durch  feste  Knochennaht 
bundene  Brustschale  ist  bald  einfach,  bald  aus  zwei  bis  drei 
einander  liegenden,  mit  dem   stets   unbeweglichen  Mitteltheile 
lenkig  vereinigten  Stücken  bestehend.     Sie  ist  im  Ganzen  zi« 
flach  oder  höchstens  im   männlichen   Geschlechte  längs  der 
schwach  eingedrückt  vertieft,   in   der  Regel  hinten  deutUch,  f 
aber  nicht  oder  nur  wenig  kürzer  als  die  Brustschale,  ihre  fr« 
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"heile  über  dem  Halse  und  der  Brust  bald  abgestutzt,  bald  ausge- 
bildet. Sie  besitzt  in  den  meisten  Fällen  zwölf,  ausnahmsweise 
her  auch  nur  elf  Platten ,  die  in  ähnlicher  Weise  wie  die  Schilder 
[es  Rückenpanzers  hinsichtlich  ihrer  Seitenzahl  sehr  beständig 
ind;  so  sind  die  Brachialen  und  Analen  immer  vier-,  die  Gularen 
Uid  Femoralen  vier-  oder  fünf-,  die  Pectoralen  fünf-  bis  sieben-  und 
lifi  Abdominalen  sechs-  oder  siebenseitig.  Die  Axillaren  und  In- 
roinalen  sind  bald  gross  und  deutlich,  bald  wieder  ziemlich  klein 
Ar  theil  weise  fast  kaum  merkbar. 

Der  kurze  und  dicke  Kopf  ist  etwa  vierseitig  pyramidal ,  oben 
mröhnlich  flach  oder  nur  wenig  nach  vorn  geneigt,  hinten  ziemlich 
Nehbreit,  mit  kurz  dreickig  verengter,  an  der  äussersten  Spitze 
Rhst  etwas  abgestutzter  Schnauze.  Die  Augen  sind  seitlich,  dem 
Krderende  des  Kopfes  näher  als  dessen  Hinterende  gelegen,  ihre 
äer  etwas  schief  von  vom  nach  hinten  und  oben  gespalten.  Das 
ommelfell  ist  frei,  gross,  kreisförmig.  Der  den  Unterkiefer  um- 
wende Oberkiefer  ist  bald  ganzrandig,  bald  nach  vorn  zu  mit  zwei 
I  drei  oft  sehr  ausgeprägten  Zähnen  versehen,  mitunter  auch  an 
f  Spitze  stark  verschmälert  und  in  einen  nach  abwärts  gekrümm- 
i  Schnabel  ausgezogen.  Der  Kopf  ist  sowohl  seitlich  als  auch 
ftn  mit  hornigen  Schildern  bedeckt,  von  denen  die  des  Pileus  aber 
fcbis  etwa  zwischen  die  Augen  hin  grösser  und  regelmässig,  sonst 
Rr  zahlreich,  klein  und  ganz  unregelmässig  sind.  Der  ziemlich 
c^e,  unter  die  Schale  vollkommen  zurückziehbare  Hals  ist  mit 
'iBr  Bchla£Pen,  faltigen  Haut  bedeckt,  welche  nach  vorn  zu  kaputzen- 
5g  über  den  Kopf  gestützt  werden  kann. 

Die  unter  die  Schale  ebenfalls  ganz  retractilen  Beine  sind  ziem- 
%  gleichlaug,  die  vorderen  sehr  deutlich  zusammengedrückt  und 
den  Ellbogengelenken  nach  rückwärts  gekrümmt.  Die  eigent- 
^n  Füsse  sind  von  der  unteren  Hälfte  der  Beine  nicht  unter- 
aeden,  sondern  mit  ihnen  und  den  ebenfalls  nicht  sichtbaren  und 
beweglich  mit  einander  verwachsenen  Zehen  zu  einer  einzigen 
Itoe,  zu  sogenannten  Klumpfüssen  {pedes  clavati),  verbunden,  die 
|li  gewöhnlich  mit  fünf,  hinten  aber  meistens  nur  mit  vier  bald 
iir  verlängerten  und  zugespitzten ,  bald  wieder  ziemlich  kurzen 
A  stumpfen  Krallen  versehen  sind,  auf  deren  Spitzen  die  Thiere 
1  dabei  nach  rückwärts  gerichteten  Sohleü  auftreten.  Die  Ober- 
jHie  der  Beine  ist  mit  höckerartigen  Homgebilden  bedeckt,  die 
Pl  flach,  polygonal  oder  rundlich,  bald  wieder  mehr  ei-,  kegel-  oder 

Bppenformig  und  dann  oft  deutlich  geschindelt  sind;  nicht  selten 
A  sich  auch  auf  der  Innenseite  der  Vorderbeine  sowie  auch  an 
finterschenkeln  nahe  der  Schwanzbasis  ein  grösserer,  borniger 
er  oder  auch  eine  ganze  Gruppe  warzenförmiger  oder  conischer 

35* 
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Erhabenheiten;  auch  zeigen  mitunter  die  Tarsen  eigenthümliche, 
den  Nägeln  ähnliche  und  diese  an  Länge  oft  sogar  übertreffende 
sporenartige  Bildungen. 

Der  in  den  meisten  Fällen  kurze,  etwa  kegelförmige  Schwaa] 
ist  an  seiner  Wurzel  stets  deutlich  verdickt,  an  seinem  Ende  oft 
einem  bald  stumpfen,  bald  zugespitzten  Nagel  bewaffnet,  sonst 
in  ähnlicher  Weise  wie  die  Beine  bekleidet. 

Die  Weibchen  sind  von  den  Männchen,  abgesehen  von  der 
erwähnten  flachen  Unterschale  auch  noch  durch  bedeutendere  6i 
sowie  auch  durch  den  in  der  Regel  längeren  und  an  der  Basis 
stärker  verdickten  Schwanz  unterschieden.    Die  Jungen  sind  vor  dl 
Alten  durch  eine  viel  gedrungenere,  selbst  bei  den  im  erwachs« 
Zustande    gestreckten  Arten  fast   halbkugelige  Form,  sowie 
durch    eine    eigenthümliche,   an    der   Schnauzenspitze    befindÜe 
Hervorragung  ausgezeichnet,  die  dem  auskriechenden  Thiere 
Oeffnen  der  Eischale  dient. 

Die  Chersiten  sind  Landthiere,  welche  in  waldigen  und 
Gegenden  vorwiegend  von  Pflanzen  leben,  wobei  sie  die  Blätter 
den  Vorderfüssen    niederdrücken  und    mit  ihren    scharfen  Eiefe 
Stücke  davon  abreissen.     Sie  sind  in  ihren  Bewegungen  ziei 
plump  und  schwerfallig,  können  sich,  auf  den  Rücken  gelegt, 
auf  unebenem  Boden  und  auch  hier  nur  mit  vieler  Mühe  um( 
und  vergraben  sich  in  den  kalten  und  gemässigten  Gegenden 
Winterszeit  in  die  Erde. 

In  Europa  ist  diese  Familie  nur  durch  eine  einzige  Gat 
vertreten. 


1.  Gatt.  Testndo. 

Linne  Syst.  nat.  I,  pag.  197  (1758). 

Maxülae  edentulae. 

Pileus  antice  scutis  magnis  postpositis  dudbtis. 
Ungues  pälmarum  quinque,  plantarum  qimttior. 
Sternum  postice  emarginatum,  scutis  duodedm. 
Caicda  brevissima. 


Die  Oberschale  ist  hochgewölbt,  länglich,  elliptisch  oder 
förmig,  mit  dreizehn  Scheiben-  und  vierundzwanzig  bis  funfi 
zwanzig  Randschildem ,  deren  seitliche  mehr  weniger  nach  abwü* 
gerichtet  sind.  Die  nur  aus  zwölf  Platten  bestehende  Bauchschale  i^ 
entweder  einfach,  oder  ihr  hinterer,  freier  Theil  gelenkig  mit  d«t 
Mittelstücke  verbunden  und  nach  oben  beweglich,  über  dem  Hftl* 


mde  abgeatntzt  oder  Bchwach  ausgerandet,  über  dem  Sobwanze 
isgegen  durch  lappenfSrmige  Verlängerung  der  Analechilder  tief 
iukelig  anageschnitten. 

Der  Kopf  zeigt  obereeita  gewöhnlich  nur  zwei  grössere,  nn- 
are,  unmittelbar  hinter  einander  liegende  Schilder,  welche  ala 
ODtonaBale  (Fig.  115,  a)  nnd  als  Frontale  (Fig.  115,  b)  aufge- 
fasat  werden  können.  Zu 
Seiten  dea  ersteren  und  vor- 
deren findet  sich  etwa  von 
der  Schnauz enspitze  bia  zum 
Vorderrande  der  Äugen  hin- 
ziehend je  ein  längliches, 
meist  ziemlich  viereckiges 
Schildchen,  das  als  Naaen- 
Bchild  (ßctUunt  nasale,  Fig. 
1 1 6,  c)  bezeichnet  wird.  £nd> 
lieh  ist  au<^  noch  die  Scblä- 
fengegend  mit  grösseren 
Schildern,  aber  nur  in  ge- 
ringer Zahl  bekleidet,  von 
denen  wieder  daa  grösste, 
länga  der  Seiten  dea  Hinter- 
kopfes von  dem  Augenrande 
bis  über  das  Trommelfell  sich 
erstreckende  alaTympanale 
(Fig.  115,  d)  und  ein  eben- 
falls ziemlich  groases,  unter 
dieaem  am  Hinterrande  des 
iges  stehendes  Schildchen  als  Uasaetericum  (Fig.  115,  e)  be- 
idera  unterschieden  wird.  Die  Eieferränder  sind  immer  unge- 
hnt,  bald  ganzrandig,  bald  mehr  oder  weniger  ges&gt,  an  den  nur 
Issig  vorstehenden  Augen  das  untere  Lid  stets  grösser  als  daa 
ere.  Die  Beine  sind  kurz  und  plump,  die  vorderen  mit  fünf,  die 
oteren  mit  vier  massig  langen  und  plattgedrückten  Krallen  be- 
ißet, der  sehr  knrze  Schwanz  an  seinem  Ende  öfters  mit  einem 
migen,  den  letzten  Wirbel  nmhülleiiden  Nagel  Tersehen, 

Die    beiden  Arten    unserer    Faun»  können    in    nachfolgender 
eise  leicht  unterschieden  werden; 

t)  Snpracandale  doppelt,  Schwanz  am  Ende  mit  hornigem  Nagel. 
Rflckenacbale  elliptisch,  an  den  Seiten  nicht  nach  einwärts  ge- 
schweift, ihr  Hinterrand  weder  flach  auagebreit«t  noch  gesägt 
Bnutscbild  aus  einem  einzigen  Stücke    ■■     .•    .     .  g^eCB  Linn6. 


Testodo  graeca  Linni. 
FroDtoaasale,  b  Froatale,  c  I 
d  Tjnipimale,  e  Masaetericii 
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b)  Supracaudale  einfach,  Schwanzende  ohne  Nagel.    Rückenscyi 
länglich,  an  den  Seiten  nach  einwärts  geschweift,  ihr  Hint») 
rand  bei  älteren  Thieren  flach  ausgebreitet  und  deutlicli  gesä^j 
Der  hintere  freie  Theil  der  Brustschale  mit  dem  Mittelst 
beweglich  verbunden nemoi 


1.  Testudo  graeca:  Testa  ellipiicay  latertbus  stibrectis  margm 
stico  praerupto,  integro,  scuto  supracaudali  diviso.     Stc 
inarticulatum,  simplex.     Cauda  unguiculcda.  —  Long.  26  cm. 

Testudo  terrestris  Gesn.  quadrup.  ovip.  pag.  89  (1617).  —  Ti 
stado  graeca  Linne  Syst.  nat.  I,  pag.  198,  6  (1758).  —  Testadl 
Herinanni  Gmel.  Linn.  Syst.  nat.  I,  pag.  1041,  ^2  (1790).  — Cher- 
sine  graeca  Merr.  Syst.  amphib.  pag.  31,  38  (1820). 

juv.  Testa  suhorhiculata,  areolis  maximis,  granosis. 

adult.  Testa  ovali-elliptica,  areolis  parvis,  glabris, 

var.  a)  Sctdorum  vertebralium  et  costalium  marginibus  anticis  et  /ofe-j 
ralibus  maculaque  areolari  atris, 

var.  b)  üt  supra,  sed  costaltbiis  fascia  atra  a  margine  extemo  ar&Hü 
versv^  prolongata, 

var.  c)  Scutis   discoidalibus   excepto   margine  postico  pltts  mn 
atratis. 

Die  Rücken  schale  ist  beim  eben  ausgekrochenen  Thiere  dA 
rundlich  kreisförmig,  von  vorn  nach  hinten  ziemlich  gleichmäsag 
gewölbt ,  ihre  grösste  Höhe  aber  meist  etwas  hinter  der  Mitte  ge* 
legen,  bei  ausgewachsenen  Stücken  hingegen  mehr  elliptisch  odtf 
schwach  eiförmig,  sehr  stark  gewölbt,  ihre  grösste  Höhe  md^ 
ziemlich  in  der  Mitte  gelegen  und  etwa  ihrer  halben  Länge  gleid»* 
kommend.  Der  Umfang  derselben  ist  hinten  gewöhnlich  stärker  ak 
vorn  nach  abwärts  geneigt,  was  in  der  Jugend  immer  sehr  deutÜA 
im  Alter  jedoch  öfters  weniger  hervortritt,  ihr  äusserster  iM 
selbst  vorn  meist  deutlich  obwohl  sehr  seicht  ausgerandet,  anden 
fast  senkrecht  abfallenden  Seiten  ziemlich  gerade,  hinten  gleidi- 
massig  gerundet.  Von  den  fünf  Vertebralen  ist  das  erste  fünfeckig, 
bei  jüngeren  Thieren  immer  deutlich,  bei  erwachsenen  oft  aber 
kaum  breiter  als  lang,  seinfe  Hinterseite  am  kürzesten  und  ziemlick 
gerade ,  alle  anderen  Seiten  geschwungen ,  die  zwei  vorderen  i« 
einem  sehr  stumpfen ,  in  seinem  Zusammenstosse  mit  dem  NuchA 
kurz  abgestutzten  Winkel  convergirend.  Die  drei  folgenden  Verte- 
bralen sind  etwas  kürzer,  sechseckig,  das  mittlere  davon  immer,  das 
zweite  und  vierte  gewöhnlich  breiter  als  lang,  an  allen  die  unter 
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Fig.  116. 
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c  stumpfen  Winkeln  zusammenstoßsenden  Aussenseiten  am  kürze- 
i  und  ziemlich  gleichlang,  das  dritte  ziemlich  gleichbreit,  das 

zweite  nach  vorn,  das  vierte  nach 
hinten  verschmälert;  das  letzte 
Wirbelschild  ist  endlich  das 
grösste,  nach-* rückwärts  bedeu- 
tend erweitert,  im  Grunde  eigent- 
lich ungleichseitig  sechseckig,  ob- 
wohl es  durch  die  drei  unter 
äusserst  stumpfen  oder  fast  ver- 
sehwindenden Winkeln  zusam- 
menstossenden  Marginalränder  im 
Ganzen  mehr  den  Eindruck  eines 
Trapezes  mit  gerundeter  Hinter- 
seite macht.  Von  den  vier  Co- 
stalpaaren  ist  das  erste  trape- 
zoidisch,  deutlich  breiter  als 
lang,  sein  gebogener  Aussen- 
rand  der  grösste,  sein  Innenrand 
der  kleinste,  die  an  das  erste  Ver- 
tebrale  stossende  Seite  kürzer  als 
hinterste ;  von  seinen  vier  Winkeln  ist  der  hinterö  und  äusserste 
lezu  ein  rechter,  der  an  die  gemeinschaftliche  Naht  der  zwei 
i»n  Vertebralen  grenzende  der  stumpfeste.  Die  zwei  folgenden 
talen  sind  im  Ganzen  ziemlich  gleichgross,  nicht  ganz  doppelt 
breit  als  lang  und  quer  fünfeckig,  ihre  unter  sehr  stumpfen  Win- 
n  zusammenstossenden  Innenseiten  die  kürzesten,  ihre  auf  die 
e  des  Körpers  ziemlich  rechtwinkelig  gerichteten  Vorder-  und 
iterseiten  am  längsten.  Das  letzte  Costale  ist  endlich  bedeutend 
'kleinert,  deutlich  breiter  als  lang  und  trapezoidisch,  nach  aussen 
Bsig  erweitert,  sein  Vorderrand  etwas  grösser  als  der  hintere, 
amtliche  Discoidalplatten  sind  gegen  die  Areolen  zu  bald  mehr, 
4  weniger,  oft  selbst  höckerformig  gewölbt,  ein  Umstand,  der  an 
1  Costaien  nur  massig,  an  den  Vertebralen  —  besonders  den  drei 
tleren  —  meist  in  bedeutend  stärkerem  Grade  hervortritt,  daher 
b  die  zwischen  den  letzteren  und  den  Costaien  gelegenen  Nähte 
>nders  stark  furchenartig  vertieft  erscheinen.  Die  Areolen  selbst 
l  im  Alter  glatt,  massig  gross,  und  von  sehr  deutlichen,  gegen 
Rand  der  Schilder  immer  tiefer  werdenden  Anwachsstreifen 
lieben,  in  der  Jugend  hingegen  feinkörnig  und  so  gross,  dass  sie 
die  ganze  Fläche  der  betrefFenden  Platten  bedecken.  Unter 
fünfundzwanzig  Marginalen  ist  das.  Nuchale  das  kleinste, 
nal,  bis  doppelt  so  lang  als  breit,  vom  und  rückwärts  meist 
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ziemlich  gerade  abgestaizt,  nach  hinten  sehr  häufig  erweitert  Die 
Marginocollaren  sind  ungleichseitig  fönfeckig,  bei  Jungen  Imüvi 
als  lang,  bei  älteren  Stücken  aber  etwas  länger  als  breit,  ihre i 
das  erste  Costale  stossende  Seite  die  kürzeste,  die  dem  näcl 
den  Marginale  angefügte  in  der  Regel  die  längste,  die  yordere 
die  an  das  erste  Yertebrale  grenzende  ziemlich  gleichgross. 
Marginobrachialen  sind  etwa  trapezisch  und  sowie  alle  an^ 
Marginalen  breiter  als  lang,  das  vordere  und  grössere  nach 
stärker,  das  hintere  und  kleinere  weniger  erweitert,  die  ül 
Randschilder  alle  rhomboidisch  viereckig,  das  stets  doppelte  Sq{ 
caudale  trapezisch,  mit  gerundetem  Hiuterrande,  nach  vorn 
deutend  verschmälert. 

Die   Bauchschale,  welche   vorn   nicht,  hinten    aber  merl 
kürzer  ist  als  die  Rückenschale,  zeigt  etwa  eine  elliptische 


Fig.  117. 


mit  schwacher  Erweiterang 
hinten ;  ihr  freier  Theil  ist 
deutlich  nach  aufwärts  gel 
in  der  Jugend  vemmdet 
abgestutzt,  im  Alter  aber 
seicht  ausgerandet,  ihr 
Hintertheil  flach  und  über 
Schwänze  tief,  wiiikelig 
schnitten.  Die  Gularen  sind 
Hauptform  nach  ziemlich 
winkelig  dreieckig,  bei  sehrj»* 
gen  Stücken  breiter  als  lang,  1* 
älteren  Exemplaren  aber  immflt 
länger  als  breit,  ihre  Ausu» 
Seite  die  grösste,  ihre  meist  g»* 
schwungene  oder  manchmal  seUit 
winkelig  gebrochene  Vorderseite 
die  kürzeste.  Die  Brachial« 
sind  etwa  trapezoidisch,  bei* 
läufig  so  lang  als  breit,  nach  innen  zu  massig  verschmälert,  üu* 
gegen  aussen  zu  stark  geschwungene  Hinterseite  die  längste,  & 
Vorderseite  die  kürzeste,  der  Aussenrand  stark  bogig  gerundet  D* 
Pectoralen  sind  die  kürzesten ,  die  Abdominalen  die  längsten  aUßf 
Brustschilder ,  jene  weit  über  doppelt  so  breit  als  lang ,  nach  iMö* 
EU  sehr  stark  verschmälert,  etwa  in  der  Verlängerung  des  äusseres 
Brachialrandes  am  längsten,  dann  unter  den  Vorderbeinen  tief  bogig 
ausgeschnitten ,  ihr  gegen  die  Oberschale  aufgebogener  Theil  nsA 
aussen  zu  wieder  mehr  weniger  stark  erweitert,  der  an  das  n^ . 
Marginale  stossende  Rand  schief  von  hinten   nach  vom  gericht«^ 
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dem  fünften  Marginale  angefügte  und  etwas  grössere  nach 
«n  stark  bogig  geschwungen.     Die  Abdominalen  sind  die  gross- 

aUer  Brustplatten,  indem  sie  den  hinteren  freien  Theil  der 
ierschale  immer,  den  vorderen  sehr  häußg  an  Länge  übertreffen; 
sind  im  Ganzen  genommen  etwas  breiter  als  lang,  ihr  Yorder- 
.d  nach  aussen  zu  nur  schwach,  ihr  Hinterrand  jedoch  ebenda 
X  stark  nach  hinten  bogig,  ihr  gegen  die  Oberschale  abgebogener 
eil  das  sechste  und  siebente  Marginale  ganz,  das  fünfte  hingegen 
p  in  geringer  Ausdehnung  oder  wohl  auch  gar  nicht  berührend, 
fc  Femoralen  sind  trapezoidisch ,  deutlich  breiter  als  lang,  nach 
L«n  mehr  als  auf  die  Hälfte  ihrer  grössten  Länge  verschmälert, 
«  schwach  gerundetem  Aussenrande.  Die  deutlich  kürzeren 
«irlen  sind  endlich  auch  trapezisch,  der  Quere  nach  ziemlich  gleich- 
et, ihr  Vorder-  und  Hinterrand  schief  nach  auswärts  gerichtet, 
r  erste  deutlich  länger  als  der  letzte,  der  dem  Innenrande  ziem- 
a  gleichkommende  Aussenrand  gerade  oder  schwach  gebogen  und 
lief  nach  hinten  gerichtet.  Die  Axillaren  und  Inguinalen  sind 
^ch  ziemliph  klein  und  stark  nach  innen  gerückt,  die  vorderen 
Kr  lang  und  schmal  trapezisch,  die  hinteren  etwa  gleichseitig 
Esieckig,  an  jenen  die  Innenseite  die  längste,  die  Aussenseite  die 
teeste,  diese  an  das  vierte,  der  Vorderrand  an  das  dritte  Mar- 
ille, die  etwa  gleichgrosse  Hinterseite  aber  an  den  Vorderrand 
1^  Brachialflügel  stosseud;  an  den  Inguinalen  hingegen  ist  die 
Iras  schief  nach  vorn  gerichtete  Spitze  desselben  dem  siebenten, 
V  Aussenseite  dem  achten  Marginale,  die  Vorderseite  aber  dem 
liieren  Flügelrand  des  Abdominale  angefügt. 

Der  Kopf  ist  etwas  dicker  als  der  Hals,  etwa  in  der  Wangen- 
igend  am  breitesten,  die  seitlich  stark  zusammengedrückte 
^auze  nach  vorn  zu  massig  und  kurz  zugespitzt ;  die  Nasenlöcher 
*d  klein  und  rundlich,  die  Augen  massig  vorstehend,  das  Trommel- 
Ui  kaum  kleiner  und  ziemlich  deutlich.  Die  vorn  bogig  zusammen- 
>8senden  Oberkiefer  sind  ganzrandig  oder  an  der  Spitze  sehr  un- 
litlich  gezähnelt,  deren  Seiten  etwa  im  Beginne  des  letzten  Drittels 
^g  nach  abwärts  geschwungen,  den  Unterschnabel  deutlich  um- 
8end.  Der  Pileus  ist  vom  mit  zwei  grossen  in  gerader  Naht 
einander  stossenden  Schildern  bedeckt,  von  denen  das  Frontale 
kl  Frontonasale  an  Ausdehnung  meistens  nachsteht.  Der  hintere 
Bil  des  Kopfes  ist  dagegen  mit  zahlreichen,  ganz  unregelmässig 
ygonalen  Schildchen  besetzt,  die  gewöhnlich  nach  rückwärts  zft 
ttlich  verkleinert,  in  der  Supraorbitalgegend  aber  in  der  Regel 

grössten  sind.  Die  äusserste  Schnauzenspitze  zeigt  über  den 
ttenlöchem  ein  kleines,  oft  längsgetheiltes  und  ziemlich  regel- 
«sig  fünfeckiges  Internasale,  dem  sich  zu  Seiten  des  Frontonasal* 
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Schildes  je  ein  längliches,  vier-  oder  fün&eitiges  Nasale  anscUuNL 
Das  Tympanale  ist  sehr  gross,  gut  doppelt  so  lang  als  brat,  ii 
seiner  hinteren  Hälfte  über  dem  Trommelfell  im  Bogen  verscl 
das  vom  unter  ihm  stehende  Massetericum  unregelmässig  li 
nach  unten  gewöhnlich  von  zwei  kleinen,  nach  hinten  aber  nur 
einem  einzigem ,  ziemlich  grossen  und  etwa  dreieckigen  Scbildi 
begrenzt,  das  den  ganzen  noch  übrigen  Raum  zwischen  dem 
panale  und  dem  Trommelfell  einnimmt.  Die  Kehle  ist  mit 
reichen,  flach  polygonalen  Schildchen  bedeckt,  die  im  AUgemi 
ziemlich  klein ,  meist  länger  als  breit  und  gegen  die  Eieferri 
zu  deutlich  vergrössert  sind.  Die  Halshaut  ist  durchaus  mit 
kleinen  und  flachen  Kömerschuppen  besetzt,  die  an  seiner  Ui 
Seite  nur  wenig  vergrössert  sind.  Die  Beine  sind  im  Ganzen 
ziemlich  flachen,  unregelmässig  vieleckigen  Schildern  bekleidet, 
an  der  Hinterseite  der  VordergliedmaasSen ,  sowie  an  dem 
Theile  der  Hinterbeine  sehr  zahlreich  und  ziemlich  klein,  an 
Oberseite  und  Vorderschneide  der  Unterarme,  sowie  auch  an 
Fussballen  der  Hinterbeine  bedeutend  vergrössert  und  za  ^^ 
ziemlich  dicken,  hornigen  Schindelschuppen  umgebildet  sind, 
gleichen  ist  die  Hinterseite  der  Schenkel  und  die  Sohle  der 
füsse  mit  grösseren  polygonalen  Tafelschuppen,  die.  Sohle 
Vorderfüsse  aber  mit  sehr  grossen  und  dicken  Schindelschi 
besetzt.  Die  Nägel  sind  länglich ,  an  der  Spitze  meist  etwas  alif^ 
stutzt,  die.  hinteren  etwas  schlanker  und  gestreckter  als  die  v«^ 
ren.  Der  äusserst  kurze,  mit  polygonalen  Tafelschuppen  bedeÄ 
Schwanz  ist  am  Ende  mit  einem  yerhältnissmässig  langen ,  geg« 
die  Spitze  sehr  schwach  verdünnten  und  nach  abwärts  gekrümmt» 
Nagel  versehen,  der  auf  seiner  Oberseite  durch  eine  Längsfurd» 
getheilt  und  nach  vorn  zu  meist  von  einigen  grösseren,  paarig* 
Schildern  begrenzt  ist.  Endlich  ist  noch  die  Unterseite  der  Vordtf- 
beine  gegen  das  Ellbogengelenk  zu  mit  einer  sehr  grossen ,  etw» 
eiförmigen  Hornschuppe  versehen. 

Die  Grundfarbe  der  Schale  ist  ein  bald  ziemlich  reines, 
wieder  mehr  ins  Grünliche  ziehendes  Gelb,  das  in  der  Jugend g^ 
wohnlich  unreiner  als  im  Alter  und  durch  schwarze  Zeichnungfl" 
und  Flecken  in  nicht  immer  gleichbleibender  Weise  unterbrochen 
ist ;  doch  sind  der  Vorderrand  der  Vertebralen  und  Costalen,  sow» 
auch  die  Seitenränder  der  ersteren  immer,  der  Aussenrand  dtf 
letzteren  wenigstens  theilweise  schwarz.  Desgleichen  besitzen  »uf» 
wenigstens  die  vorderen  Vertebralen  und  in  der  Regel  sämmtlich« 
Costalen  einen  bald  grösseren,  bald  kleineren,  unregelmassigcD 
schwarzen  Fleck,  der  in  der  Jugend  namentlich  auf  den  Wirbel- 
platten  gern  an  den  Vorderrand  gerückt,  sonst  aber  gewöhnlich  »"f 
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Areolen  gestellt  ist.  Dann  zeigen  endlich  auch  noch  sämmtliche 
irginalen  einen  vom  Vorderrande  gegen  die  hintere  Ecke  der 
i.ilder  gerichteten  Flecken,  der  aber  namentlich   in  der  Jugend 

nur  sehr  klein  und  unbestimmt,  in  anderen  Fällen  wieder  in 
«einfache  schiefe  Querbinde,  ja  manchmal  selbst  in  mehrere  un- 
^dimässige  Mackeln  verwandelt  sein  kann.  Zu  diesen  Zeichnungen 
bJt  dann  sehr  häufig  an  den  Costalen  ein  bald  mehr  bald  weniger 
ailicher,  länglicher  Querflecken  dazu,  der  von  dem  Aussenrande 
r  genannten  Schilder  ausgehend  gegen  die  Areolen  hinzieht  und 
liit  selten  mit  der  Areolarmackel  verschmilzt.  Endlich  kann  es 
cdi  geschehen,  dass  sämmtliche  schwarze  Zeichnungen  sich  so  sehr 
weitem,  dass  sie  gegenseitig  unter  einander  zusammenfliessen  und 
OB  einen  bald  grösseren,  bald  geringeren  Theil  der  Rückenplatten 
Oammenhängend  schwarz  färben.  Doch  geht  diese  Ueberhand- 
lune  der  schwarzen  Farbe  niemals  so  weit,  dass  sie  das  Gelb  voU- 
kodig  verdrängte,  und  wenn  auch  der  grösste  Theil  der  Schilder 
»  vorherrschend  dunkel  erscheint,  so  bleiben  doch  deren  Hinter- 
Kider  in  grösserer  oder  geringerer  Ausdehnung  unter  allen  Um- 
inden  immer  gelb.  Die  weniger  lebhaft  gefärbte  Unterschale  zeigt 
k 'beiden  Seiten  eine  bald  schmälere,  bald  breitere,  unregelmässige 

Erarze  Längsbinde,  die  aber  namentlich  an  den  Schildemähten 
häufig  unterbrochen  und  dann  in  unbestimmte  Mackeln  und 
ken  aufgelöst  erscheint,  in  der  Jugend  aber  oft  so  ausgedehnt 
bi  dass  sie  den  grössten  Theil  der  Platten  fast  ganz  schwarz  färbt, 
ie  Farbe  der  freien  Körpertheile  ist  etwa  ein  schmutziges  Grun- 
alb,  das  an  der  Vorderseite  der  Vorder-  sowie  an  der  Hinterseite 
BT  Hinterbeine  mehr  ins  Braungraue,  an  der  Vorder-  und  der 
Üienpartie  des  Kopfes  aber  ins  Schwärzliche  umsetzt.  Die  Sohlen 
^mmtlicher  Füsse  sind  verhältnissmässig  am  hellsten,  meist  schmutzig 
^sgelb,  die  grösseren  Beinschuppen  oft  mit  schwarzen  Flecken 
ätsehen. 

Die  Länge  des  Thieres  beträgt  vom  Schnauzenende  bis  zur 
'Wanzspitze  höchstens  einen  Fuss,  das  Gewicht  etwa  vier  bis  fünf 
'und. 

Die  Verbreitung  dieser  Schildkröte  ist  eine  ziemlich  beschränkte, 
Wohl  sie  bei  dem  Umstände,  dass  das  Thier  namentlich  von  Klöstern 
^  verhältnissmässig  ziemlich  langer  Zeit  häufig  in  vielen  Gegenden 
*  Hausthier  eingeführt  und  dann  verwildert,  in  ihrer  ursprüng- 
'hen  Begrenzung  kaum  festzustellen  ist.  Als  eigentliche  Heimath 
l^  Art  ist  jedenfalls  Griechenland  anzusehen,  von  wo  sie  nordöst- 
'li  durch  Albanien  und  die  Herzegowina  bis  Dalmatien  hinaufgeht, 
^selbst  noch  bei  Zara  und  Salona  recht  häufig,  auf  den  Inseln,  wie 
^ispielsweise  auf  Curzola  und  Lesina,  aber  schon  weit  seltener  vor- 


nur  im  südlichen  und  mittleren  Theile  häufig,  name 
Calabrien,  im  Römischen  und  Neapolitanischen,  obwohl  i 
nordwäi*ts  durch  das  Toscanische  einzeln  selbst  bis  6c 
kommt;  desgleichen  wird  sie  auf  Corsica,  Sardinien  und  Si 
getroffen  und  ist  namentlich  auf  der  letztgenannten  Ins 
halben  gemein,  während  sie  in  Oberitalien  entscbieden  f< 
in  Südfrankreich  vorkommenden  Thiere  stammen  historii 
weisbar  von  eingeführten  Exemplaren  her,  was  in  gleicl 
wohl  wahrscheinlich  auch  mit  den  nach  Ar  gas*)  auf  den 
lebenden  der  Fall  sein  dürfte. 

Testudo  graeca  findet  sich  in  waldigen  oder  buschreich< 
den,  wo  sie  ihrer  vorwiegend  aus  saftigen  Pfianzen  bei 
Nahrung  nachgeht;  doch  frisst  sie  auch  Schnecken,  Wüi 
andere  kleine  Thiere,  und  labt  sich  nicht  selten  auch  mit 
rer  Vorliebe  an  Menschenkoth ,  so  dass  man  sie  oft  um  8 
grösserer  Menge  versammelt  antrifft.  Sie  liebt  die  Wärme 
sich  daher  des  Nachts  oder  bei  kühlem  und  regnerischei 
während  sie  anderseits  wieder  zu  schöner  Zeit  hervorko 
sich  von  den  brennendsten  Sonnenstrahlen  mit  Vorliebe  oft 
lang  in  solcher  Weise  durchglühen  lässt,  dass  mati  mitui 
im  Stande  ist,  die  Hand  auf  ihren  Panzer  zu  legen.  Die  £ 
welche  den  Thieren  bei  ihrer  Unbehülflichkeit  oft  viele  S 
keiten  macht,  findet  im  Hochsommer  statt,  die  etwa  ni 
weissen  Eier  werden  in  der  Zahl  von  zehn  bis  zwölf  in  i 
Boden  eingegraben.  Die  Art  verlangt  in  der  Gefangene 
gar  keine  weitere  Pflege,  und  kann,  wenn  man  sie  nui 
Einwirkungen  der  Kälte  schützt,  den  Verlust  der  Freiheil 
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Testudo  nemoralis:  Testa  ohlonga,  scvio  supracaudäli  simplid. 
Stemum  articuJafum,  löbo  posteriori  mobili.  Cauda  inunguis.  — 
Long.  32—36  cm. 

Testudo  nemoralis  Aldrov.  quadrup.  digit.  ovip.  pag.  700,  c.  fig. 
(1663).  —  Testudo  ro  argin  ata  Schöpf.  Naturg.  d.  Schildkr.  pag.  58, 
tab.  XI,  Xn,  flg.  1  (1792).  —  Testudo  graja  Hermann  Observ. 
zool.  pag.  219  (1804).  —  Chersine  margin  ata  Merr.  Syst.  amphib. 
pag.  31,  39  (1820).  —  Chersus  marginatus  Wagl.  nat.  Syst.  d. 
Amphib.  pag.  138,  20  (1830).  —  Testudo  campanulata  Strauch 
Erp6tol.  de  PAlgerie.  Mem.  de  l'Acad.  imp.  d.  scienc.  de  St.  Petersb. 
VII,  ser.  IV,  Nr.  7,  pag.   14,   1  (1862). 

t.  Testa  elliptica,  lateribus  rectis,  Tnargine  postico  praerupto,  integro. 

«lt.  Testa  praelonga,   lateribus  retusis,   niargine  postico  expanso, 
serruJato, 

r.  a)  Testa  flavescenti,  scutorum  discoidalium  marginibus  anticis  et 
laieraJibus  atris, 

r.  b)  Bisco  nigrescenti  maculis  areolaribus  flavidis. 


Fig.   118. 


Die  Oberschale  ist  in  der  Jagend  ziemlich  elliptisch,  an  den 
iten  gerade,  hinten  kaum  erweitert,  nach  vorn  sanft  nach  ab- 
wärts geneigt,  mit  senkrechtem 
Seiten-  und  steil  abfallendem 
Hinterrande.  Mit  fortschreiten- 
dem Wachsthum  biegen  sich 
jedoch  die  hinteren  Randschilder 
immer  mehr  nach  aussen,  wo- 
durch sich  dann  der  betreffende 
Theil  der  Schale,  vom  achten 
Marginale  angefangen,  sehr  deut- 
lich erweitert  und  verflacht,  wäh- 
rend zugleich  die  bezüglichen 
Schilder  selbst  an  ihrem  hinteren 
Aussenwinkel  allmälig  stärker 
vorspringen,  so  dass  dadurch  die 
bei  jüngeren  Stücken  vollkommen 
ganzrandige  oder  höchstens  sanft 
wellige  hintere  Saumlinie  mit  zu- 
nehmendem Alter  immer  ausge- 
prägter gesägt  wird.  Während 
femer  bei  kleinen  Exemplaren 
der   vordere    über    den    Armen 
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komineiul.     Nördlich  dringt  dann  unsere  Schild^''^, 
liiud  auB  bis  über  die  untere  Donau  vor,  indem  8^\ 
Strom   überschreitend,  nicht  nur  in   der  Nähe  »f  \ 
OHes  selbst,  sondern  auch  noch  in  den  nördhc 
lierculesbädern  bei  Mehadia,  namentlich  am  F* 
hriuiig  angetroffen  wird,  und  sich  allhier  dürr* 
sowie  durch  die  nach  rückwärts  zu  sehr  si'. 
vor  den  dalmatinischen  Stücken  sehr  auav  ' 
nur    im    südlichen    und    mittleren   Thei' 
Calabrien,  im  Römischen  und   Neapolit'^ 
nordwärts    durch    das  Toscanische    eir 
kommt ;  desgleichen  wird  sie  auf  Corp ' 
getroffen  und  ist   namentlich  auf  d. 
halben  gemein,  während  sie  in  Ob 
in  Südfrankreich  vorkommenden 
weisbar  von   eingeführten  Exem 
wohl  wahrscheinlich  auch  mit  d 
lebenden  der  Fall  sein  dürfte. 
Testudo  graeca  findet  Bic| 
den,  wo  sie  ihrer  vorwiege 
Nahrung  nachgeht;  doch  f 
andere  kleine  Thi^re,  und; 
rer  Vorliebe  an  Mensohe*  ' 
grösserer  Menge  versau)  ' 
sich  daher  des  Nachts  ; 
während  sie  andersei  i 


^ 


ler,  I 

ii  allen  die 

Aussenränder 

Vertebrale  ist  ( 

.  nach  rückwärts  bed 

i-ade,  bald  mehr  oder  ¥ 

..^>ciaren  ist  das  erste  etwa 

ia$!?eurand  hin  sehr  stark  en 

:^CLVss«*nde  Seite  viel  kürzer 


Hlukelu  ist  der  mittlere,  inne 
sich  von  den  brenne^;  ^^  nahezu  ein  rechter.  Das  zwe 
lang  in  solcher  We"  ^^^^f^j  breiter  als  lang,  sehr  steil  nac^ 
im  Stande  ist^die  ^  :,^^p^e  des  Körpers  ziemlich  senkr 
welche  den  Thiei  ^  ^olüüioh  fünfeckig,  bei  sehr  alten 
keiten  macht,  ^  L^^^c  überhaupt  unter  sehr  stumpfe- 
weissen  Eier  w    ^^  -  •'^  i       ,      „  r 


EinwirkuB' 
einem  be< 
wohl  ilr 
Mensel' 
bracht 
Hanr 


Boden  eiageg^^^  ijUige  nach  ziemlich  gleichbreit 
gar  kerne  w  i^-^  ^«,«0^«  Seiten  die    kürzesten   »^a      ' 


tW  deutlich  verkleinerte  letzte  C( 

wui  Innenrand  der  kleinste,  seine  Hi 

Das  Nuchale  ist  in  der  Jugend 

^  Hk  Jn»  *Ar  kleinen  Exemplaren  auch  wohl 

jj  '||Ml*6i»Miaem  Alter  allmälig  länger,  so  da« 

ipbi^nNit   jcut    doppelt  so    lang    als    breit   uii 

j^wJIK*«*«f**  otwas  erweitert,  manchmal  aber 

^  tSlfi^^SKkxk^  aiemlich  gleichbreit  ist  und  mii 
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n  stoBsenden  Schilder  gewöhDlich  etwas 
-""n  sind  ungleichseitig  fünfeckig,  nach 
*  auch  der  Saum  der  Schale  über 
von  seinen  Seiten  ist  die  an 
"le  angefügten  an  Länge 
Ml  freier  Vorderrand, 
•oLrachialen  sind 
'^('r  merklich 
u  recht- 
ersten 
v-m  Recht- 
es bedeutend 
s  so  stark  nach 
le  Marginolaterale 
.st  wenig  sichtbar  ist. 
Kandschilder   haben  so 
ar  dass   diese  nach  aussen 
igerem   Grade    erweitert    und 
vpezisch  sind,  ein  Umstand,  der 
jen  fast  immer,  ofb  aber  auch  schon 
an   dem  fünften  Marginolaterale 
.rr-:  eintritt.       Das   Supracaudale   ist 
endlich  immer  eihfach  und  unge- 
theilt,  deutlich  breiter  als  lang, 
trapezisch,   gegen  seinen  gerun- 
deten Hinterrand  zu  massig  er- 
weitert.      Sämmtliche     Rücken- 
schilder    sind     mit     deutlichen, 
besonders   in    der    Jugend    sehr 
scharf  begrenzten  und    feinkör- 
nigen,   im    Alter    aber    glatten 
Areolen  versehen,  die  von  zahl- 
reichen. Anwachsstreifen    umge- 
ben sind. 

Die  Bauchschale   (Fig.  119), 
welche  vorn  nicht,  hinten   aber 
merklich  kürzer  ist  als  die  Rücken- 
schale, zeigt  etwa  eine  verlängert 
elliptische  Gestalt  und  ist  im  weib- 
lichen Geschlechte  in  der  Mitte 
ich,  beim  Männchen  aber  leicht  der  Länge  nach  con- 
freien  mit  der  Oberschale  nicht  verbundenen  Theilen 
etwas  kürzer  als  der  hintere,  und  gewöhnlich  auch 
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hinten  aber  viel  steiler  nach  abwärts  geneigt  ist.  Von  d 
Yertebralen  ist  das  erste  fünfeckig,  in  der  Jugend  kaum,  i 
aber  meist  merklich  länger  als  breit,  nach  rückwärts  fasi 
verengt;  von  seinen  Seiten  sind  die  den  Costalen  angefögtei 
Regel  die  längsten,  die  hintere  dagegen  die  kürzeste,  die  ^ 
deren  unter  sehr  stumpfem,  an  seiner  Spitze  selbst  mehr 
abgestutztem  Winkel  zusammentretend.  Die  drei  folgende] 
bralen  sind  ziemlich  regelmässig  sechseckig,  stets  bedeutenc 
als  lang,  an  dem  zweiten  der  Hinterrand  etwas  breiter, 
vierten  bedeutend  schmäler  als  der  Vorderrand,  an  allen  d 
sehr  stumpfen  Winkeln  zusammenstossenden  Aussenrände 
einander  ziemlich  gleichlang.  Das  letzte  Vertebrale  ist 
trapezisch  mit  verrundetem  Hinterrande,  nach  rückwärts  b( 
erweitert,  seine  Aussenseiten  bald  gerade,  bald  mehr  oder 
geschwungen.  Von  den  vier  Costalpaaren  ist  das  erste  et^ 
zisch,  gegen  seinen  gerundeten  Aussenrand  hin  sehr  stark  e 
seine  an  das  erste  Vertebrale  stossende  Seite  viel  kürzer 
hintere;  von  seinen  vier  Winkeln  ist  der  mittlere,  im 
stumpfste,  der  untere  hintere  nahezu  ein  rechter.  Das  zw 
dritte  Costale  sind  bedeutend  breiter  als  lang,  sehr  steil  na< 
abfallend  und  auf  die  Längsaxe  des  Körpers  ziemlich  senki 
stellt;  ihre  Form  ist  gewöhnlich  fünfeckig,  bei  sehr  alten 
aber  durch  Verfliessung  der  überhaupt  unter  sehr  stumpfem 
zusammenstossenden  Innenseiten  manchmal  selbst  viereckig, 
ganzen  Erstreckung  der  Länge  nach  ziemlich  gleichbreit, 
die  Vertebralen  stossenden  Seiten  die  kürzesten  und  üb 
ziemlich   gleichlang.       Das   deutlich  verkleinerte   letzte   Cc 
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irdä^ende  über  die  daran  stossenden  Schilder  gewöhDÜch  etwas 
i.snsragt.  Die  Marginocollaren  sind  ungleichseitig  fünfeckig,  nach 
ausen  bedeutend  erweitert,  daher  auch  der  Saum  der  Schale  über 
OQ  Halse  tief  ausgerandet  erscheint ;  von  seinen  Seiten  ist  die  an 
3  erste  Costale  stossende  der  dem  Nuchale  angefügten  an  Läi^ge 
OkJBo.  oder  nur  wenig  überlegen,  bei  Jungen  sein  freier  Vorderrand, 
L  Alten  der  Aussenrand  der  längste.  Die  Marginobrachialen  sind 
tpezisch,  das  erste  stets,  das  zweite  aber  nur  im  Alter  merklich 
tsix  aussen  erweitert,  bei  kleineren  Stücken  aber  oft  nahezu  recht- 
sdg.  Die  folgenden  Randschilder  bilden  etwa  bis  zum  ersten 
ferginofemorale  sehr  sanft  nach  vorn  gerichtete,  fast  einem  Recht- 
Ke  in  ihrer  Form  genäherte  Rhomboide,  welche  stets  bedeutend 
ftiter  als  lang,  und  in  der  Mitte  des  Schalenrandes  so  stark  nach 
^ärts  gebogen  sind,  dass  das  zweite  bis  vierte  Marginolaterale 
Kl  oben  entweder  gar  nicht  oder  nur  äusserst  wenig  sichtbar  ist. 
■iWelbe  Form  wiö  die  eben  besprochenen  Randschilder  haben  so 
mnlich  auch  die  Marginofemoralen ,  nur  dass  diese  nach  aussen 
tr  häufig  in  grösserem  und  geringerem  Grade  erweitert  und 
Aar  bald  mehr,  bald  weniger  trapezisch  sind,  ein  Umstand,  der 
imentlich  an  dem  letzten  derselben  fast  immer,  oft  aber  auch  schon 

an   dem  fünften  Marginolaterale 
eintritt.       Das  Supracaudale  ist 


Fig.  119. 


i         '  ■ 


endlich  immer  eihfach  und  unge- 
theilt,  deutlich  breiter  als  lang, 
trapezisch,  gegen  seinen  gerun- 
deten Hinterrand  zu  massig  er- 
weitert, Sämmtliche  Rücken- 
schilder sind  mit  deutlichen, 
besonders  in  der  Jugend  sehr 
scharf  begrenzten  und  feinkör- 
nigen, im  Alter  aber  glatten 
Areolen  versehen,  die  von  zahl- 
reichen. Anwachsstreifen  umge- 
ben sind. 

Die  Bauchschale    (Fig.   119), 
welche  vorn  nicht,  hinten   aber 
merklich  kürzer  ist  als  die  Rücken- 
schale, zeigt  etwa  eine  verlängert 
elliptische  Gestalt  und  ist  im  weib- 
lichen Geschlechte  in  der  Mitte 
Ukommen  flach,  beim  Männchen  aber  leicht  der  Länge  nach  con- 
v;  von  ihren  freien  mit  der  Oberschale  nicht  verbundenen  Theilen 
,  der  vordere  etwas  kürzer  als  der  hintere,  und  gewöhnlich  auch 
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winkelig  gebrochen  ist,  ihrer  Hauptform  nach  doch  ziem] 
eckig,  stets  länger  als  breit,  nach  hinten  zn  stark  spits 
verengt,  ihre  an  die  Brachialen  stossende  Seite  immer  die 
wegen  ihrer  unter  stumpfem  Winkel  gegen  einander  ^ 
Vorderränder  beide  zusammen  etwa  die  Gestalt  eines  Karte 
bildend.  Die  darauf  folgenden  Brachialen  sind  beilän£ 
zoidisch,  schief  von  aussen  nach  innen  und  hinten  geric 
breiter  als  lang;  sie  sind  gegen  ihre  gemeinschaftliche  Nah 
.mehr,  bald  weniger  verengt,  ihr  gerader  oder  auch  ges 
Hinterrand  immer  der  grösste,  die  gerundete  Aussenseite  l 
jede  einzelne  innere.  Die  Pectoralen  sind  die  kürzesten, 
dominalen  aber  die  längsten  aller  Brustschilder,  jene  weit  t 
pelt  so  breit  als  an  ihrem  Zusammenstosse  lang,  nach  auss< 
Jugend  weniger,  im  Alter  hingegen  stark  erweitert,  etw 
Verlängerung  des  äusseren  Brachialrandes  am  längsten, 
nach  der  Oberschale  zu  aber  nur  unmerklich  erweitert  oc 
lieh  gleichlang  bleibend,  ihr  Hinterrand  deutlich  gebo^ 
gegen  die  Rückenschale  aufgewölbten  Flügel  grösstenth 
fünften,  zu  geringem  Theile  aber  auch  dem  vierten  und 
Marginale  angefügt.  Die  Abdominalen  sind  die  grössten  all 
platten,  indem  sie  etwa  an  Länge  dem  hinteren  freien  T 
Brustbeines  gleichkommen,  hinter  dem  vorderen  aber  : 
Richtung  meist  merklich  zurückbleiben;  sie  sind,  allenfalls 
nähme  von  sehr  alten  Stücken,  in  der  Regel  etwas  breiter 
ihr  Hinterrand  nach  aussen  zu  stark  bogig  nach  abwärts  , 
ihr  gegen  aufwärts  gebogener  Theil  das  sechste  und  siebe 
ginale  berührend.  Die  Femoralen  sind  ziemlich  trapezisch 
breit  als  lan^,  nach  innen  beiläufig  auf  die  Hälfte  ihrei 
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i^fer  dreieckig,  die  letzteren  gewöhnlich  etwas  länger  und 
afiler  als  die  ersteren.  Sämmtliche  Bauchplatten  sind  nur  im 
»n  Alter  ganz  glatt,  sonst  aber  mit  ziemlich  deutlichen  Anwachs- 
[fen  versehen,  von  denen  besonders  die  der  Länge  nach  gerich- 
ci  im  männlichen  Geschlechte  wegen  der  vertieften  Bauchschale 
JLbreibung  ziemlich  lange  widerstehen  und  daher  auch  oft  bei 
n  ziemlich  gross^i  Individuen  noch  recht  deutlich  sind. 

Der  Kopf  ist  oben  mit  zwei  grossen,  hinter  einander  liegenden 
;  in  gerader  Naht  zusammenstossenden  Schildern  bedeckt,  welche 
kUgem einen  von  ziemlich  sechseckiger  Form  sind  und  von  denen 
Trontale  das  Frontonasale  an  Grösse  meist  etwas  übertrifft  oder 

wenigstens  gleichkommt.    Zu  beiden  Seiten  des  letzteren  findet 

Je  ein  mittelgrosses ,  viereckiges ,  nach  vorn  verschmälertes  Na- 
5  der  Hinterkopf  ist  mit  kleinen  polygonalen  Schildern  in  sehr 
teäerlioher  Zahl  und  Form  bedeckt,  die  Augenhöhle  nach  hinten 
*  vwei  grossen  Schildern  begrenzt ,  zwischen  welchen  sich  gegen 
.fl^ommelfell  noch  ein  kleineres  dreieckiges,  und  nach  unten  zu 
k-bis  zwei  etwa  gleichgrosse ,  rundliche  oder  polygonale  Schild- 
h  befinden.  Die  Vorderseite  der  Arme  ist  bis  zu  den  Nägeln 
mit  grossen,  dicken  und  mehr  weniger  geschindelten  Schuppen 
welche  immer  deutlich  abgeplattet  und  an  ihrem  freien 
gerundet  sind;  ähnliche  Schuppen  finden  sich  auch  an  sämmt- 
Sohlen,  sowie  an  den  Hinterbeinen  über  denselben,  obwohl 
^r  bald  in  kleine,  schilderartige  Bildungen  übergehen.  Die 
kut  ist  sehr  fein  warzig,  der  die  Oberschale  kaum  überragende 
LZ  am  Ende  ohne  Nagel  und  auf  seiner  Oberseite  mit  grösse- 
j^'^derberen  polygonalen  Höckerschuppen  bekleidet. 

*  Die  Färbung  der  Schale  besteht,  wie  bei  der  vorigen  Art,  aus 
|b  und  Schwarz,  nur  dass  diese  beiden  Farben  hier  anders  ver- 
Jk  Bind,  als  bei  Testtddo  graeca.  Bei  jungen  Thieren  ist  die 
Ihrchale  vorwiegend  gelb,  mit  schwarzen  Säumen  an  den  Vorder- 
I^Anssenrändem  sämmtlicher  Discoidalplatten ;  desgleichen  zeigen 
K  die  Yorderränder  der  Marginalen  schwarze,  nach  unten  ge- 
loDlich  dreieckig  erweiterte  Flecken.  Diese  eben  geschilderte 
iiirtiung  bleibt  manchmal  auch  im  Alter  noch  bestehen,  obwohl 
Ider  in  der  Regel  der  Fall  ist,  dass  mit  zunehmendem  Wachs- 
tffne  der  Thiere  sich  auch  die  schwarzen  Schilderränder  ver- 
imem«  so  dass  bei  älteren  Stücken  alle  Discoidalplatten  fast  vor- 
Igend  schwarz  geförbt  erscheinen  und  die  ursprüngliche  gelbe 
lUidfarbe  nur  an  den  Areolen  als  mehr  oder  weniger  ausgedehnte 
le  Fleckenzeichnung  zurückbleibt.  Die  Brustschale  ist  vorherr- 
lend  gelb,  mit  grossen  schwarzen  Flecken  an  den  meisten  oder 
Bh  an  allen   Schildern;  diese  Flecken,  welche  stets  vom  Vorder- 

Schreiber,  Horpetologia  europaea.  ^q 


r 


tut  Clienütes. 

nuide  der  ristten   Bii*|itrh'T).  n«ktnnn   K^ra 

4liWBttigo,  nach    litntan   ««r>ehnuU«r(e  Gcatalt   >■  nad  «ili 

R«ig»4  Büf  (Im  AbdamiuBjen  am  lUrkslEn  and 

widM'lt.      I>M-   KuIm-   iln-  ftvtPn   Kür|lrrÜlr^Ue   at 

dM  ma  der  V«rd*neit»  drr  YurdrriietiM  H)*ie  mkIi  h  ia 

Mtl«  drr  IliiilCTAlK-dn'  g^gtm  <lie  Füobp  eq  in  Sdiain 

dia  dicken    Armichuppcn   «ind   rflUlirh   grfin.  die  Uinmeil 

Vord«'ri)fin',  dir  linicnwifc  do«  Schmtoxe«  and  di«  ScbnU 

die  DntKre  lIolabAnt  Bind  f[(rlb1ic)i,  hier  nnd  da  dnak^  siii 

g«»eicbn«t,  von  Ava  S&g^\n  dir  vordpreu  achmntzig  gnt.M! 

na  brAiinlich. 

Die  lAng«  dM  t^nrwrlitenirn  T1ii«re«  betraf  vob 
ende   tu«   Rar  ScIintiUErDSpitee   Sliaixeba    bis    achtzehn  ZoQ, 
wicht  «tw>  ncht  bin  iwhn  ITanil. 

T>ic  VerhraittiitR  dtnter  Art  int  eine  sehr  beirchrinbf 
sie  nur  tn  üHeehuiilAnd  nod  Sflditdien  Tnrkomint .  in 
Osgonden  aber  nackwoiabar  «rat  durch  Mönche  cingefülin  n 
U<ih*r  ihrn  [.clKitixwifiiu!  int  mir  Näheres  nicht  bekannt.  M' 
■ie  aioh  hierin  von  der  Torig«n  Art  kaum  nnterscheideD.  da*' 
venigstena    in    der    GefangeiuchAft    vollkomnien 

Xkoh  Fra^ar*)  wdl  TWhA  waanittr  *aeh  in  Knia 
den    ein   ein»>tii«H   Bxniupliir   iIi(iK«r  Art   im  Jahre   1840 
■palte  Rn  der  Kulpn  ^fuig^n  worden  wäre;   iloch   ^iaabe  irh  di« 
gab«  keine  weitere  Bedeutung  »clienlien  zn  müssen,  da  Fri^, 

am  perttönliclier  Erfalirnug-  weil»,  in  seinen  Bpstiuiiinuigei 
rigr>roa  war,  iiideni  z.  B.  aucli  das  in  Heiner  Fanua  als  ueut  Knitf 
unter  dem  Namen  CoMirr  UnbeUintii  beschriebene  Thier  nichi  and«» 
eine  znlSIlig  ins  Lailiaclier  Maseum  gelangte  exotiflcbe  Schlang« 

Von  einigen  Autoren  wird  auch  noch  die  in  den  Kaata.'B'S* 
vorkommende  Tafudo  pvtilla  Shaw.  (7*.  maurkani-a  B,  B.|  all  in  B 
vorkonmiend  erwähnt.  Wenn  es  nun  aituh  nach  den  Sclirifteii  • 
rtusischer  Anloren  möglicli  scheint,  dang  diSBes  Thier  einsl  in  du 
vorgekumineo  seia  mag,  so  ist  dies  doch  gegenwärtig  sicher  tiil" 
der  Fall,  aowie  icli  überhaupt  anch  Honst  durclmus  keinen  Anli^l-f 
aufHnden  konnte,  woraue  man  auf  die  Existenz  dieser 
pftivchen  Theilen  Südmaslands  schlieuen  könnte,  eo  das 
Ziehung  dieser  Scltililkrüte  in  ansere  Fauna  wohl  nicht,  statthaft  fo^^ 
üebrlgens  hat  pnsiüa  in  ihrem  üahitu«  mit  yraeca  viel  Aehnlichteii,  ■ 
Boheidet  sich  aber  von  dieser  in  allen  Fallen  durch  das  imgelbefllfS! 
eandale,  den  äuaserat  kuraen,  nagellosen  Schwanz  aonde  auch  dutfl'^ 
in  dessen  Nähe  an  der  Innenseite  der  Schenkel  gelegenen  kegtt 
warzenförmigen  Hütkar:  desgleichen  ist  das  hintere  freie Stiicfc  lif'''^ 
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LiAle  mit  dem  Mittelthelle  desselben,  -ähnlich  wie  bei  Testudo  nemoralisj 
»lenkig  verbunden,  ein  Umstand,  der  aber  erst  bei  grösseren  Stücken 
enrkbar  hervortritt.  Die  Farbe  der  Schale  ist  in  der  Regel  ein  stark  ins 
irtmliche  ziehendes  Gelb,  oberseits  mit  schwarzen  Flecken  in  sehr 
Kchselnder  Weise  gezeichnet;  die  Bauchschale  ist  hingegen  vorwiegend 
bwarz,  indem  sie  entweder  auf  jeder  einzelnen  Platte  eine  grosse  der- 
"tÄge  Mackel  besitzt,  häufig  aber  auch  durch  Zusammenfliessen  derselben 
■B  gegen  den  Umfang  hin  fast  durchaus  dunkel  gefärbt  erscheint. 


3ü» 


Ueber  die  geographische  Verbreitimg  der 
europäischen  Kriechthiere. 


Dieselben  Schwierigkeiten,  welche  wir  schon  bei  Gele 
der  geographischen  Verbreitung  der  Amphibien  am  Ende  des 
Abschnittes  angedeutet,  treten  uns  in  noch  weit  höherem, 
auch  bei  den  Reptilien  entgegen,  da  hier  die  einzeli^en  Arten 
Alter,  Standort  und  Gegend  noch  viel  mehr  als  bei  den  Li 
yariiren  und  in  Folge  dessen  die  Bestimmung  der  Species  ans 
Angaben  der  meist  nur  die  Färbung  und  Zeichnung  beschreil 
Autoren  oft  nur  eine  sehr  zweifelhafte  sein  kann.  Demung( 
wollen  wir  auch  hier  die  aus  den  bisher  vorliegenden  Daten* 
ziehenden  Resultate  zusammenstellen,  hoJOfend,  dass  künftige  ffi^ 
schungen  manche  Lücke  in  den  nun  folgenden  Angaben  ausf&Ilflii 
sowie  allfallige  Zweifel  oder  bei  dem  gegenwärtigen  Stande  d« 
Dinge  kaum  zu  vermeidende  Unrichtigkeiten  begleichen  wenden. 

Wenn  wir  nun  vorerst  die  ganze  Classe  der  Reptilien  als  solch« 
betrachten,  so  ist  dieselbe,  in  unserer  Fauna  durch  64  Arten  Yfl^ 
treten,  die  sich  in  42  Genera  vertheilen,  von  denen  auf  die  Ophidier 
15  Gattungen  mit  24  Species,  auf  die  Saurier  23  Genera  mit 
35  Arten,  auf  die  Chelonier  endlich  nur  vier  Gattungen  mit  fünf 
Arten  entfallen*). 

Um  nun  von  unserer  Reptilienfauna  zuerst  ein  übersichtliches 
Bild  zu  gewinnen ,  wollen  wir  die  drei  Ordnungen  dieser  Classe  im 


*)  Die  in  die  Gattungen  SphargU  und  Chelone  gehörenden  Seeschildkröten 
werden  bei  den  folgenden  Betrachtungen  nicht  berücksichtigt,  da  sie  nur  einzeln 
durch  Verschlagung  zeitweise  an  unseren  Küsten  gefunden  werden  und  daher  als 
für  die  europäische  Fauna  charakteristische  Formen  sicherlich  nicht  ans^sehen 
werden  dürfen. 
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SMshfolgendem  vergleichend  zusammenstellen ;  es  finden  sich  nämlich 
den  drei  Hauptgruppen  der  Schlangen,  Ecl^sen  und  Schildkröten 
if  unserem  Welttheile  folgende  Gattungen  und  Arten : 

(Siehe  S.  566  und  567.) 

Aus  dieser  Zusammenstellung  ersehen  wir  sofort,  dass  die  ein- 
Inen  Ordnungen  der  Kriechthiere  numerisch  sehr  ungleich  yer- 
dten  sind,  so  dass  sich  die  Chelonier  zu  den  Ophidiern  und  Sau- 
Mn  etwa  wie  die  Zahlen  1  zu  5  und  zu  7  verhalten,  und  während 
B  ersteren  kaum  den  zwölften  Theil  oder  nur  7*81  Proc.  unserer 
»ptilienfauna  ausmachen,  betragen  die  Schlangen  genau  drei  Achtel 
mr  37*6  Proc,  die  Eidechsen  dagegen  über  die  Hälfte  oder  54*69 
•oc  aller  in  Europa  vorkommenden  Arten;  desgleichen  ergiebt 
th  aus  einer  gegenseitigen  Vergleichung  der  angeführten  Zahlen, 
4Nt  die  Schildkröten  unter  allen  einheimischen  Eriechthieren  das 
Qlingste,  die  Saurier  aber  das  weitaus  grösste  Contingent  stellen, 
;^&a88  erstere  von  den  Ophidiern  fast  um  das  Fünffache,  von  den 
en  hingegen  genau  um  das  Siebenfache  an  Artenzahl  über- 
werden. 
Um  nun  die  Vertheilung  der  Reptilien  über  die  Länder  Europas 
itlich  zu  machen,  wollen  wir  hier,  wie  bei  den  Amphibien,  die 
einzelnen  Ländern  zukommenden  Arten  zusammenstellen,  wo- 
wir  dann  wieder  nicht  nur  die  Specialfaunen,  sondern  theil- 
auch  schon  die  der  Verbreitung  unserer  Kriechthiere  zu  Grunde 
den  Gesetze  kennen  lernen.  Indem  wir  nun  hiermit  die  den 
en  Gebieten  zukommenden  Reptilien  namentlich  anführen, 
[en  wir  die  einem  Lande  eigenthümlichen  noch  durch  gesperrte 
hervorheben,  während  wir  die  nur  äusserst  selten  und  ver- 
jljsielt  auftretenden  und  daher  für  den  Charakter  der  betreffenden 
mna  wenig  erheblichen  Arten  in  Klammem  einschliessen  und  die 
oht  auf  dem  Festlande  vorkommenden  Species  mit  einem  Stern- 
^  (*)  bezeichnen. 

Es  finden  sich  demnach  in : 

(Siehe  S.  568  bis  571.) 
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Reptilien. 


L  Island. 

0 

IL  Skandinavien. 

1.  Pelias  berus. 

2.  Tropidonotos  natrix. 

3.  Corouella  austriaca. 

4.  Anguifl  fragilicu 

5.  Lacerta  viyipara. 

6.  ,1      agilis. 

in.  Qrossbritannien  und 
Irland. 

1.  Pelias  bems. 

2.  Tropidonotas  natrix. 

3.  Coronella  austriaca. 

4.  Aiiguis  fragilis. 

5.  Lacerta  viyipara. 

6.  „       agilis. 

IV.  Dänemark. 

1.  Pelias  berus. 

2.  Tropidonotus  natnx. 

3.  Coronella  austriaca. 

4.  Anguis  fragilis. 

5.  Lacerta  vivipara. 

6.  „        agilis. 

'  V.  Niederlande  und 
Belgien. 

1.  Pelias  berus. 

2.  Tropidonotus  natrix. 

3.  Coronella  austriaca. 

4.  Anguis  fragilis. 

5.  Lacerta  muralis. 

6.  „ 
7. 


vivipara. 
agilis. 


VI.  Frankreich. 

1.  Vipera  ammodytes. 

2.  ^       aspis. 


3.  Pelias  berus. 

4.  Coelopeltis  lacertina. 

5.  Tropidonotas  vipermiu. 

6.  n  natrix. 

7.  Elaphis  cervone. 

8.  Zamenis  viridiflavns. 

9.  Callopeltis  Aescnlapü. 

10.  Rbinecbis  scalaris. 

11.  Coronella  girondica. 

12.  ^  austriaca. 

13.  Anguis  fragilis. 

14.  Seps  chalcides. 

15.  Acantbodactylus  vnlgaik 

16.  Psammodromus  hispankü 

17.  Lacerta  (oxycephala*). 


18. 
19. 
20. 
21. 
22. 


7» 


muralis. 

ocellata. 

vivipara. 

agilis. 

viridis. 

23.  Hemidactylus  verrucnlati 

24.  Platydactylus  facetaniu. 

25.  Thalassocbelys  corticata. 

26.  Cistudo  lutaria. 

27.  Testudo  graeca. 

Vn.  Pyren.  Halbin» 

1.  Vipera  ammodytes. 

2.  „        aspis. 

3.  Pelias  berus. 

4.  Coelopeltis  lacertina. 

5.  Tropidonotus  viperinus 

6.  „  natrix. 

7.  Periops  hippocrepis. 

8.  Callopeltis  Aescnlapü. 

9.  Rhinechis  scalaris. 

10.  Coronella  cucullata. 

11.  „  girondica. 

12.  „  austriaca. 

13.  Blanus  cinereus. 

14.  Anguis  fragilis. 

15.  Seps  chalcides. 


Geographische 

^ylus  ocellatus.) 
ihodactylus  lineo- 
culatus. 

hodactylus  vulgaris, 
[nodromns  hispanicus. 
ta  oxycephala. 

muralis. 

ocellata. 

agilis. 

viridis, 
dosaura  algira. 
dactylus  facetanus. 
laeleon  vulgaris, 
ssochelys  corticata. 
caspica  (sigriz). 
io  lutaria. 
ido  graeca*.) 

Deutschland  t). 

a  ammodytes. 

aspis. 
3  berus. 

donotus  tessellatus. 
„  natrix. 

Deltis  Aesculapii. 
lella  austriaca, 
is  fragilis. 
ta  muralis. 

vivipara. 

agilis. 

viridis, 
lo  lutaria. 

IX.  Italien. 

a  ammodytes. 

aspis. 
5  berus. 

peltis  lacertina*. 
donotus  viperinus*. 
„  tessellatus. 
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7.  Tropidonotus  natrix. 

8.  Elaphis  cervone. 

9.  (Periops  hippocrepis  *.) 

10.  Zamenis  viridiflavus. 

11.  Callopeltis  4-lineatu8. 

12.  „  Aesculapii. 

13.  Rhinechis  scalaris. 

14.  Coronella  girondica. 

15.  „  austriaca. 

16.  Anguis  fragilis. 

17.  Seps  chalcides. 

18.  Gongylus  ocellatus*. 

19.  Acanthodactylus  vulgaris. 

20.  Psammodromus  hispanicus. 

21.  Lacerta  oxycephala. 

22.  „        muralis. 

23.  „        (taurica*). 

24.  „        vivipara. 

25.  „        viridis. 

26.  Notopholis  Fitzingeri*. 

27.  Gymnodactylus  Kotschyi. 

28.  Phyllodactylus   euro- 

paeus*. 

29.  Hemidactylus  verruculatus. 

30.  Platydactylus  facetanus. 

31.  Thalassochelys  corticata. 

32.  Cistudo  lutaria. 

33.  Testudo  graeca. 

34.  ..         nemoralis. 


n 


X.  niyrien  und  Dalmatien. 

1.  Vipera  ammodytes. 

2.  „       aspis. 

3.  (Pelias  berus.) 

4.  Tarbophis  vivax. 

5.  Coelopeltis  lacertina. 

6.  Tropidonotus  tessellatus. 

7.  „  natrix. 

8.  Elaphis  cervone. 

9.  Zamenis  Dahlii. 


auf   Südtirol    beschränkten    Arten    wurden,    was    mir    naturgemässer 
eits  zur  italienischen  Fauna  gerechnet. 
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10.  Zaiuenis  viridiflavoB. 

11.  Callopeltis  4-lineatu& 

12.  „  AesculapiL 

13.  Corouella  austriaca. 

14.  Anguis  fragilis. 

15.  Psendopus  apus. 

16.  Lacerta  oxycephala. 

17.  „        muralis. 

18.  „        vivipara. 

19.  „        viridis. 

20.  Notopholis  nigropunctata. 

21.  Hemidactylus  verraculatns. 

22.  Thalassochelys  corticata. 

23.  Emys  caspica. 

24.  Cistudo  Intaria. 

25.  Testudo  graeca. 

XI.  Ungarn  undKarpathen- 
länder. 

.   1.  Vipera  ammodytes. 

2.  Pelias  berus. 

3.  Tropidonotus  tessellatus. 

4.  „  natrix. 

5.  Zainenis  viridiflavus. 
G.  Callopeltis  Aesculapii. 

7.  Coronella  austriaca. 

8.  Anguis  fragilis. 

i),  Ablephurus  pannoiiicus. 

10.  Lacerta  muralis. 

11.  „        vivipara. 

12.  „         viridis. 

13.  Cistudo  lutaria. 

14.  Tostudo  graeca. 

Xn.  Balkan-Halbinsel. 

1.  Vipera  ammodytes. 

2.  Tarbophis  vivax. 

3.  Tropidonotus  (viperinus  *). 

4.  „  (tessellatus  *). 

5.  ,,  natrix. 
l>.  b^htphis  cervoue. 

7.  Periops  hippocrepis. 


8.  Zamenis  Dahlii. 

9.  „         viridiflavoü. 

10.  Callopeltis  4-lineatiiJS. 

11.  (Coronella  cucullata.) 

12.  Earyx  jacolos*. 

13.  Typblops  lumbrioalis. 

14.  OpbiomoroB  miliaris. 

15.  Anguis  üragilis. 

16.  Ablepbarus  pannonicus. 

17.  Gongylus  ocellatus*.   * 

18.  Pseudopna  apii& 

19.  Lacerta  muralis. 

20.  y,        taurica. 

21.  „        viridis. 

22.  Notopbplis  m^oreotica. 

23.  „  nigropunctata. 

24.  Tropidosaura  algira*. 

25.  Stellio  vulgaris*. 

26.  (üromastix  spinipes*.) 

27.  Gymnodactylus  Kotschyi. 

28.  „  geccoides. 

29.  Hemidactylus  verruculatos. 

30.  Platydactylus  facetanus. 

31.  Tbalassocbelys  corticata. 

32.  Emys  caspica. 

33.  Cistudo  lutaria. 

34.  Testudo  graeca. 

35.  ^         nemoralis. 


n 


Xm.  Russland  (ohne  Krim 

1.  (Trigonocepbalus  balvi 

2.  Vipera  ammodytes. 

3.  Pelias  berus. 

4.  Tarbopbis  vivax. 

5.  (Psammopbis  sibilans.) 
ö.  Coelopeltis  lacertina. 

7.  Tropidonotus  tessellatus  (t 

drus). 

8.  „     ,        natrix. 

9.  Elapbis  dione. 

10.  n         sauromates. 

11.  Zamenis  Dablii. 
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^amenis  viridiflavus  (caspius). 
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Callopeltis  4-liiieatu8. 
uoronella  austriaca. 
E^x  jaculus.        ; 
Dphiomorus  miliaris. 
Anguis  fragilis. 
A.blepharus  pannonicas. 
Psectdopns  apas. 
3phiops  elegans. 
Podarcis  velox. 
„        variabilis. 

*  *  ff  I 

Lacerta  mitralis.       • 

„        taurica. 

.„        vivipara. 

„        agilis. 

„        viridis. 
Phrynobephaln^  auritüs. ' 
A.gama  sanguinolenta. 
ätellio  vulgaris. 


31.  Emys  cadpica. 

32.  Cistudo  lutaria. 


XIV.  Taurisohe  Halbinsel. 

1.  Tropidonotus  tessellatüs  (hy- 

di'us). 

2.  „  natrix.   : 

3.  Elaphis  sauromates. 

;  4. ,  Zamenis  viridiflavus  (caspius). 

5.  Callopeltis  4-lineatus.  . 

6.  Anguis  fragilis. 

7.  Pöeudopus  apuB. 

8.  Podarcis  variabilis. 

9.  AcanthodactyluB  Sa- 

vignyx. 

10.  Lacerta  tjaurica.  •         ) 

11.  ^        vivipara. 

12.  „        agilis. 

1 8.  »Cistudo  It^taria. 


Um  nun  das  numerische  Verhältniss  der  diesen  Gebieten  zü- 
rnenden Kriechthjere  noch  übersichtlicher  beisammen  zu  haben, 
en  wir  die  den  einzelnen  Faunen  zustehenden  Arten  in  fahlen 
edrückt  neben  einander  tabellarisch  zusammenstellen.  Da,  wie 
aus  der  obigen  Aufzählung  ersehen,  in  Island  bisher  noch  keine 
iilien  beobachtet  wurden,  so  werden  wir  in  der  Folge  von  dieser 
l  ganz  absehen,  und  haben  somit  in  den  ein;selnen  Ländern  die 
irattungen  hinsichtlich  ihrer  Ai-ten  in  nachfolgender  Weise  ver- 

t-  : 

(Siehe  Tabelle  auf  S.  572  und  573.) 
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AuH  dieser  Zasammenstellung  —  in  welcher  die  Sternchen 
Klanimorii  die  bomts   früher  '  erwälint^  Bed^uttag  haben — \ 
man  sowohl  die  Reptilienfauna  der  verschiedenen  Länder,  als  { 
die  den  einzelnen  Gattungen  zukommenden  Yerbrei^ungshezirkei 
Aroale  sehr  gut  übersehen;  wenn  wir  nun  vorerst  die  verscHiedc 
Spocialfauuen  betrachten ,  so  können  wir  die  Länder  Europas 
sichtlich    der   ihnen  zukommenden  ArtiBnmenge .  in   folgendjer, 
steigender  Weise  aneinanderreihen.     £s  enthält  nämlich: 

1.  Die  Balkaii-Halbinsel  .     i     ;     .  35.Ai^ri  in  27  Gattange 

2.  Italien 34  „  „   24  „ 

3.  Russland  (ohne  Krim)  ....  32  ^  „   24  „ 

4.  Die  pyrenäische  Halbinsel     .     .  31  ,,  '   „   22  „ 

5.  Frankreich .27  „  „19  „ 

6.  Illyrien  und  Dalmatien     ...  25  „  *   „   18  „ 

7.  Ungarn  und  die  Karpathenländer  14  „  r»    H  » 

8.  Die  taurische  Halbinsel     ...  13  „  n   ^0  „ 

9.  Deutschland    ..!....  13  „  „     8  „ 

10.  Die  Niederlande  und  Belgien     .  7  „  „     5  „ 

11.  Skandinavien 6  „  «5  » 

12.  Grossbritannien  und  Irland  .     ;  '  6  „  «5  „ 

13.  Dänemark. 6  „  «ö  n 

Es  entfallen  demnach  auf  die  Balkan -Halbinsel^  auf  Italien  iw 
Russland  sowie  auf  die  pyrenäische  Halbinsel  etwa  die  Hälfte,» 
Frankreich  und  Illyrien  sammt  Dalmatien  über  ein  Drittel,  auf  fr 
garn  und  die  Karpathenländer ,  desgleichen  auf  die  taurische  ^ 
insel  und  Deutschland  etwa  ein  Fünftel ,  auf  die  Niederlande  HB 
Belgien,  auf  Skandinavien ,  auf  Grossbritanniön  sammt  Irland  sof 
auf  Dänemark  aber  nur  beiläufig  ein  Zehntel  aller  einheiraiscb 
Kriechthiere.  Von  eigenthümlichen  Arten ,  die  ausserhalb  der  1 
treffenden  Gebiete  nicht  vorkommen,  finden  sich  in  Russland 
(Trigonocephälus  halys,  Elaphis  dione,  Ophiops  elegans,  Fodai 
velox,  FhrynocephaUis  av/rituSj  Agama  sanguinölenta)^  auf  der  py 
näischen  Halbinsel  3  (Blanus  cinereus;  Acanthodactylus  Jineo-m 
latus,  Chamaeleon  vulgaris),  auf  der  Balkan -Halbinsel  ebenfall 
(Typhlops  lumhficalis,  NotopJwlis  moreotica,  Gym/nodactyltis  geccoiä 
in  Italien  2  (Notopholis  Fitzingeri,  Phyllodactyliis  europaeiL$)MvA 
der  Krim  endlich  nur  1  Art  (Acanthodactylus  Savignyi),  Auch  s 
von  der  Species  mancher  Faunen  einzelne  ausschliesslich  pelasgis 
Thiere,  welche  auf  den  betreffenden  Festländern  vollkommen  fei 
und  nur  auf  den  dazu  gehörigen  Inseln  vorkommen;  dies  ist 
Italien  mit  7  (Coelopeltis  lacertina,  Tropidonotus  viperinus,  Pen 
hippocrepis,  Gongylus  ocellatus,  Lacerta  tnimca,  Notophölis  Fitzinf} 


Geographische  Verbreitung.  ö75 

Phyllodadylus  europaeus)^^  bei  der  Balkan-Halbinsel  ebenfalls  mit  7 
(Tropidonotus  viperinus  et  tessellatus,  Eryx  jaculus,  Gongyltis  ocd- 
laftis,  Tropidosaura  älgira,  Stellio  vulgariSf  UramcLStix  spinipes),  bei 
der  pyrenäischen  Halbinsel  mit  1  (Testudo  graeca)  und  bei  Frank- 
reich auch  nur  mit  1  Art  (Lacerta  oxycephdla)  der  Fall. 

Betrachten  wir  jetzt  die  den    einzelnen  Gattungen  und  Arten 
zukommenden  Verbreitungsbezirke,  so  finden  wir,  dass  unter  den 
ersteren  die  Genera  Tropidonotus,  Änguis  und  Lacerta  als  echt  euro- 
päische Charaktergattungen  anzusehen  sind,  indem  sie,  obwohl  nicht 
immer  in  denselben  Arten,  so  doch  über  alle  13  Ländergebiete  ver- 
breitet sind;    diesen    zunächst    steht  dann  die   Gattung   Coronella, 
welche  —  vielleicht  mit  Ausnahme  der  Krim  —  ebenfalls  durch  fast 
ganz  Europa  vorkommt.     Hierauf  folgt  dann  das  Genus  PeJias,  das 
in  11  Gebieten  vertreten  ist  und  auf  dieses  in  absteigender  Reihe 
die  Gattungen   CaUopeltis  und   Cistttdo  (in  je  9  Gebieten),  Vipera 
[in  8),  Zamenis  (in  7),  Elaphis  und  Testudo  (in  je  6),  Coelopeltis 
and  Thalassochelys  (in  je  5),  Pseudopus,  Aeanthodactylus,  Hemidac- 
•^luSy  Platydactylus  und  Emys  (in  je  4),  Tarhophis,  Periops,  Bhi- 
'^cchiSy  8^Sj  Ahlepharus,   Gongylus,  Psammodromus  und  NotophoUs 
iia  je  3),  Eryx,  Ophiomorus,  Podards,  Tropidosaura,  Stellio  sowie 
^^hfvnnodadylus  (in  je  2)  und  endlich  Trigonoeephcüus,  PsammopMs, 
^^^^hlops,  Blantis,  Ophiops,  Phrynocephalus,  Agdvna,  üromastix,  Phyl- 
'f^dactylus  und  Chamaeleon  (in  je  1  Ländergebiete). 

Wenn  wir  nun  in  eben  dieser  Richtung  auch  die  einzelnen 
^krten  untersuchen,  so  können  wir  hierbei  die  in  ihrer  Gattung  allein 
^itehenden  weglassen,  da  sich  ihr  Vorkommen  bereits  aus  dem  über 
ias  bezügliche  Genus  Gesagte  ergiebt;  betreffs  der  anderen  Species 
^ag  Folgendes  hervorgehoben  werden:  zu  den  in  Europa  am  wei- 
testen verbreiteten  l^eptilien  gehören  ohne  Zweifel  Tropidonotus 
Kairix,  Coronella  austriaca  und  Lacerta  vivipara,  da  erstere  in  sämmt- 
lichen,  die  zwei  letzteren  hingegen  in  11  Ländergebieten  vorkommen ; 
diesen  schliessen  sich  dann  in  fallender  Reihe  an  Laeerta  agtlis  (in 
lO  Gebieten),  Lacerta  mu/ralis  (in  9),  Vipera  ammodytes  und  Lacerta 
viridis  (in  je  8),  Zamenis  viridiflavus  und  Tropidonotus  tessellatus 
[in  je  7),  CaUopeltis  Äescülapii  und  Testudo  graeca  (in  je  6),  Vipera 
aspis  und  CaUopeltis  guadrilineatus  (in  je  5),  Tropidonotus  viperimcs, 
Elaphis  cervone,  Lacerta  oxycephdla  und  taurica  (in  je  4),  Zamenis 
J)ahln,  Coronella  girondica  und  Acanthodactyhis  vulgaris  (in  je  3), 
Elaphis  sau/romates,  Coronella  cucuUata,  Podards  variäbilis,  Lacerta 
oceRcUa,  Notopholis  nigropunctata,  Gymnodadylus  Kotschyi  und  Te- 
sitido  nenwralis  (in  je  2),  und  endlich  Elaphis  dione,  Podards  velox, 
Acanthodactylus  lineo-maculatus  und  Savignyi,  Notopholis  Fitzingeri 
und  moreotica  sowie  Gymnodactylus  geccoides  (in  je  1  LMndergebiete). 
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Um  nun  das  zaletzt  Besprochene  äbersichÜicher  beiBaiDme& 
zu  haben,  wollen  wir  sämmtliche  Genera  und  Species  BcbliessM 
nochmals  unter  Beifügung  der  von  ihnen  bewohnten  Länder  zu- 
sammenstellen ,  wobei  wir  von  den  weiter  yerbreiteten  zu  den  we 
niger  yerbreiteten  herabsteigen.  Klammem  und  Sternchen  haben 
hier  dieselbe  Bedeutung  wie  im  Früheren. 

Fassen  wir  vorerst  die  Gattungen  ins  Auge,  so  ergiebt  taä 
i^achstehende  Reihenfolge: 

1.  Tropidonottis :  Skandinavien,  Grossbritannien  und  Irland,  Däne» 

mark,  Niederlande  und  Belgien,  Frankreich,  pyren.  Halb- 
insel, Deutschland,  Italien,  Illyrien  und  Dalmaüen,  Ungan 
und  Karpathenländer,  Balkan-Halbinsel,  Russland,  Krim. 

2.  Lacerta:  Skandinavien,  Grossbritannien  und  Irland,  Däaemaik, 

Niederlande  und  Belgien,  Frankreich,  pyren.  Halbinsd, 
Deutschland ,  Italien ,  Illyrien  und  Dalmatien ,  Ungarn  nnd 
Karpathenländer,  Balkan-Halbinsel,  Russland,  Krim. 

3.  Anguis:  Skandinavien,  Grossbritannien,  Dänemark,  Niederlande 

und  Belgien,  Frankreich,    pyren.  Halbinsel,   Deutscfalandi 
Italien,  Illyrien  und  Dalmatien,  Ungarn  und  Karpathea* 
V  länder,  Balkan-Halbinsel,  Russland,  Krim. 

4.  Coronella:  Skandinavien,  Grossbritannien,  Dänemark,  Niedff* 

lande  und  Belgien,  Frankreich,  pyren.  Halbinsel,  Dentaebr 
land,  Italien,  Illyrien  nnd  Dalmatien,  Ungarn  und  Karpatbtt* 
länder,  (Balkan-Halbinsel),  Russland. 

5.  Pelias:  Skandinavien,  Grossbritannien,  Dänemark,  Niederlaifc 

und  Belgien,  Frankreich,  pyren.  Halbinsel,  Deutschlaai, 
Italien,  (Illyrien  und  Dalmatien),  Ungarn  und  Karpathea- 
länder,  Russland. 

6.  Cisttido :  Frankreich,  pyren.  Halbinsel,  Deutschland,  Italien,  ffly 

rien  und  Dalmatien,  Ungarn  und  Karpathenländer,  Balkan' 
Halbinsel,  Russland,  Krim. 

7.  Callopeltis:  Frankreich,  pyren.  Halbinsel,  Deutschland,  Italieii, 

Illyrien  und  Dalmatien,  Ungarn  und  Karpathenländer, 
Balkan-Halbinsel,  Russland,  Krim. 

8.  Viper a :  Franki*eich,  pyren.  Halbinsel,  Deutschland,  Italien,  Dlj" 

rien  und  Dalmatien,  Ungarn  und  Karpathenländer,  Balkan- 
Halbinsel,  Russland. 

9.  Zamenis:  Frankreich,  Italien,  Illyrien  und  Dalmatien,  Ungarn 

und  Karpathenländer,  Balkan-Halbinsel,  Russland,  Krim. 

10.  Elaphis:  Frankreich,  Italien,  Dalmatien,  Balkan-Halbinsel,  Rass- 

land, Krim. 

11.  Testudo:  Frankreich,   (pyren.  Halbinsel*),   Italien,   Dalmatien, 

Ungarn,  Balkan-Halbinsel. 
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}elopeUis:  Frankreich,  pyren.  Halbinsel,  (Italien  *),  Dalmatien, 
Kussland. 

'KÜassochelys :  Frankreich,  pyi»en.  Halbinsel,  Italien,  Illyrien 
und  Dalmatien,  Balkan-Halbinsel. 

atydadylus:  Frankreich ,  pyren.  Halbinsel,  Italien,  Balkan- 
Halbinsel. 

miidadylus:  Frankreich,  Italien,  Dalmatien,  Balkan-Halbinsel. 

nys:  Pyren.  Halbinsel,  Dalmatien,  Balkan-Halbinsel,  Russland. 

leitdopiis:  Istrien  und  Dalmatien,  Balkan-Halbinsel,  Russland, 
Krim. 

nnihodadylus :  Frankreich,  pyren.  Halbinsel,  Italien,  Krim. 

»rbojpÄis:  Illyrien  und  Dalmatien,  Balkan-Halbinsel,  Russland. 

^lepharus:  Ungarn  und  Karpathenländer ,  Balkan  -  Halbinsel, 
Russland. 

ytopholis:  Italien*,  Illyrien  (und  Dalmatien?),  Balkan-Halbinsel. 

mgylus:  (Pyren.  Halbinsel),  Italien*,  Balkan-Halbinsel*. 

yriops:  Pyren.  Halbinsel,  (Italien*),  Balkan-Halbinsel. 

ps:  Frankreich,  pyren.  Halbinsel,  Italien. 

Unechis:  Frankreich,  pyren.  Halbinsel,  Italien. 

',ammodromus :  Frankreich,  pyren.  Halbinsel,  Italien. 

Momorus:  Balkan-Halbinsel,  Russland. 

vpidosaura:  Pyren.  Halbinsel,  Griechenland*. 

ryx:  Balkan-Halbinsel*,  Russland. 

)darcis:  Russland,  Krim: 

ymnodddylus :  Italien,  Balkan-Halbinsel. 

eZZto;  Balkan-Halbinsel*,  Russland. 

lanus:  Pyren.  Halbinsel. 

fphlops :  Balkan-Halbinsel. 

oMops:  Russland. 

iyllodactylus :  Italien*. 

irynocephaltis :  Russland. 

^ama:  Russland. 

lamaeleon:  Pyren.  Halbinsel. 

'omastix :  (Balkan-Halbinsel  *). 

\ammophis:  (Russland). 

'igonocephalm :  (Russland). 

Tenn  wir  nun  endlich  in  gleicher  Weise  auch  sämmtliche  Arten 
ander  reihen,  so  erhalten  wir  unter  gleichzeitiger  Angabe  ihrer 
litungsbezirke  nachstehende  Folge: 

'opidonotus  natrix:  Skandinavien,  Grossbritannien  und  Irland, 
Dänemark,  Niederlande  und  Belgien,  Frankreich,  pjrren. 
Halbinsel,    Deutschland,    Italien,  Illyrien  und  Dalmatien, 

reibet,  Herpetologia  europaea.  37 
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Ktini. 

9.  A»ffui»  /rngilii  ■  Slutnilinavirn,  Eo^sad,  IHimimiK 

and   Drlfprn,   FrankTneb.   pfmtx,   UAlbinad 
lUKsn.  Illjrim  luiil  D>lHuUien.    L'ngam  mmi 
Under,  Balkau-lUlbiliM),  HuaalAad,    Krioa. 

3.  Conm^Jla  ouilriaeit:  HkunünaTira.  En^lAnd.  Dinft-Sa 

Unde  nnil  Bvlitien,  Fnukreieh.  (pyTwn.  HAÜnatlL  IM* 
Uud,  llalim.  (n)fri«ii  nixl  I>alin«tipn'i .    L'i 
pKÜwiilinder,  IttuaUnil. 

4.  Laetrta  tivt^ara:    Sk>ii<UiiaT>oD ,    Gross tiritao «tu   wi  ^^ 

PftiHTnuvk,  Ni«>i]«v1&nd«  und  Bel^iro.    Frankreich  Dn^ 

lAod,  Itft1!im,  Illyrien  inaA  IhUButieii?),  rn^ni  nJ  ' 

pallinnUnJiT,  RumIuiiI.  Krim. 
Tl.  Ptiiat  bfTu»:  SkaadiiiATirn ,   tCngbad,    Dänemark. 

und    Hflfpvii ,   rmnkrrich ,   pTtvu.   HaJbioM'l, 

llnlicD,  (Illyripü  imd  Dalmation).   Ungarn  uaä  Ki/pB«« 

IüiiOt.  Kaaoluid. 
fl.  iMierta  »ifiU»:  Schwcdtru,  Kngluid,  bÄuemark.  SiederUni« ■ 

Belft)«!^  Fraukrciofa.   pyrcn- Balliinsel,  Deat^ohland.  lif" 

ond  Ksrpnthrnlfendci-,  Knmland,  Krim. 

7.  Ciatudo  lularia:  Frankreich,  pyren.  Ifalbinse),  Dentschl^iLt 

lira,  niyrien  ond  Dalmatien,  Ungarn  and  KaqMthenlii'l 
U»tknti-llall.insel,  KuHinlaD.I,  Krim. 

8.  Lacfrln  miiralis:  Niederlande  und  Belffien,   Frankreich,  p« 

Ilti]liinB(.-1.    Ueut^ehluDd,    Italien.    ni.yrieD    und    DalmiU 
L'DKHrn     und    Kdrpftthenlander,     Balkan -Halbins«!,  S» 

tf.  Lntetia  viriäig:  Frankreich,  pyren.  Halbinsel,  üeHtschlanil' 
licn,  lllyrion  lind  UalniBtien,  l.'ngarn  und  KarpatljeDlJi^ 
Balkaii-IlHlbItii«<-l.  »URitland. 

10.  Vipern  mi'iiiod/fics:    Fraukreich,   pyreiu  Pl^lbinsel,  DenfwU*'' 

Italien,    Illyrien  und  Didmntien,   Ungarn  und  Kaqutfc* 
1  Ander,  Balkan-IIalliiuHel,  Hnasland. 

11.  TropiiJoHiliis  lesxelhitiis :   Deulschliind,  Italien,  Illyrien  nodD* 

niatii-n,  Ungarn  und  Karpnthcnländor,    Balkan -Halbin!" 
ßufl^lnnd,  Krim. 

12.  Ziimenis  viriiUflnnta:  Fi-ankroich,  Italien,  Illyrien  und  Dalnitift 

Ungarn  and  Karpatlienländer,  Balkan-Halbinsel.  RubsIi*^ 
Krim. 

18.  CattopelHa  Arsculnpii :  Fvankreieh,  pyren.  Halbinsel.  DeatsciW 
Itülien,    lllyrifii    und  nalmatien,    Ungarn    and   Ker]' 


Geographische  Verbreitung.  579 

fc-  Testudo  graeca:  Frankreich,  (pyren.  Halbinsel*),  Italien,  Dal- 
matien,  Ungarn,  Balkan-Halbinsel. 

>  .  Cc^lopeltis  qudärüineatus :  Italien,  Illyrien  und  Dalmatien,  Balkan- 
Halbinsel,  RuBsland,  Krim. 

>.  Coelopeltis  lacertma:  Frankreich,  pyren.  Halbinsel,  (Italien*), 
Dalmatien,  Russland. 

7.  Viper a  aspis:  Frankreich,  pyren.  Halbinsel,  Italien,  Deutschland, 

Illyrien. 

8.  Thälassochelys  corticata:  Frankreich,  pyren.  Halbinsel,  Italien, 

Illyrien  und  Dalmatien,  Balkan-Halbinsel. 
B.  Platydactylus  facetcmus:  Frankreich,  pyren.  Halbinsel,  Italien, 
Balkan-Halbinsel. 

0.  Hemidactylus  verruculatus :  Frankreich,  Italien,  Dalmatien,  Bal- 

kan-Halbinsel. 

1.  Elaphis  cervone:  Frankreich,  Italien,  Dalmatien,  Balkan-Halb- 

insel. 

2.  Emys  caspica:  Pyren.  Halbinsel,  Dalmatien,   Balkan-Halbinsel, 

Russland. 

3.  I^seudqpus  apus:  Istrien  und  Dalmatien,  Balkan-Halbinsel,  Russ- 

land, Krim. 

L  Tropidonotus  viperimis :  Pyren.  Halbinsel,  Frankreich,  Italien  *, 
(Balkan-Halbinsel  *). 

5.  Lacertaoxycephdla:  Pyren.  Halbinsel,  Frankreich*,  Italien,  Dal- 
matien. 

ß.  Lacerta  tmmca:  (Italien*),  Balkan-Halbinsel,  Russland,  Krim. 

7.  Tarbophis  vivax:  Illyrien  und  Dalmatien,  Balkan -Halbinsel, 
Russland. 

3.  Ahl^harus  pcmnonicm :  Ungarn,  Balkan-Halbinsel,  Russland. 

d.  Coronella  girondica  r  Fjren,  Halbinsel,  Frankreich,  Italien. 

3.  Seps  chäleides:  Pyren.  Halbinsel,  Frankreich,  Italien. 

1.  Bhinechis  Scolaris:  Pyren.  Halbinsel,  Frankreich,  Italien. 

2.  Periops  hippocrepis :  Pyren.  Halbinsel,  (Italien*),  Balkan-Halb- 

insel. 
"^^  Zamenis  Dahlii:  Dalmatien,  Balkan-Halbinsel,  Russland. 
i.  Qongyltis  ocellatus:  (Pyren.  Halbinsel),  Italien*,  Balkan-Halb- 

inßel  *. 
5.  Psammodromus  hispanicus :  Pyren.  Halbinsel,  Frankreich,  Italien. 
ß.  AccmthodadyliAS  vulgaris:  Spanien,  Frankreich,  Italien. 

7.  Tesiu^  nemoralis:  Italien,  Balkan-Halbinsel. 

8.  Lacerta  ocellata:  Spanien,  Frankreich. 

9.  OphiomortiS  miliaris:  Balkan-Halbinsel,  Russland. 

0.  Podarcis  va/riabilis:  Russland,  Krim. 

1.  Notopholis  nigropundata:  Dlyrien,  Balkan-Halbinsel. 
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fll.  ChamaHam  wtd^arit:  Spraien. 
12.  OnmaMt  ^imya:  (Vntm'X 

«3.  TtammKykn  «JMfaMS:  (KtwlMd). 
C4.  TWywawrfcalwi  Juigt:  (BiHluii). 

D«mit  wir  Dan  über  alles  bider  Gesagte  eitiea  GesamffitüW 
btick  gewinnen,  wollen  wir  lam  Scblusse  noch  eine  die  VerbreW 
aller  tiattnngen  und  Arten  ersichtlich  machende  Tabelle  tiiiiziitä!<- 
in  der  wir  die  Genera  durch  rOmiache,  die  sie  o mfass enden  J^f** 
aber  durch  arabische  Zifiem  bezeichnen  und  endlich  nccii  if ' 
Procentcn  ausgedrückte  Anzahl  der  Reptilien  den  einzelnen  lini^ 
gebieten  beigeben. 

Es  gestaltet  sich  hiermit  eine  Totulübersicbt  der  veracliitilfi' 
LocaKaDnen  mit  Kücksieht  aller  in  ilenaelben  vert rete neu  Gatt oiij^ 
and  Arten,  sowie  auch  der  ihnen  zukommenden  eigenthümlicb') 
Formen  in  nachstehender  Weise: 
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582  Reptilien. 

Wenn  wir  aas  dieser  Tabelle  auch  keinerlei  neue  Thatsacben 
ersehen,  so  ist  sie  doch  geeignet  uns  über  die  Menge  und  Verthei- 
lung  der  Reptilien  in  den  einzelnen  Localfaunen  eine  yergleicbende 
Uebersicht  zu  versohaffen.    Vor  allem  tritt  aber  bei  Durchsicht  der- 
selben die    grosse  Gleichförmigkeit'  der   nördlichen  Faunengebiete, 
sowie  die  fast  plötzliche  und  sehr  bedeutende  Zunahme  der  Kriech- 
thiere  nach  Süden  hin  sofort  hervor;   desgleichen  fällt  bei  Russland 
die  verhältnissmässig  grosse  Zahl   der   eigenthümlichen  Formen  in 
die  Augen,  ein  Umstand,  der  durch  das  westliche  Vordringen  einiger 
asiatischer  Arten  bedingt  wird  und  der  Reptilienfauna  dieses  Landes 
einen  theilweise  schon  sehr  fremdartigen  Charakter  verleiht. 

Um  nun  die  geographischen  Beziehungen  unserer  Olasse  nocli 
besser  hervortreten  zu  lassen ,  bleibt  uns  endlich  noch  die  Auf- 
gabe übrig,  die  Vertheilung  der  Kriechthiere  über  jene  grösseren 
Theile  unseres  Faunengebietes  zu  untersuchen,  die  wir  nach  ihrer 
Lage  als  Nord-,  Mittel-  und  Südeuropa  bezeichnen.  Ersteres,  als 
dessen  Südgrenze  etwa  der  55.  Gr.  nördl.  6r.  angenommen  werden 
kann,  umfasst  ausser  der  hier  gar  nicht  in  Betracht  kommenden 
Insel  Island  noch  Schottland,  das  nördliche  Dänemark,  Skandinavien 
und  Nordrussland;  zu  Mitteleuropa,  vom  55.  bis  45.  Gr.  nördl.  Br. 
reichend,  gehört  Irland,  England  und  das  südliche  Dänemark ;  ferner 
die  Niederlande  und  Belgien  mit  dem  grössten  Theile  Frankreichs, 
dann  Deutschland  mit  dem  nördlichsten  Theile  Italiens  und  mit  Illv- 
rien,  Ungarn  und  die  Karpathenländer  sowie  das  übrige  Russland 
mit  Ausnahme  von  Nordkaukasien.  Südeuropa  endlich  umfasst  alle 
vom  45.  Gr.  nördl.  Br.  nach  abwärts  gelegenen  Länder,  wie  die 
pyrenäische  Halbinsel,  Südfrankreich  und  Italien,  Dalmatien,  die 
Balkan-Halbinsel  und  Nordkaukasien. 

Wir  wollen  nun  im  Nachfolgenden  die  diesen  drei  Faunen- 
gebieten zukommenden  Reptilien  zusammenstellen,  wobei  wir,  um  die 
vergleichende  Uebersicht  zu  erleichtern,  die  gleichnamigen  Arten 
neben  einander  stellen,  den  Raum  für  etwa  fehlende  Species  durch 
Striche  ersetzend.     Es  finden  sich  demnach  in: 

(Siehe  S.  584  und  585.) 

Nachdem  wir  hier  die  Arten  zusammengestellt,  wollen  wir  nun 
in  gleicher  Weise  auch  noch  die  Genera  neben  einander  reihen,  da 
dadurch  der  Ueberblick  derselben  und  in  Folge  dessen  auch  die  sich 
daraus  ergebenden  Schlüsse  noch  besser  und  deutlicher  hervortreten. 

Es  finden  sich  nämlich  in  den  drei  Haupttheilen  Europas  fol- 
gende Reptiliengattungen : 
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Wordeuropa. 


Pelias. 


Trppidonotus. 


Coronella« 


Anguis. 


Lacerta. 


Mitteleuropa. 


1.  Vipera. 

2.  Pelias. 

3.  Tarbophis. 

4.  Psammophis. 

5.  Tropidonotus. 

6.  Elaphis. 

7.  Zamenis. 

8.  Callopeltis. 

9.  Coronella. 


10.  Anguis. 

11.  Ablepharus. 

12.  (PseudopuB.) 

13.  Podarcis. 

14.  (Acanthodactylus.) 

15.  Lacerta. 

16.  Notopholis. 

17.  (Phrynocephalus.) 

18.  (Agama.) 


19.  (Thalassochelys.) 

20.  Cistudo. 


Südeuropa. 

1.  (Trigonocephalus.) 

2.  Vipera. 

3.  Pelias. 

4.  Tarbophis. 

5.  Coelopeltis. 

6.  Tropidonotus. 

7.  Elaphis. 

8.  Periops. 

9.  Zamenis. 

10.  Callopeltis. 

11.  Rhinechis. 

12.  Coronella. 

13.  Eryx. 

14.  Typhlops. 

15.  Blanus. 

16.  Ophiomorus. 

17.  Anguis. 

18.  Seps. 

19.  Ablepharus. 

20.  Gongylus. 

21.  PseudopuB. 

22.  Ophiops. 

23.  Podarcis. 

24.  Acanthodactylus. 

25.  Psammodromus. 

26.  Lacerta. 

27.  Notopholis. 

28.  Tropidosaura. 

29.  Phrynocephalus. 

30.  Agama. 

31.  Stellio. 

32.  (Üromastix  *.) 

33.  Gymnodactylus. 

34.  Phyllodactylus. 

35.  Hemidactylus. 

36.  Platydactylus. 

37.  Chamaeleon. 

38.  -Thalassochelys. 

39.  Emys. 

40.  Cistudo. 

41.  Testudo. 
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586  Reptilien. 

Endlich  wollen  wir  zur  Vervollständigung  des  Bildes  nocli 
sämmtliche  Familien  nach  ihrem  Vorkommen  in  den  drei  Eaupi- 
fannen  zusammenstellen,  wobei  wir  die  einer  Familie  entsprecliendeii 
Genera  durch  römische,  die  darauf  entfallenden  Arten  aber  durc^ 
arabische  Ziffern  bezeichnen.  Es  zeigen  sich  nämlich  die  ReptiUeo 
nach  den  einzelnen  Familien  in  den  drei  Hauptgebieten  misera 
Fauna  in  nachstehender  Weise  yertheilt: 


Familie. 


Nordeuropa. 


Mitteleuropa. 


Südeuropa. 


Bothrophes  t  .    , 

Viperidae     •  .    < 

Colubridae   .  • 

Peropodes    «  •    < 

Scolecophides  .    . 
Amphisbaenidae  , 

Scincidae  .   .  . 

Chalcides     .  . 

Lacertidae    .  •    . 

Iguanidae     .  • 
Ascalabotae 
Chamaeleontidae 

Thalassites  .  . 

Paladites .    .  . 

Chersites .    .  . 


I.  1 
U.  2 


I.  1 


I.  2 


II.  3 
Vn.  11 


n. 

2 

(1- 

1) 

V. 

8 

(II. 

2) 

m 

r 

(I. 

1) 

I. 

1 

(LI) 

U.  3 

IX.  17 

I.  1 

1.1 

I.  1 

V.  5 

I.  1 

VII.  17 

IV.  4 

IV.  5 

I.  1 

I.  1 

n.  2 

I.  2 


Die  Schlussfolgerungen,  welche  wir  nun  aus  den  bisher  g< 
machten  Zusammenstellungen  ziehen  können,  sind  ohne  Schwieri| 
keit  ersichtlich.  Vor  allem  ist  hieraus  die  bedeutende  Zunahme  d 
Kriechthiere  von  Norden  nach  Süden  zu  in  die  Augen  Springer 
indem  schon  Mitteleuropa  fast  fünfmal,  Südeuropa  aber  über  zeh 
mal  so  viel  Arten  besitzt  als  Nordeuropa,  da  nämlich  der  Nord 
kaum  den  zehnten  (6  Arten),  Mitteleuropa  weniger  als  die  Häl 
(29  Arten),  der  Süden  hingegen  nahezu  alle  (62  Arten)  der  auf  i 
seren  Welttheil  entfallenden  Reptilien  enthält.  Aus  einer  Vergl 
chung  der  diesen  drei  Hauptgebieten  zukommenden  Artenmer 
ergiebt  sich  ferner,  dass  die  nördliche  Fauna  hinter  der  mitteleu 
päischen  um  23,  hinter  der  südeuropäischen  aber  um  56  Spec 
zurückbleibt,    während   diese  jene   wieder  um   33  Arten  übertri 
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oh  auffallender  tiitt  aber  der  Reptilienreichthnm  Südeuropas  her- 
*i  wenn  wir  auf  die  einzelnen  Genera  Rücksicht  nehmen,  indem 

wenn  wir  etwa  von  der  in  den  unteren  Dongegenden  überhaupt 
*  äusserst  selten  vorkommenden  Gattung  Psammophis  absehen  — 
V  Süden  alle  in  unserem  Welttheile  vorkommenden  Genera  ent- 
3t;  erwägen  wir  noch,  dass  Nordeuropa  nur  5,  Mitteleuropa  20, 
tdeuropa  hingegen  41  Gattungen  besitzt,  so  sehen  wir,  dass  sich 
B  Menge  derselben  in  den  drei  Hauptfaunen  etwa  wie  die  Zahlen 

sa  4  und  zu  8  verhalten,  dass  also  Mitteleuropa  viermal, 
idenropa  dagegen  achtmal  so  viel  Genera  beherbergt,  als  der 
Hrden.  Betreffs  ^er  für  die  einzelnen  Faunengebiete  charakte- 
iiischen  Arten  mag  noch  hervorgehoben  werden,  dass  der  Norden 
er  keine,  Mitteleuropa  kaum  eine  (Psammophis) ,  Südeuropa  aber 
eht  weniger  als  35  ihm  eigenthümliche  Formen  besitzt,  so  dass 
f  diese  Weise  über  die  Hälfte  aller  einheimischen  Kriechthiere 
Bschliesslich  auf  den  Süden  unseres  Welttheiles  beschränkt  er- 
leint;  da  femer  von  der  Gesammtzahl  der  europäischen. Reptilien 
der  südlichen  Fauna  nur  zwei  Arten  fehlen,  und  alle  Nordeuropäer 
ih  in  Mitteleuropa  vertreten  sind,  so  ersieht  man  auch,  dass  den 

Norden  vorkommenden  Formen  eine  viel  weitere  Verbreitung 
jh  Süden  hin  zukommt,  als  dies  umgekehrt  mit  den  südlichen 
ten  der  Fall  ist.  Wenn  wir  nun  endlich  noch  die  über  die  Fa- 
llen gemachte  Zusammenstellung  überblicken,  so  sehen  wir,  dass 
3  den  15  Familien,  welche  unsere  einheimischen  Kriechthiere 
ifassen,  nur  vier  (Viperidae,  Cöluhridae,  Scinddae  und  Lacertidae) 
er  alle  drei  Faunen  gebiete,  wenn  auch  in  sehr  verschiedener  Zahl 
n  Gattungen  und  Arten,  verbreitet  sind,  während  im  Süden  keine 
izige  Familie  der  Vertretung  entbehrt;  auch  mag  noch  bemerkt 
Tden,  dass  die  sieben  Familien  der  Bothrophes,  Peropodes,  Scoleco- 
ides,  Ämphisbaenidae  j  Ascalöbotae,  Chamaeleontidae  und  Chersites 
sschliesslich,  die  der  Chalcides,  Iguanidae  und  Tkälassites  aber 
rzugsweise  auf  Südeuropa  beschränkt  erscheinen. 

Natürlich  ist  die  geographische  Verbreitung  der  einzelnen  Fami- 
n,  Gattungen  und  Arten,  wenn  sie  auch  zur  selben  Fauna  gehören, 
ch  häufig  eine  sehr  ungleichartige,  da  sie  selbstverständlich  über 
1  bald  geringeres,  bald  grösseres  Areale  eines  und  desselben  Ge- 
jtes  ausgedehnt  sein  können.  Die  weiteste  Fläch«nverbreitung 
ter  allen  einheimischen  Arten  scheinen  Tropidonotus  natriXj  An- 
is fr  agilis  und  Pelias  herus  zu  haben,  da  die  ersteren  fast  gleich- 
issig  über  ganz  Europa  vertheilt  sind,  während  letztere  nach 
»rden  zu  sogar  den  Polarkreis  überschreitet,  indem  sie  selbst  noch 
i  Qnickjock  in  den  Lappenmarken  unterm  67.  Gr.  nördl.  Br.  ange- 
»ffen  wird;  den  genannten  Arten  dürften  Coronella  austriaca  und 
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hingafM'D  aviuwt  L'itfKra  lud  iba  tUrfMUbenlAwler,  Mwic  Bi 
BÜt  der  Krim  ttnd  di«  BaUuwUiJbüuaL 

ätaUen  wir  hob  &r  baid«  Thnk  Metat   die  Artea  ia  u»! 


t  üh  fi)lg«adi  i;dl 


Westeuropa. 


Ostenropa. 

i.  Tiperm  anunodjiei.. 


3.  Prliu  LeriM. 

3.  r»liM   beruB. 

4.  T«rWj.h«  *iT»x. 

4.  Tarhaphis  Tivai. 

— 

5.  (Psammophis  MbÜMs.) 

5.  Coelopeltis  lacertios. 

6.  (Coelopeltis  lacertinti.) 

Ö.  Tropidi'iiotu.s  Tii«riüue. 

7.  (TropidonotOE  viperina,-'- 

7.             .             tesBelUluE. 

8.          -         tesBeU»tus(bvJr 

f.               ,               uatrix. 

y.          „         natrix. 

— 

10.  Elaphia  dione. 

— 

11.       ,         eanroiiiates. 

9.  Elnpliis  cervone. 

12.       ,         (oerrone). 

10.  Pciiops  hii>|i.K-rfpis. 

13.  l'eriops  hippocrepis 

11.  Zniiieni»  Dnl.lii. 

14.  Zaraenis  Dahin. 

12.          ,          viri.HtlHViis. 

15.          ,         viridiflayus(Mspii 

13.  CnHoiieltis  «lundrilineaU. 

1«.  Calbpeltis  tjnadrilineata. 

U.           .           AesculnjHi. 

1 7.           ^           Aescukpii. 

lö.  RhiDeciiiH  xcHlnris. 

— 

lli.  Coronelk  cn,:nllata. 

1».  (Cwonella  cucullata.) 

17.          ,          giromlica. 

— 

18.          .,          anstriaca. 

19.  Coronella  austriaca. 

— 

■20.  Eryx  jaculus. 

- 

21.  Typhlopa  lum\>ricaU6. 
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uis  fragilis. 
chalcides. 

gfylns  ocellatus. 
idopns  apns. 


ithodactylus  Kneo-macu- 

US. 

ithodactyhis  vulgaris, 
amodromus  hispanicus. 
rta  oxycephala. 
mnralis. 

rta  ocellata. 

vivipara. 

agilis. 

viridis, 
pholis  Fitzingeri  *. 

pholis  nigro-punctata. 
idosaura  algira. 


nodactylus  Kotschyi. 

lodactylus  europaeus*. 
idactylus  verruculatus. 
rdactylus  facetanus. 
laeleon  vulgaris, 
assochelys  corticata. 
s  caspica  (sigriz). 
ido  lutaria. 
ido  graeca. 
nemoralis. 


22.  Opbiomorus  miliaris. 

23.  Anguis  fragilis  (Otophis). 

24.  Ablepharus  pannonicus. 

25.  Congylus  ocellatus*. 

26.  Pseudopus  apus. 

27.  Ophiops  elegans. 

28.  Podarcis  velox. 

29.  -         variabilis. 


30.  Acanthodactylus  Savignyi. 


31.  Lacerta  muralis. 

32.  „         taurica. 

33.  Lacerta  vivipara. 

34.  „         agilis. 

35.  „         viridis. 


36.  Notopholis  moreotica. 

37.  „  nigro-punctata. 

38.  Tropidosaura  algira*. 

39.  Phrynocephalus  auritus. 

40.  Agama  sanguinolenta. 

41.  Stellio  vulgaris. 

42.  (Uromastix  spinipes*.) 

43.  Gymnodactylus  Kotschyi. 

44.  „  geccoides. 

45.  Hemidactylus  verruculatus. 

46.  Platydactylus  facetanus. 

47.  Thalassochelys  corticata. 

48.  Emys  caspica. 

49.  Cistndo  lutaria. 

50.  Testndo  graeca. 

51.  «        nemoralis. 


len  wir  nun  auch  die  Genera  in  gleicher  Weise  zusammen, 
)t  sich  folgende  Uebersicht: 
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Reptilien. 


Westeuropa. 

Osteuropa. 

— 

1.  (TrigonocephaloB.) 

1.  Vipera. 

2.  Vipera. 

2.  Pelias. 

3.  Pelias. 

3.  Tarbophis. 

4.  Tarbophis. 

5.  (Psammophis.) 

4.  Coelopeltis. 

6.  (Coelopeltis.) 

5.  Tropidonotus. 

7.  Tropidonotus. 

6.  Elaphls. 

8.  Elaphis. 

7.  Periops. 

9.  Periops. 

8.  Zamenis. 

10.  Zamenis. 

9.  Callopeltis. 

11.  Callopeltis. 

10.  Rhinechis. 

11.  Coronella. 

12.  Coronella. 

— 

13.  Eryx. 

— 

14.  Typhlops. 

12.  Blanns. 

— 

15.  Ophiomorus. 

13.  ÄDguis. 

16.  Auguis  (Otophis). 

14.  Seps. 

17.  Ablepbams. 

15.  Gongylus. 

18.  Gongylus*. 

16.  Pseudopus. 

19.  Pseudopus. 

20.  Ophiops. 

21.  Podarcis. 

17.  Acanthodactylus. 

22.  AcanthodactyluR. 

18.  PsamiDodromus. 

19.  Lacerta. 

23.  Lacerta. 

20.  Notopholis. 

24.  Notopholis. 

21.  Tropidosaura. 

25.  Tropidosaura*. 

26.  Phrynocephalus. 

27.  Agama. 

28.  SteUio. 

— 

29.  (Uromastix  *.) 

22,  Gymnodactylus. 

30.  Gymnodactylus. 

23.  Phyllodactylus*. 

— 

24.  Hemidactylus. 

31.  Hemidactylus. 

25.  Platydactylus. 

32.  Platydactylus. 

26.  Ghamaeleon. 

27.  Thalassochelys. 

33.  Thalassochelys. 

28.  Emys. 

34.  Emys. 

29.  Cistudo. 

35.  Cistudo. 

30.  Testudo. 

36.  Testudo. 
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Wenn  wir  nun  endlich  noch  die  in  West-  und  Osteuropa  ver- 

enen  Familien  in   einer  Tabelle  zusammenstellen,  so  erhält  die- 

>e,    wenn  wir  wie  im  Früheren  die  Genera  mit  römischen  und 

in  ihnen  enthaltenen  Species  mit  arabischen  Ziffern  bezeichnen, 

nachstehende  Form: 


Familie. 

Westeuropa. 

Osteuropa. 

Bothrophes 

Viperidae 

Colubridae 

Peropodes    

Scolecophides  ....... 

Amphisbaenidae  ...... 

Scincidae 

Chalcides 

Lacertidae 

Iguanidae 

Ascalabotae 

Chamaeleontidae      .... 

Thalassites 

Paludites ' 

Chersites      

IL  3 
IX.  15 

I.  1 

III.  3 
I.  1 

.   V.  12 

IV.  4 
1.  1 
I.  1 

IL  2 
I.  2 

(L  1) 

U.  2 

IX.  16 

I.  1 

I.  1 

IV.  4 

I.  1 

VI.  12 

IV.  4 

III.  4 

I.  1 

IL  2 

I.  2 

Wenn  wir  nun  die  Resultate  dieser  letzten  Zusammenstellungen 
erblicken,  so  ersehen  wir,  dass  der  Unterschied  zwischen  dem  Westen 
1  Osten  unseres  Erdtheiles  allerdings  bedeutend  geringer  ist,  als  der 
[sehen  Nord-,  Mittel-  und  Südeuropa;  doch  zeigt  sich  der  Osten 
jeder  Hinsicht  reicher  als  der  Westen,  indem  letzterer  nur  45, 
berer  hingegen  5 1 ,  also  6  Arten  (etwa  9  Proc.)  mehr  enthält, 
y^on  sind  32  Species  beiden  Gebieten  gemeinschaftlich,  während 

nur  dem  Westen,  19  aber  nur  dem  Osten  zukommen.  Sehen 
*  ferner  auf  die  Gattungen,  so  finden  wir  das  Uebergewicht  des 
rens  über  den  Westen  auch  in  dieser  Richtung  bestätigt,  indem 
'  letztere  nur  30,  der  erstere  hingegen  36  Genera  besitzt,  also 

je  5  Gattungen  in  Westeuropa  je  6  im  östlichen  Europa  ent- 
[en;  gemeinsam  zeigen  sich  in  beiden  Gebieten  24  Genera,  an 
enthümlichen  Gattungen  enthält  aber  Osteuropa  gerade  doppelt 
viel  (12)  als  der  Westen  (6).     Ein  ähnliches  Verhältniss  finden 


Ui'fitilieu. 
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wir  piidlirh   noeli  is  Uimnoht  ä«r  Familivn    hewtÄtigt.  mAns  rail 
bior  dna  II  FaaiUien  i)m  WrctMi»  13  im  l.>stcin  rutjce^nosUtHtidil 
baülta   jicmnituun   vnrnseii    nrb   U,   an    ei^eoUiöiBlicfaeii  Fui 
boBiBaii  aber  dnu  Uvtpii  aneii  wi«<ier  gvnnn  i 

.1.  ilptn    Wnlrn. 

Olnrtilil  «Im  tli«  Diffor«!»    xTuchen    dem   Westen  taä  fk 
«iMro«   WHlt)u-i)'^  itr  swikImii   Nord-.    Mitte)-  und  Südn 


bM.httcKlet<- 
llituiiilit  >u 

FonuM»  ihnf  V«br«tanf(  W.  in  div  «üdtotlichoii  GeWete  um 
in  dm    IBaf  lUuptthcikn  Knmiiu  Angeführte   mm  ZweAt  m 
Arirn  Jif  iintli(iil)i«.ndr  Form: 

iMiim 

Utno 

Ei«™- 

i 

(T.hU«r. 

S«>n*r. 

ClielonifT. 

Fora,-., 

NoHroropA . 

V,  « 

111.  ,T 

11.  3 

_ 

_ 

1 

MIltpIruT'upn 

\XI     J" 

IX.    U 

X.   !.^ 

1).   2 

„1     «1 

SH.l,um,..    . 

XLI,  .iii 

\1V,   i'.-l 

XSlIi.  :i* 

IV.  ,-. 

„   U-l 

X\X.  *:■ 

XI.   18 

XV.  S3 

IV.  S 

„     «1 

IMfiir"[u.     . 

XXWI,,'.! 

XIV.  ••! 

SVIIJ.  55 

IV.  :. 

"     1 

Weuii 

.L-1.  w..lle 

«ns  all   d 
.  so  ko»n 

D  Iiishcri 
n  wir  <!a 

en  Ausfii 
»elU-  in  <] 

irunoen 
er  F.™ 

■;': 

Grmutgost'tZf  II   kurz   BUBiimiiipnfnüseii ;   es   ergiebt  sich   dIidUcIi  W 
den   ülier  die    ({'-('(rT'i'phisohe    Verhreitong   der  Kriechthiere  ^i^m 
genen  UuterHUclinnffen,  iIheh: 

1.  die  Anartlil  der  Ileptilien  Ton  Norden  nach  Süden  b(iiliratEii| 
Tuu  Westfu   uaeh    Osteo  über  in  weit  geringerem  Grade  i 

2.  dass  die  Chelonier  im  Norden  aiuerea  Welttheiles  vollkoBnfl  J 
fehlen  und 

3.  dass  Hieb  die  Saurier  und  Ophidier  in  den  einzelnen  Crtfet«! 
BO  Kiemlich  das  Gleichgewicht  halten  und  nur  im  Süden  ^"  1 
erateren  die  letzteren  bedeutend  überwiegen. 
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Indem  wir  hiermit  die  Untersuchungen  über  die  geographische 
jrbreitung  der  europäischen  Reptilien  schliessen,  wollen  wir  noch- 
1.18  hervorheben,  dass  dieser  ganze  Abschnitt  eben  nur  als  ein 
»rsuch  anzusehen  ist,  welcher  zu  genaueren  und  allseitigen  Be- 
achtungen in  dieser  Richtung  aneifern  soll,  da  es  auf  diesem  Wege 
ein  möglich  ist,  das  etwa  Unvollständige  und  Unrichtige  dieser 
atersuchungen  zu  beseitigen  und  über  die  geographischen  Be- 
)liungen  der  einheimischen  Kriechthiere  ein  genaues  und  voU- 
indiges  Bild  zu  erlangen. 


Bchreiber,  Herpetologia  europaea.  SS 


^^   ^Mf  bsostm 


1   iiKii^     *"»  Ü}T    :_.■ 
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mmen  aber  auch  hier  die  Anuren  früher  als  die  Urodelen  hervor, 
.d  ist  der  Fang  derselben  namentlich  deshalb  im  Frühlinge  sehr 
3nend ,  weil  man  sie  dann  nicht  nur  zum  Behufe  des  Laichens  in 
iden  Geschlechtern  ofb  in  Masse  im  Wasser  gesellig  beisammen 
idet,  sondern  auch  zu  der  Zeit  die  später  meist  wieder  verschwin- 
iiden  äusseren  Geschlechtsunterschiede  sehr  gut  ausgeprägt  er- 
beinen. Dasselbe  gilt  im  Allgemeinen  von  den  meist  etwas  später 
scheinenden  Tritonen,  die  in  ihrer  vollendeten  Schönheit  und  im 
asser  eben  auch  nur  gewöhnlich  zur  Paarungszeit  anzutreffen 
nd.  Allerdings  können  Amphibien  mit  Ausnahme  des  Winters 
Lch  noch  zu  jeder  anderen  Jahreszeit  erbeutet  werden,  obwohl 
tun  ihr  Auffinden  häufig  mehr  ein  Werk  des  günstigen  Zufalles 
8  der  voraussichtlichen  Berechnung  ist.  Uebrigens  gewähren 
impfe  und  Uferplätze,  sowie  überhaupt  feuchte  und  dumpfige 
-rtlichkeiten  stets  Aussicht  auf  mehr  oder  weniger  Erfolg,  und 
Qd  in  dieser  Richtung  vorzüglich  die  frühen  Morgen-  und  späteren 
bendstunden  zu  empfehlen,  da  zu  der  Zeit  sehr  viele  Lurche  das 
asser  oder  ihre  Schlupfwinkel  verlassen  und  am  Lande  nach  Nah- 
ög  ausgehen.  Desgleichen  findet  man  in  schattigen  und  nicht  zu 
^ckenen  Gegenden  oft  unter  grösseren,  nicht  zu  fest  aufliegenden 
einen,  in  Erdlöchern,  unter  Moos,  Baumrinden  und  dergleichen 
^Hcherlei  Amphibien,  sowie  man  anderseits  zur  Regenzeit  oft 
^n  in  Menge  am  Lande  kriechend  antrifft. 

Die  Reptilien  erscheinen,  wie  bereits  erwähnt,  meist  erst  im 
ä-teren  Frühjahr  und  wählen  mit  geringen  Ausnahmen  mehr  son- 
ge  und  trockene  Orte  zu  ihrem  Aufenthalte;  namentlich  sind  es 
ö  Ränder  der  Wälder  sowie  steinige,  theilweise  mit  Buschwerk 
^tandene  Gegenden,  welche  dem  Sammler  die  meiste  Aussicht  auf 
rfolg  versprechen  und  daher  jedenfalls  vor  allem  begangen  werden 
tissen;  während  man  übrigens  die  Amphibien,  wenigstens  zur 
aichzeit,  oft  in  grosser  Menge  beisammen  findet,  ist  dies  bei  Rep- 
lien  weit  seltener  der  Fall,  und  wenn  man  auch  an  günstigen 
teilen  mitunter  einzelnen  Arten  der  Saurier  ziemlich  häufig  begeg- 
)t,  so  werden  doch  die  Ophidier  in  den  meisten  Fällen  nur  ver- 
Qzelt  angetroffen.  Da  die  Reptilien  ohne  Ausnahme  die  Wärme 
id  den  Sonnenschein  lieben,  so  ist  ein  schönes  Wetter  zu  einem 
folgreicheren  Fange  eine  unerlässliche  Bedingung  und  müssen 
ch  dann  einzelne  von  der  Sonne  durchwärmte  Stellen,  besonders 
)i  liegende  grössere  Steine,  kahle  Felsen  und  altes  Mauerwerk, 
wie  auch  die  stehengebliebenen  Stumpfe  gefällter  Bäume  einer 
nauen  Besichtigung  unterzogen  werden.  Eine  Ausnahme  von 
jBer  Regel  machen  nur  die  Giftschlangen,  welche,  wenn  sie  in 
össerer  Menge  erbeutet  werden  sollen,  besonders  in  milden,  mond- 

38* 
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hellen  Nächten  anfgesncht  werden  müssen,  wo  man  sie  dann,  wenn 
sie  an  einer  Oertlichkeit  sehr  häufig  sind,  durch  ein  angezündetes 
Feuer  oft  in  ziemlicher  Anzahl  herbeilocken  kann,  indem  die  Thien 
sehr  gern  dem  Lichte  zukriechen;  doch  kommen  sie  an  solchei 
LfOcalitäten  nach  einem  warmen  Gewitterregen  auch  am  Tage  oft  ii 
Menge  hervor,  daher  auf  einen  derartigen  Zufall  stets  gehörig  ge- 
achtet werden  solL 

Der  Apparat,  der  zum  Fange  von  Lurchen  und  Kriechthiereu 
gebraucht  wird,  ist  im  Ganzen  sehr  geringfügig ;  für  erstere  ist  zbä 
Wasserfange  ein  Hamen  oder  Kötscher,  wenn  man  überhaupt 
grössere  Mengen  erbeuten  will,  das  einzige  aber  auch  unentbelff- 
liehe  Instrument.  Es  besteht  dasselbe  aus  einem  starken  Dralitr 
reifen,  der  an  einen  festen  Spazierstock  zum  Anschrauben  eingeridi- 
tet  wird  und  mit  einem  Sack  von  starker  Leinwand  in  Yerbindoog 
ist ;  die  Weite  dieses  Hamens  braucht  nicht  bedeutend  zu  sein,  dock 
ist  es  unumgänglich  nöthig,  dass  der  Reifen  aus  möglichst  dickeiB 
und  sehr  starkem  Draht  gefertigt  sei,  damit  man,  falls  sieb  etwa 
Lurche  in  den  Schlamm  des  Grundes  verbergen,  in  denselben  m 
dem  Kötscher  tief  hineinstossen  und  das  Thier  dann  mit  einer  (^ 
tüchtigen  Parthie  Erdreich  und  Wasser  herausheben  kann.  iBthia 
das  Instrument  nicht  hinreichend  fest,  so  bricht  es  oft  schon  däöi 
einmaligem  Gebrauche  ab  oder  biegt  sich  wenigstens  an  der  Ba- 
fügungssteile  des  Reifens  in  störender  Weise  um  und  wird  zurf»* 
neren  Dienstleistung  bald  untauglich. 

Während  dieser  Hamen  beim  Fange  der  Amphibien  sehr  weseii* 
liehe  Dienste  leistet,  kann  er  dagegen  beim  Sammeln  der  Reptiliöi 
ganz  entbehrt  werden;  denn  wenn  es  auch  manchmal  gelingt,  damit 
Wasserschlangen  herauszufischen,   sowie  Eidechsen  oder  im  Teller 
liegende  Ophidier   mit   ihm   zu  bedecken,  so   wird   man  docb  nur 
äusserst  selten  in  diese  Lage  kommen ,  und  kann  im  ersteren  Falle 
das   Thier  weit   sicherer   mit  einem   Stock  herausgeschleudert,  ud 
letzteren  aber  mit  den  Händen  ergriffen  werden.     Es  ist  also  ber 
der  Kötscher  durchaus  unnöthig,  und  weiss  man  im  vornhinein,  daas 
die  zu  besuchende  Gegend  vollkommen  trocken  und  wasseiios  ist,  so 
kann  man  besagtes  Instrument  ohne  Weiteres  zu  Hause  lassen,  dl 
man  dann  sicher  nicht  in  die  Lage   kommt,  selbes  zu  verwenden 
Ueberhaupt  ist  beim  Sammeln  der  Reptilien  der  Fang  mit  freier 
Hand  fast  das  einzige  und  sicherste  Mittel ,  welches  namentUeb  bei 
Schlangen  kaum  durch  ein  anderes  zu  ersetzen  ist ;  das  einzige,  was 
hierbei  empfohlen  werden  mag,  ist,  dass  man  auf  der  Reptilienjagd 
niemals  mit  Schuhen,  sondern  stets  mit  Stiefeln  bekleidet  sei,  damit 
man  bei  allfdlligem  Treten   auf  Giftschlangen  nicht   den  Gefahren 
eines  Bisses  ausgesetzt  werde.     Kommt  man  nun  in  eine  Gegen«!. 
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)  man  auf  Reptilien  zu  stossen  hofft,  so  gehe  man  sie  möglichst 
räuschlos  und  scharf  um  sich  spähend  durch,  um  beim  Erblicken 
aes  Kriechthieres  dasselbe  nicht  vorschnell  zu  verscheuchen  und 
m  so  nahe  als  möglich  beikommen  zu  können.  Wenn  die  Thiere 
L  Sonnenschein  ruhen,  gelingt  es  bei  gehöriger  Vorsicht  oft  den- 
Lten  in  solche  Kähe  zu  gelangen,  dass  man  sie  sofort  mit  der 
md  ergreifen  kann;  gewöhnlich  wird  man  aber  früher  erblickt, 
.<i  das  Reptil  begiebt  sich  dann  auf  die  schleunigste  Flucht,  indem 
nur  ausnahmsweise  vorkommt,  dass  sich  Kriechtbiere  dem  Men- 
a.6D  gegenüber  stellen.  Nun  heisst  es  rasch  bei  der  Hand  sein,  um 
Bit  das  leere  Nachsehen  statt  der  erwünschten  Beute  zu  haben, 
tilangen  können  übrigens,  bei  nicht  zu  schwierigen  Bodenverhält- 
58en,  selbst  unter  Anwendung  aller  Geschwindigkeit  von  ihrer 
ite,  immerhin  leicht  eingeholt  und  gefangen  werden;  hierbei 
t«gen  viele  Sammler  mit  einem  Fusse  auf  da^  Thier  zu  treten,  um 
dann  auf  diese  Weise  festhaltend,  zur  Vermeidung  von  Bissen 
Lchter  hinter  dem  Kopfe  erfassen  zu  können;  doch  würde  ich  diese 
©thode  Niemandem  empfehlen,  da  man  bei  der  Schnelligkeit,  mit 
»»  hier  verfahren  werden  muss,  sowie  auch  in  der  Aufregung  des 
t^deifers  die  Gewalt  des  Tnttes  nicht  immer  gehörig  abmessen 
^d  daher  die  Schlange  auf  diese  Weise  oft  leicht  beschädigen 
Böte.  Weitaus  vortheilhafter  erscheint  es,  das  eingeholte  Thier, 
bl»  auf  dasselbe  zu  treten ,  durch  einen  raschen  Griff  zu  erfassen 
Btof  aufzuheben;  wenn  man  dabei  hübsch  weit  nach  hinten  anfasst, 
»kann  man  sich  auch  allfälliger  Bisse  der  oft  wüthend  um  sich 
InÄppenden  Thiere  ziemlich  leicht  erwehren,  da  selbe,  wenn  man 
^Schlange  weit  von  sich  abhält,  nur  selten  die  Hand  treffen 
^den;  übrigens  haben  derlei  Bisse  ohnedies  ganz  und  gar  keine 
ödeutung,  indem  sie  nur  selten  bis  aufs  Blut  dringen,  wenn  man 
^selben  ganz  ruhig  hinnimmt  und  dann  die  Zähne  der  Schlange 
^rch  allmäliges  Vorschieben  ihres  Kopfes  langsam  wieder  aus  der 
isstelle  loslöst;  fährt  man  jedoch  gebissen  plötzlich  mit  der  Hand 
irück,  so  fügt  man  sich  dadurch  fast  immer  mehr  weniger  säge- 
*tig  reissende,  bei  giftlosen  Schlangen  allerdings  ganz  unerhebliche 
a'eifwunden  zu.  Uebrigens  kann  man  auch,  nachdem  man  das 
hier  mit  der  einen  Hand  gefasst,  ihm  die  etwa  mit  dem  Taschen- 
ich umwundene  andere  Hand  entgegenhalten,  wo  man  es  dann,  da 
,  nachdem  es  hineingebissen,  nicht  schnell  wieder  loszulassen  ver- 
ag,  leicht  am  oder  hinter  dem  Kopfe  fassen  kann. 

Bei*  Giftschlangen  hingegen  sind  natürlich  mehr  Vorsichts- 
lassregeln  nöthig,  damit  man  sich  beim  Fange  nicht  etwa  ge- 
irdet;  doch  macht  im  Allgemeinen  die  Plumpheit  und  Trägheit 
r  hierher  gehörigen  Arten  deren  Erbeutung  viel  leichter  als  die 


I  Kififf   niKt  BehAhBT  «iudM 
bvnauifluDen  nad  uköcrwcitif  nitterbdtigen  wüL    leh  babeal 
Urb^f?  rine  etn  fiönf  D«ciineier  lange  nnti  f(«t«  Zuure,  b«i 
drr  hrrhooe »paukt   im   n«rt«&  f  anfiel  ihrer  Lunge  gelegen  iA' 
data  äch  der  käraMv  sa  ilmi   Uogvm)  Heb«l»rtae  elvi  v 
Ticrhali;   di«   il«a   Griff   bildantleii    UDget«D   Arme   sind  i 
■uitrrtD  Eodr  lucii  Art  euxrr  Schwere  mit  Riegln  Tersi^hen, 
die   körzenn    Sdienkel   in    dache,   etva   {unf   bis   sechs  CeDti 
Lr«it«,   Ungticfa   elliptische    Blitter   siugehen,   deren   iontR 
iiun  BeLofe  dea  ff«t«s*ii  Fasseo^  feilenartig  rauh  gemucbt  a»i 
diese  ZAQge  auf  Excunionea  beqaemer  nutoehmeu  za  köuQOit' 
toan   sich   dieä«   Blätter   zum    Abedusaben   einrichten,  wodB™' 
eich  dann  leicht  io  der  T&ache  unterbringen  lassea, 
ileü  ürifftheil  seitlich  unttir  dem  Rocke  anhangt.  An  Oenüct 
wo  durch  vieles  Geröll  oder   auch  Botr  höbleoreickea  and  Ktll 
tes  Gestein,  wie  ea   oamentLich  im  Ealkgebirg«   h»afig  der  f>'^' 
süWühl  der  Fang  otit  freier  Hand  ale  anch  der  mit  der  Zasgi 
die  Niitur  des  Terrains  selir  schwierig  nnd  zum  Theile  attcipi'^I 
licli  ist ,  habe  ich  mich   mit  Vortheü  oft  auch    einer  spitien 
zinkigeu   Gabel    bedient,  die  an    einem    etwa    zwei  Mettr  l 
Stocke  fest  angebondeu  war.     Damit  kann  daan  das  in  aonst 
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ngliclien  Klüften  und  Steinspalten  liegende  Thier  leicht  ange- 
L«sst  und  festgehalten  werden,  ohne  dass  es  erheblich  verletzt 
rd,  da  sich,  wenn  man  die  Gabel  herauszieht,  die  sehr  bewegliche 
int  alsbald  wieder  so  vollkommen  über  die  Wunden  hinüber- 
liebt, dass  man  dieselben  meist  gar  nicht  mehr  aufzufinden  im 
^sde  ist  und  sie  auch  nur  selten  den  Tod  der  Schlange  herbei- 
aren.     Doch  kann -diese  Art  des  Fanges  mit  Erfolg  eigentlich  nur 

Zweien  betrieben  werden,  da,  während  der  eine  die  Schlange  mit 
r  Gabel  fest  an  die  Unterlage  andrückt,  der  andere  gefahrlos 
x*ch  Wegräumen  der  hindernden  Steine  zu  ihr  gelangen  und  sie 
^xm  mit  der  Hand  oder  irgend  einem  Instrumente  ergreifen  kann. 
Weit  schwieniger  als  die  Schlangenjagd  igt  dagegen  der  Fang 
a::  Eidechsen,  da  dieselben  bei  ihrer  meist  geringeren  Körper^ 
'<>8ße  und  bedeutenderen  Flüchtigkeit  die  Bemühungen  des  Samm- 
p^  viel  häufiger,  als  es  bei  den  Ophidiern  der  Fall  ist,  vereiteln, 
eich  ist  der  Biss  dieser  Thiere,  wenn  auch  immer  ganz  unschädlich« 
'  doch  bei  den  grösseren  Arten  wegen  der  ausserordentlichen  Kraft 
orer  Kiefer  sehr  unbehaglich,  und  kann  sogar,  wenn  er  nur  mit 
^ut  bedeckte  T heile  —  wie  etwa  ein  Fingergelenk  —  trifil,  durch 
»in  Eindringen  bis  auf  die  Knochen  mitunter  sehr  schmerzhafte 
Dd  ziemlich  langsam  heilende  Verletzungen  hervorbringen.  Ein 
nderer  Uebelstand  liegt  ferner  noch  dariö,  dass  bei  vielen  Echsen 
jKC  Schwanz  ausserordentlich  leicht  abbricht,  wodurch  dann  das 
Bpuplar  wenigstens  für  die  Sammlung  meist  untauglich  wird.  Es 
It  daher  der  Fang  mit  freier  Hand  hier  nur  selten  ausführbar  und 
^end,  und  auch  der  Schöpfer  lässt  sich  bei  dem  von  diesen  Thieren 
ewohnten  meist  sehr  unebenen  Terrain  zu  ihrer  Bedeckung  nur 
Bsnahmsweise  anwenden.  Weit  vortheilhaffcer  ist  daher  eine  andere 
[ethode,  die  beinahe  immer  zum  Ziele  führt  und  ein  Entkommen 
3r  Beute  viel  seltener,  eine  Beschädigung  derselben  aber  gewiss 
ich  nicht  häufiger  als  beim  Fange  mit  freier  Hand  nach  sich  zieht. 
h  pflege  mich  nämlich  auf  der  Eidechsenjagd  einer  langen  und 
innen  Gerte  zu  bedienen,  die  ich  mir  an  Ort  und  Stelle  von  dem 
Ichst  besten  Busch,  dessen  Holz  nicht  gar  zu  gebrechlich  ist,  ab- 
hneide.  Damit  suche  ich  mich  nun  den  behaglich  in  der  Sonne 
ibenden  Sauriern  so  weit  zu  nähern,  dass  ich  denselben  mit  dem 
innen  Ende  derRuthe  einen  raschen,  aber  nicht  zu  starken  Schlag 
fischen  die  Vorder-  und  Hinterbeine ,  also  etwa  auf  die  Mitte  des 
iimpfes,  versetzen  kann.  Dieser,  auf  die  Wirbelsäule  des  Thieres 
effende  Streich,  tödtet  dasselbe  nur  selten,  hat  aber  die  Folge,  dass 

wegen  der  damit  verbundenen  Erschütterung  des  Rückenmarkes 
e  Eidechse  auf  kurze  Zeit  mehr  oder  weniger  lähmt,  so  dass  sie 
tnn  bei  raschem  Hinzuspringen  leicht  ergriffen  werden  kann.     Es 
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führt  diese  Methode  in  den  meisten  Fällen  weit  sicherer  zum  Ziele, 
als  der  Fang  mit  freier  Hand  und  wird  man  bei  nur  einiger  Uebaog 
die  Stärke  und  Gewalt  des  Schlages  nach  der  Grösse  des  Thieres 
leicht  einzurichten  vermögen  und,  wenn  man  auch  manchmal  fehl 
schlägt  und  dadurch  den  Schwanz  abbricht,  dieser  Uebelstand  ge- 
wiss nicht  öfters  als  bei  irgend  einer  anderen  Art  des  Fanges  ein- 
treten. 

Für  die  fasslosen  und  schlangenartigen  Saurier  gilt  übrigens 
das  über  die  Ophidier  Gesagte ;  nächtliche  Eidechsen  werden  m 
besten  am  Tage  in  ihren  Schlupfwinkeln ,  namentlich  unter  Baum- 
rinden und  Steinen ,  aufgesucht  und  lassen  sich  dann  meist  obe 
Schwierigkeit  greifen.  Uebrigens  ist  sowohl  von  Schlangen,  als 
auch  von  Echsen  zu  bemerken ,  dass  sie  sich  von  ihren  einmal  ge- 
wählten  Wohnplätzen  nur  selten  weit  entfernen  und  daher,  wem 
auch  einmal  entkommen,  bei  öfterem  Besuch  derselben  Oertlichkdli 
über  kurz  oder  lang  doch  meist  wieder  auffinden  lassen. 

Was  endlich  noch  den  Fang  der  Chelonier  betriiffc,  so  ist  üb«] 
denselben  kaum  etwas  zu  sagen,  da  die  Landschildkröten  einfadi 
vom  Boden  aufgenommen  werden,  die  Wasserschildkröten  aberaa 
leichtesten  durch  Fischer  zu  erhalten  sind ;  erstere  findet  man  affl 
Tage  besonders  im  Sonnenschein,  den  sie  ungemein  lieben,  letzte» 
aber  wenigstens  ausser  Wasser  nur  des  Nachts  oder  Abends.  Bi 
übrigens  beim  Verzehren  der  Fische  durch  Sumpfschildkröten  & 
losgelösten  Schwimmblasen  der  ersteren  häufig  emporsteigen,  so  W 
man  beim  Besuche  von  Gewässern  auf  an  ihrer  Oberfläche  treibet 
Blasen  wohl  zu  achten ,  da  sie  in  der  Regel  einen  ziemlich  sicher» 
Beweis  von  dem  Vorhandensein  unserer  Thiere  abgeben.  Man  hsi 
dann  zum  Behufe  des  Sammeins  des  Abends  oder  in  mondheilen 
Nächten  die  Ufer  solcher  Oertlichkeiten  abgehen ,  obwohl  es  audi 
in  diesem  Falle  stets  vortheilhafter  sein  wird ,  sich  an  Fischer  21 
wenden. 

Um  nun   die  erbeuteten  Lurche  und  Kriechthiere  nach  Hau* 
zu   bringen,   pflegen   viele   die   kleineren   Stücke   gleich  nach  den 
Fange  in  mitgenommene  Gefässe  mit  Weingeist  zu  werfen.     Doch 
würde  ich  jedem,  der  in  seiner  Sammlung  auf  schöne  und  wohlg^ 
staltete  Exemplare  hält,   dieses  Verfahren  entschieden   widerratben. 
Wenn  man  nämlich  die  Thiere  sofort  in  Weingeist  giebt,  so  nebme» 
sie  im  Todeskampfe  und  in  dem  verhältnissmässig  engen  Räume  der 
Flaschen  fast  immer  mehr  oder  weniger   unschöne,  ja  öfters  ga^J 
verzerrte  und  unnatürliche  Stellungen  an,  welche  sich  dann,  da  der 
Alkohol  die  Objecto  in  kurzer  Zeit  steif  und  ungelenkig  macht,  meist 
nicht  mehr  beseitigen  lassen,  so  dassdieauf  solche  Weise  behandelten 
Stücke  zu  Hause  nur  selten  mehr  in  eine  natürliche  und  gefällige 
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age  gebracht  werden  können.  Wer  daher  die  im  letzteren  be- 
»rochenen  Uebelstände  vermeiden  will,  der  muss  seine  Gefangenen 
^bedingt  lebend  nach  Hanse  bringen  und  sie  erst  hier  tödten  und 
it  Müsse  und  Sorgfalt  aufpräpariren.  Es  ist  daher  bei  herpetolo- 
schen  Ausflügen  nöthig,  sich  mit  geeigneten  Behältern  zu  versehen, 
denen  man  die  erbeuteten  Thiere  bis  auf  Weiteres  unterbringen 
fe^nn;  am  geeignetsten  erweisen  sich  zu  diesem  Behufs  leinene  Säcke, 
e  man  sich  etwa  von  der  Längö  und  Breite  einer  Hand  bis  zur 
rppelten  Grösse  anfertigen  lässt.  Solche  Säcke  können  nicht  nur 
lir  bequem  eingesteckt,  sondern  auch  eben  so  gut  zur  Aufnahme 
nzelner,  als  auch  mehrerer  Thiere  verwendet  werden.  Bei  Repti- 
sn  braucht  man,  nachdem  die  Säcke  oben  gut  zugebunden,  weiter 
Lchts  zu  thun,  als  dass  man  vorsichtshalber  die  mit  Giftschlangen 
sfüllten  nicht  in  der  Tasche  verwahrt;  bei  Amphibien  ist  es  jedoch, 
.lls  der  Aasflug  länger  als  einige  Stunden  dauert,  unumgänglich 
5tliig  die  Säcke  zeitweise  nass  zu  machen  oder  mit  feuchtem  Moose 
»cker  zu  füllen,  damit  die  dann  enthaltenen  Thiere  nicht  durch 
ertrocknung  zu  Grunde  gehen.  üebrigens  sind  einzelne  mitge- 
ommene  Säcke  nur  für  kleinere  Excursionen  ausreichend,  bei 
rosseren,  auf  mehrere  Tage  ausgedehnten  Ausflügen  ist  es  aber 
obedingt  nothwendig,  sich  mit  etwas  umfassenderen  Vorkehrungen 
ji  versehen.  Ich  bediene  mich  in  solchen  Fällen  mit  Vortheil 
her  Botanisirbüchse,  in  welcher  sich  die  Säcke,  die  Schlangenzange 
•d  noch  manches  andere  allenfalls  Mitzunehmende  sehr  bequem 
■Verbringen  lassen;  wenn  man  dann  diese  Büchse  mit  feuchtem 
Loose  nicht  zu  locker  anfüllt,  so  kann  man  nicht  nur  alle  erbeuteten 
Oiphibien  ohne  Weiteres  daselbst  hineingeben  und  tagelang  lebend 
^i*in  herumtragen,  sondern  auch  die  mit  Reptilien,  namentlich  aber 
it  Giftschlangen  gefüllten  Säcke  sehr  gut  in  ihr  unterbringen, 
-Hn  man  wegen  der  Lurche  bei  längerer  Abwesenheit  nur  nicht 
ö  Vorsicht  ausser  Acht  lässt,  durch  zeitweise  Bespritzung  mit 
^sser  das  Moos  vor  gänzlicher  Austrocknung  zu  bewahren.  Die 
^ch  Kiemen  athmenden  Amphibien,  wie  Kaulquappen  und  Fisch- 
t'che,  können  selbstverständlich  nur  im  Wasser  lebend  nach  Hause 
bracht  werden. 

Hat  man  nun  seine  Beute  in  der  geschilderten  Weise  glücklich 
•ch  Hause  gebracht,  so  kann  man  sie  dann  gelegentlich  in  aller 
»quemlichkeit  präpariren  und  für  die  Sammlung  herrichten,  zu 
Sehern  Ende  man  die  Thiere  vorerst  in  Weingeist  tödtet;  natürlich 
ihlt  man  dazu  nicht  frischen  und  reinen,  sondern  schon  ander- 
Jitig  gebrauchten  und  verunreinigten  Alkohol,  der  zu  diesem  Zwecke 
Ilkommen  ausreicht.  Bei  Amphibien  genügt  es  für  diesen  Behuf 
1  entsprechend  grosses  Glas  etwa  zur  Hälfte  damit  zu  füllen  und 
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41*  TUini  hüfiaxuwarfen ;  da  der  WaiagDist  d«ti  LBrchen  Ju 
ihcvn  Labm  w  ■oUiwNidijii-  W^iurr  «uforl  ja  groBMr  U«^  ol' 
■iriit,  M  rrfolftt  dar  Tod  »cb»ii  in  wrnigt-u  MinoUn.  t^iwii 
ImaelMB  in  dioaur  iliwöcM  dia  ItoptUinii,  irvlcitp,  nomeiitJidi  n 
»H»  rtwfta  Luft  üchilpfeii  kiiuiicH,  «It  >ttitNl«nl>Bg  im  Aikobuliai 
IwrTcu  TenuAffviL  Lim  nun  di«MD  Tkwnea  Jen  Tiiij<akuii>f  ib 
kftnwi  Hmt  tWrluiB|it  MibtieLIar  sum  ZuiU  sn  fwUngw,  jijif>4 
■w  XBonl  in  ria  «tnt*|»mihendM  kvpaOW  sn  J^bl^n,  d* 
WM  RkawalUsh  b«i  d«B  SekUngvn  d«r  l'«U  i>t  —  in  eia  tcbnia 
W^K<ri«t  girfalUm  viel  sehweivr  faiiicia bringt;  auf  'Im  Hiaiat 
äumra  (floMt«  drckr  irb  tmn  ein«  ^h«ib*  vwi  tlick«i-  iUppd,  tdi^ 
in  ibrerMitle  tod  eiitur  OeSiiting  durahbuhrl  uA,  um  i1<)b  K<4r  (Bf 
kViiiMi  Tritfatc-ri  aubmi^hoii^u ,  duj-cli  dra  ich  dimo  daa  (itfulj 
sutn  U('cli«l  vulUtündig  mit  Alkolioi  fUUv,  mu  ilnds  diu  Tliicr  iWj 
keina  Lnit  Ml)t>pren  kaoa.  Ifs  AUrigi-n«  die  Kcptilieo  dcU  (M 
VTringiriBt  vi-n>cliluck«a,  ao  bildrt  »ivk  niiob  einiger  Zeit  trvUJl 
■nEuigi  vollkomoieu«!!  FUllime  bald  wiedL-r  viu  kleuier  Lnftnn 
«mUikn-  iIbdd,  da  «r  vom  Tbi«r«  Mtfurt  tar  Atkinaug  beautitM 
durph  Nncbfülln»  tuu  FliUisigkoit  wieder  aasgeglicheu  urenicu  n! 
W«nu  m«u  Hodiuin  d«n  I>«(ikiTl  uil  ptwus  lie«cLwert  hut,  iml.1 
TAU  dem  Thioro  nitdit  abgutiob«!!  wird ,  eo  sU-ltt  laaii  ilaa  GA 
mfaig  ttur  ijoita,  bi«  daa  Kaptil  ititn  Toduskampl'  ab«reUadu 
wu  bä  diflMr  Art  der  IMiJiadlung  je  nach  dar  tiitirkfl  deal 
wemletun  Weingeiatfs  uh-ibI  im  VitIbu/h  der  ersten  oder  hiclirt 
Zw«itiiii  Stunde  der  Füll  seiu  wird. 

Will  lUiiQ  nun  Jic  geU"lt.'teu  Lurche  uud  Krifclithiert  für*! 
Siitiimliuig  liurrii:ht«ii ,  uo  ist  na,  weuu  luuu  dieselben  in  gB^U^j 
und  uutürlivlien  Lugen  aDfütcUen  will,  ubeolut  iiotliwendig,  ^ 
lUvflcbfift  sogleich  iiuch  derca  Tudc  auszuluhreii,  indeiu  ilie  TiiA 
ebtiu  nur  zu  der  Zeit  nach  na  weicb  sind,  dass  siu  alle  Birpi>!* 
und  Lagen,  die  man  ihui.'U  zu  geben  wünscht,  mit  Leichtigkeit >> 
nehmen,  wülirend  sie,  wenn  mnu  einige  Zeit  zuwartet,  durch  ilit »" 
getretene  Todeaetarre  sowie  auch  vermöge  der  dnrch.  den  AUwl« 
bewirkten  Zusanimenziehnng  bald  so  ungefüge  nnd  steif  wsr^ 
daas  ihnen  eine  günstige  Liig«  oft  nicht  mehr  gegeben  werden  lu» 
Am  beiklicbaten  sind  in  dieser  Hinsicht  die  Amphibien,  und  dii« 
namentlich  die  mit  Kämmen  oder  ünsseren  Kiemen  versehenen  Tit 
delen,  welche,  wenn  man  sie  in  Hohönen  und  durchaus  tüM» 
Exemplaren  zu  habiui  wünecLt,  wirklich  einer  grossen  Sorgf^tV 
dürfen.  Um  nun  dieu  zu  bewirken,  werfe  ich  immer  nur  eijj  cinrJ* 
Stück  allein  in  Weingeist,  den  bald  erfolgenden  Tod  desselben 
abwartend;  kaum  dasa  dann  das  Thiuv  die  letzten  Zockungeu  üb«^ 
standen  hat,  m  n.'haii!  ith  t's  Bcliuell  heraus   am  es  aur  ÄufstfUia 
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bringen.  Ich  bediene  mich  zu  dem  Ende  eines  weissen  Ross- 
ares, das  am  Ende  mit  einem  Knoten  versehen  und  in  eine  feine 
fcdel  eingeö,delt  wird,  um  es  mittelst  derselben  von  der  Innenseite 
fi  Mundes  aus  in  dem  vorderen  Winkel  der  Unterkiefer  durchzu- 
bren,  so  dass  hiermit  der  Knoten  inwendig  zu  liegen  kommt  und 
»m  Thier  an  dem  hervorragenden  Rosshaarfaden  vertical  nach  ab- 
irts  hängt.  Hierauf  wird  dasselbe  in  ein  schon  mit  Weingeist  ge- 
Utes  und  entsprechend  grosses  Crlasgefäss  dadurch  aufgehängt,  dass 
Bui  das  Rosshaar  an  einßm.über  die  Mündung  des  Glases  gelegten 
lerstab  befestigt;  diesen  Querhölzern  giebt  man  eine  im  Durch- 
hnitt^  rechteckige  Form  und  schneidet  sie,  damit  sie  genau  so  hoch 
Le  die  Mündung  des  Glases  aufliegen,  an  ihren  Enden  schief  nach 
uen  und  unten  ab,  so  dass  sie  sich  dem  etwas  nach  auswärts  ge- 
jigten  Rande  des  Gefässes  genau  anschmiegen.  Zugleich  werden 
B  zur  Aufnahme  des  Rosshaares  in  der  Mitte  durchbohrt  und  nicht 
eit  davon  noch  mit  einem  schiefen  Einschnitt  versehen,  in  welchem 
an  dann  das  Haar  nach  einigen  Um  Wickelungen  um  das  Querholz 
i  demselben  schliesslich  durch  Einklemmung  festmacht.  Es  hat 
ese  Art  der  Aufbereitung  nicht  nur  das  Gute,  dass  die  Thiere 
bei  eine  vollkommen  verticale  und  regelrechte  Lage  annehmen, 
ndern  dass  auch  die  Kämme,  die  sich  sonst  nach  dem  Tode  fast 
fort  an  den  Körper  anlegen  und  dann  kaum  wieder  ordentlich 
fgerichtet  werden  können,  eine  durchaus  aufrechte  und  natürliche 
öUung  beibehalten,  ein  Umstand,  der  zur  Schönheit  der  Stücke 
wiss  sehr  wesentlich  beiträgt,  abgesehen  davon,  dass  diese  charak- 
ristischen  Merkmale  überhaupt  bei  Sammlungsexemplaren  stets 
r  Anschauung  gebracht  werden  sollen.  Da  ferner  die  durch  den 
kohol  bewirkte  Z^usammenziehung  und  dadurch  bedingte  Erhär- 
Qg  des  Thieres  namentlich  bei  Amphibien  sehr  rasch  vor  sich  geht, 

kann  man  auch  bei  den  hineingehängten  Stücken  allfällige  un- 
nstige  Lagen  der  Beine  und  des  Schwanzes  gleich  nach  dem  Ein- 
;zen  derselben  richten,  und  dies  so  lange  fortführen,  bis  alle  Theile 
3  gewünschte  Stellung  beibehalten  haben,  was  in  der  Regel  in 
»nigen  Minuten  der  Fall  ist.  Zum  Richten  dieser  Theile,  sowie 
ch  zum  Herausnehmen  von  Lurchen  und  Kriechthieren  aus  Glä- 
?n  und  Behältern  bediene  ich  mich  eines  massig  starken  Messing- 
sihtes,  der  an  einem  Ende  in  ein  Heft  eingelassen  und  am  anderen 
ide  in  einen  runden  Haken  umgebogen  ist. 

Wenn  man  übrigens  mehrere  Individuen  zugleich  und  mit  we- 
^er  Zeitverlust  entsprechend  aufstellen  will,  so  kann  man  sich 
2SU  auch  einer  Art  Spannbrettes  bedienen,  das  aus  einem  flachen 
d  entsprechend  grossen  Gefässe  besteht ,  in  dessen  Boden  eine 
»bl  geebnete  Korkplatte  mittelst  Wasserglases  fest  eingekittet  ist. 
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Will  man  nnn  diesen  Apparat  zur  Präparimng  von  Ampfaibieniuij 
Reptilien  benutzen,  so  füllt  man  ihn  so  weit  mit  Weingeist,  ^ 
die  darein  gelegten  Thiere  etwa  einen  Centimeter  hoch  von  den- 
selben bedeckt  erscheinen.      Wenn  man  nun  die  soeben  getödtein 
und    daher   noch  vollkommen    weichen  nnd  gelenkigen  Thiere  ii 
diesen  Behälter  hineinlegt,  so   kann  man  alle  ihre  Theile,  wieni» 
mentlich  die  Beine  nnd  Zehen,  freie  Kiemen  und  dergleichen  mittcM 
Nadeln  in  eine  darchans  regelrechte  und  naturgemässe  Lage  bring«! 
und  hierauf  so  lange  zuwarten,  bis  sie  in  Folge  der  eingetretenfli 
Todtenstarre  dieselbe  nicht  mehr  verändern.      Es  ist  diese  ebenem 
wähnte  Methode  namentlich  bei  Amphibien  und  Sauriern  von  groBsea 
Vortheil,  während  sie  bei  Schlangen  wegen  der  bedeutenderen  (jw« 
und  Schwere  ihres  Körpers  weniger  zu  empfehlen  ist.   Letztere  gWi 
man  nach  dem  Tode  am  besten  sogleich  in  die  Aufstellangsgläso; 
wobei  man  nur  trachten  muss  sie  in  denselben  ziemlich  gleicbmä8ffl| 
zu  vertheijen  und  ihnen  zugleich  eine  derartige  Lage  zu  geben,  dai 
sich  das  ganze  Thier  in  einer  möglichst  anschaulichen  und  hübsch« 
Stellung  präsentirt.      Zu  dem  Ende  falle  ich  das  Glas  früher  bis  n 
entsprechender  Höhe    mit  Weingeist,    fasse    die   Schlange  mit  der 
linken  Hand  am  Kopfe  und  mit  der  rechten  am  Schwänzende, » 
dass  ihre  beiden  Hälften  ziemlich  vertical  und  parallel  nach  abwiA 
hangen  und  senke  die  dadurch  entstehende,  etwa  der  Körpennitt» 
entsprechende  Biegung  bis  auf  den  Boden  des  Gefasses ;  indem  ä 
nun  trachte  die  den  Kopf  enthaltende  Körperhälfte  in  den  Vori* 
grund,  die  den  Schwanz   enthaltende  aber  in  den  Hintergrund» 
Glases  zu  bringen,  gebe  ich  zugleich  beiden  Theilen  derart  hin-  ^ 
hergehende  Biegungen,  dass  die  der  Vorderhälfte  denen  der  HiDte^ 
hälfte  entgegengesetzt  laufen  und  sich  daher  gegenseitig  nicht  decken» 
so  dass  auf  diese  Art  die  Schlange  in  etwa  wiederholt  achterförmigc^^ 
Windungen  das  Gefäss  von   oben  bis   unten  durchaus  gleichmäsag 
ausfüllt,  wodurch  dann  das  ganze  Thier  nicht  nur  vollständig  sicM- 
bar  wird,  sondern  das  Präparat  auch  eine  sehr  hübsche  und  gefällig« 
Form  erhält.     Da  dasselbe  aber  nach  einiger  Zeit  durch  ihr  eigenes 
Gewicht  und  die  Zusammenziehung  im  Alkohol  etwas  nachsinkt  und 
in  Folge  dessen  tiefer  in  das  Gefass   herabrücken   würde,  so  sucht 
man  diesen  Uebelstand  dadurch   zu  verhüten,  dass  man  die  gegen 
die  Oberfläche   gerückten   Parthien  der   Schlange,   namentlich  aber 
deren  Kopftheil,  durch  einen,  oder  nöthigenfalls  auch  mehrere  Ross- 
haarringe  an  ein   über  die  Mündung   des  Glases   gelegtes  Querholi 
hängt. 

Uobrigens  kann  man  auch  mehrere  Schlangen  in  einem  mic 
demselben  Glase  in  der  eben  geschilderten  Weise  zur  Aufstellung 
bringen,  wobei  man  natürlich  durch  eine  entsprechende  Anzahl  voi 
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ishaarschlingen  für  eine  gehörige  und  schöne  Vertheilung  der- 
3en  Sorge  tragen  muss.  Dasselhe  gilt  selhstverständlich  noch 
hr  für  die  anderen  Reptilien  sowie  für  die  Amphibien,  von  denen 
n  nöthigenfalls  ganze  Reihen  an  einem  und  demselben  Faden 
'hängen  kann,  indem  man  an  ihm  in  solchen  Abständen,  dass 
b  die  einzelnen  Thiere  nicht  decken,  mittelst  durch  deren  Kinn- 
akel  gezogener  Schlingen  immer  je  ein  neues  Exemplar  befestigt, 
'diese  Weise  eine  ganze  Kette  von  Individuen  bildend,  die  man 
rauf  um  das  über  die  Mündung  des  Glases  gelegte  Querholz  hängt, 
ch  kann  man,  statt  einer  solchen  Kette  deren  vier,  und  in  Folge 
3Sen  eine  ziemlich  bedeutende  Anzahl  von  Thieren  in  einem  Ge- 
86  aufstellen,  wenn  man  an  Stelle  des  Querholzes  ein  aus  zwei  recht- 
okelig  zusammengebundenen  Stäben  verfertigtes  Kreuz  über  die 
Indung  des  Glases  legt,  und  dann  über  jeden  Arm  desselben  eine 
r  obgenannten  Ketten  hängt,  wodurch  dann  natürlich  acht  Reihen 
1  Individuen  zur  Aufstellung  gelangen.  Doch  ziehe  ich,  wegen 
'  grösseren  Deutlichkeit  und  besseren  Sichtbarkeit  der  Exemplare, 
die  Sammlung  selbst  stets  die  Einzelaufstellung  vor,  und  nur 
Doubletten  pflege  ich,  wegen  der  damit  verbundenen  Raum- 
?amiss,  deren  mehrere  in  einem  Glase  unterzubringen.  Uebrigens 
—  mit  Ausnahme  der  Schlangen  —  bei  letzteren  ein  eigentliches 
Btellen  gar  nicht  nöthig,  und  kann  man,  nachdem  man  die  Thiere 
einer  der  obgeschilderten  Weisen  in  passenden  Lagen  erhärten 
fcssen,  dieselben  sofort  in  solcher  Menge  in  mit  Weingeist  gefüllte 
^sse  legen,  dass  sie  dieselben  vollständig  ausfüllen. 

Eine  andere  Methode,  die  Amphibien  und  Reptilien  in  zweck- 
aprechender  Weise  aufzupräpariren ,  besteht  noch  darin,  dass 
d  dieselben  auf  Glasplatten  aufstellt.  Man  schneidet  sich  zu  dem 
le  aus  nicht  zu  dickem  und  möglichst  farblosem  Glase  recht- 
ige Streifen,  deren  Grösse  der  inneren  Länge  und  Weite  der  zu 
Sendenden  Gläser  genau  entspricht,  und  welche  dann,  nachdem 
n  mittelst  Rosshaarschlingen  die  Thiere  in  passender  Lage  an 
len  befestigt,  einfach  in  die  mit  Alkohol  gefüllten  Aufbewahrungs- 
ässe  eingesenkt  werden.  Doch  machen  die  früher  geschilderten 
thoden  die  soeben  erwähnte  in  den  meisten  Fällen  überflüssig 
1  pflege  ich  letztere  nur  dann  in  Anwendung  zu  bringen,  wenn 
Thiere  wegen  ihrer  Kleinheit  oder  geringen  Schwere  den  Faden 
ht  in  verticaler  Richtung  zu  spannen  vermögen  und  in  Folge 
sen  eine  schiefe  Lage  annehmen.  Von  grossem  Vortheile  und 
ch  keine  andere  Methode  ersetzbar  ist  aber  die  zuletzt  bespro- 
ne  Art  der  Präparirung  für  jene  Fälle,  wo  man  die  Metamor- 
»sen  einzelner  Amphibien  in  ihren  auf  einander  folgenden  Ent- 
kelungsstadien  in  einem  und  demselben  Gefässe  zur  Anschauung 
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bringen  will;  endlich  leistet  sie  noch  manchmal  glkt^  Dienste,  wen 
es  sich  damra   handelt  einzelnen  bereite  im  Weingeifli  erhü^ 
und  augelonkig  gewordenen  Stücken  noch   eine  möglichst 
[jage  zn  geben.  ^ 

Abgesehen  von  diesen,  eine  ordentliche  und  schöne  Her8teIIoi|j 
der  Objoete  bezweckenden  IWeln ,  ist  aber  auch  noch  über  die 
verwendenden  Gefasse  und  die  Conservimngsflüssigkeit  so  mai 
za  bemerken.  Was  erstere  anbelangt,  so  wählt  man  dazn  söge: 
Cylindergläser,  welche  bei  einer  bedentenden  Höhe  eine  verhäli 
massig  nur  geringe  Weite  besitzen  und  in  jeder  grösseren  Stadt 
dem  Zwecke  käuflich  zu  haben  sind.      Die  Grösse  dieser  Glaser 
sich  natürlich  nach  den  in  ihnen  aufzustellenden  Thieren  zu  tMV 
doch  reicht  man  für  europäische  Amphibien  und  Reptilien  — 
man  etwa  von  den  Schildkröten  absieht  —  mit  acht  verschii 
Nummern  vollkommen  aus,  von  denen  die  kleinsten  bei  11 
meter  Höhe  2^'^  bis  3  Centimeter  Weite,  die  grössten  aber  bei  4' 
Decimeter  Höhe  etwa  1  Decimeter  Weite  besitzen ,  während  die 
zwischen   liegenden  sechs  Nummern  sich  allmälig  zunehmend 
sehen  die  beiden  äussersten  einfügen.      Bei  der  Wahl  dieser  (31* 
hat  man  vor  aUem  darauf  zu  sehen,  dass  ihr  etwas  umgebogen 
Rand  möglichst  breit  abgeschlifien  sei,  weil  sie  nur  in  diesem  Faüi 
durch  darauf  passende  Glasscheiben  vollkommen  fest  und  Infifi* 
geschlossen  werden  können.    Zum  Verschlusse  bedient  man  slA» 
sogenannten  Sperma cetpflasters,  welches  man  dadurch  bereitetti' 
man  das  käufliche  Spermacet  oder  Wallrath  durch  Anwendung^ 
massiger  Wärme  flüssig  macht  und  hierauf  der  geschmolzenen 3h* 
unter  beständigem  Umrühren  so  viel  ünschlitt  zusetzt ,  bis  es  seP 
natürliche  Sprödigkeit  verliert  und  ziemlich  weich  und  gescbmöffll 
wird:   in   den  meisten  Fällen   dürfte  etwa  ein  Drittel  ünschlitt i» 
zwei  Drittel  Wallrath  das  richtige  Maass  sein,  obwohl  hierbei,  ^eg« 
der  nicht  immer   gleichartigen  Beschaflenheit   der   verwendeten  Bc* 
staudtheile ,   die  Erfahmug  und  ein  Versuch  stets   den  besten  hi  ■ 
sehluss  geben.      Diese  Masse  wird  hierauf  zum  Behufe  des  Stocke* 
in  irgend  welche  beliebige  Form  gegossen,  nach  dem  Festwerd«! 
wieder  aus   ihr  unter   Zuhülfenahme    sehr    schwacher  Erwarmiul 
herausgestürzt  und   sodann  in  diesem  festen,  etwa  seifenähnlicbei 
Zustande  zur  weiteren  Verwendung  aufbewahrt.   Um  nun  damit  eil 
Glas  zu  verschlieasen  wird  zuerst  der  abgeschlifiene  Rand  desselbei 
und  dann  auch  der  ihm  etwa  entsprechende  äusserste  Umfang  de 
darauf  zu    passenden  Glasscheibe  mit  diesem  Pflaster  in   nicht  s 
diokor  Schicht   überzogen.      Man  nimmt  zu  dem  Ende  ein  an  de 
Spitze  mit   gerundeter  Schneide  versehenes  kleines  Messer,  scbal 
damit   unter  seichtem  Druck,  damit  die  Masse  keine  Späne  bilde 
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^ine  klr^iiie  Puitbie  davon  ab,   streift  eie  tat   dem  Rande  des  tilasee 

«!9d«r   Deckeln    all    und   streicht   sie   sodann    mit    der   flachen   Klinge 

^Ha^glichxt  cbeit  und  gleichmässig  aua  einander ,  dieses  Verfahren  BO 

X^vige  wiL'iIerhulpnil,  biB  das  Ganze  ringsum   ordentlich  beschmiert 

^s'fc-    Es  ist  von  Vortboü,  diese  Operation  tot  dem  Füllen  der  Gläser 

»«i-ue zuführen  ,  weil   der  Kitt  nur  auf  vollkommen  trockenem  Glase 

-l3»».itet,   weshalb  mafl  Bich  auch  beim  spateren  Eingiessen  des  Wein- 

^^inte»  in  Acht  nehmen  muss,  daes  die  mit  dem  Fett  bestrichenen 

Xl^nder  bei  der  Gi^Vgenheit  nicht  benetzt  werden,  widrigenfalls  man 

<l»e  Fortsetznng   der  Arbeit  bis  zur  Verdunstung  der  etwa  darauf 

^^rntlienen  F'lüsRigkeit  anfschicben  mnss.     Um  nun  das  Geföss  end- 

Hell  zn  versühlieMHeii,  wird  der  mit  Spermacet  bestrichene  Band  des 

I*«ckplB  mäsnig  jent,  aber  unter  Vermeidung  allen  SchüttelnB,  auf  die 

^Mündung  des  Glaspä  gedrückt  und  zuletzt  nooh  die  zwischen  beiden 

■''oi'bandene  l'urtlie   mittelst   des  Fingers   noch  mit  derselben  Masse 

Vorschmiiirt,  wodnrch  dann   ein  vollkommen  fester  und  luftdichter 

Verschluss  hergesfi^llt  ifit.   Will  man  dann  so  ein  GefäBs  etwa  später 

Nieder  ciumal  iifTnoa,  so  braucht  man  nur  ein  flaches  Messer  zwischen 

"lasrand  und  Decket  vorsichtig  einzuführen    und    letzteren    damit 

abzuheben. 

B  die  Chelonier  anbetrifft,  so  können  sie  —  mit  Ausnahme 

»  grossen,  ans  zu  stopfenden  Stücke  —  im  Ganzen  genommen  eben- 

1  der  geschilderten  Weise  aufgestellt  werden,  nur  dass  man 

i  selbstverständlich  weitere  und  nicht  so  hohe  Gefösse  nimmt. 

;  hübsch  machen  sich  zn  diesem  Behufe  von  vom  nach  hinten 

Bammeugedrilckte ,  im  Durchschnitt   also  elliptische  Gläser,   nnr 

s  sie  viel  schwerer  zu  bekommen  und  auch  bedeutend  höher  im 

ind  als  die  cylinder förmigen. 

H  nun  ferner  die  Conservirungsflüssigkeit  betrifft,  so  wird 
Is  solche  in  der  Regel  Weingeist  genommen,  der  attob  unter  allen 
nsher  angewandten  Mitteln  unstreitig  noch  immer  den  ersten  Sang 
mnrmmt  und  höchstens  durch  Fehler  in  Beiner  Verwendung  all- 
Jlige  Nacfatheile  bringt  Um  nnn  in  dieser  Hihsicht  fu^  alle  Fälle 
gehen,  mng  vor  allem  bemerkt  werden,  dass  die  Stärke  des 
lenntztcn  Alkohols  für  die  Qualität  der  Präparate  durchaus  nioht 
ifloichgültig  ist,  und  dass  daher  durch  eine  unrecht  gewählte  Wain- 
Fgeistsorte  oft  manches  Thier  in  sehr  kurzer  Zeit  mitunter  fast  bis 
:  ünkenntiichkeit  entstellt  werden  kann.  Es  diene  daher  hier 
zar  RichtBchnor,  dass  namentlich  zum  ersten  Einlegen  der  Amphi- 
■Inen  immer  nur  ziemlich  schwacher  Weingeist  genommen  werden 
■oll,  da  diese  Thiere  wegen  ihres  groBsen  Wassergehaltes  von  zu 
hochgradigem  Alkohol  so  stark  und  so  schnell  snsam mengezogen 
«erden,  dass  sie  in  Folge  desBen  oft  bis  znr  Unformlichkeit  ein- 


mmim  Alkohol  nv-hl  niuMnanft.     fÜB^vg«!!  tagt»  Aa  b       '*'' 
thnr*  Jim&n  UKlrr*«  l'rlirtct*oii,  der  wied«r  *«ute  «i^cMafNMl 
■■■■nfclB  benütbii^.  wum  er  nicht  ^Mterlim  dms  Pripaoll 


■tiUiBVMM  itia  LiilwABhto  AmUfwekMa  «ad  d< 
IbImII  dMvelhra   mn   Aiuflioa   brin^n. 
BBB  allaitüiiiti  dMlnirlt  abfr^urifru  w«rd«ii.  da«  nrnti  dwl 
dar  TUm«  fiv  dem  Klnlrgvn  Lb  Alkobol  dnrcb  «wm  fainen 
ia  BbR^ir  Aii»d*hmni(r  Mbrt,  wodonb  dsm  di«  Coman 
ßilangkütt  dru  Kwrpcr   BUmritiir   durrhdHngen    und   den  £ilitritt 
FüiJiiias  fs»t  immer  binUn hallen  winL    Ihi  man  übrieeaedieT 
jedpulallf  li.  I>^r  vtJIkomnieu  nnTerfichrt  in  der  Sammlang  b 
kAnn  uacb   fulgeod«» ,   obwohl   ctwo^   kostspieligerem  YeHsbmi 
Ziele   führ^u.      Da   nämÜrh    die   obvrwäbnte   Fäulnis«   nur  insfl 
und  allmüli^  fortschreitet,  so  ist  man  leicht  im  Stande,  sie  ecfam 
Eotstehen  zu  unterdrürken .  wenn  man  ihr  beim  Aoftreten 
raach  aml  eufrj;isch  enigetjentritl.       Msa   aebe   daher   zn  den 
die  frisch  eiii^ele^en  Thiere  alle  Tage  mit  Aofmerksamkeil  ' 
gie  noch  immer  allseitig  r^ia  sind  und  keinerlei  blaffe  Aoftreibm^ 
erkenneo  Iiimi'd  ;   iet    letztere»   nirgends  der  Fall 
Präparat  ruhig  stehen  laBsen.  ohne 
mÜEseu;  Eeigt  sich  aber  irgendwo  n 


eichen  Nachtheil  befarchtaü 
:h  nur  die  kleinst«,  oft  »nfo* 
ihung,   so  muss  das  Glasw'' 


einzelne  Schuppe  beschränkte  Aniti 

geöffnet  and  das  Thier  heraosgenoi 

diese  Blasen    mit   einer   Nadel  oder   leinen   Scherenspitze   vod  ri* 

irärtB   aufsticht  und  vorsichtig  ausdrückt,  streicht  man  diesif»' 

dende  Haut  wieder  glatt,  wäscht  hierauf  das  Thier  in  reinem  Va** 

gttt  ab  und  gieht  es  nun  in  frischen,  möglichst  starken  .\!koho!,ää 

dann  das  Weit  ergreifen  der  Fäolniss  in  der  Regel  meist  vollkomtiS 
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aalt.  Uebrigens  hat  man  das  Präparat  auch  dann  noch  einige 
rt  hindurch  täglich  und  genau  zu  besichtigen,  da  die  genannte 
acheinung  mitunter  noch  ein  zweites  Mal  eintritt  und  dann  eine 
■.erliche  Wiederholung  des  obgeschilderten  Verfahrens  fordert; 
rii  kommt  dies  in  der  Regel  nur  bei  grösseren  und  in  sehr  heisser 
"t  präparirten  Stücken  vor,  während  hingegen  bei  kleineren  oder 
^Igrossen  und  in  kühlerer  Zeit  eingesetzten  Thieren  oft  schon  die 
3>rüngliche  Flüssigkeit  zur  Conservirung  derselben  vollkommen 
jreicht.  Es  ist  daher  nach  dem  jetzt  Auseinandergesetzten  vom 
rtheü,  die  frisch  aufpräparirten  Reptilien  an  einen  möglichst 
blen  Ort  zu  stellen,  sowie  man  anderseits  den  beim  obigen  Ver- 
jren  abgegossenen  Weingeist  nicht  wegzuwerfen  braucht,  sondern 
IQ  ersten  Einlegen  von  Amphibien  sehr  wohl  verwerthen  kann. 

Bei  allen  Weingeistpräparaten  wird  übrigens  die  Flüssigkeit 
wh  die  aus  den  Thieren  extrahirten  Stoffe  bald  früher,  bald  später 
ftr  oder  weniger  gelblich  und  muss  daher  nach  einiger  Zeit  wieder 
Muert  werden.  Ich  pflege  in  dieser  Hinsicht  meine  Sammlung 
tt6hnlich  alle  Jahre  zu  revidiren,  wobei  ich  dann  in  sämmtlichen 
Laern,  bei  denen  der  Weingeist  noch  irgend  einen  Stich  ins  Gelb- 
1^  zeigt,  denselben  durch  reinen  ersetze,  bis  endlich  durchaus 
Berlei  Färbung  mehr  eintritt  und  das  Präparat  als  vollkommen 
rig  und  cabinetswürdig  betrachtet  werden  kann.  Will  man  dann, 
fcbei  manchen  Sammlungen  der  Fall  ist,  die  Gläser  nicht  weiter 
pii,  so  kann  man  sie  noch  über  dem  Glasdeckel  mit  Thierblase 
Miliessen,  die  man  natürlich  in   feuchtem  Zustande  straff  über 

Ifündung  der  Gläser  spannt  und  unter  dem  umgebogenen  Rande 
tidben'  mit  einigen  Fadenwindungen  festbindet.  Wenn  man  dann 
4i  dem  Trocknen  der  Blase  die  unter  dem  Gebinde  hervorstehenden 
iile  derselben  knapp  abschneidet,  so  kann  man  sie  noch,  um  dem 
taen  Verschluss  ein  hübscheres  Aussehen  zu  geben,  mittelst  eines 
IkIs  mit  im  Weingeist  abgeriebenen  Eienruss  und  nach  dessen 
Oftkniss  endlich  noch  mit  Firnis  überziehen.  Auch  mag  gelegent- 
k  noch  erinnert  werden,  dass  man  beim  Wechsel  des  Alkohols 
idem  damit  verbundenen  jedesmaligen  Herausnehmen  und  Waschen 
•  Thiere  sehr  behutsam  zu  Werke  gehen  soll,  weil  sich  bei  Wein- 
itexemplaren  durch  unvorsichtiges  und  zu  derbes  Anfassen  leicht 
seine  Schuppen  ablösen  und  dann  die  Schönheit  des  Präparats 
inträchtigen. 

Indem  wir  nun  den  über  die  Aufstellung  und  Conservirung  der 
■che  und  Eriechthiere  handelnden  Abschnitt  schliessen,  bemerken 

nur,  dass  alle  hier  geschilderten  Eunstgriffe  und  Vortheile  das 
nltat  reichlicher  Erfahrung  und  vieljähriger  Praxis  sind,  und 
)  es  nur  bei  genauer  Befolgung  und  gewissenhafter  Einhaltung 
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■Immtliehnr  liier  |tfK0l>PHoa  RnttitchUg«  golingen  wird  hwSi 
Inn^  mit  ilaivhnui  »rtii^D^iii  und  fvhliTfTvipn  PrHpnrat^n  tt  ntt 
Vm  vonit«ht  oich  flhrijitm»  tod  Mtlbirt,  divs  mnti  eich  in  eitiKr  <H 
lii-}i«B  SamiDinnir  nicht  rUmit  begnOgiMi  wird,  von  (]«n  rei^liiei 
Artim  bloM  eiiiMln«  Excmplnri'  rni  besitzen,  RoDd^ni  ias>  ma 
Spücin  nur  dMin  aI*  R«bnri|{  vortrot^n  ansehen  lunii.  weu^ 
du  in  illro  Twii^Atvn  und  AltumKtnfeu  sowie  in  beiderH  liedf 
t*m  ia  rönan  und  tad<^l1o«cn  Stflckon  nnfgesiellt  hnL  \ 


TeVr  das  Vprscndeii  von  AmpWbien  mid  Jl^ptn 

Die  Lurche  und  Kmchthinr''  kennen  natürlich  sowohl  ft 
bf^dm,  nia  Aach  im  Uull^n  /netnnde  versendet  werden.         | 

Wm  imu  dau  «irt.TMi  Fall  betrifft,  ao  gelten  hier  so  vä 
dieae1bi-n  Regeln,  welehe  Rlr  den  Trnnüport  der  auf  Ricinf 
eiii(tnn»minrlt«n  Thiern  ^ft^elitn  wurden.  Die  Amphibien  V 
nAinltob,  mit  nll«iaifier  Aoiinuhine  d«r  Iclithyodea,  einfach  ia| 
oder  Sühaehteln  mit  feachtem  Mnnii,  die  Reptilien  in  Sickc^ 
])flckt.  Bm  letsiteri-n  hat  ninn  nnr  in  Hptreff  der  Giftschiangea 
die  Vornirht  tm  gebrauchen,  dass  man  dem  Sacke  anssen  eine 
dem  Namen  des  Tbieres  veraehenen  Zett«!  anbindet  und  da« 
in  JciiPii  Fiilb'Ti ,  wo  etwa  wegen  der  Verzollung  die  Sen'lnn. 
Seil.-  .Irr  l'i.stiuisl.ilien  iinf.'i-iii-bt  wird,  zur  Vermeidnnff  toi 
lilUen  den  Inbiilt  deiiti-lb.'ii  auch  imsscn  anf  der  Adresse  p 
ersicbtlicb  macht. 

Die  l>c>:|.nTiilig  durch  Kiemen  athmenden  Fiscblurche  ti 
jillerdiiigK  nur  in  \Sas>^er  viTseudet  werden.  Ich  bediene  mit 
diesem  /.weke  ein.T  niC.gliebst  Bt.irken .  gewöhnlichen  Trinkfli 
weielie  in  eine  enfs,,reebende  Srbachtel  in  solcher  Weise  Ter 
wird,  dass'  ^ie  rund  lieriim  vi.n  Heu  oder  Werg  umgeben  nuii« 
vnr  SiOiiiHeln  unil  Zerbrechen  biidiiiiglich  geaehütat  ist. 
Schiicbtrl  sellist  niiiss  liierhei  etwas  niedriger  als  die  llascbf 
so  dnsfl  der  Hills  iUt  let/teii'n  aus  einem  entsprechenden .\uurl 
de»  lleek.'l«  bervor,«lebt.  Damit  nun  wiihrend  der  Fahrt  oie 
viel  WaKser  hiT.inss|)rit/t,  wird  die,  ohnedem  nur  bis  zu  vtai 
geftiIHe  Fliisehe  mit  einem  Korkst öpüel  verschlossen,  durch  den  ua 
Bebufe  des  Luftwechsels  einen  RtnrkenFederkiel  oder  auch  ta^ 
lilech-  i..ler  ein  Ginsrohr  in  der  Weise  hindurebführt,  daes  e 
Pfropfen  heiderseita  etw.is    iiberritgt;   doch   kann   man  die  0« 
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•  Flasche  auch  mit  feinem  Drahtnetz  oder  doppeltem  Flor  ver- 
.liessen.  üebrigens  können  derlei  Thiere  auch  in  mit  einem  sieb- 
igen  Deckel  versehenen  Blechbüchsen  oder  in  kleinen  Fässchen 
'schickt  werden,  welche  letztere  dann  an  Stelle  des  Spundloches 
i;  einem  etwas  grösseren,  von  Löchern  durchbohrten  Einsatzstücke 
'sehen  sein  müssen.  Doch  ist  die  erstgeschilderte  Art  der  Ver- 
idung  weit  billiger  und  einfacher  und  hat  noch  überdies  den  Vor- 
til,  dass  ein  Verschütten  des  Wassers  hierbei  fast  gar  nicht  statt- 
ien  kann,  während  dies  bei  allen  anderen  Methoden  stets  mehr 
niger  der  Fall  ist  und  dadurch  nicht  selten  die  glückliche  Ankunft 
?  Thiere  gefährdet. 

Schon  getödtete  Amphibien  und  Reptilien  können   sowohl  in 
izelnen  Gläsern  aufgestellt,  als  auch  in  grösseren  Mengen  in  einem 
d  demselben  Gefösse  versendet  werden.  Im  ersteren  Falle  müssen 
w^a  mit  Glasdeckeln  verschlossene  Cylinder  immer  noch  mit  Thier- 
»se  Überbunden  werden,   ein  Verfahren,    das   übrigens  auch  bei. 
«n  in  anderer  Weise  verschlossenen  Gläsern  niemals  ausser  Acht 
lassen  werden  soll.     Da  man    aber   bei  Sendungen   gewöhnlich 
•um  und  Porto  sparen  will,  so  pflegt  man  in  der  Regel  viele  Thiere 
einen  einzigen  Behälter  zu  vereinigen,  wobei  man  dann  nur  die 
i&chen   den   einzelnen    Stücken    vorhandenen    freien  Räume  mit 
»tte  ausfüllt,  um  die  durch  das  Schütteln  auf  der  Reise  herbei- 
Ährte  gegenseitige  Reibung  der  Thiefe  zu  verhüten.     Statt  eines 
«es  oder  anderweitigen  Gefasses  kann  man  sich  in  diesem  Falle 
iVortheil  auch  einer  Rindsblase  bedienen,  die,  nachdem  sie  ange- 
bt und  zugebunden,  natürlich  ebenso  wie  die  Gläser  noch  in  eine 
«te  oder  Holzschachtel  verpackt  werden  muss.      Am  heiklichsten 
d  bei  solchen  Gelegenheiten  die  Schlangen  zu  behandeln,  welche, 
Qn  man  sie  nicht   in  ihren  ursprünglichen  Aufstellungsgläsem 
•sendet,  sehr  leicht  Schaden  leiden  oder  wenigstens  von  dem  Em- 
inger  oft  nur  schwer  wieder  in  eine  gefallige  Stellung  gebracht 
rden  können.      Ich  nehme  dieselben  zu  dem  Ende  vorsichtig  aus 
an  Aufstellungsgefässen  heraus  und  befestige  sie,  ohne  ihre  inne- 
labte  Lage  im  Geringsten  zu  verändern,   an  einem  entsprechend 
cen  und  breiten  Streifen  starker  Pappe,  woran  ich   sie  mittelst 
itte  und  Bindfaden  gehörig  emballire  und  so  vor  jeder  Verletzung 
i  Aendernng  ihrer  Stellung  geschützt  in  den  grösseren,  gemein- 
len  Behälter  verpacke.   —    Da  man  bei  derartigen  Sendungen 
einzelnen  Thiere  oft  näher  bezeichnen  will,   so  hängt  man  den- 
)en  kleine  Zettel  aus  festem  Eartenpapier  an,  auf  den|Bn  man 
m  mittelst  Bleistiftes  die  Namen  oder  betreffenden  Nummern  an- 
igt;  auch  ist  es  bei  sonstiger  guter  Verpackung  und  nicht  zu 
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grosser  Entfernung  genügend ,  wenn  die  die  Thiere  bergenden  6e* 
fasse  etwa  nur  zur  Hälfte  mit  Weingeist  angefüllt  werden ,  venn 
nur  die  als  Zwischenlage  benutzte  Baumwolle  von  demselben  "ge* 
hörig  befeuchtet  ist. 


Ueber  das  Halten  von  Amphibien  und  Eeptiüen 

in  der  Gefangenschaft 


Mit  einziger  Ausnahme  des  Laubfrosches,  der  schon  seit  Langet 
ein  Liebling  des  Menschen  ist,  hat  letzterer  seinen  Vögeln 
Säugethieren  erst  in  neuerer  Zeit  hier  und  da  auch  die  Lurche 
Eriechthiere  als  Gefangene  zugesellt.  Die  Haltung  dieser  ist 
türlich  nach  deren  Lebenweise  und  Gewohnheiten  manchen  V< 
schiedenheiten  unterworfen  und  kann  daher  für  sämmtliche  B» 
glieder  beider  Classen  nicht  unter  einem  behandelt  werden. 

Die  im  Wasser  lebenden  Amphibien  werden   am  besten  »!•• 
genannten  Aquarien  gehalten,  deren  Einrichtung  heutzutage 
so  allgemein  bekannt  ist,  dass  darüber  wohl  kaum  etwas  gesägi* 
werden  braucht.      Die  Grösse   dieser  Gefässe  hängt  natürlictti 
der  Anzahl  und  Grösse  der  in  ihnen  zu  haltenden  Thiere  ab,  tf 
würde  ich  zum  Zwecke  der  Beobachtung  lieber  mehrere  kleinÄ 
als  einen  einzigen  grossen  Behälter  empfehlen,  zumal  es  überiul^ 
nur  selten  statthaft  ist,  Amphibien  von  verschiedener  Art  und  GrW 
beisammen  zu  halten.      Am  einfachsten  und  billigsten  macht  iDtf 
sich  solche  Aquarien,  wenn  man  aus  kleinen  Kisten  mit  einer  soge- 
nannten Lochsäge  die  vier  Seitenwände  bis  auf  etwa  zwei  bis  dm 
Centimeter  Breite,   die    man   im   Umfange  gleichsam  als  Rahm* 
stehen  lässt,  herausschneidet  und  die  dadurch  gebildeten  Oe£&iungfli 
von  innen  mit  starken  Glasplatten  belegt,  welche  aber  so  gross  seii.| 
müssen,   dass  sie  sich   innerhalb  der  Kiste  mit  ihren  Seitenrändert 
berühren.     Damit  nun  das  Gefäss  wasserdicht  werde,  pflege  ich  w 
durch  den  Zusammenstoss  der  Glastafeln  entstehenden  Fugen  dnrck 
einen  Kitt  zu  verschliessen ,  den  ich  mir  aus  mit  Wasserglas  ang*" 
rührtem  Cement  bereite;  doch  darf  man  sich  von  dieser  Masse  nur 
geringe  Mengen  auf  einmal  anmachen ,  da  sie  ungemein  schnell  e^ 
härtet  und  im  festen  Zustande  natürlich  nicht  mehr  verwendet  wö^ 
den  kann.      Was  nun  den  Boden   dieser  Behälter  betriflpfc ,  so  k«* 
man  denselben  entweder  auch  mit  einer  Glasplatte,  oder  aber  irf 
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ler  Schiebt  im  Wasser  verrührten  Cementes  belegen.  Ist  das 
3tchen  von  ziemlicher  Grösse,  so  ist  es  gut  dasselbe  auswendig 
3n  und  unten  mit  einem  Blechstreifen  zu  umgeben,  damit  es  durch 
3  Wasserdruck  nicht  aus  den  Fugen  gepresst  werde.  Da  manche 
iphibien  zeitweise  gern  ins  Trockene  gehen,  so  muss  man  ihnen 
erseits  dazu  die  Gelegenheit  verschaffen,  anderseits  aber  auch  wieder 
3  dadurch  mitunter  veranlasste  Entrinnen  der  Thiere  zu  verhüten 
shen.  Um  letzteres  zu  bewirken,  braucht  man  das  Aquarium  nur 
3n  rundum  mit  einem  etwa  zwei  bis  drei  Centime ter  breiten,  unter 
em  schiefen  Winkel  nach  oben  und  innen  vorspringenden  Rand 
versehen,  den  man  auch  nach  Art  eines  Rahmens  zum  Abheben 
richten  kann;  zum  Behufe  des  ersteren  Umstandes  kann  man  aus 
Ikeren  Steinen ,  Muscheln  und  Korallen  mit  Hülfe  von  Cement  in 

*  Mitte  des  Behälters  eine  Insel  aufbauen,  welche  man  dann,  da- 
i  das  Ganze  schöner  aussieht,  noch  mit  Sumpfgewächsen  bepflanzt. 

sich  jedoch  viele  Lurche  in  diesen  künstlichen  Inseln  so  ver- 
rohen, dass  sie  oft  jahrelang  nicht  wieder  zum  Vorschein  kommen, 
pflege  ich  dieselben  in  meinen  Aquarien  nicht  anzuwenden,  son- 
II  sie  lieber  durch  einen  entsprechend  grossen  Bimstein  zu  er- 
sen,  den  ich  mittelst  einer  Schnur  und  eines  daran  gehängten 
achtes  derart  am  Boden  festankere,  dass  er  etwa  in  die  Mitte 

E^  ifasses  zu  schwimmen  kommt  und  den  Thieren  einen  bequemen 
eg  bietet.  Da  sich  jedoch  dieser  Stein  nach  einiger  Zeit  durch 
vaugung  von  Wasser  senkt,  so  muss  er  dann  und  wann  zum 
kUfe  des  Austrocknens  auf  einige  Tage  herausgenommen  werden. 

•  endlich  diese  Behälter  nicht  zu  oft  mit  frischem  Wasser  ver- 
^H  zu  müssen,  ist  es  von  Yortheil  sie  mit  Wasserpflanzen  zu 
^en,  wozu  sich  am  besten  schwimmende  Pflanzen,   namentlich 

der  Gattung  Lemna  L.,  eignen. 

Die  am  Lande-  lebenden  Amphibien,  wie  Kröten,  Salamander 
l  dergleichen,  können  theils  in  Vogelbauern,  einfacher  aber  in 
DieD,  nicht  zu  kleinen  und  entsprechend  hohen  Kisten  gehalten 
'den,  deren  Boden  etwa  handhoch  mit  Erde  und  darüber  noch 
ligstens  theilweise  mit  stets  feucht  zu  haltendem  Moose  belegt 

auch  ist  es  von  Vortheil,  ein  Wassergefass  so  in  den  Boden  ein- 
dnken,  dass  sich  der  Rand  desselben  mit  der  Oberfläche  der  Erde 
gleicher  Höhe  befindet. 

Die  Reptüien  werden,  etwa  mit  Ausnahme  einiger  Schildkröten, 
Schliesslich  im  Trockenen  gehalten,  zu  welchem  Ende  man  sich 
Xt  zu  kleine  aber  ziemlich  niedrige  Käflge  von  am  besten  täng- 

rechteckiger  Form  construirt,  wovon  der  Deckel  und  die  beiden 
Iferen  Seiten  aus  Glasrahmen,  die  zwei  kürzeren  Wände  aber 
feinem  Drahtgitter  gebildet  werden.   Der  Boden  dieser  Behälter 
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wird  mit  flachen  Moosplatten  belegt  und  mit  einem  seichten  Was8e^ 
geföss  versehen;  auch  soll  man  nicht  versänmen  einige  grössere  und 
rauhe  Steine  hineinzulegen,  damit  die  Thiere  bei  der  Hautang  zwi- 
schen ihnen  durchkriechend  sich  ihrer  Oberhaut  leichter  enÜedigei 
können. 

Was  endlich  die  Chelonier  betrifft,  so  werden  die  Land-  und 
Sumpfschildkröten  wenigstens  einfach  frei  im  Zimmer  gehalten,  nur 
dass  man  diesen  die  Wohlthat  eines  öfteren  Bades  nicht  versagen 
darf;  die  Jungen  der  letzteren  halten  sich  übrigens  am  besten  m 
Aquarien. 

Die  den  Gefangenen  zu  reichende  Nahrung  ist  natürlich  nach 
der  Art  derselben   manchen  Verschiedenheiten    unterworfen;  docli 
können  alle  im  Wasser  lebenden  Schwanzlurche  theils  mit  Begen- 
würmern ,  noch  einfacher  aber  mit  rohem  Fleisch  gefuttert  werden. 
Die  Würmer  muss  man  übrigens,  wenn  sie  zu  gross  sind,  in  kleinere 
Stücke  zerschneiden,  weil  sie  sonst  von  den  Thieren  entweder  nickt 
genommen  werden  oder  doch  nicht  selten  den  Erstickungstod  dfl^ 
selben  zur  Folge  haben.     Weitaus  bequemer  und  praktischer  ist  je- 
doch die  Fütterung  mit  rohem  Fleisch,  die  ich  bei   sämmtlichen 
Wasserurodelen  schon  seit  Jahren  mit  Erfolg  anwende.   Ich  schneide 
zu  dem  Ende  das  Fleisch   in  kleine,  wurmartige   Stückchen  urf 
reiche  diese  den  Thieren  zur  Nahrung;  manche  Arten,  wie  z.  6.  & 
meisten  Tritonen,  nehmen  diese  Fleischrationen  meist  ohne  Weitem 
vom  Boden  auf,  während  wieder  andere,  wie  beispielsweise  die  B*" 
teen ,  damit  förmlich  gefüttert  werden  müssen ,   was   übrigens  ti 
bei  allen  anderen   Species,   die  das  hineingeworfene   Fleisch  mW 
aufnehmen,  zu  geschehen  hat.     Zu  diesem  Zwecke  bediene  ich  miA 
eines  etwa  27.2  Decimeter   langen  Stäbchens,  an  dessen  Ende  n» 
Anspiessen  der  Fleischstücke  eine  Nadel  festgemacht  ist;  wenn  m» 
nun  damit  das  Fleisch  den  Thieren   vor   die  Mundöffnung  hält  und 
dabei  etwas  bewegt,  so  schnappen   sie  fast  immer   gleich  darnack 
und  können   in   dieser  Weise    oft  viele  Jahre   lang    durchgebradt 
werden.      Uebrigens  mag  bemerkt  werden,  dass  die  Fleischmass« 
bei  Proteen  nicht  viel  über  einen   Centimeter  lang  und  höchste« 
von  der  Stärke  einer  dünnen  Stricknadel  sein  dürfen,  weil  sie  sonit 
von    der  sehr  kleinen   MundöflFnung   dieser  Thiere  nicht  bewältigt 
werden  können. 

Für  Anuren  und  Salamander  ist  jedoch  diese  Art  der  Fütterung 
nicht  anwendbar,  und  können  diese  Thiere  in  der  Regel  nur  mit 
lebenden  Würmern  und  Insecten  ernährt  werden.  Uebrigens  neh- 
men die  meisten  Amphibien  in  kurzer  Zeit  einen  hohen  Grad  der 
Zähmung  an,  so  dass  sie  bei  gehö^'iger  Behandlung  sehr  bald  ihren 
Herrn  kennen  lernen,  bei  dessen  Annäherung  herschwimmen  «n^ 
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ihm  das  Futter  aus  der  Hand  nehmen.  Endlich  kann  statt  des 
rohen  Fleisches  im  Nothfalle  auch  gekochtes  benützt  werden,  wovon 
man  massig  dicke  Fasern  mit  der  Hand  abzieht  und  sofort  zur  Fütte- 
rung verwendet;  doch  ist  die  Ernährung  mit  rohem  Fleisch  als 
praktischer  und  ausgiebiger  jedenfalls  vorzuziehen.  Auch  mag.  noch 
bemerkt  werden,  dass  frisch  eingefangene  Thiere  meist  erst  nach 
einiger  Zeit  ans  Fressen  gehen,  ein  Fall,  der  auch  beim  Wechseln 
der  Behälter  oder  des  Aufenthaltsortes  nicht  selten  eintritt. 

Hinsichtlich  der  Reptilien    können  Eidechsen   und  Schlangen 
nur  mit  lebenden  Thieren  gefüttert  werden  und  nehmen  auch  ddbn 
weit  seltener  Nahrang  zu  sich  als  die  Lurche,   sowie  sie  überhaupt 
ihrer  Haltung  in  der  Gefangenschaft  viel  grössere  Schwierigkeiten 
entgegensetzen  als  diese ,  indem  die  Amphibien  nicht  nur  den  Ver- 
lust der  Freiheit  fast  durchgängig  jahrelang  mit  Leichtigkeit  ertra- 
gen,   sondern    bei    gehöriger  Fürsorge    in    diesem  Zustande  auch 
meistens  fortgepflanzt  werden    können,    ein    Umstand  der  sowohl 
far  die  Beobachtung  der  Entwickelungsgeschichte ,  als  auch  für  die 
Vermehrung  seltener,  von  auswärts  erhaltener  Arten  sehr  wichtig  ist, 
daher  ich  ihn  noch  etwas  näher  erörtern  will. 

Um  Amphibien  zur  Fortpflanzung  zu  bringen ,  ist  es  natürlich 
.Tor  Allem  nothwendig,  ihnen  die  dazu  geeigneten  Bedingungen  zu 
ir^^rschaffen ,  da  man  nur  in  diesem  Falle  einen  sicheren  Erfolg  in 
f4|pAsicht  hat.      Bei  Fröschen  und  Kröten  hat  dies  im  Allgemeinen 
.jbiiine  Schwierigkeit,  indem  sie  ihren  Laich  in  Schnüren  oder  Elum- 
jpm  meist  frei  ins  Wasser  absetzen;  bei  Tritonen  hingegen,  die  ihre 
£ier  einzeln  zwischen  die  Blätter  von  Wasserpflanzen  kleben,   muss 
IMlbstverständlich  für  das  Vorhandensein  der  letzteren  gesorgt  wer- 
den; zu  diesem  Behufe  haben  sich  mir  wieder  die  Arten  der  Gattung 
Ijemna,  namentlich   aber  L.  trisulca  L.,  am   geeignetsten  erwiesen. 
Ist  einmal  der  Laich  gelegt,  so  ist  zu  seiner  Entwickelung  die  grösst- 
mögliche  Ruhe  sowie  nicht  minder  die  Entfernung  aller   störenden 
Einflüsse  die  Hauptbedingung.      Es  ist  daher  die  erste  Aufgabe  des 
Züchters,  zur  Laichzeit  die  Aquarien  stets  nach  frischgelegten  Eiern 
■  xtL  durchsuchen ,  dieselben    dann   sammt  den  etwa  mit  ihnen  ver^ 
'  bnndenen  Wasserpflanzen  behutsam  herauszunehmen  und  sofort  in 
ein  eigenes  und  kleineres  Gefass  zu  übertragen.      Damit  nun  das 
Wasser  desselben   durch  Stagnation  nicht  etwa  ein  Absterben  der 
XSier  verursache,  pflege  ich  jenes  täglich  in  solcher  Weise  zu  wech- 
seln, dass  die  Entwickelung  des  Laiches  weder  durch  eine  zu  starke 
Bewegung  der  Flüssigkeit  gestört,    noch  durch  einen   zu  raschen 
"  Temperaturwechsel  beeinträchtigt  werde.     Ich  ziehe  daher  mittelst 
^  eines  Hebers  —  wozu  sich  am  besten  ein  Eautschukschlauch  eignet  — 
S  Tom  (xrunde  des  Glases  etwa  die  Hälfte  des  Wassers  möglichst  vor- 
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^genommene  Flüssigkeit  fortwährend  durch  neue  zu  ersetzen. 
ar  gute  Dienste  zur  Fütterung  kleiner  Larven  leistet  übrigens 
3I1  der  unter  dem  Namen  Ttibifex  rivulorum  Lam.  bekannte  Roth- 
rm,  der  sich  im  Schlamme  von  Lachen  und  Gräben  oft  in  solcher 
»Bge  findet,  dass  er  den  Grund  namentlich  gegen  das  Ufer  mit- 
ter stellenweise  ganz  roth  färbt.  Wenn  man  sich  eine  tüchtige 
rthie  solcher  Würmer  sammt  dem  sie  bergenden  Schlamme  nach 
use  bringt,  in  ein  Wassergefass  wirft  und  die  ganze  Masse  zur 
lie  kommen  lässt,  so  machen  sich  die  Thierchen  bald  heimisch, 
Lten  sich  die  längste  Zeit  sehr  gut  und  kann  dann  eine  solche 
Lsiedelung  als  ein  vortreffliches  Material  zur  Nahrung  von  Am- 
ibienlarven  verwerthet  werden.  Kommt  es  jedoch  vor,  dass  die 
iher  genannten  Hülfsquellen  ausnahmsweise  versiegen,  so  wende 
fc  in  diesem  Falle  namentlich  bei  sehr  jungen  Larven  auch  ge- 
chtes,  in  sehr  feine,  staubartige  Partikelchen  zerhacktes  Fleisch 
,'das  ins  Wasser  gestreut,  von  den  Thierchen  meist  gern  genommen 
rd;  bei  allmäligem  Wachsthum  der  Larven  können  dieselben  schon 
it  etwas  grösseren  Würmern  und  Fleischfasern,  mit  Insecten  und 
rgleichen  in  ähnlicher  Weise  wie  die  Erwachsenen  gefüttert  wer- 
n,  und  macht  dann  ihre  Fortbringung  meist  keine  besondere 
hwierigkeit  mehr.  Eine  sehr  gute  Speise  für  ganz  kleine  Eaul- 
appen  sind  endlich  noch  Fliegenmaden,  welche  man  sich  äusserst 
ifach  dadurch  verschafft,  dass  man  ein  kleines  Stückchen  Fleisch, 
en  Knochen,  Knorpel  und  dergleichen  in  das  offene  Fenster  legt, 
rauf  sie  von  den  Fliegen  sofort  zum  Ablegen  ihrer  schnell  aus- 
echenden  Eier  benutzt  werden.  Wenn  man  dann  diese  Körper, 
;hdem  •  man  die  daran  sitzenden  Maden  in  das  betreffende  Am- 
biengefass  abgeklopft,  wiederum  vors  Fenster  legt,  so  kann  man 
t  täglich  deren  neue  erhalten,  wenn  man  nur  die  Fleischtheile 
•ch  schwache  Anfeuchtung  vor  dem  Eintrocknen  bewahrt. 

Ist  auf  diese  Weise  die  Erziehung  der  jungen  Amphibien  so 
Lt  gediehen,  dass  sie  der  Reife  nahe  sind,  so  hat  man  wohl  darauf 
achten,  dass  für  die  später  am  Lande  wohnenden  Arten  ein  leicht 
eichbarer  Platz  vorhanden  sei,  den  die  Thiere  zum  Ausstieg  ins 
)ckene  benutzen  können,  widrigenfalls  sie  sonst  in  Bälde  zu  Grunde 
len.  Dies  ist  namentlich  bei  den  meisten  Froschlurchen  der  Fall, 
an  Fortbringung  im  Vergleiche  mit  den  Urodelen  überhaupt  weit 
►ssere  Schwierigkeiten  macht,  indem  sie  ihre  Entwickelung  in  viel 
•zerer  Zeit  durchlaufen  und  daher  das  Wasser  meistentheils  als 
5h  sehr  kleine  Thiere  verlassen.  Solche  eben  ans  Land  gegan- 
16  Froschlurche  müssen  dann  ausser  Wasser  in  feucht  gehal- 
e  Behälter  gesetzt  und  mit  einer  grossen  Menge  von  kleinen 
ecten  versehen  werden,  die  man  nur  dadurch  in  Masse  erhalten 
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kann,  dass  man  mit  dem  zum  Fange  der  Amphibien  geschüdertea 
Hamen  Wiesen  und  Grasplätze  abstreift,  wobei  deren  dann  eior] 
grosse  Anzahl  in  den  Sack  hineinfjallen  und  sofort  in  einem  mit  MooiJ 
locker  ausgefüllten  Gefässe  lebend  nach  Hanse  gebracht  werden  köi*j 
nen.  Zum  Glück  wachsen  die  Anuren  in  ihrer  frühen  Jugend  zieiB-| 
lieh  schnell,  so  dass  sie  im  Allgemeinen  bald  so  gross  sind,  dass  Edej 
mit  Stubenfliegen  ernährt  werden  können,  von  welchem  Zeitpunkten 
an  ihre  weitere  Fortbringnng  dann  keine  besondere  Mühewaltnng; 
erfordert. 

Während  anf  diese  Weise  die  Amphibien  sehr  leicht  gehalten 
und  meist  auch  ohne  grosse  Schwierigkeiten  sogar  gezüchtet  werden 
können,  ist  dies,  wie  schon  erwähnt,  mit  den  Reptilien  weit  weDiger 
der  Fall,  da  diese  selbst  unter  den  günstigsten  Verhältnissen  in  der 
Gefangenschaft  nur  selten  mehrere  Jahre  lang  ausdauern  und  nur 
in  höchst  ausnahms weisen  Fällen  zur  Fortpflanzung  gebracht  werden] 
können.  Die  alleinige  Ausnahme  bilden  in  dieser  Hinsicht  die 
Chelonier,  welche  ohne  besondere  Pflege  meist  viele  Jahre  lang  aus-' 
halten,  wenn  sie  nur  mit  der  entsprechenden  Nahrung  versehen 
werden;  bei  Sumpfschildkröten  besteht  diese  vorzüglich  in  rohem 
Fleisch,  während  die  Landschildkröten  hingegen  Pflanzenstofle,  und 
darunter  am  liebsten  Salatblätter,  zu  sich  nehmen. 

Es  versteht  sich  übrigens  schliesslich  wohl  von  selbst,  dass  man 
die  gegen  die  Kälte  sehr  empfindlichen  Lurche  und  Kriechthiere  vor 
deren  Einwirkung  möglichst  beschützen  und  sie  daher  während  der 
kalten  Jahreszeit  in  einem  geheizten  Räume  halten,  namentlich  aber 
die  aus  südlichen  Gegenden  stammenden  besonders  vor  raschen  nad 
plötzlichen  Temperaturänderungen  gehörig  bewahren  soll.  Die 
Nahrung,  wenn  zur  Winterzeit  überhaupt  welche  genommen  wird, 
ist  dann  natürlich  die  ihnen  schon  früher  gereichte ,  nur  dass  dann 
bei  den  insectenfressenden  Arten  statt  der  nicht  zu  beschafi'enden 
Kerbthiere  Mehlwürmer  als  Ersatzfutter  angewendet  werden  können. 


Nachträge  und  Berichtigungen. 


8.  18  ist  in  der  Bestimmungstabelle  die  hinter  dem  Gattungsnamen 

Triton  Lanr.  angehängte  Zahl  „19"  hinwegzulassen. 
S.  23  sind  die  am  Rande  hinter  den  Artnamen  taeniatus  Schnd. 
und  helveticus  Raz.  angefügten  Zahlen    „24  und   31"  zu 
löschen. 
I.  38  Triton  vittatus.      Nach   einer  mir  nachträglich  zugekom- 
menen Mittheilung  des  Herrn  Dr.  Alf.  Dubois   ist  die  An- 
gabe der  Autoren,   dass  die  obgenannte  Art  in  Belgien  vor- 
kommt, durchaus  unerwiesen  und  dürfte  dieser  Irrthum  in 
Folge  einer  durch  Dumeril  stattgefundenen  Verwechselung 
des   T.  vittatus   mit   einer  Varietät   des   alpestris   veran- 
lasst worden  sein. 
S.  64  Chioglossa  lusitanica.      Bei  der  Abbilduug  Fig.  11  sind 
vom  Xylographen  die  beiden  Reihen   der  Gaumenzähne  irr- 
thümlich  als  vorn  in  einander  übergehend  dargestellt  worden. 

S.  103  Alytes  obstetricans  kommt  nach  einer  mündlichen  Mit- 
theilung des  Herrn  Professors  Dr.  Peters  auch  in  Mecklen- 
burg vor. 

S.  265'  ist  im  deutschen  Texte  Zeile  11  statt  „über  Bleistiftstärke" 
Fingerdicke  zu  lesen. 

S.  334  Blanus  cinereus.  Die  Angabe,  dass  diese  Art  auch  au 
den  griechischen  Inseln  vorkommt,  ist  insofern  unrichtig,  als 
sämmtliche  von  mir  aus  diesen  Gegenden  untersuchten  Exem- 
plare von  bereits  zu  Kleinasien  gehörenden  Eilanden  stammten. 

S.  336  ist  in  der  Bestimmungstabelle  nach  den  Gattungsnamen 
Ophiomorus  „D.  B.",  und  nach  Anguis  „Linne"  anzuhängen. 


620  Berichtigungen. 

S.  367  Anmerkung,  ist  statt  S.  »340*'  365  zu  lesen. 

S.  544  Cistudo  lutaria.  Nach  „Fatio:  Fatnfe  des  vertSbre 
Ja  Suisse,  Bd.  III  ^  ist  das  Yorkommen  dieser  Art  in 
Schweiz  sehr  zweifelhaft,  und  dürften  sich  alle  hieranj 
züglichen  Angaben  auf  aus  der  Gefangenschaft  entkomi 
oder  absichtlich  in  Freiheit  gesetzte  Indiyiduen  reducire 


lystematische  Uebersicht  der  in  diesem  Werke 

beschriebenen  Arten. 

(Zugleich  als  Elatalog  der  europäisolien  Lurche 
und  Kriechthiere  dienend.) 


L  AMPHIBIA  (3)  *). 

Ordng.  Urodela  (7)." 

1.  Farn.  Ichthyodea  (9). 

1.  Gatt.  Proteus  Laur.  (10). 
anguinus  Lanr.  (11). 

2.  Farn.  Salamaudrina  (15). 

1.  Gatt  Triton  Laur.  (19). 

taeniatus  Schneid.  (24). 
helveticus  Razöum.  (31). 
vittatus  Jenyns  (35). 
älpestris  Laur.  (38). 
marmoratiislja.tr.  (43). 
Blasii  de  Tlsle  (46). 
cristatus  Laur.  (48). 
platycephalus  Gravh.  (54). 

2.  Gatt.  Pleurodeles  Michah.  (58). 
Waltlii  Mich.  (60). 

3.  Gatt.  ChiOglOSSa  Barboza  (63). 
Imitanica  Barb.  (64), 


*)  Die  eingeklammerten  Zahlen  beziehen  sich  auf  die  betreffende  Textseite. 
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4.  Gatt.  Spelerpes  Rafin.  (65). 

fuscus  Bouap.  (66). 

5.  Gatt.  Bradfbates  Tschndi  (67). 
rentricosus  Tschudi  (68). 

6.  Gatt.  Salamandrina  Fitzing.  (68). 

perspidllata  Savi  (69). 

7.  Gatt  Salamandra  Wurfb.  (71). 

afra  Laur.  (72). 
maculosa  Laur.  (75). 

n.  Ordng.  Anura  (82), 

1.  Farn.  Pelobatidae  (85). 

1.  Gatt.  Pelobates  Wagl.  (87). 

ßiscus  Laur.  (90). 
cuJtripes  Cuv.  (92). 

2.  Gatt.  Bombinator  Herr.  (93). 

i^neus  Laur.  (95). 

3.  Gatt.  PelodyteS  Fitzing.  (98). 
pundatus  Duges  (99). 

4.  Gatt.  Alytes  Wagl.  (101). 
öbstetricans  Laur.  (102). 

2.  Fam.  Oalamitae  (104). 

1.  Gatt.  Hyla  Laur.  (105). 
arhorea  Schwenkf.  (106). 

3.  Fam.  Ranidae  (109). 

1.  Gatt.  Discoglossns  Otth.  (110). 
pictiis  Otth.  (112). 

2.  Gatt.  Bana  Linne  (115). 

esculenfa  Linne  (117). 
temporaria  Linne  (125). 

4.  Fam.  Bufoüidae  (132). 

1.  Gatt.  Bufo  Laur.  (132). 

vulgaris  Laur.  (134). 
rariabilis  Fall.  (138). 
cdlamüa  Laur.  (141). 
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IL  REPTILIA  (167). 
Ordng.  Opbidia  (171). 

1.  Farn.  Bothrophes  (181). 

1.  Gatt  Trigonocephalus  Oppel  (181). 

hälys  Fall.  (182). 

2.  Fam.  Viperidae  (185). 

1.  Gatt.  Vlpera  Gronov.  (186). 

ammodytes  Linne  (187). 
aspis  Linne  (193). 

2.  Gatt.  Pelias  Merr.  (200). 
herus  Linne  (202). 

3.  Farn.  Oolubridae  (208). 

1.  Gatt.  TarbOphiS  Fleischm.  (212). 
vivax  Fitzing.  (213). 

2.  Gatt.  Psammophis  Boie  (215). 
sibilans  Linne  (217). 

3.  Gatt.  CoelopeltiS  Wagl.  (219). 
lacertina  Wagl.  (221). 

4.  Gatt.  TropidonotnS  Boie  (224). 

viperimts  Latr.  (226). » 
tessellatus  Lanr.  (231). 
natrix  Linne  (237). 

5.  Gatt.  ElaphiS  Aldrov.  (245). 

dione  Fall.  (246). 
sauromates  Eichw.  (250). 
cervone  Aldrov.  (254). 

6.  Gatt.  Periops  Wagl.  (258). 
hippocrepis  Linne  (260). 

7.  Gatt.  Zamenis  Wagl.  (263). 

Dahin  Sav.  (264). 
viridiflavus  Latr.  (267). 

8.  Gatt.  CallopeltlS  Bonap.  (275). 

quadrüineatus  Fall.  (277). 
Aesculapii  Aldrov.  (281). 
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9.  Gatt.  Rhinechis  Michah.  (288). 

scalans  Seba  (290). 

10.  Gatt.  Coronella  Lanr.  (294). 

cucitllata  Geoffr.  (296). 
giroiidica  Daud.  (299). 
atisfriaca  Laur.  (303). 

4.  Fam.  Peropodes  (309). 

1.  Gatt.  Eryx  Dand.  (310). 
jaculus  Linne  (312). 

5.  Fam.  ScolecopMdes  (314). 

1.  Gatt.  Typhlops  Schneid.  (315). 
lumhricalis  Daud.  (315). 

11.  Ordng.  Sauria  (317). 

1.  Fam.  Amphisbaenidae  (332). 

1.  Gatt.  Blanus  Wagl.  (332). 
dnereus  Vand.  (334). 

2.  Fam.  Scincidae  (335). 

1.  Gatt.  Ophiomorns  DB.  (337). 
miliaris  Pall.  (338). 

2.  Gatt.  AngniS  Linne  (339). 
fragilis  Linne  (341).     ' 

3.  Gatt.  Seps  Laur.  (344). 
chalcides  Linne  (346). 

4.  Gatt.  AbiepharuS  Fitzing.  (348). 
pannonicus  Fitz.  (350). 

5.  Gatt.  GongyluS  Wagl.  (354). 
ocellafus  Forsk.  (356). 

3.  Fam.  Ohalcides  (359). 

1.  Gatt.  Fseudopus  Merr.  (359). 
apus  Pall.  (362). 

4.  Fam.  Lacertidae  (364). 

1.  Gatt.  Ophiops  Menetr.  (369). 
elegans  Menetr.  (372). 


Systematische  üebersicht.  625 

2.  Gatt.  Podarcis  Wagl.  (374). 

velox  Fall.  (376). 
variäbüis  Fall.  (380). 

3.  Gatt.  Acanthodactylns  Wiegm.  (383). 

lineo-maculatus  DB.  (385). 
Savignyi  Aud.  (387). 
vulgaris  DB.  (390). 

4.  Gatt.  Psammodromus  Fitzing.  (394). 
hispanictis  Fitz.  (397). 

5.  Gatt.  Lacerta  Linne  (399). 

oxycephdla  DB.  (404). 
murälis  Laur.  (408). 
taurica  Fall.  (419). 
ocellata  Daud.  (423). 
vivipara  Jacq.  (429). 
agüis  Wolf  (433). 
viridis  Gesn.  (441). 

6.  Gatt.  Notopholis  Wagl.  (448). 

Fitzingeri  Wiegm.  (449). 
moreotica  Bibr.  (451). 
nigro'pundata  DB.  (452). 

7.  Gatt.  Tropidosaura  Fitzing.  (454). 
algira  Linne  (455). 

5.  Farn.  Iguanidae  (458). 

1.  Gatt.  Phrynocephalns  Kaup.  (460). 

auritus  Fall.  (460). 

2.  Gatt.  Agama  Daud.  (464). 
sanguinolenta  Fall.  (465). 

3.  Gatt.  StelliO  Daud.  (468). 
vulgaris  Latr.  (469). 

4.  Gatt.  Uromastix  Merr.  (473). 
spinipes  Daud.  (474).     . 

6.  Farn.  Ascalabotae  (477). 

1.  Gatt.  Gymnodactylus  Spix  (479). 

Kotschyi  Steindachn.  (481). 
geccoides  Spix  (482). 
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2.  Gatt  Phyllodaetylns  Gray  (485). 
europaeus  Gene  (485). 

.3.  Gatt.  Hemldactylas  Cav.  (487). 

verruculattis  Cuv.  (487). 
4.  Gatt.  Platydactylns  Cav.  (489). 

facäanus  Aldrov.  (490). 

7.  Farn.  Oliamaeleonticlae  (493). 
1.  Gatt.  Chamaeleon  Lochn.  (495). 

vulgaris  Daad.  (496). 

ni.  Ordng.  Chelonia  (499). 

1.  Farn.  Thalassites  (506). 

1.  Gatt.  SphargiS  Merr.  (509). 
coriacea  Rond.  (509). 

2.  Gatt.  ThalaSSOChelyS  Fitzing.  (512). 
eorticata  Rond.  (513). 

3.  Gatt.  Chelone  Brogn.  (517). 

viridis  Schneid.  (518). 
imbricata  Linne  (522). 

2.  Farn.  Paludites  (525). 

1.  Gatt.  Emys  Merr.  (527). 
caspica  Gmel.  (528). 

2.  Gatt.  Cistudo  Flem.  (536). 
lutaria  Gesn.  (537). 

3.  Farn.  Ohersites  (545). 

1.  Gatt.  Testndo  Linne  (548). 

graeca  Linne  (550). 
nemorälis  Aldrov.  (557). 


REGISTER*). 


A. 

JLhlabes  quadrütneatvs  277. 
AblepharuB  337,  348,  566,  573,  575, 
577,  583,  590. 
hivittatus  353. 
JBoutonit  353. 
Kitaxbdii  350. 

pannonicus  350,  566,  570,  571,  579, 
584,  589. 
▲canthodactylus  324,  364,  368,  383, 
566,  573,  575,  577,  583,  590. 
BeUu  390. 
Boschianus  390. 
lineo-maculatus  385,  566,  569,  574, 

575,  580,  585,  589. 
Savignyi  327,  385,  387,  566,  571, 

574,  575,  580,  585,  589. 
velox  390. 

vulgaris  319,' 321,  385,  390,  566, 
568,  569,  575,  579,  585,  589. 
Acrodontes  317. 

Agama  459,  464,  567,  573,  575,  577, 
583,  590. 
aurita  460. 
cordyUa  469. 
n^stacea  460. 
oxyana  465. 
sanguinolenta  465,  567,  571,  574, 

580,  585,  589. 
scorpina  490. 
Aglyphodonta  172. 
Ailurophis  212. 
viüCLx  213. 


Algira  harharica  455. 

Cuvieri  451. 

punctata  372. 
Älgiroides  moreoticus  451. 
Algyra  454. 

Alytea  86,  87,   101,  147,  151,    153, 
154,  159,  161. 

obstetricans  102, 147, 148,  149, 155. 
158,  161. 

punctatus  99. 
Atneiva  algira  455. 

arguta  380. 

aurita  460. 

meridionalia  346. 

tiliguerta  410. 

tüigugu  356. 

vdox  376. 
Amphibien  3. 
Amphishaena  cinerea  334. 

oxyura  334. 

rtf/a  334. 
Amphisbaenidae  330,  382,  586,  587, 

591. 
Amystes  369. 

MrenbergU  372. 
AnguiB  336,  339,  566,  572,  575j  576, 
583,  590. 

Aesculapii  281. 
„       „      niger  268. 
„       „      vulgaris  267. 

Besseri  341. 

hicolor  341. 

cinerea  341. 

divica  341,  344. 


*)  Die  mit  Cursivschrift  gedruckten  Namen  sind  Synonyma,    Varietäten  oder 
nur  anmerkungsweise  angeführte  Formen. 
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colvbrina  312. 

er^x  341.      , 

fragilis  335,  341,  566,  568,  569,  570, 
571,  578,  584,  587,  589. 

fusca  341. 

grisea  341. 

helluo  312. 

incerta  342. 

jacuius  312. 

lineata  341,  342. 

lumbricalis  315. 

miliaris  338. 

nigriventris  341 

punctatissimus  338. 

vi»a/u«  341. 

vulgaris  341. 
Annulata  330. 
Anura  6,  82,  147,  162. 
Ascalabotae  319,  332,  477,  586,  587, 

591. 
Ascalabotes  mauritanicus  490. 

fascicularis  319,  490. 
Aspidorhinus  gracÜis  376. 
Aspis  ocellata  194. 
Aspistis  394. 

Edwardsiana  397. 
Atropii  433. 

n^ra  430. 

B. 

^tpe8  Pallasii  362. 

Sheltopusik  362.  ^ 

Blanus  317,  332,  566,  572,  575,  577, 

583,  590. 

cinereus  334,    566,  568,  574,  580, 

584,  588. 
rvfus  334. 

Boa  tatarica  312. 

turcica  312. 
Bombiria  marmorata  90 
Bombinator   87,  93,  147,  151,  153, 
154,  159,  161. 
bombina  95. 
brevipes  96. 
fuscus  90,  92. 
igneus  95,  147,  148,  149,  150,  155, 

158,  161. 
pachi/pus  95,  96,  97. 
pHcattis  99. 
Bothrophes  172,  180,  181,  586,  587, 

591. 
Bothrops  distinctus  222. 
Bradybatea  16,  18,  67,  147,  151,  153, 
154,  159,  161. 
ventricosus  68,  147,  148,  155,  158, 
161. 
Brevüingues  318,  331. 
Bufo  132,   147,  151,  153,   159,  161. 
atpinus  135. 


bombina  95. 

bombinus  95. 

calamita  124,  134,  141,  147,  1 

149,  150,  155,  158,  161. 
calcaratus  92. 
campanisonus  102. 
cinereus  135. 

colchicus  135. 
commutatus  135. 
crucigera  138,  140. 
cruciatus  141. 
Cursor  141. 
ferruginosus  135. 
foetidissima  141. 
fuscus  90. 
gargarizans  135. 
igneus  95. 
japonicus  135. 
obstetricans  102. 
palmarum  135,  137. 
pluvicUis  95. 
ridibundus  119. 
Roeselii  135 
rodens  138,  140. 
salsus  135. 
Schreberianus  138. 
sitibundus  138. 
spinosus  135 
terrestris  135,  141. 
tuber culosus  135. 
variabüis  134,  138,  147,  148, 

150,  155  158,  161. 
vespertinus  90. 
vinearum  135. 

'  vinW«  138,  141. 
vulgaris  102,  134,  147,  148, 
150,  154,  158,  161. 
Bufonidae  83,  85,  132. 

CaecUia  major  346. 

ti/phlus  341. 

vulgaris  341. 
Calamita  105. 

arftorewÄ  108. 
Calamitae  83,  85,  104. 
Callopeltis  211,  275,  566,  572, 
576,  583,  590. 

Aesculapii  175,  177,  277,  281, 
566,   568,  569,    570,    575, 
584,  588. 

cruentatus  280. 

flavescens  281,  284. 

hippocrepis  260. 

leopardinus  277,  280. 

leprosus  284. 

M'etaxa  278. 
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rilineatus  277,  280,  566,  569, 
»,  571,  575,  579,  584,  588. 
ivs  284. 
atra  513. 
/o  513. 
'na  513. 
Uta  518. 
ata  522. 

vulgaris  346. 
es  331,  359,  586,  587,  591. 
362. 

nae  346. 
346. 

tyla  346. 
fylus  346. 
eo  495. 
WMS  496. 
lensium  496. 
f  496. 

ileon  319,  328,  493,  567,   573, 
,  577,  583,  590. 
tus  496. 
IS  496. 
icus  496. 
ilis  496. 

ris  496,  567,  569,  574,  580, 
,  589. 

Jontidae  493,  586,  587,  591. 
fawra  apus  362. 
f  346. 

508,  517,  564. 
cata  518,  522. 
s  501,  518. 

\  170,  499,  566,  581,  592. 
i  513. 
na  513. 
na  513. 
ita  513. 
a^a  522. 
nitata  522. 

518. 
orMW»  514,  515. 
1  513. 

517. 

graeca  550. 
la^a  557. 

js  506,  545,  586,  587,  591. 
marginatus  bb7. 
ssa  16,  18,  63,  147,  151,  153, 
,  159,  161. 
mca64, 147,  148,  155, 158, 160. 

• 

5  Dione  246. 

>mus  lineo-maculutus  385. 

mprus  ocellatus  423. 

527,  536,  566,  573,  575,  576, 

,  590. 

lea  537. 

za  537,  543. 


Uoffmanni  543. 

lutaria    503,  537,  566,  568,    569, 
570,  571,  578,  585,  589. 
Glemmys  527. 

caspica  528. 
Coauana  caretta  513. 
Cobra  Ammodytes  187. 
Coelopeltis  171,  173,  210,  219,  566, 
572,  575,  577,  583,  590. 

Dione  246. 

lacertina  222,  566,  568,  569,  570, 
574,  579,  584,  588. 

leopardinus  277. 

monspessulana  222. 

Neumayeri  222,  223. 
Coluber  acontistes  268. 

Aesculapii  221,  239,  281,  282. 

Agassizii  291. 

Ammodytes  187. 

arabicus  237. 

asclepiadeus  282. 

aspis  194,  202. 

atratus  222. 

atrovirens  267. 

aurolineatus  226. 

aM5friac«s  303. 

berus  194,  202. 

bilineatus  239.  291. 

bipedalis  237. 

6i>)cs  237. 

bohemicus  207. 

carbonarius  268. 

caspius  268. 

caticasicu«  304. 

Charassii  194. 

CAerseo  193,  202. 

coertUeus  202. 

communis  267. 

corondla  303. 

cntentatus  277. 

cucullatus  296. 

cupreus  304. 

X>aÄ/«  264. 

dalmatinus  238. 

/>ionc  246. 

domestictis  260. 

elaphis  255. 

eremita  247. 
ferrugineus  304. 
ßavescens  282. 

Franciae  267. 
/m^cu:  282. 

/mscm«  222. 

gabinus  231. 

gallicus  268. 

gemmatus  217. 

girondicus  299. 

gronovianus  237. 

gronovius  237. 
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halys  182. 
helvttfcus  237. 
heivehis  237. 
Ifermarmi  291. 
hippocrepis  222,  261. 
hipponensis  217. 
hy^rophiius  231. 
/|y</nw  231. 
insigniius  221. 
isabtllintu  562. 
/a«ri<  291. 
leopardmus  277. 
leprosus  282. 
longissimvs  282. 
luteostrtatus  267. 
Melanis  202. 
meridionalis  299. 
mtfttt^u«  237. 
moüensis  222. 
monüigera  217. 
monspeliensis  221. 
monspessulanus  221. 
natricuia  226. 
noirix  237,  267,  281. 
jVaui  255. 
Neumayeri  222. 
oceÜatvs  265. 
ocu/u«  caft  303. 
pannonicus  282. 
pcrsa  238. 
personatus  268. 
poecUocephaius  247. 
ponticus  238. 
prester  202. 
pseudo'echidna  266. 
quadrilineatus  255,  277. 
quddristriattis  255. 
quaterradiatvs  255. 
Äe(/«  193. 
/?iccio/i  299. 
romanus  282. 
rtitcns  300. 
nipestris  222. 
sardus  267. 
sauromates  250,  251. 
Scolaris  290,  291. 
schytha  203. 
scopoiianus  237. 
scutatus  239. 
5cyfÄa  203. 
SeUmanni  282. 
sibi/ans  217. 
siculus  238. 
strigaitis  299. 
taeniolatus  217. 
tesseliattts  231. 
tetragonus  303. 
thermalis  268. 
thtiringiactis  303, 


Tl^ua  202. 

tor9ua/iis  237. 

froia/w  247,  268. 

trüineatus  277. 

tyrolemsis  237. 

vermictUaris  221. 

verminilatus  221. 

versicolor  302. 

vtjpera  193. 

Vipera  Anglorum  202. 

viperina  231. 

viperinus  226,  238. 

viridißatms  267. 

»iiwijr  213. 

vulgaris  237,  267. 

xanthogaster  250. 
Colubridae  180,  208,  586,  587, 
Cordyltis  stellio  469. 
Cotiudo  509. 

Coronella  211,  294,   567,  572, 
576,  583,  590. 

mUriaca  280,  295,  300,  302, 

^■7,  568,  569,  570,  571,  575, 
m,  587,  588. 

cauconca  304,  307. 

cucullata  296,  567,  568,  570, 
580,  584,  588. 

girondica  295,  299,  301,  567, 
569,  575,  579,  584,  588. 

girundica  299. 

hispanica  299. 

iWtca  307,  308. 

/oerw  296,  299,  303. 

meridionalis  299,  301. 

quadrilineata  277. 

Äccio/i  302. 

tessellata  231. 

<eT<i/is  293. 
Crassilingues  318,  331. 
Ctenodactylus  vulgaris  390. 
Cultripes  87. 

minor  90. 

promncialis  92. 
Cyrtodactylus  Spixii  482. 

D. 

DendrobatfMl  459. 
DendrohfOs  105. 

arborea  108. 

viridis  108. 
Dendrophüus  Dahlii  264. 
Dermatachdys  509. 

coriacea  509. 

porcata  509. 
Dermochdys  509. 

ailantica  509. 
Discoglossus  110,  147,  151,  153 
159,  161. 
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112,  113,  147,  155,'  158,  161. 

112. 

llax  213. 


immodytes  187. 
B2,  194. 
;s  200. 
fl  202. 
ricanus  202. 
irreyssü  250. 

291. 

11,  245,  566,  572,  575,  576, 
590. 
oii  281. 

j  246  ,  254,  255,  281,  566, 
570,  575,  579,  584,  588. 
73,  246,  247,  566,  570,  574, 
580,  584,  588. 
:s  281. 
sii  250. 
fieatus  255. 
idiatus  255. 

ates  246,  250,  566,  570,  571, 
580,  584,  588. 
%  536,  566,  573,  575,  577, 
590. 

500,  504,  528,    533,    534, 
566,    569,    570,    571,    579, 
589. 
i  537. 

537. 
ini  537. 
537. 

528,  529,  537. 
la  529. 
;  528,  538. 

528. 

529. 

29,  533,  534,  535,  536. 
74. 

•ocellata  376. 
s  380. 
6. 

^s  imbncata  522. 
,  566,  572,  575,  583,  590. 
312. 
341. 
is  312,  313. 

312,    313,    567,  570,  571, 
580,  584,  588. 
338. 
512. 
platycephaius  54. 

54. 
ia  171. 


P. 

Fissilingues  318,  328,  330. 


a 


Gecko  aurüus  460. 

muricatus  490. 

scaber  482. 
Gekko  aquaticus  49. 

Ascaiabotfis  487. 

camifex  49. 

gt/rinotdes  38. 

maurüanictis  490. 

meridionalis  487. 

palustris  49. 

Salamandra  75. 

Stellio  490. 

triton  24. 
Geko  fascicularis  490. 
Gekus  cyanodactylus  487. 
Geotriton  ßiscus  66. 

Genei  66. 
Gongylus  337 ,   354  ,  566  ,  573 ,    575, 
577,  583,  590. 

ocellatus  321,  323,  325,  356,  357, 
566,  569,  570,  574,  575,  579, 
584,  589. 

täigugu  357. 

viridanus  358. 
Gonyodactylus  Kotschyi  321. 

scaher  482. 
Gymnodactylus   479,  567,  573,  575, 
577,  583,  590. 

caspius  484. 

geccoides  481,  482,  484,  567,  570, 
574,  575,  580,  585,  589. 

Kotschyi  481,  483,  484,  567,  569, 
570,  575,  580,  585,  589. 

scaber  482. 
Gymnophthalmi  335. 


H. 


Haemorrhois  kippocrepis  260. 

trabalis  250,  268. 
Halychelys  atra  513. 
Hemidactylus  479,    487,   567,    573, 
575,  579,  583,  590. 

cyanoda^itylus  488. 

granosus  488. 

mactUatus  488. 

triednts  487. 

verrucosus  488. 

venniculatus  319,  487,   488,    567, 
568,  569,  570,  579,  585,  589. 
Hemisalamandra  cristata  49. 

marmorcUa  43« 
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Hemitrüon  57. 

alpesiris  38. 

(uper  54. 

Bibroni  54. 

cinereus  54. 

punchdatus  54. 

rugoaus  54. 
HierophU  virid^avus  267. 
Histeropus  PaUasii  362. 
Homivagi  459. 
i{^a«  105. 

arborea  108. 
Hyla  105,   147,  151.  153,  154,  159, 
161. 

arborea   106,  147,  148,  149,  150, 
154,  158,  161. 

sarda  108. 

viridis  106. 
Hydrosauria  170. 
Hjfpochthon  10. 

anguintu  11. 

Laurentü  11. 


I. 


Ichthyodea  8,  9. 

Iguana  cord^lina  469. 

Iguanidae  332,  458,  586,  587,   591. 


Lacerta  326,  369,  399,  566,  573,  575, 

576,  583,  590. 
aedura  429. 
africana  49. 
Agama  469. 
agilis  318,  403,  408,  419,  428,  429, 

433,  434,  452,  567,  568,  569,  571, 

575,  578,  585,  589. 
apoda  362. 
apus  362. 
aquatica  25,  49. 
arenicola  434. 
argulus  377. 
arguta  380. 
atra  72,  430. 
aurita  460. 
btfasciata  409,  416. 
hüineata  422,.  446. 
bistriata  442. 
Brognardil  410,  417. 
Caliscertula  410. 
campestris  416. 
chalcides  346. 
chcUcidica  346.  • 
Chamaeleon  496. 
cÄer«onnen«ts  434. 
chloronota  441. 
chlor  onotos  445, 


ekrysogastra  429. 
cinereo'itigrescens  441. 
colchica  435. 
commt/ni«  434. 
concolor  441. 
crocea  429,  433. 
cruenta  386. 
cupreiventris  415. 
Ofanolema  441. 
r/cserti  380,  390. 
</ti6ta  490. 
Dumerilii  390. 
Edwardsiana  397. 
degans  441. 
ervthronotos  438. 
hrythronotus  435. 
erythrura  390. 
europaea  434. 
exigua  443,  446. 
fasciata  415. 
tUzir^eri  449. 
ßaviventris  417. 
grammica  390. 
gyrinoides  38. 
Hasselquistii  487. 
kelvetica  31. 
hieroglt^phica  404. 
jamaicensis  424. 
lacustris  38,  49. 
Laurenti  434. 
lepida  424. 
/o6a<a  460. 

maculata  24,  215,  415,  442. 
major  441. 
margaritata  424. 
marmorata  415,  417. 
mauritanica  490. 
Merremia  409. 
Merremii  415. 
Mickakellesii  446. 
montana  430,  432. 
moreotica  451. 
muralis   321,   325,  327,  37 

408,  420,  423,  452,  454,  5t 

569,  570,  571,  575,  578,  5t 
mystacea  460. 

««^rra  430,  432,  442,  445,  44 
nigriventris  417. 
nigropunctata  452. 
ocellata   356,  402,  423,  44 

568,  569,  575,   579,  585,  i 
olivacea  410,  414. 
0/wien  390. 
oxycephala  402,  404,  566,  5 ( 

575,  579,  585,   589. 
palustris  24,  38,  49. 
paradoxa  31. 
peloponesiaca  420. 
porosa  49. 
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jaorphyrta  433. 
j^raticola  433. 
jmccina  410. 
punctata  24,  442. 
jmnctato-fasciata  415. 
pustulata  386. 
pyrrhoyaster  429. 
quadriradiata  442. 
quinqneradiata  446. 
quinquevittata  443,  446. 
radiata  442. 
reticulaia  415,  417,  423. 
Salamandra  25,  72,  75. 
sanguinolenta  465. 
Savignyi  387. 
saxicola  419,  420. 
Schreibersiana  429. 
Schreibersii  397. 
«cn^a^a  465. 
senegalensis  423. 
sepium  434. 
/Sep«  346. 

sericea  410,  415,  435,  442. 
serpa  442. 
sicula  415,  442. 
smaragdina  441. 
>S<eÄio  469. 
slirpium  434. 
strigata  443,  446. 
sylvicola  443. 
^oenta^a  24. 
tarentula  490 
taurica   327,   403 

454,    566,    569 

575,  579,  585,  589. 
tiliguerta  410,  417. 
«rÄon  24,  38. 
turcica  487. 
unicolor  430. 
varidbüis  380. 
variolata  442,  445. 
we/oa:  376,  377,  390,  419. 
versicolor  442. 
viridis   321,    323,    327,   330,    365, 

366,  403,  429,  434,  441,  567,  568, 

569,    570,    571,    575,    578,    585, 

589. 
vtridissima  428. 
i;ii«<a<a  376. 
vivipara  403,  429,  452,  454,  567, 

568,  569,  570,  571,  575,  578,  585, 

588,  589. 
vulgaris  25,  408. 
Lacertidae   330,  364,  586,  587,  591. 
Lacertus  africanus  49. 
aquaticus  49. 
facetanus  490. 
vtägaris  429. 
Tjejodactyli  318. 


419,  420,    433, 
570,   571,    574, 


Lissoträon  palmipes  25,  30,  35. 

punctatus  24. 
Lopninus  palmatus  31. 

punctatus  24      » 
Lt/cognaihus  cucullatus  296. 

M. 

Mabout/a  oceilata  365. 
Alocropotodon  mauritanicus  296. 
Malpodon  lacertina  221. 
Mastigura  spinipes  474. 
MegalochUus  auritus  460. 
Megapterna  montana  54. 
J/o/^re  19. 

alpestris  38. 

Cinerea  25. 

t^nea  38. 

palmata  31. 

palustris  49. 

platycephalus  54. 

punctata  25. 

taeniata  24,  31. 

tridactylus  69. 

>Fuj/6amM  38. 

Natrix  Aesculapü  282. 
atrovirens  267. 
bahiensis  261. 
büineata  226. 
Cetti  238. 
chersoides  226. 
/;ione  246. 
Du'n\fris%ensis  303. 
^/a^Äis  255. 
gabtna  231. 
gemonensis  267 
girondicus  399. 
gronoviana  237. 
Htppocrepis  260. 
hybridus  237. 
hydrus  231. 
lacertina  221. 
/oeüis  303. 
longissima  282. 
lugubris  222. 
meridionalis  399. 
minax  239. 
monspessulana  221. 
muro7*um  239. 
iVatii  255. 
nigrescens  231. 
oceilata  226. 
PeMo/tt  268. 
personatus  268. 
rubetaria  237. 
6Vopo/wi282. 


634 


Register. 


tilHlatu  217. 
tesselliMtut  231. 
torquata  231,  237,  238. 
torquiUuM  237. 
viperina  226,  231. 
vulgaris  237. 
Seuerges  63. 
NotophoU«  369,  448,  567,  573,  575, 

577,  583,  590. 
Eihcardsiana  397. 
Pitzingeri  449,  567,  569,  574,  575, 

580,  585,  589. 
moreotica  449,  451,  567,  570,  574, 

575,  580,  585,  589. 
nigropanctata  366,  449,  452,  567, 

570,  575,  579,  585,  589. 


o. 


Obstetricans  punctatus  99. 

vulgaris  102. 
Oiacurus  19. 
Ommatotrüon  vittatus  35. 
Ophidia  170,  171,  566,  581,  591. 
Ophiomonis  336,  337,  566,  572,  575, 
577,  583,  590. 

miliaris  338,  566,  570,  571,    579, 

584,  589. 

Ophiops    368,    369,    566,    573,    575, 
577,  583,  590. 
elegans  372,    566,  571,    574,  580, 

585,  589. 
macrodact^luS  372. 

Ophiosaurus  serpentinus  362. 
Otophis  339. 

colchica  342. 

eri/x  342,  343. 

P. 

Paludites  506,  524,  586,  591. 
Pelias  186,  200,  566,  572,  575,  576, 

583,  590. 
Ammodytes  187. 
aspis  194. 

berus  202,  566,  568,  569,  570,  578, 

584,  587,  588. 
chersea  202. 
dorsalis  202. 
melaenis  205. 
prester  202,  205. 
Renardi  202. 
scjt/tha  205. 

Pelobates  84,  87,  147,  151,  153,  154, 

159,  161. 
cultripes  90,    92,    147,    148,    149, 

155,  158,  161. 
fuscus  90,  147,  148,   149,  150,  155, 

158,  161. 


Pelobatidae  85. 

Pelodyte»  87,  98,  147,  151,  153,  154, 

159,  161. 
pnnctatos  99,  147,  148,  155,  158, 

161. 
Ptbmectes  plal^cephabu  54. 
Pehpl^lax  115. 
esaUentus  117. 
Periops  177,  210,  258,  566,  572,  575, 

577,  583,  590. 
hippocrepis  176,  260,  566,  568, 569, 

570,  574,  579,  584,  588. 
Peropodes  171,   180,  309,  586,  587, 

591. 
Petroponia  nigra  50,  54,  68. 
Phanerohrandius  platyrhjfnckus  11. 
Phenax  taurica  419. 
Phryne  vulgaris  135. 
Phrynocephalos  317,  459,  460,  567, 

573,  575,  577,  583,  590. 
auritus   319,   460,  461,  567,571, 

574,  580,  585,  589. 
myttacius  460. 

Phyllodactylus  478,    485,   567,  573, 

575,  577,  583,  590. 
europaeuB  485,  567,  569,  574,  575, 

580,  585,  589. 
Wagleri  485. 
Platydactyluß   479,    489,    567,  573, 
575,  577,  583,  590. 
facetanus  490,  567,  568,  569,  570, 

579,  585,  589. 
fascicularis  490. 
guttatus  493. 
mauritanicus  490. 
muraUs  490. 
Pleurodeles  16,  18,  58,  147,   151,  153, 
154,  159,  161. 
exasperatus  60,  62. 
WalÜ  34,  60. 

Waltli  43,  60,  147,   148,   155,  158, 
160,  161. 
Pleurodontes  317. 
Podarces  velox  377. 
Podarcis  324,    364,    368,    374,   566, 
573,  575,  577,  583,   590. 
albiventris  408. 
argula  380. 
campestrts  409. 
cupreiverUris  410. 
cyanolema  441. 
deserti  380. 
ßaviventris  409. 
irritans  380. 
maculata  409. 
murcdis  408. 
nigriventris  410. 
oxycephala  404. 
rubriventris  408. 
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siculus  409. 

taurica  419. 

variabilis  325,  329,  376,  380,  566, 
571,  575,  579,  585,  589. 

velox  376,  566,  571,  574,  575,  580, 
585,  589. 
Podorrhoa  sanguinolenta  465. 
J*ri8tidactyli  318. 
Proctopus  Pallasü  262. 
Proteroglypha  172. 
Proteus  10,  147,  151,  153,  154,  159, 

161. 
'    anguinus  11,  147,  149,  155,  158, 
160. 

Carrarae  15. 

Frey  er  i  15. 

Haidingeri  14. 

Laurentü  15. 

Schreibersii  15. 

tritonius  75. 

xanthostictus  14. 

Zoisii  14. 
^8ammodromu8    327,  369,  394,  566, 
573,  575,  577,  583,  590. 

dnereus  397,  398. 

jEdwardsianus  397. 

hispanicus  397,  566,  568,  569,  579, 
585,  589. 
IPsammophis  210,  215,  287,  566,  572, 
•         575,  577,  583,  587,  590. 

Vahlü  264. 

hierosolimitana  217. 

Uncertina  221. 

monüiger  217. 

monilegera  218. 

quadrüineata  217. 

sibilans  217,  566,  570,  580,  584,  588. 
Psammophylax  cucuUatus  296. 
Psammoplanis  Savignyi  387. 
Psammosaurtis  458. 
Psammuros  454,  458. 

cdgira  355. 
pseudes  pictus  113. 
Pseudis  sardoa  112. 
Pseudoboa  turcica  312. 
Pseudopus   359,  566,  573,  575,  577, 
583,  590. 

apus362,566,  570,571,  579,  584,  589. 

Fischeri  362. 

Oppelii  362. 

Pallasii  362. 

serpentinus  362. 

(fUrvilli  362. 
Plychopleurae  331. 

R. 

Bana  110,  115, 147,  151,  153,  159,  161. 
agt/is  125,  131. 


cUliacea  90. 

alpina  118,  122,  125,  130. 

aquatica  117. 

arborea  108. 

arvalis  125,  I30. 

atra  125. 

bombina  95. 

bufina  138. 

Bufo  102,  134,  138,  141. 

cachinans  118. 

calcarata  92. 

campanisona  102. 

caticastca  119. 

cruenta  125. 

ctUtripes  92. 

dalmatina  131. 

Daudinii  9d. 

dentex  119. 

drf/ophytes  118. 

erfu/is  117. 

eaculenta  116,  117,  147,  148,  149, 

154,  158,  161. 
ßaviventris  125. 
fluviatüis  117. 
foetidissima  141. 
yiwca  90,  125. 
gtbbosa  125. 
^t^os  119. 
t^nea  95. 

kispanica  118,  123. 
%/a  108. 
maritima  117,  119. 
marmorata  117. 
mephitica  141. 
mti^a  125. 
obstetricans  102. 
oxyrrhina  125,  130. 
oxifrrhinus  125. 
palmipes  117. 
;)icm  112,  138. 
platyrrhina  125,  129. 
platyrrhinus  125. 
plicata  99. 
portentosa  141. 
punctata  100. 
ridibunda  119. 
ros'eo-virens  117. 
ru6cto  135,  137. 
5a&a  141. 
scotica  125. 
sitibunda  138. 
sylvatica  131. 
temporaria    116,    125,    147,    148, 

149,  150,  154,  158,  160,  161. 
terrestris  117,  125. 
tigrina  118. 
variabilis  138. 
variegata  95. 
ventricosa  134. 
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verucosisaima  135. 

vespertina  90,  91. 

viridis  108,   117,  138. 

vulgaris  117. 
Rnnidae  85,  109. 
RanuctUus  viridis  108,  117. 
Reptilien  167. 
Rhabdodon  219. 

fitscus  22. 
Rhinechis  211,  288,  308,  567,   572, 
575,  577,  583,  590. 

Ayassizii  290. 

Ammodtftes  187. 

scalaris   257,   290,  291,  567,  568, 
569,  579,  584,  588. 
Rubeta  gibbosa.  125. 


8. 


Saccostoma  auritum  461. 
Salamandra   17,   18,   71,    147,    151, 

153,  154,  159,  161. 
abdominalis  25. 
alpestris  38. 
aquaiica  38,  48,  49. 
aquatilis  48. 
atra    17,    67,   72,   147,  148,  149, 

155,  158,  161. 
camifex  50. 
cincta  38. 
corsica  76,  80. 
cristata  49. 
elegans  25,  44. 
exigua  25. 
fusca  67,  72,  73. 
Genei  66, 
ignea  38. 
Lacepedii  25. 
laticaudata  49. 
maculata  Ib. 
maculosa    72,    75,    147,  148,  149, 

150,  155,  158,  161. 
marmorata  43. 
Moncheriana  76. 
nigra  72. 
palmata  31. 
palmipes  31. 
palustris  25. 
perspicillata  69. 
platycauda  49. 
pleurodeles  60. 
pruinosa  49,  52. 
punctata  24. 
rubriventris  38. 
/Sctü/  67. 
taeniata  24. 
terdigitata  69. 
terrestris  75. 


trida^ttfla  69. 

vulgaris  Ib. 
Salämandrina  8,  15,  16,  17. 
147,   151,   153,  154,  159,  1 

perspicillata  67,  69,  147,  14 
158,  161. 
Sauria  170,  317,  566,  581,  59 
Saaropbthalmi  335. 
Scapteira  leiocera  390. 

pulchella  390. 
Scincidae  331,  335,  586,  587, 
Scincus  algirus  455. 

fna6u^a  357. 

ocellatus  356. 

officinalis  358. 

pannonicus  350. 

%ro  357. 

tiligugu  356,  357. 

^i'nis  357. 

variegatus  357. 
Scolecophides  172,    180,    31 

587,  591. 
Scrapteira  maculata  387. 
Seps  337,  344,  566,  572,  5' 

583,  590. 
ar^Ä  434. 
caerulescens  434. 
chalcides  346,  566,  568,  S 

584,  589. 
chalcidica  346. 
concolor  346,  347. 
lineata  346. 
lineatus  347. 
muralis  408. 
quadrUiueata  346. 
rMÖer  345. 
sheltopusik  362. 
stellatus  435. 
striata  347. 
striatus  348. 
terrestris  442. 
varius  441. 
viridis  441. 
vittatus  346. 

Seiranota  68. 

condylura  70. 

perspicillata  70. 
Sheltopusik  didactylus  362. 
Siguana  Ottonis  342. 
ASiVen  anguinus  11. 
Selenoglypha  172. 
Spelerpes  16,  18,  65,  147, 
154,  159,  161. 

fuscus  66,  147,  149,  158, 
Sphargis  508,  509,  564. 

coriacea  500,  509. 

mercurialis  509. 

tuber culata  509. 
Squamata  330. 
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9,  468,  567,  573,  575,  577, 
590. 

um  469. 
US  472,  473. 
469. 
474. 

5  321,  469,  473,  567,  570, 
575,  580,  585,  589. 
lus  484. 
481,  484. 
Ileus  490. 
82. 
lata  171. 

T. 

5  212. 
3. 

i  210,  212,  566,  572,  575; 
583,  590. 
13. 

213,    566,    569,    570,    579, 
588. 

mauritanica  490. 
527,  536. 
528. 
29. 
348,    566,    575,    576,    583, 

5. 

data  557,        ' 

513,  522. 

528. 

513. 

513. 

509. 
;  513. 
i  537. 
7. 

500,    549,    550,  561,  562, 
568,  569,    570,   575,    579, 
589. 
)7. 

ni  550. 
3t  522. 
537. 
ta  557. 
513. 

lica  562. 
s  537. 
18. 

lis  550,  557,  562,  563,  566, 
570,  575,  579,  585,  589. 
•IS  537. 
\  538. 
)62. 
f  550. 
»18. 
is  506,  586,  587,  591. 


Thalassochelys   508,  512,  566,   573, 
575,  577,  583,  590. 

caretta  513. 

corticata  500,  501,  505,  513,  566, 
568,  569,  570,  579,  585,  589. 

Coauana  513. 
Tiliqua  ocellata  356,  357. 
Timon  ocellatus  423. 
Tortrix  eryx  312. 

miliaris  338. 
Trapelus  araiensis  465. 

sanguinolentus  465. 
Trigonocephalus  181,  566,  572,  575, 
577,  583,  590. 

halys  182,  566,  570,  574,  580,  584, 
588. 
Trigonophis  212. 

iberus  213. 
Triton  18,  19,  147,  151,  153,  159. 

abdominalis  25. 

alpestris  22,  24,  27,  38,  147,  148, 
149,  155,  158,  160. 

amerlcanus  49. 

apuanus  39,  43. 

aquaticus  24. 

Bihroni  50,  55. 

Blasü  24,46, 147, 148,  155,  158,  160. 

camtfex  49. 

einer eus  54. 

corihyphorus  75. 

cristatus  22,  48,  49,  80,  147,  148, 
149,  150,  155,  158,  160. 

Gesneri  43. 

glaeialis  54. 

helveticus   23,   27,   31,  147,  148, 
149,   155,  158,  160. 

ictericus  49,  53. 

lobatus  24. 

marmoratus  24,  43,  46,  47,  50,  80, 

147,  148,  155,  158,  160. 
neglectus  39. 
m/cthemerus  25,  50. 
palmatus  31. 

palustris  25,  49. 

parisinus  24. 

platycephalus  22,  34,  54,  147,  148, 

149,  155,  158,  160. 
punctatus  24. 
puncticulatus  55. 
pyrenaeus  54. 
repandus  54. 
rugosw  54. 
salamandroides  38. 
taeniatus  22,  23,  24,  27,  41,  147, 

148,  149,  150,  154,  158,  160. 
vittatus  23,  34,  35,  147,  148,  155, 

158,  160. 
vtdgaris  25. 
mirß}ainii  38. 
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TropidonotUB   209,    211,    224,   566 
:>72,  575,  576,  583,  590. 
ater  239,  243. 
bilmeatus  239. 
Cetti  238,  242. 
chersoides  226,  230. 
colchicus  239,  243. 
coucoior  231. 
eiaphis  255. 
elaphoides  231. 
gracilis  231. 
hfbridus  237. 
Aj^rfri/«  231,  233,  236. 
minax  242. 
murorum  242. 

natrix  226,    237,    566,    568,    569 
570,   571,    575,    577,   584,    587 
588. 
niger  239. 
Oppelii  238. 
persa  238. 
persicus  238. 
ptcturatus  239. 
sauromates  250. 
scutatus  231,  239. 
siculus  242. 
sparsus  243. 
subbiUneatus  238,  242. 
tantalus  231. 
tessellatus  226,  231,  308,  566,  569, 

570,  571,  575,  578,  584,  588. 
viperinus  176,  225,  226,  231,  566. 
568,    569,    570,    574,  575,    579, 
584,  588. 
Tropidopholis  Fitzingeri  449. 

nigra  449. 
Tropidophorus  nigra  449. 
Tropidosaura    328,    369,    454,    458 
567,  573,  575,  577,  583,  590.      ' 
algira  321,    455,    567,   569,    570, 
575,  580,  585,  589. 
Tropinotus  224. 

Typhlops    315,  567,  572,  575,    577. 
583,  590. 
ßavescens  316. 
lumbricalis    315,    316,    567,    570, 

574,  580,  584,  588. 
vermiccUis  316. 
vermicularis  315. 
T^ria  argonauta  264. 
Dahin  264. 
najadum  264,  266. 
ocellata  265. 

U. 

ürodela  6,  7,  147,  162. 
Uromastix  459,  473,  567,  573,  575, 
577,  583,  590. 


Bpinipes  474,  567,  570,  575 
585,  589. 

V. 

Vermilingues  318,  331. 
Vipera  186,  566,  572,  575,  57f 
590. 

ammodytes    187,    566,  568 
570,  575,  578,  584,  588. 

aspis  187,  193,  566,  568,  56J 
579,  584,  588. 

atra  194. 

berus  194,  202. 

brunnea  194. 

ceüonica  202. 

cerastes  199. 

chersea  194. 

cinerascens  193. 

cinerea  193. 

communis  202. 

Francisci  Redii  193. 
ßäva  193. 
fusca  194. 

fusca^plumbiventris  194. 
haU/s  182. 
Ueegeri  194,  197. 
Huggi  188,   194,   197,   198. 
tl^ica  187. 
isabeÜina  193. 
h/mnaea  202. 
melanis  202. 
J/osw  193. 
ocellata  194,  197. 
Orientalis  202. 
Pe/iOÄ  202. 
prester  194,  202. 
Äerf«  193. 
rw/rf  194. 
rufescens  193. 
rußventris  194. 
sch^ha  203. 
squamosa  202. 
^orra  202. 
trigonocephalus  202. 
vrügaris   193. 
Viperidae  180,  185,  586,  587,  :> 


Xenodon  Michahelles  291, 


Z. 


Zachohts  294. 
austriacus  303. 
Fitzingeri  303. 
girondicus  299. 
italicus  303. 
/acrw  303. 
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Zamenis   211,   263,   566,   572,   575, 
576,  583,  590, 
drgonauta  266. 
atrovirens  174,  267. 
carbonarius  268,  274. 
caspius  268,  273,  275,  364. 
DahUi  264,  566,    569,    570,  ^575, 

584,  588. 
gemonensis  272. 
hippocrepis  260. 
ocellatus  266. 
personatus  268. 
Riccioli  300. 
sardus  273. 
irabalis  268,  273. 


viridiflavus    262,   264,   267,    272, 
566,    568,  569,   570,  571,    575, 
578,  584,  588. 
Zootoca  crocea  429. 

Guerinii  429. 

Jäquinn  429. 

montana  429,  430. 

muralis  408,  429. 

p^rrhogästra  429. 

saxicola  419. 

tüurica  419. 

vivipara  429. 
Zygnis  344. 

chalcidica  346. 

stnato  347. 


^ 


>f 


